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Vorwort 


zum 


13. Bande des Tharander forſtlichen Jahrbuches. 


Die Anzahl der forftlichen Yachblätter ift bereitö eine 
ſo große, daß es wohl der Rechtfertigung bedarf, wenn eine 
neue Zeitſchrift fich den beftehenden zur Seite ftellen will. 
Die zu große Zerfplitterung der wiffenjchaftlichen Kräfte ift 
gewiß ein beklagenswerthes Uebel. Wir find davon fo 
überzeugt, daß wir es jelbft für nothmendig halten, diefem 
18. Bande des Tharander Jahrbuches einige erflärende 
Morte voraudzujchiden, obgleich daffelbe zwar nicht als Neu- 
ling auf dem literarifchen Gebiete erfcheint, aber doch in 
anderer Form, — in Vierteljabrheften — künftig in die 
Reihe der eigentlichen Zeitjchriften eintreten fol. 

Wohl iſt es felbftverftändlih, daß ein ſchon fo lange 


Zeit beſtehendes forftlihed Organ durch den Wechfel der 


Nfademiedirection nicht begraben wird, allein eine bedeutende 
Aenderung in der Art des Grfcheinend ift dem forftlichen 
Lejerfreiß gegenüber jedenfall® zu rechtfertigen. 

Unfere jugendliche Wiffenfchaft fordert von jeder Zeit- 
ichrift die Berüdfichtigung ded Neuen, ehe dieſes wieder 
veraltet, namentlich gilt died von allen jenen Fragen, welche 
theils in größeren oder kleineren felbftitändigen Werken, 
theild in Abhandlungen und einzelnen Artikeln das Intereſſe 
der Fachleute als jogenannte Tagesfragen in Anfpruch nehmen. 
Diefer wichtigen Aufgabe kann aber ein Organ nicht ge- 
recht werden, welches jahrlih oder in noch längeren Zeit⸗ 


‚ abjehnitten nur einmal erjcheint. Died der Hauptgrund, 
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weshalb das forftliche Jahrbuch der Akademie künftig in 
Bierteljahresheften herausgegeben werden foll. 

Was den Geift anlangt, der das Jahrbuch in feiner 
neuen Form beleben wird, fo ift es allerdings leichter, Ver- 
fprehungen zu machen, als diejelben vollftändig zu halten, 
weshalb wir e8 vorziehen möchten, darüber zu ſchweigen 
und lieber die Zeitfchrift durch ihren Inhalt für fich jelbft 
reden zu laffen. Doch nicht blos weil die Sitte alt, fon- 
dern weil fie gut iſt, tragen wir ihr Rechnung und ſchicken 
in Folge ded Redactionswechſels einige Worte auch über 
den zu erwartenden Inhalt voraus. 

Fordert man mit Recht von jeder wiffenfchaftlichen Ar- 
beit eine gewiſſe Objectivität, ja foll eine ſolche auch von 
der Redaction einer Zeitfchrift bewahrt werden, um der Ein- 
feitigfeit auszuweichen, fo darf doch andrerfeit® dieſe Ob- 
jectivität nicht fo weit gehen, daß dabei der fubjective Cha— 
rafter, daß dabei die allgemeine Tendenz der Zeitfchrift ganz 
verjchmwindet. 

Wenngleih nun auch unfere Tendenz eine vorzugsweiſe 
praftifche, da8 heißt auf die Nutzanwendungen in der Wirth— 
Schaft gerichtete fein foll und muß, fo doch nur im edlen, 
rihtigen Sinne ded Wortes. Von jenem Kreife unferer 
verehrten Fachgenoſſen, welche eine Prarid ohne milfen- 
Ihaftlihen Halt, ohne wiſſenſchaftliches Bewußtſein für 
möglich oder wirthſchaſtlich wünſchenswerth halten, die alfo 
Prarid und Handwerk für identiſch anſehen, ohne Died je- 
Doch felbft zuzugeben, von jenem greife werden wir und 
freilich nicht felten den Vorwurf gefallen laffen müffen, un- 
praftifch zu fein. Wir werden und jedoch dadurd in feiner 
Weife unangenehm berührt fühlen. 

Jene richtigen Praktiker, welche ihre befte mirthichaft- 
liche Stüge nicht in leeren Hppothefen, fondern in richtig 
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begründeten Theorien und Grfahrungen fuchen, werden 
Freunde unferes Strebens und unfere® Sahrbuches bleiben, 
wenn fie auch nicht mit Allem einverftanden find, mas 
darin gefchrieben jtehen wird. Gin jo abſolutes inver- 
jtändnig wie 5. DB. über die Grundjäge der reinen Mathe- 
matif wird fih wohl für angewandte Wiffenfchaft oder 
Technik überhaupt nie erzielen laffen, am allerwenigiten 
ſchon jegt über die noch jugendliche Forſtwiſſenſchaft. 

Abhandlungen in größerer oder geringerer Ausdehnung, 
forftliche Notizen als Baufteine zum ganzen Gebäude der 
Wiſſenſchaft mögen den Hauptinhalt der Hefte bilden, und 
bitten wir die verehrten Fachgenoſſen nicht blos um freund- 
liche Aufnahme des Gebotenen, fondern aud um active 
Betheiligung an der Arbeit. Wohl laßt fich der vorläufig 
ziemlich eng begrenzte Raum von etwa 20 bis 22 Drud- 
bogen jährlich nicht ſchwer durch die in Tharand wir- 
fenden, anderweit ebenfall® fehr viel in Anfpruch ge— 
nommenen afademifchen Kräfte felbjt ausfüllen, allein wir 
müſſen e8 nicht blos als wünſchenswerthen Schmud, fon- 
dern als Nothmendigfeit betrachten, auch Stimmen aus ber 
eigentlichen Prari® im engeren Sinne des Worted vertreten 
zu haben. 

Mir wiederholen deshalb hier ein fchon von vielen 
Nedactionen ausgeſprochenes Wort, daß oft Notizen aus 
dem moirthichaftlihen Peben der Mittheilung gang werth 
fein fünnen, wenn ed auch demjenigen, der betreffende 
Erfahrungen und Beobachtungen gemacht, nicht immer jo 
(heint. Sehr gem find wir erböfig, die Vorbereitung der- 
artiger Mittheilungen für den Drud zu übernehmen, wenn 
es dem Qinfender an Muße dazu fehlen follte. Ganz vor- 
zugsweiſe ruhten wir diefe Bitte um freundliche Mitwirkung 
an unfere fächfifchen Fachgenoſſen und an alle ehemaligen 
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Schüler der ihnen gewiß in freundlicher Erinnerung ge— 
bliebenen Akademie Tharand. 

Was die Behandlung der Literatur anlangt, ſo gedenken 
wir das vom Oberforſtrath Dr. v. Berg angefangene 
Repertorium fortzuſetzen, dabei den einzelnen Büchern und 
Heften kleine Bemerkungen hinzuzufügen, um die geehrten 
Leſer bezüglich der literariſchen Welt immer mit dem Er— 
ſchienenen bekannt zu machen. Die angefügten kritiſchen 
Notizen ſollen und können indeſſen niemals mit dem An— 
ſpruch auftreten, eigentliche Kritiken zu erſetzen, ſie ſollen 
nur ein ſubjectives Urtheil bedeuten, welches immerhin, 
wenn auch nicht allen, aber doch vielen der geehrten Leſer 
willkommen iſt. Um übrigens unſerem Repertorium wenig— 
ſtens den Werth der Vollſtändigkeit möglichſt zu verſchaffen, 
bitten wir, uns namentlich vom Erſcheinen ſolcher forſtlicher 
Schriften, welche nicht in den regelmäßigen Buchhandel 
kommen, wie manche Verhandlungsprotocolle, Vereinshefte 
u. ſ. w., direct in Kenntniß zu ſetzen. Uebrigens halten wir 
es jedoch für unbedingt nöthig, vorzugsweiſe intereſſante 
und wichtigere Sachen ausführlicher kritiſch zu beſprechen. 

Nachrichten über die Akademie werden, wie früher, von 
Zeit zu Zeit gegeben werden. 

Möge das Jahrbuch in ſeiner neuen Form ſich ſeinen 
alten Freunden erhalten und neue erwerben, dadurch aber 
erfolgreich wirken für die Wiſſenſchaft und Wirthſchaft des 
Waldes. Mit dieſem Wunſche übergeben wir das erſte 
Heft des 18. Bandes der Deffentlichkeit. 


Tharand, Auguſt 1867. 


Dr. $. Indeich, 
Oberforftrath. 





I. Abhandlungen. 


1. Zur Sorfizuwacskunde. 
Bon Preßler. 


Erfter Artilel. 


„Selbft der Laie fieht ja ein, Daß das Wahsthums: 
und Stammesbilbungs= Gefek ſchließlich Die Grundlage aller 
Waldwirthſchaft jein muß. Ce n’est qu’en obeissant & ses 
Jois que nous pouvons commander à la nature — jagte, wir 
willen im Augenblide nicht, welcher geiftreihe Franzofe. In 
dieſem Sinne und mit der zuverfichtlihen Erivartung, daß genaue 
Erhebung des Wahsthumsganges. der Beftände und 
Befolgung der daraus hervorgehenden natürlichen 
Geſetze früher oder Später fommen müſſen, und daß 
ein genaues finanzielles Studium des Waldes nicht noth— 
wendig zu einer fleinlihden Wirthſchaft mit Heden 
und Buſchwerk führen müjje, empfehlen wir allen 
Fachgenoſſen das vorurtheilsloje Studium und die 
gewifienhafte Prüfung” x. x. x. — 

So Nördlinger im 48. Bande, Heft 1, Seite 18 jeiner 
„Krit. Blätter” als Schlußwort eines Berichtes über eine der an- .- 
gewandten Zuwachskunde gewidmete Schrift. 
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Welcher unfrer=geehrten Leſer könnte wohl in Widerſpruch 
mit ung fein, wenn wir behaupten, daß unjer Hohenheimer Herr 
College in diefem ‚Sage eine Doppel: Wahrheit, ausgeiproden, 
beziehentlich zugeftanden bat, welche unferen Fachgenoſſen (in 
Theorie und Praris und ‚Schule und Wald) rüdjichts ihrer ver: 
dienftvollen Betheiligung am desfallligen, immer dringender wer: 
denden, Forihungs- und Fortichrittsleben für Gegenwart und 
Zukunft ein Hauptprogramm aufftellt. 


Mit ähnlihem Nachdrucke betonte Aehnliches bereits TH. 
Hartig in feinem Werke „Spftem und Anleitung zum Studium 
der Forſtwirthſchaftslehre“ (Leipzig 1858), in welchem es u. a. 
©. 73 beißt: | 


„Was uns heute Noth thut, das tft das Schaffen neuen 
Material zur dereinftigen vollkommneren Bewirthſchaftung der 
Wälder, das Herbeibringen neuer Erfahrungsjäge, und die Be: 
gründung neuer oder Widerlegung alter (irriger) Lehrſätze Durch 
Naturwilfenihaft und Matbematil. Denn was ift der Kern 
unſrer Wiſſenſchaft“ — (und Praxis — fügen wir hinzu) — 
„Anderes als angewandte Naturfunde und angewandte Mathe— 
matik?!“ — Und weiter: „Irre ich nicht, fo gehen wir einem 
Umbaue entgegen, in welchem wir mehr als bisher der Einzel: 
pflanze eine größere Beachtung und Sorgfalt zumenden werden, 
während in unjerer heutigen Forftwirtbichaft, wenn aud der Wald 
por Bäumen mohl gejehen, jo doch häufig der Baum im Walde 
unbeadhtet bleibt.” — „So liegt die Aufgabe unferer 
- Zeit offen vor uns: e8 ift dies die Erforſchung der Einzel: 
pflanze bis zum SHerzblute ihrer innerften Fibern, der inneren 
und äußeren Bedingungen ihrer vollfommenften Entwickelung und 
ihres Gedeihens, einestheild durch das forftwirthichaftliche Exrpe- 
riment, anderntheild durch Maßſtab, Reagens, Mifroffop u. |. w., 
u.-). w.“ 
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Unſere freundlichen Leſer wollen uns nun geſtatten, dieſen 
beiden Erklärungen noch eine Stelle aus dem Tharander Jubi- 
läumsjahrbuche (von 1866) anzujchließen, in welchen es (Abth. III., 
S. 139) heißt: „Aber unzweifelhaft ift andererjeit$ zugleich, tie 
al’ unjere allgemeinere forſtwiſſenſchaftliche Erfenntniß, fobald 
wir, wie in der Regel, diejelbe in einer bejtimmten Lokalwirth— 
haft verwerthen wollen, uns nicht vor Fehlern und jelbjt nicht 
vor großen Fehlern zu ſchützen vermag, wenn wir ung nicht über 
die Eonfreten Produktions» (und Markt :)Verhäftniffe dieſer 
unſrer Lokalwirthſchaft durch ſelbſteigenes Erforichen des rüc- und 
vorwärts liegenden Produktionslebens unjerer verſchiedenen Stand- 
orte und Beftände, und zwar auch joweit möglich mit Bezug 
auf die rüd- und vorwärts liegenden Abjag- und Verwerthungs- 
faftoren, die nöthige und möglichfte Klarheit verſchaffen. — 
Denn ob Geld: oder Majfenproduftion, ob ausſetzender 
oder Nachhalts betrieb, ob mehr landwirthichaftliche, vereinzelte 
Baum- oder mehr forftlihe geichloffene Waldwirthſchaft: in 
dem einen wie dem anderen alle find die mathematiſch-phyſiolo⸗ 
giihen Geſetze des wirtbihaftliden Lebens und Schaf- 
fens Des Baumes in der fragliden Lokalwirthſchaft, und die 
rihtige Erfenntniß und Benugung derjelben, die Vor- und Haupt- 
bedingung alles wirklich wiſſenſchaftlichen Forſtweſens außer wie 
inner dem Walde. Denn auch der größte Nachhaltswald ift 
etwas anderes nicht, als eine Summe oder Reihe einzelner Be- 
itandeswirtbichaften: jede derſelben in thatſächlich ausſetzendem 
Betriebe, und jede dieſer einzelnen Beitandesiwirthichaften etivas 
anderes nicht, als eine Vereinigung einzelner Baummwirthichaften: 
geeinet zu und unter einem gemeinjamen Betriebsverbande und 
iu dem Zwecke, daß jeder Standort und damit folgerecht aud) 
auf dem ihm zugewiefenen Standraume jeder Baum den möglich 
höchſten foritlihen Nutzeffekt erziele, jelbjtverftändlich in jo meit 
es das Wohl des ganzen Verbands geftattet (oder der höchſte 
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Geſammteffekt erheiicht); eine Aufgabe, welche der Neinertrags: 
forfiwirth einfach in die drei Worte: „Nachhaltswaldbau 
böhfter Bodenrente” zufammenfaflen fann. — 

Wenn nun auch heute, wie befanmnt, in Bezug auf den legt: 
genannten wirtbichaftlihen Punkt und Zweck (einer praktiſchen 
Zuwachskunde in V.'s Sinne) noch mancherlei Gegenftrömungen 
exiſtiren: ſo conſtatiren immerhin dieſe drei Citate, inwiefern die 
verſchiedenſten forſtwirthſchaftlichen Standpunkte und Richtungen 
rückſichts des einen Hauptpunktes in vollkommener Harmonie zu⸗ 
ſammentreffen: in der Betonung nämlich der immer wichtiger 
und nothwendiger werdenden Cultur der forſtlichen Zuwachskunde 
und der darauf zu baſirenden Betriebstechnif. Und wenn auch 
unjer verehrter Freund Hartig neuerdings noch zu erklären für 
nöthig bielt, er fei und bleibe (mit Oberforftratb Boſe und 
Anderen) ein Dann des höchſten (Werth8-)Durhichnittsertragg 
und damit ein Dann der höchiten Waldbruttorente, und wenn 
andrerfeit8 auch unfer Hohenheimer Herr Eollege jene befannte, 
por dem Reinertragswaldbau (Wldb. höchſter Bodenrente) als 
Ihon im Princip mit der Natur des Waldes und feiner Wirth: 
haft unverträglich, warnende „Erklärung im Jahre 1865 noch 
durch feinen wiſſenſchaftlichen Namen zu verftärken für zweckmäßig 
eradhtete: wir können vollfommen zufrieden fein, daß fie und alle 
ihre Anhänger kraft jener ausgeiprochenen Erfenntniß fi) mit 
uns einen fönnen und werden, in dem Schlußfage des oben 
citirten Paſſus aus unjerm vorigen Jahrbuche, worin e8 beißt: 
„Wie man indeß aud über diejes oder jenes forftliche Princip 
und Spitem heut noch denfen mag: zugeftanden muß von Jedem 
werden, der überhaupt forftlih denfen mill und der aud 
forftlih dDentend handeln will, daß „uns Forftwirthen‘, 
d. b. ung wiſſenſchaftlichen Holzproducenten, ein gehöriges praf- 
tiſches Willen vom laufenden Quantitäts- und Qualitätszuwachſe 
unferer nad Art, Ort und Alter verfchiebenartigen Bäume und 
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Beitände als eines der allererften Erforderniſſe erfcheinen muß, 
um eine möglichft bemwußte und folgeredht ſonach auch möglichft 
vortheilhafte, mit einem Worte alſo, um eine wirklich rationelle 
Wirthichaft einrichten und fortführen zu können.“ — 

Und je mehr unfere praftiichen Leſer dieſe ihre Beobachtungs 
thätigfeit jo recht im Sinne der Schlußzeilen Nördlinger’s 
in deſſen Eingangs citirter Empfehlung an „alle Fachgenoſſen“ üben 
werden, deſto mehr werden gerade wir Tharander uns Darüber 
zu freuen Urſache haben; denn defto mehr müflen und werden 
fie der Reinertragsſchule näher treten. 

Bereits haben die desfallfigen Anregungen auch nad) dieler 
Seite hin ihre Früchte zu tragen ſchon begonnen. Belanntlich 
hat Nördlinger in neuefter Zeit zwei, ihrer Tendenz nach für 
uns allerdings ſchwer verftändliche, oppofitionelle Artikel in Sachen 
der Zuwachskunde veröffentlicht; aber bereits ſchon im eriten 
(Krit. Blätter 48. Bd., Heft 2, S. 220) jah er ſich veranlaßt, 
zu erklären, er habe in Folge betreffender Forichungen gefunden: 
„daß der Geſammtdurchſchnittszuwachs fort und fort bis 
in's hohe Alter fteigt, ein SOjähriger Umtrieb liefert Daher 
eine größere durchſchnittliche Holzmaſſe als ein 60jähriger, ein 
100jähriger mehr als ein SOjähriger u. ſ. f.; nur Strankheit, 
Zopftrockniß u. dergl. Zufälligfeiten feßen diefenm Steigen 
eine Schranke.“ 

Nun ift, unferen Forihungen und desfallfigen Erfahrungen 
nad, dieſe Behauptung in diefer Ausdehnung zwar nicht ganz 
richtig und ift deren Autor auch bereit von einen württembergi- 
ſchen Eollegen darob angegriffen worden. Unjeren Erfahrungen 
nach trifft fie wenigftens auf warmen und fladhgrundigen Stand: 
orten nicht zu, wo wir häufig 7980 jährige Beitände fanden, Die 
in diefem Jahrzehnt knapp noch 1 Procent, alfo nicht mehr 1! 
Procent Zuwachs hatten, wie fie nach unferem untadelbaften For⸗ 
meldden 1°%u (bier 19%; — 11, Proc.) mindefteng noch haben 
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mußten, wenn der laufende Zuwachs nicht bereits unter den 
durchſchnittlichen zu ſinken begonnen und ſomit nicht allein der 
Haupt-, ſondern mehr noch der Geſammt durchſchnittszuwachs 
ganz entſchieden ſeinen Culminationspunkt hinter ſich hatte. — 
So viel ſteht aber auch nach unſeren langjährigen Beobachtungen 
auf dieſent Gebiete feſt (vergl. unſere desfallſigen Mittheilungen 
im Jahrg. 1866 u. 1867 der Allg. Forſt- u. Jagdzeitung, und 
insbeſondere die Tafeln u. Regeln in der 2. Aufl. unſers forſtl. 
Hülfsbuchs, Abtheilung „SForfttarator”, Taf. 25), daß unjere 
„Altmeiſter“ und deren „Erfahrungstafeln“ (die ©. Hartig'- 
ſchen, Cotta'ſchen, Pfeil'ſchen und, jo meit fie dem Berfaffer 
wenigften® befannt geworden, auch alle neueren) in der That 
ſowohl weder der aushaltigeren Natur des Zuwachſes im Haupt: 
beftande, no) der ausgiebigeren Durchforſtungs- oder Zmwilchen- 
produftion, und ſomit der eigentlichen Wirflichfeit des Waldes, 
beſonders in deſſen höhern Bonitäten, bei weiten nicht richtig 
und namentlich nicht voll genug Rechnung tragen. 

Bollftändig acceptiren wir daher auf Grund unlerer Er: 
fahrungen das überrajchende öffentliche Zugeftändnig Nördlinger’s 
in dem Sinne: daß Alle, die das feitherige ſcholaſtiſche Princip 
des höchſten Durchichnittsertrags in Schule und Praris vertheidigt 
haben, in den weit aus meilten Fällen jehr im Irrthum be- 
fangen waren, wenn fie glaubten, bei ihren 80- bis 120 jährigen 
Umtrieben diefer ihrer von ihnen fo warm in Schuß genommenen 
Theorie gemäß zu handeln; und daß fie bei genauerer mathema- 
tiiher Erforihung und Erfenntniß ihres Waldes und der wirk— 
lihen Geſetze und Zahlen jeines Produftionslebens, als treue 
Anhänger und Bertheidiger der alten Schule und deren Forit- 
einrichtungsprincipien, conjequent nun aud ftreben müßten, 
fajt alle ihre Umtriebe entjprechend zu erhöhen, theilweis jogar 
— wie wir mit Nördlinger zu glauben genügenden Grund 
haben — um 40 bis 50 und vielleiht noch mehr Jahre! daß 
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ſie alſo dieſer ihrer Schule nach ebenſo ſolidariſch wie im Dres⸗ 
dener Principienſtreite einſtehen müßten für derlei mehr und 
minder mächtige Umtriebserhöhungen in Wirthſchaften, deren 
Beſtände in Ermangelung eines genügenden a4b (f. Verf.'s 
„Waldbau des Nationalökonomen“, Thesis 3) vielleicht ſchon 
bisher während ihrer legten werthvollſten 20 Lebensjahre ohne— 
hin ſchon eine ungerechtfertigte Verluſtwirthſchaft repräſentiren! 
während andrerſeits jenes Wirthſchaftsſyſtem eben ſo leicht, wie 
bekannt, zu verluſtbringenden, unzeitig frühen Hauungen verleiten 
kann! (Vergl. das eben genannte Schriftchen, Kap. 1, b.) 

Man kann in der That Alle, die ein moraliiches oder ma- 
terielles Intereſſe an einer gelunden forftliden Theorie und 
Technik haben, nicht oft und vielfeitig genug aufmerfjam machen 
auf das Irrthümliche im Principe und das Unwirtbichaftliche 
in den Conjequenzen jenes Betriebsprogramms unſrer feit- 
berigen Schule des höchften mwerthoolliten Naturalertrags oder 
der höchſten Waldrente, ſtatt der richtigern Waldrentabilität; 
und auch nicht genug aufmerkſam maden auf die Sonderbar- 
feiten inmitten derjenigen Gegnerihaft, die die Reinertragslehre 
in ihrem nun zehnjährigen Kriege jchon zu befämpfen gehabt. 
Denn fo fonderbare Sachen und aus der Luft gegriffene Vor- 
würfe und Bemängelungen College Nördlinger im 48. und 49. 
Bande der Krit. Bl. gegen 2.8 Zuwachs⸗ und Zuwachsprocent⸗ 
lehre und deren technifche Regeln und Hülfen auch aufzuführen 
fih angelegen fein läßt: es hilft ihm alles nichts, und gerade 
ihm am allerficherften nichts, weil er als bisher erprobter Ber- 
treter aufrichtiger Wifjenichaftlichfeit und fonftiger Gründlich- 
feit ganz allein fich jelbit dahin bringen wird, feinem früheren 
Standpunkte und damit jener Dresdener Majorität den Rücken 
zu ehren, melde eine (in unſerem Sinne) rationelle Reinertrags- 
wirtbichaft als „mit Der Natur des Waldes und einem gefunden 
Forfthausbalte für unvereinbar‘ erklärte (Bergl. Auguftheft 
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der „Forſtlichen Monatsſchrift“ von 1865.) Und über kurz und 
lang wird, wenn auch zur Zeit noch etwas widerhaarig, auch 
unfer jonft jo konſequent und gründlich techniſcher College den 
württembergiſchen Forſt rath überwinden, um dem ſächſiſchen Hof- 
rath zuzugeftehen, daß diejer, wie es in feiner Eigenfchaft als 
Fachmann in Sachen der praftiihen Forftmathematif und Forft- 
ingenieur- Zweige eigentlih wohl aud in der Ordnung war, in 
allen diejen Beziehungen den Wald eingehender ftudiren und darum 
auch beſſer kennen mußte als irgend einem Yorft- und Oberforft- 
rathe jeitheriger Schule von Haus aus möglich fein konnte. 

Ob dabei diejer amtlich berufene Vertreter und Pfleger der 
mathematiſchen Seite der forftlichen Theorie und Praris den 
Titel Forft- oder — da er ja von Haus aus fein Forftmann 
„vom Leder” iftt — Hofrath bat, das kann und muß Allen 
ganz gleichgiltig fein, die ihr (d. i. unfer) Fach aus feiner büreau- 
kratiſch⸗mechaniſchen Handwerksſtufe auf den feiner mürdigern und 
zeitgemäßern Standpunkt einer freien und unbefangenen Technif 
erhoben jehen möchten. Verbunden biermit wird man dam 
ſchneller einſehen und mwilliger zugefteben, wie ſehr Verfaſſer Recht 
batte zu behaupten: Je gründlicher wir den Wald in mathe: 
matiſch⸗phyſiſcher und mathematischwirthichaftlicher Beziehung 
durchforſchen und kennen lernen, deſto Elarer werden mir ung 
überzeugen, wie das feitherige fcholaftiiche Princip (des höchſten 
und werthvollſten Durdichnittsertrags) als ein nicht blos theo- 
retiſch, jondern auch praftiih mehr und mehr unbaltbares ſich 
erweiſt. 

Zwar behauptet Geitl (49. Bd. der Krit. Blätter 1. Heft): 
man dürfe dieſes Princip, als ein vermeintlih bisher gelund 
befundenes, nicht eher aufgeben, als bis die Reinertragslehre 
fih praftifh ausgebildet und bewährt babe; nur fcheint aber 
bier Princip und Theorie verwechielt zu fein mit thatſächlicher 
Umtriebseinrihtung. Denn ſchwerlich dürfte gerade Geitl das— 
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jenige Princip als ein gefundes bezeichnet wiſſen mwollen, das 
ung, wie auch ja Nördlinger — wenigſtens indirect und that- 
ſächlich — jest zugefteht, um fo mehr zur fehlerhafteften „‚Be- 
triebs- und Ertragsregelung der Forften“ verführen kann, 
je treuer wir ihm anhängen und je gründlicher wir des Waldes 
Productivgefete kennen lernen, d. h. je vollfommener unferer Aller 
Forſtzuwachskunde ſich geftaltet! 

Um ſo lebhafter bedauert V., daß einer unſerer an- 
gejehenften Forſtlehrer, in feinem jüngft unter eben angeführtem 
Titel erfchienenen ausführlichen Lehr: und Handbuche, jener alten 
lediglich auf mehr und minder unvollfommener mathematifcher 
Waldkenntnig beruhenden Theorie (der höchſten Waldrente oder 
Durchſchnittserträge) als die forfttechnifh und nationalökonomiſch 
richtigere von neuem eine befeftigte Stätte in unferer Schule und 
Praxis zu bereiten fih bemühte, während doch alle diefem Prin- 
cipe zugelchriebenen vermeintlih nur ihm eigenthümlichen Vorzüge 
(vergl. Grebe „Betriebsregelung”, Wien 1867, ©. 155 x.) 
jämmtlih, wenigſtens inſoweit fie volkswirthſchaftlich wirklich 
wejentlih, auch bei einem aufridtig 3 bis 4 procentigen Rein⸗ 
ertragswaldbaue zu erreichen find: nur mit dem Unterſchiede, 
daß es bier mit weſentlich größerer Bewußtheit, Klarheit und 
Bortheilhaftigfeit und unter Vermeidung aller unnöthigen Zer- 
lufte und PVerzichtleiftungen geichieht. 

Wie den meilten unjerer heutigen Xefer wohl bereits be- 
fannt fein dürfte, find im ſächſiſchen Forſtweſen feit 1865/66 in 
fragliher Richtung ſyſtematiſche Arbeiten umd Erfahrimgen im 
Gange. Unjere Zeitichrift wird in Zukunft mancherlei, mag 
unfere praktiſchen Freunde wie Gegner intereifiren wird, zu be- 
richten haben, wie unter anderem die vorläufigen Notizen der 
Herren Beyreutbher und H. Täger in der Allg. Forft- und 
Jagdzeitung von 1867 bereits erkennen lafjen. Denn von Tag 
zu Tag fcheint fich dabei die Wahrheit des trefflihden Pfeil'ſchen 
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Motto's zu beſtätigen: „Fraget die Bäume (ſelbſt); ſie werden 
euch beſſer belehren als euere (bisherigen) Bücher es thun!“ 
Und was V. vor 20 und dann wiederholt vor 15 Jahren (in 
Folge des Widerſpruchs ſächſiſcher Staatsforſtwirthe leider ver- 
geben?) anreqte: eine mwejentliche Reviſion und Berichtigung der 
Cotta’ihen und verwandten Ertrags- und Zuwachstafeln, dag 
ſtellt ſih nun immer mehr als eine vollftändig begründete For- 
derung und als eine nicht blos wiſſenſchaftliche ſondern aud 
techniſche Nothwendigkeit heraus. Vorläufig hat V. diefen Mangel 
mit feiner fo eben in neuer vervolllommneter Bearbeitung erſchie⸗ 
nenen „Allgem. deutihen Wald -Normalertrags- und Rormal- 
zumach8- Tafel” (1. Taf. 25 in „Forſtl. Hülfsbuch“ 2. Aufl., 
Dresden 1867) im wefentlichften abzuhelfen fich bemüht. Aber 
für die Einzelforſchung und Berichtigung bleibt auch den Einzel: 
männern der Praxis noch gar viel Verdienft um's Fach und 
feinen Fortichritt, und ganz bejonders auf diefem Gebiete, noch 
übrig; namentlich zur genaueren Erforihung der für jeden wiſſen— 
Ihaftlihen Waldbau jo überaus wichtigen und bisher jo über- 
aus bintangejegten Größen, Faktoren und Gefege im Gange nicht 
allein des Duantitäts-, jondern auch des Dualitäts- 
zuwachſes unjerer Beitände, oder des a und b in der Weiler- 
formel ihres Pflegers und Wirthichafters. (Vgl. Thefis 3 in V.'s 
„Waldbau des Nationalökonomen“.) Denn vollkommen Necht 
bat Nördlinger, wenn er am Schlufle feiner eingangs citirten 
Anregung andeutet, daß mit dem Wachſen unferer desfallligen 
Sachverſtändigkeit im Walde und in der Reinertragstechnif zugleich 
auch die Meberzeugung wächſt von der Irrigkeit des bisherigen 
Dogma’s: e3 jeien die nothmwendigen Starkhölzer nur in einem 
11 bis höchſtens 2 Procent rentabeln Waldbaue zu erzielen, und 
es feien die Staatsforfthaushalte deshalb weder im Stande noch 
verpflichtet, eine ſyſtematiſche und aufrichtige Finanzforſtwirthſchaft 
aufzurichten. 
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Jedenfalls alſo, und ob unſere geehrten Leſer mehr den 
Lehrſtandpunkten Hohenheims oder Eiſenachs oder des heutigen 
Tharand zuneigen: wir hoffen, daß fie alle‘ mit ung einig fein 
dürften darin, daß in der Begründung und Eultur einer 
ordentlihen (mathematiich -phyfiologiihen) Forft- 
zuwachskunde der Hauptichwerpunft oder die Hauptaufgabe 
gegenwärtigen Forſchungs- und Fortichrittslebens in Schule und 
Wald erfannt werden müſſe. Und da wir bei der Natur dieſer 
Beobadtungen auf die Mitwirfung unferer mehr im Walde 
lebenden Fachgenoſſen ganz beſonders mit angewieſen jein dürften, 
jo bat V. fih die Aufgabe ftellen zu jollen geglaubt, in 
einigen Artifeln, unter beiläufiger Revifion der dies Gebiet 
jest beeinfluffenden Nördlinger’ihen - Standpunkte und Urtheile, 


dem WPraftifer die hauptfächlichften der Dabei zu beachtenden 


Arbeiten zu erläutern und zu erleichtern. Und da mir dies vor- 
zugsweiſe deshalb thun, um auch unſere eigentlichften oder wirth- 
ihaftenden Vraftifer zum Mitforihen und’ Mitſchaffen heran zu 
ziehen, jo dürfen unfere mathematiichern Leſer aus pädagogilchen 
Gründen es ung nicht verübeln, mern wir ihnen dabei vielfach 
Befarintes in breiterer und populärerer Geftalt wiederholen müſſen. 
Denn es jollen diefe Praftifer an fich felbft zu erfahren veranlaßt 
werden, ob und inwieweit jene Xehrer und Autoren Recht haben, 
welche ihnen Mißtrauen in die auf diefem Gebiete von der heu- 
tigen Forftmathematif aufgeftellten Gejege, Zahlen, Regeln und 
Hülfen, und zum Theil jogar auch etwas Grauen vor den des— 
fallfigen Arbeiten überhaupt, einzuflößen beftrebt jind. 

Um fachgerecht ſyſtematiſch vorzugehen, beginnen mir da- 
bei billig mit der Frage oder Aufgabe: Wie hat der Mann im 
Walde wohl am zmwedmäßigften zu verfahren, um aus dem 
Modellftamme einer gewiſſen Baumklaſſe durch deſſen Section 
fh und Andern ein möglichit. genaues Bild vom Productions» 
gange diejer Klaſſe zu verichaffen, und zwar ſowoh in Abſicht 


Tharander Jahrbuch, 18. Bd. 
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auf die quantitative, d. i. Stärke, Länge, Formzahl und Volumen 
oder Maſſe umfaſſende, als auch auf die qualitative, d. i. den 
Reinertrag oder Nettowerth der Maſſeneinheit betreffende Seite 
des Zuwachſes; und zwar von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, ſo weit 
möglich vom Entſtehen an' und — was für unſere Männer 
der gewöhnlichen Praxis ja hierbei eine Hauptſache iſt — auf 
eine angemeſſen durchſichtige, bequeme und leichte Weiſe. 

Wir werden dies Thema zum Gegenſtande des nächſten Ar- 
tifel3 machen, und erlauben uns nur, aus der allgemeinen 
Procent- und Zuwachslehre hier ein für allemal Folgendes 
voraus zu ſchicken. 

Wenn irgend eine wachsbare Größe ober Dienge oder 
Maſſe m mit jährlich p %o ihres jährlichen Anfangsiwertbes werben 
oder wachſen joll, jo muß fie von einem Jahre zum andern im 
Berhältniß wie 1 zu 1,0p fih mehren. Der Anfangs: oder Vor- 
merthb m gelangt dadurch im eriten „Jahre auf den einjährigen 
Nachwerth m > 1,0p; und diejer im nächſten auf den zweijäh— 
rigen Nachwerth (m >< 1,0p) x 1,0.p = m x 1,0p? und fo- 
mit in n Jahren auf m > 1,0p", melden njähr. End-. oder 
Nachwerth wir mit M bezeichnen wollen, wo dann aus 

m x 1,0p" —=M leidt folgt 
1) 1,0p* = Mi’m und 
2) 1,0p — m 

Die Formel. 2 iſt bekanntlich diejenige, welche ung unter 
Mitwirkung einer Logarithmentafel am eracteften und ſchnell zur 
Kenntniß desjenigen jährlihen Zuwachsprocentes p verhilft, das 
dent Wahsthunsgang vergleichbar ift, welder in n Jahren zwischen 
dem Anfangs: und Endwerthe das Verhältniß m: M = 1: Mm 
bewirft; wobei, wie man fieht, dieler legte Quotient M/m den 
n jähr. Nachwerth im Verhältniß zum Vorwertb) 1 darftellt; 
und wollen wir daher diejen fünftig (als n jähr. Nachwerth der 


Breßler: Zur Forſtzuwachstunde 19 


mit jähel. p Procent wachſenden Einheit) kurzweg als n jährigen 
Nachwerth oder. auch Nachwerthsfaktor und algebraiih als "N 
aufführen. Unſer Praftifer braucht zur Anwendung diefer Formel 
im Walde keineswegs deshalb den quartbändigen, 7ftelligen 
Vega mit hinaus zu nehmen; es genügt bier ſchon eine drei- 
ftellige Xogarithmentafel, um jo mehr alſo aud die vier- und 
fünfftellige, die der Freund unjerer desfalliigen Hülfen auf der 
Rückſeite feines Ingenieur-Meßknechts finde. Schwache Augen, 
melde die Logarithmen hier bis zur fünften Decimale ableien 
tollen, haben dann freilich das ca. 21; Mal vergrößernde Augen- 
glas zu benugen, das die Verlagshandlung der „Polytechn. Brief⸗ 
taſche mit Ingenieur-Meßknecht“ neuerdings dieſem Tafchen- 
büchlein glei) mit beizufchließen pflegt. 

Zum Beifpiel: 

Nebenftehende Fi: D- * 
gur veranſchaulicht die 
Stärkenfläche eines 
Stodabihnitts. Durch 
mehrfache Meſſungen 8 
über'8 Kreuz (ohne 
Rückſicht auf die 
Stammadje C, etwa 
wie AB, LR. ıc.; am 
genaueſten jedod durch 
Berechnung nad) Simpfons Regel (vorig. Band, III. Abth., $ 40) 
babe ſich der gegentvärtige mittlere Durchmeſſer nackt (d. i. excl. 
Rinde) zu 17,45 Zoll ergeben. Man habe darauf einen der- 
jenigen Durchmeſſer gefucht, der durch die Ahle C gehend, 
gerade jene Mittelgröße 17,45 zeigt. Ein folder ſei EG. Deſſen 
Großenwachsthumsverhältniß repräjentirt nun im weſentlichſten 


das der maßgeblichen Stärke, und im Quadrate das der Fläche. 
ar 
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Auf der mit Bleiftift gezogenen Linie EG von beiden Enden ab 
10 Jahre zurüd gezählt, zeige die Zuwachsbreiten Ee+Gg = 
2,12 + 3,84 = 5,96“ und fomit als frühere Stärfe (= 10jähr. 
Vorwerth) 17,45 — 5,96 = 11,49". Somit war conflatirt, daß 
der fraglihe Stamm in fraglihem Jahrzehnt und fraglicher 
Stärkenflähe einen Stärkenzuwachs im Verhältniß von 1149 zu 
1745 und fomit ein jährlihes Stärfen- (bier, laut oben, Grund⸗ 
ftärfen-) Zuwachsprocent gehabt hatte, deſſen Größe p aus 
1,0p= y j313 unfer Praftifer mit jeinen Logarithmentäfelden 
im Walde ausrechnet wie folgt: 

Log. 1745 = 3,2418 

Log. 1149 = 3,0603 


Diff. — 0,1815; zu dividiren duch den Wurzelerponenten 
1 — — — — 


giebt 0,01816; zu welchem Logarithmus nun der Nu- 
merus oder die Zahl zu juchen ift, welche die Ziffern 10427 und 
jomit (wegen Null-Ganze in der Kennziffer) den Werth obiges 
1,0 p = 1,0427 ergiebt, jo daß p = 4,27 %. Die Grundftärke 
mehrte fi alfo in diefem Jahrzehnt gerade wie ein Kapitalſtock 
oder ſonſt ein Werth, der zu jährlich 4%, % wirbt oder wächſt. 


Ohne Logarithbmen, nur nicht immer ganz ſo ſcharf, im 
Princip aber natürlic) eben jo correct, läßt ſich ſolch ein Zuwachs⸗ 
procent aus einer Nachwertbstafel d. h. aus einer jener Tafeln 
ablejen, welche nah Formel 1) die Werthe 1,0 p” für jede frag- 
lie Jahrezahl n und Procentziffer p enthält, wobei legtere frei- 
lich meift nur von !% zu Y» aufgeftuft und jomit Zwiſchenwerthe 
durch die gemeine Näherungs-Interpolation zu berechnen find. 
V.'s „Forſtl. Hülfsbuch“ enthält fol eine Tafel unter Nr. 21. 
Das obige Stärkenzumahsprocent beftimmt fih aus ihr wie 
folgt. Beim Wachſen des Werthes 1149 auf 1745 refultirt der 
(hier 10jähr.) Nachwerthsfaktor 1745;1149, der mit gewöhnlicher 
Divifion — 1,519; und in der Zeile 10 Jahr der genannten 
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Tafel aufgeſucht, zwiſchen 4 und 41, % liegt, indem zu 4 % 
ein !°N = 1,480 und zu 4,5 % ein 10N = 1,553. Alſo bier 
zur p-Differenz 0,5 90 eine N-Diff. = 1,553 — 1,480 = 0,073; 
folglich gehört zur Diff. 1,519—1,480 = 0,039 ein Zufhuß zum 


p= 4 von * x 0,5 % = 0,27, was ebenfalls ein p = 


4,27 9 ergiebt. 

Wollen wir ung aber bei derlei Beobadhtungen und Schlüflen 
mit jener mittleren Genauigkeit begnügen, wie wir fie zu mwirtb- 
Ichaftlihen Ziveden in der Regel nur brauden (zu wirklich wiffen- 
ſchaftlichen joll man, jo weit thunlich, ftetS das genauefte Ver- 
fahren wählen), jo kann man auch ohne irgend eine Tafel nad) 
Ä _ Mom 200 pr Di, 200 
Formel 3) p = Mm ı oder mm — an rechnen, 
welche man erhält, wenn man nad der gemeinen Proportiong- 
rechnung den durchſchnittlichen Jahreszuwachs der fraglichen 
Beriode = M 7* einfach im Procentſatze des durchſchnittlichen 


Vorraths⸗ oder Kapitalſtocks ausdrückt, dabei aber ſtets 


das p etwas zu knapp ergiebt, und zwar um ſo mehr, je mehr 
das Product n x p ſich dem Werthe 100 nähert. Für größere 
Werthe von n x p ift fie daher ſelbſt zu wirthichaftlichen Zwecken 
faum noch zu brauden. — Sn unferem obigen Beilpiele mit 
der „ Differenz” 1745 — 1149 = 596 u. der „Summe“ 1745 + 1149 


— 2894 und dem Faktor 2 = ey » — 2, giebt diefe Regel 
en p= — 4,12 oder 41; % und ſomit "s zu wenig. 


Wo man alſo nad diefem für gar viele Zmwede ganz recomman- 
dabeln Näberungsformelchen (welches ſich für 10 jährige Wuchs⸗ 


20 fache Diff.herdichtet) rech— 


perioden zu der einfachſten Regel: „Summe 
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nen will, hätte man bei Abrundung des Reſultats ſtets im Sinne 
von noch etwas Aufbeſſerung zu verfahren. 


Ganz beſonders bequem geſtaltet ſich dieſe Berechnung des mittleren 
jährlichen Stärkenzuwachſes einer n jähr. ‘Periode im Procentſatze Der mittleren 
Stärke derfelben, wenn man dieſelbe oder ihr n auf einen netto halbzoll breiten 


Zuwachsring beichränft, jo daß, wenn 1 der ältere und d der m J. jüngere 


. . D—ı1 200 
Durchmeffer, dann D—d—=1 ift, wo dann der Austrudp= ng 7 


100 100 " 
übergeht inp = Din oder (dFY%)n. 3. B. der innere Durchmeffer 
fei 81/3, der äußere alfo 91/, und das Alter dieſer im Nadiug oder in der 
Ningbreite Halb-, im Durchmeſſer ganzzolligen Wuchsperiode — 7, ſo folgt 
für den betr. Stammpunkt innerhalb dieſer Periode als Stärkenzuwachsprocent 
100 100 or | 
7 =; = 16 Yo. Die egacte Rechnung 1,0 p =: 


1,602 %. 


95 _. 
»2 giebt y = 
gg Hl 


4 


Faßt man eine ganzzollige Ringbreite d. b. eine ‘Periode von 2 
D-Zuwachs zufammen und umfaßt dieſe m „Jahre, fo geht vorfiehende Regel - 

200 200 
über in p— DCH n oder (d+ 1) n. 

Als nächſt wichtige zweite Stufe dieſer kleinen Zu— 
wachsforſchungs⸗Vorſchule für unſere praktiſchen Freunde haben 
wir ihnen nun diejenige zu erſchließen, wo ſie an den betr. 
Stammpunkt mit der Frage herantreten: wie groß war oder iſt 
oder wird künftig fein bei ſolchem Stärkenzuwachs der Stärfen- 
flächen zuwachs? 


Um letzteren in abſoluter Größe d. i. nach Quadrat— 
zollen oder Quadratcentimetern u. dergl. zu beziffern, wird der 
praktiſche Mann kaum etwas anders anwenden wollen, als eine 
entſprechend feine, mindeſtens nach Zehntelzollen fortſchreitende 
Kreistafel, wie fie in neuern holzwirthſchaftlichen Tafeln (Burk⸗ 
hardt, Hartig; in Verf. Hülfsbuch als Taf. 12 und 24) und 
in der linfen D- Spalte von 3.3 Ingenieur-Meßknecht zu finden. 
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Bei excentriſchem Wuchſe hat man, 
wie vorher, durch angemefjene mehr- 
fache Meflungen übers Kreuz, ohne 
Rückſicht auf den Kernpunft K, zunähft 4 
des ältern Durchmeſſers Mittelgröße D 
zu finden, dann duch K einen oder 
beſſer zwei ſolche Durchmeſſer zu 
ziehen, welche dieſer Mittelgröße entſprechen und deren betreff. 
bis aufs Hundertelzoll abzunehmende Dimenſionen die Grund- 
lagen für’ den analogen Zuwachs des Ganzen liefern. In— 
dem 3. 8. auf jolde Weiſe oben conftatirt war, daß die fragliche 
(Grund-)Stärfe in 10 Jahren von 11,49“ auf 17,45 geftiegen, 
lieft der Praftifer in feinem Ingenieur-Meßfnechte, indem er diefe 
Zahlen in deſſen linter D-Spalte auffugt, leicht und ohne alle 
Zwiſchenrechnung die frühere und fpätere Stärfenflähe ab, und 
zwar bier zu 104 und 239 D“, mas aljo einen 10- jährigen 
Flächenzuwachs von 135 I“ oder einen durchſchnittsjährlichen von 
13,5 DO“ ergiebt. (Die Rechnung nad einer der obgenannten 
Kreistafeln gibt durch „Interpolation für 17,45 und 11,49 die 
Flächen 239,16 und 108,69, den Zuwachs alſo — 135,47 oder 
pr. Jahr 13,547 D“.) 

63 ift alfo auch dieß, wie man fieht, eine ſehr leiste und 
elementare Mühe. Eben fo iſt's mit der Frage nad) dem ent- 
iprechenden Flächenzuwachs pr ocent. Hatte man vorher das 
Stärfenzumahsprocent als p bereit gefunden, fo fann man das 
der Fläche gleich hieraus nah Formel 

3) Zlädenzuwads-%o = 2p + P’/100 ableiten, 

denn wenn d auf d (1 + P'ıu) wächſt, jo wächſt befanntlid) die zu- 
gehörige Fläche im Verhäliniß von de zu da (14 Plus, alſo wie: 
1:1 +2P'100 + Pı0o9), d. i. wie 100 : (100 + 2p + PFIo). 

Im oben angenommenen Beiſpiele, wo die Stärke in 

10 Jahren von 11,49 auf 17,45 und demgemäß um jährlich 
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nen will, hätte man bei Abrundung des Reſultats ſtets im Sinne 
von noch etwas Aufbeſſerung zu verfahren. 


Ganz beſonders bequem geſtaltet ſich dieſe Berechnung des mittleren 
jährlichen Stärkenzuwachſes einer n jähr. Periode im Procentſatze der mittleren 
Stärke derſelben, wenn man dieſelbe oder ihr n auf einen netto halbzoll breiten 


Zuwachsring beijchräntt, fo daß, wenn I) der ältere und d der n J. jüngere 
D—ı 20 


Durchmeſſer, dann D—d==1 ift, wo dann der Augdrud p = Di ı 


fei 8°/,, der äußere alfo 9%/, und bag Alter diefer im Radius oder in der 

Ringbreite halb, im Durchmefler ganzzolligen Wuchsperiode — 7, jo folgt 

für den betr. Stammpunft innerhalb diejer Periode als Stärfenzumachsprocent 
, 


100 100 on SE 
7 5 16 9. Die eracte Rechnung 1,0 p=- V:: giebt p = 


1,602 %o. 

Faßt man eine ganzzollige Ningbreite d. b. eine ‘Periode von 2” 
D-Zumwadj8 zufanmen und umfaßt dieje n Jahre, fo geht vorftehenvde Hegel - 
über in p — Ann oder an m. 

Als nächſt wichtige zweite Stufe dieſer kleinen Zu— 
wachsforſchungs-Vorſchule für unſere praktiſchen Freunde haben 
wir ihnen nun diejenige zu erſchließen, wo fie an den betr. 
Stammpunkt mit der Frage herantreten: wie groß war oder iſt 
oder wird künftig ſein bei ſolchem Stärkenzuwachs der Stärfen- 
flächen zuwachs? 


Um letzteren in abſoluter Größe d. i. nach Quadrat— 
zollen oder Quadratcentimetern u. dergl. zu beziffern, wird der 
praktiſche Mann kaum etwas anders anwenden wollen, als eine 
entſprechend feine, mindeſtens nach Zehntelzollen fortſchreitende 
Kreistafel, wie fie in neuern holzwirthſchaftlichen Tafeln (Burk—⸗ 
hardt, Hartig; in Verf. Hülfsbuch als Taf. 12 und 24) und 
in der linken D-Spalte von 3.3 Ingenieur-Meßknecht zu finden. 
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Bei excentriſchem Wuchſe hat man, 
wie vorher, durch angemefjene mehr- 
fache Meflungen übers Kreuz, ohne 
Rückſicht auf den Kernpunft K, zunächſt 4 
des ältern Durchmeſſers Mittelgröße D 
zu finden, dann duch K einen oder 
beſſer zwei ſolche Durchmeſſer zu 
ziehen, welche dieſer Mittelgröße entſprechen und deren betreff. 
bis aufs Hundertelzoll abzunehmende Dimenſionen die Grund- 
lagen für den analogen Zuwachs des Ganzen liefern. In— 
dem z. B. auf ſolche Weiſe oben conſtatirt war, daß die fragliche 
Grund⸗)Stärke in 10 Jahren von 11,49“ auf 17,45 geſtiegen, 
lieſt der Praftifer in feinem Jngenieur-Meßfnechte, indem er diefe 
Zahlen in deſſen linter D-Spalte aufſucht, leiht und ohne alle 
Zwiſchenrechnung die frühere und ſpätere Stärfenflähe ab, und 
zwar bier zu 104 und 239 D“, was aljo einen 10-jährigen 
Flächenzuwachs von 135 DI” oder einen durchſchnittsjährlichen von 
13,5 DI ergiebt. (Die Rechnung nad einer der obgenannten 
Kreistafeln gibt durd) Interpolation für 17,45 und 11,49 die 
Flächen 239,16 und 103,69, den Zuwachs aljo = 135,47 oder 
pr. Jahr 13,547 D“.) 

Es ift alfo auch dieß, wie man fieht, eine ſehr legte und 
elementare Mühe. Eben fo iſt's mit der Frage nad) dem ent- 
iprechenden Flächenzuwachs pr ocent. Hatte man vorher das 
Stärkenzuwachsprocent als p bereit3 gefunden, fo kann man das 
der Fläche gleich hieraus nah Formel 

3) Flachenzuwachs⸗ 0 = 2p + P*/100 ableiten, 

denn wenn d.auf d ci + P’ion wächſt, jo wächft betanntlich die zu- 
gehörige Fläche im Berhättniß von de zu de (1 + P/iooye, alſo wie: 
1:11 +2 P’ı0o + Pıws), d. i. wie 100 : (100 + 2p + PFIoon. 

Im oben angenommenen Beilpiele, wo die Stärke in 

10 Jahren von 11,49 auf 17,45 und demgemäß um jährlich 
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zuwachsprocent in übereinander liegenden Stammpunkten iſt längs 
des ganzen Stammes aufwärts zumehmend, im Schafte aber in 
ftärferem Verhältnifje al im Zopfe — und, da das Stärken: 
Flächenzuwachsprocent immer reichlich doppelt jo groß fein 
muß, als das lineare Stärfenzumachsprocent: jo ift dem ent- 
ſprechend auch deffen Zunahme nad) oben hin dem vorigen Gefege 
analog (alſo je höher, defto größer). 

Würden dieſe Gejege fih im Allgemeinen 
als hinreichend fo zutreffend erweilen, wie wir 
diejelben gefunden zu haben glauben, fo ließen 
fi in gleicher Allgemeinheit dann auch braud- 
bare Schlüſſe aus dem am Grundpunfte D beob⸗ 
achteten Zuwachſe auf den der Schaftmitte C 
und E und vielleicht au den am Zopfpunkte Z 
machen. Denn erwieſe fi bei der Grundftärfe 
D das Flächenzuwachsprocent = p, jo müßte, 
wenn d den Durchmeſſer der Schaftmitte C od. E 
bedeutet, der dafige Flächen zuwachs nahe ge: 
nug =p (D)” Sroc.iein. Geſetzt alfo, er erwieſe 

fi bei D= 12" zu 4 Proc, und der Schaft hätte in der 
2 ⸗ 203 
Mitte 10°, wobei aljo () = (2) =(£) = Bei, 
fo folgt ein Flächenzuwachsprocent bei C big E = 1,44.4 = 5,76 
oder 534 Proc.; eine Kegel, die Verfaffer in dem von ihm unter: 
ſuchten Nadelhölzern mit nicht zu dominirendem Höhenwuchſe bisher 
fo ausreichend bewährt gefunden hat, wie e8 bei der Natur ur- 
ganiſcher Wefen überhaupt nur erwartet werden fann. 

Unſre dergeftalt zur praftiichen Mitforſchung aufgeforderten 
Freunde des Waldes und feiner wiſſenſchaftlichen Klärung wollen 
aber (damit fie dabei nicht in die Fehler unſers Hohenheimer 
Kritikers verfallen und die Sache wieder durch unnöthigen Streit 
verſchieben helfen) erfteng unſre hierbei als mejentlich betonte Un- 
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terſcheidung des Stammes in Schaft und Zopf, 

und alſo z. B. beachten, daß nebenftehender 

Baum einen Schaft in unferm Sinne nur von 

A bis B beiigt, zweitens: daß die untere 

oder Grundftärfe D, als maßgebliche Baſis, 

ftet3 möglichſt über der Region der vom Wurzel 

ſyſteme noch übertiegend beeinflußten jogenann- 

ten Anlaufspartie, aljo bei ftärfern und ältern 

Stämmen mindeftens in Kopfhöhe zu wählen und 

zu bemeffen ſei; Drittens: daß die (am bequem- 

ften an ausgeſchnittenen Stammſcheiben) unter: 

ſuchten Stärkenflähen immer möglichft fern von 

ftörenden Afteingängen, alſo möglichft in der Witte zwiſchen zwei 

Aftquirlen zu wählen, und daß viertens jelbft dann noch wegen na⸗ 

türlicher Schwankungen im Prozefie der Zellenbildung ıc. ein ftreng 

mathematiihes oder buchſtäbliches Jutreffen jenes Geſetzes 

in allen Einzelfällen auch bei jelbftwerftändlich jehr ſorgfältig 

bis auf Hundertelzoll abgenommenen Zuwachsbreiten fein irgend 

wirklich forftlicher Menſch verlangen fann und wird; weshalb wir 

auch wünſchen möhten, daß Alle, die das Tharander Jahrbuch 

von 1864 oder das Heft 6 unſers Reinertragsforſtwirths erlangen 

können, die dortigen namentlich) bei Lehrſatz 4 2. motivirten Re— 

jerven nicht außer Augen lafien wollen, fobald jie ſachgerechte 

prabktiſche Kritik zu üben fi, wie wir wünſchen, angeregt fühlen. 
Und lediglih, um dieje Art von Kritit und felbfteigner 

Forſchung lebhafter anzuregen, geichieht es, daß wir heute unfern 

Leſern zum Schluß einige Pröbhen vor Augen und zu Gemüthe 

führen, wie unfer Herr College Nördlinger glaubt Oppofition 

gegen und maden zu jollen. Außer zahlreichen andern joreirten 

Bemängelungen führt derſelbe nämlid u. a. auf S. 122 des 

2. Hefte des 49. Bds. der krit. Blätter folgende Beobachtung 

an einer 21 Meter hohen 48 jährigen Führe auf: 
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Ä I. |. NB. In Breßler, Gefeg 
. J J u Lehrſatz 4 ißt es: „Un- 
39 — 67, 2 ” 68 - | vegelmäßi feiten finden fich 
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’ s des Wur ‚wo 
11,7 — ,612 = | 61 ? Zuwachs als ein gewöhn- 
"x | | | ji ſtärkerer ſich erweiſt.“ 

U. ſ. w. 


Wir meinen nun, daß ein unbefangener und den etwaigen 
ſachlichen Wahrheiten in Verfaſſers Lehren und Hülfen förderlich zu 
dienen gewillter Kritiker hierbei hätte jagen können oder ſollen: „Daß 
ſich bei 1,3 Meter Höhe der Grundflächenzuwachs noch um 5 DiEm. 
reichlicher ermwielen, als bei 9 Meter Höhe, ift Dem betreffenden 
Zulage zum Preßler'ſchen 4. Lehrjage ganz gerecht. Wenn wir 
nun als praftiiche und erfahrene Forſtmathematiker bei 70 DCm. 
um 1 DEm. ab und zu felbftredend Fein Geichrei erheben Dürfen, 
ohne tendenziös zu werden, So ftimmt bier jener Lehrſatz bis 
faft zu halber Baumhöhe überrafchend gut. Und daß bei nahe 12 
Meter der Zuwachs fo plöglich finkt, deutet deutlich darauf hin, 
daß dieſer Punkt, wenigftend vor 7 Jahren noch, im Zopf oder 
doch wenigſtens oberhalb eines Aftes lag. — Nördlinger 
weiß freilich nichts hiervon zu melden. Er findet es zweckmäßiger, 
den 3. Theil unſers Hauptlehrſatzes ganz zu ignoriren und, ob- 
gleich derſelbe auch an dieſer Föhre ſich bemahrbeitet zu haben 
jcheint, an dieſes Beifpiel unmittelbar folgenden Sa anzuhängen, 
den wir unjeren nach unbefangnen Standpunften firebenden Leſer 
ja recht feit ins Auge zu fallen bitten. College Nördlinger 
aljo jagt: „Hieraus geht handgreiflich hervor, daß zwar fo lange 
der Baum im Schluffe fteht, die Zuwachsringfläche nach oben 
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weniger raſch, aber dDoh immer bedeutend fällt und daß 
dieſes Fallen bei freiftehenden Bäumen ſo bedeutend ift, Daß jede 
darauf gegründete Rechnung bodenlos erſcheint.“ Zu 
bemerken ift bierzu, daß Nördlinger diejes legte Urtheil auf 
die befanntlich nur vorübergehenden grellen Schwankungen bafirt, 
bie er an demjelben Stamme’nadh einer grellen Freiftellung 
mit Einfluß der zunächſt darauf folgenden Jahre beobachtete, 
wo fi die analogen 7-jährigen Flächenzumachie, feiner Angabe 
nad, als 248, 217, 204, 172 und 147 DEm. erwiefen. 

Wir unſrerſeits jchließen jedoch hieraus, wie wir früher 
Ihon, und namentlid mit Hinweis auf rothfaul werdende Fichten, 
gethan: daß bei derlei geftörtem Erwuchſe, und in wie bier er- 
zäbltem Falle au nur mehr vorübergehend auf etiva einige 
Jahre, das Wurzelivftem (kraft feiner darin abgelagerten NRejerve- 
ftoffe? oder kraft lebendigerer Bodenverwitterung?) eine über: 
wiegende Herrſchaft geminnt; jo daß im vorliegenden Falle der 
bisherige 7-jährige Grundflähenzumahs (— 72 DEm.) auf 243, 
d. i. um 171 DiEm. oder auf das faft 31/s-fache, dagegen der 
Flächenzuwachs im oder am Zopfe (= 61 ICm.) nur auf 147, 
d. i. um 86 ICm. oder auf das 21/3-fadhe momentan ſich hob. — 
Unfer 4. Lehrſatz gibt ein Gejeg an, nach welchem im Allgemeinen 
auch alle im Freien ftehenden Bäume rückſichtlich ihres Schaftes 
mit der Zeit walzenförmiger und vollholziger werden müſſen; 
nah Nördlinger's Eontroverje müßte, da fie ſich auch auf die 
Dauer beziehen joll, auch dauernd oder ftetig das Gegentheil 
ftattfinden. Wir überlaflen e8 allen Kennern des Waldes, Die 
fh nit durch Ausnahmen und momentane Störungen und 
Stimmungen irre machen laſſen, fich hierüber ihr eignes Urtheil zu 
bilden. Und wie könnte denn ein aufgeafteter kegelförmiger Schaft 
allmälig walzenförmig werden, wenn die obern Jahrringbreiten 
ander als nur vorübergehend einmal fchmäler als die untern 
wären?! 
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Nicht minder bezeidnend für die Nördlinger’iche Kritik 
unſrer desfalljigen Arbeiten ift das jenem Beiſpiele gleich auf 
dem Fuße folgende (S. 123), mo der Herr College eine (hört!) 
„62-jährige ftet8 in freier Stellung auf einem Bergooriprunge 
aus dem Samen erwachſene Wenmuthsföhre von 16 M. Höbe 
und 38 Em. Durchmefjer in Brufthöhe und fait big zum Boden 
herab beaſtet“ — glaubt auf unſern ausdrücklich nur für 
den unbeafteten Stamm aufgeftellten Lehrſatz anwenden zu 
ſollen: um aus der Bruftböhenringfläde, die er noch dazu bei 
nur 1 M. Höhe, alſo jedenfall im augenfälligen Wurzel- 
anlaufe bemißt, auf den Zuwachs, wie er jagt, „in balber 
Schaft länge“ (nad dem Wortlaute unfrer Lehre aber in der That 
in halber .Zopflänge) "zu jchließen; in Folge welcher doppelt 
falfhen Anwendung er natürlich zu einem fehr falſchen Rejultate 
gelangt, das ihn veranlaßt, S. 124 auszuſprechen: „Deshalb 
(sic!) eriheint in unſern Augen alles, was in der Tharander 
Feſtſchrift auf ©. 183 u. ff. an dieſes behauptete Geſetz an- 
gereiht wurde, durchweg unbraudbar, d. h. mathematische 
Spekulation in Anwendung auf einen Gegenftand, ber die Fak— 
toren zur Rechnung nicht liefert.’ 

Nun, wir können und wollen au das abwarten. Jeden⸗ 
falls aber würden alle wahrhaft praktiſchen Männer, mögen fie 
Freunde oder Gegner der Reinertragsmirtbichaft fein, nicht 
praftiih handeln, wenn fie fi von den Nördlinger’ichen Ge: 
Ipenfter- und Räubergeichichten vom Selbftmitforichen und Selbit- 
mitprüfen im Walde abichreden ließen. Und die unbefangenen 
Freunde und Kemer des Waldes und feiner Leute dürften doc 
gewiß nicht gerade wünjchen, daß der Streit um die Forftzumachs- 
funde des Neinertragsmwaldbaues den ähnlichen Verlauf nähme 
wie der um die Foritfinanzredhnung defjelben, von welcher der 
jebige Oberforſtrath €. Fiſchbach bereits vor ca. 8 Jahren (I. 
3. u. Jagdzeitg.) mit Kennerblid vorausfagte, es merde ihr 
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ergehen, wie es derartigen entſcheidenden Lehren in der Regel 
zu gehen pflege: erſt würden ſie total verworfen; dann werde zu 
beweiſen verſucht, daß ſie nichts neues ſeien; bis ſie endlich im 
dritten Stadium zur (mehr und minder) unbedingten Anerkennung 
und Herrſchaft (in Schule und Praxis) gelangen. — Soviel 
ſcheinen die zu Tage getretenen Controverſen auf dieſem Gebiete 
ſchon jetzt ziemlich klar herausgeſtellt zu haben, daß der Mittel⸗ 
theil (b) unſeres oben (S. 25) citirten 4. od. Hauptlehrſatzes durch 
plötzliche Freiſtellungen mehr und minder ſtark alterirt wird. Es 
geſchieht das, wie wir ja ſelber angeführt, auch bei grellen Auf- 
aftungen, bei um fich greifender Rotbfäule 2. Deshalb über den 
ganzen auf hinlänglich zahlreichen und binlänglih genauen 
Beobachtungen im Walde beruhenden Lehrjag den Stab zu brechen 
und zwar in der Weile wie College Nördlinger in feinem zweiten 
Auflage getdan, dürfte nun doch entichiedner jenen Vorwurf ver- 
dienen, den wir in Beranlaffung feines erſten Aufſatzes ähnlicher 
Tendenz gegen ihn nur indirect und eventuell erheben zu jollen 
glaubten; den Vorwurf nämlid: daß er bei feiner Belämpfung 
jener Zuwachs- und Zuwachsſchätzungslehren das Kind mit dem 
Bade ausichütte! Ausdrücklich ift ja in jener Schrift faft überall 
die Vorausfegung eines gleihfürmigen und jedenfall® nicht grell 
geftörten Erwuchſes betont! Glaubten wir nit den Charakter 
unſers Seren Gegners genauer zu kennen, jo müßte ung das 
Ignoriren diefer wichtigen Vorausſetzung in Verbindung mit Dem 
Ignoriren unferer eben fo mejentlichen Zertheilung des Stammes 
in Schaft und Zopf in Verbindung mit andern einflußreichen 
Irrthümern und Mißverftändniffen (auf welche wir ſpäter werden 
aufmerkſam zu machen haben) in der That ein wenig irre an 
demjelben machen können. 

Zunädft und vor allem aber feien alle Freunde 
wiffenfhaftliben und praftiiden SKlärungs: und 
Fortfchrittslebengsim Walde, gleichviel welcher Schule 
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ſie auch anhängen mögen, gebeten, durch Mitforſchung 
und ungeſcheute Veröffentlichung ihrer, gleichviel ob bejahenden 
oder verneinenden, Reſultate zur Vervollſtändigung dieſes wichtigen 
und im Vergleich zum 50- und mehrjährigen Beſtehen forſtlichen 
Hochſchulweſens doch noch ein wenig all zu dürftig erichloflenen 
Gebietes (etwa nady Anleitung unſrer bier worgetragenen fleinen 
Vorſchule) beizutragen, und zwar wo möglich zunächſt zur Er- 
ledigung folgender drei Fragen: 

1) In wie weit iſt jener 4. Satz, den wir im „Geſetz der 
Stammbildung“ als einen Hauptlehrſatz zu bezeichnen uns 
erlaubten, bei mehr oder weniger ungeſtörtem 
Wuchſe im Nadel: wie im Laubholze überhaupt zutreffend? 
(Eine buchftäbliche oder mathematiſche Genauigkeit ifm zu 
pindieiren ift nie Jemandem eingefallen; vergl. die citirte 
Schrift), und 

2) in wie weit und auf mie lange wird das ent- 
jprechende (als „normal“ zu bezeichnende) Stammbildungs- 
und Zuwachsgeſetz alterirt durch mehr oder minder plöß- 
lih erfolgte Freiſtellung; ſowie 

3) desgleichen bei mehr oder minder grellen Aufaftungen ? 

Möchte fi namentlih auch unfer Jahrbuch recht bald 

Ihäßenswertherer Arbeiten Anderer aus dem Gebiete der Forft- 
zuwachskunde überhaupt und insbejondere zunächſt in Abficht auf 
dieje drei Fragen zu erfreuen haben. 


2. Einige Beobachtungen über die fchädlichen Folgen der 
Strennußung in Kiefernwaldungen der Laufib. 


Vom königlich ſächfiſchen Forftconducteur Beyreuther. 


Es iſt zmar ſchon fo viel gegen die Streunußung gejchrieben 
worden, daß es beinahe überflüffig ericheinen Tann, die Literatur 
in diefer Beziehung zu vermehren. So lange aber dieje Nutzung 
in fo ausgedehnter Weife betrieben wird, mie dies in Waldungen 
der Niederlaufig geichieht, jo lange noch in jo Hoch cultivirten 
Ländern, wie in Sachſen und Preußen, durch die Streuentnahme 
große Waldflächen ihrem völligen Ruine und der gänzlihen Pro- 
Ductionglofigfeit zugeführt werden, jo lange erjcheint es nicht unge- 
rechtfertigt, immer wieder die nachtheiligen Folgen diefer unforft- 
lihen Nebennugung vor die Augen zu führen. 

Referent hatte Gelegenheit, bei Ausführung der ihm über- 
tragenen Forfteinrichtung und Taxation der zur Majoratsherr⸗ 
ſchaft Neichwig gehörigen Waldungen, diefe, wie auch einen Theil 
der benachbarten, zwiſchen Baugen und Hoyerswerda liegenden 
Wälder kennen zu lemen. Zum größten Theil gehören viele 
legteren zu großen Rittergütern und nur in geringerem Umfange 
zum Kleinbeſitz. Ä 

Die berrihende Holzart ift die Kiefer, und ftodt Diejelbe 
Hauptiählih auf Meeresfand, der tn allen Abftufungen vom 
Flugſand bis zum fandigen Kies zu finden. Nur geringere Wald- 
fläden in der Nähe von Neſchwitz liegen auf angeſchwemmtem, 


Tandigen Lehmboden. 
Tharander Jahrbuch, 18. Br. 3 
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Se nad dem Beliger, melden die dortigen Waldungen an⸗ 
gehören, ift die Streunußgung eine verjchiedene. 

Die Fiveicommißmwaldungen werden mit geringen Ausnahmen 
noch am pfleglichften in diefer Beziehung behandelt; in ausgedehn- 
terem Maße wird die Streu in den Rittergutswaldungen unter 
freiem Befig genugt, in der jchredlichften Weile findet aber Die 
Streuwirthſchaft in den Bauerwaldungen ftatt. 

Daher kommt es, daß auf gleichen Standorte Neferent Be: 
ftände fand, in denen 

a) die Streunugung jeit Menſchengedenken in furzen Zwiſchen⸗ 

räumen und in der Durchgreifenditen Weile getrieben wird; 

b) die Streu nur nad) längeren Zwiſchenpauſen und in vor- 

fichtigerer Weile entnommen wurde, und endlich 

c) ſich Beftände zur Unterfuhung darboten, die gänzlich 

oder mwenigitens feit einer langen Reihe von Jahren mit 
der Streunutzung verichont waren. 

Die Vergleichung jolcher auf jo verihiedene Weile behan- 
delten Beitände gleichen Standortes gab Gelegenheit, die Nach— 
tbeile der Streunugung am Holzwuchs in Geld ausdrüden zu 
fünnen, indem man die Beitände auf ihre Maffe, ihren Werth 
und ihr Zuwachsprocent unterjuchte, und ſollen im Nachftehenden 
einige diejer Rejultate dargelegt werden. 

Die Mafjenermittelungen erfolgten größtentheils durch ge- 
naue Ausfluppirung von Probeplägen, während die Unterfuchung 
auf das Zumachsprocent mit dein Preßler'ſchen Zumachsbohrer *), 
deſſen Brauchbarkeit in diefer Hinficht fich jehr gut bewährt hat, 
angeftellt wurden. 

Bedauerlid war e8, daß es im Ganzen in der dortigen 
Gegend jehr jchwer war, ganz genau zu ermitteln, in welcdem 


*) Anmerkung d. R. Zu vergleichen hierüber a. a. O. des Tharander 
Jahrbuches 17. Band 1866: „Der forftlihe Zumachsbohrer” nom Hofrath Bro- 
feflor Breßler. 
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Jahre, in melcher „Jahreszeit und in melcher Weile die Streu 
entnommen worden war, und melden Ertrag fie ergeben hatte. 


I. Bergleihung Dreier Beftände auf jandigem 
Xehmboden. 


sn unmittelbarer Nähe bei einander befanden fih auf 
friihem, jandigen Lehm im fogenannten Dubnif bei Nejchwig 

a) ein zur Herrihaft Neſchwitz gehöriger Kiefernort, in 

welchen nachweisbar ſeit mindeitens 20 Jahren die Streu 
liegen geblieben mar; 

bh) einer dergleiden im Bejige eines Großbauern; der nad 
jeiner Angabe die Streu in demfelben je nad Bedarf 
in einem 6-—Sjährigen Turnus ziemlich vorfihtig ent- 
nommen batte, indem er die Bodendede mit einer breiten 
Hade leicht abſchälen ließ; 
ein Kiefernbeitand, einem Kleinbauern zugehörig, welcher 
aller 2, höchſtens 3 Jahre die Streu mit der darunter 
befindlichen beſſeren Bodenſchicht nutzte. 

a und b find nur durch einen Graben getrennt und find 
geichloifene, wüchſige Stangenhölzer von 45 Jahren, beide mit 
annähernd gleiher Stammzahl (b enthält etwas mehr Stämme 
pr. Ader) ſehr durchforſtungsbedürftig. 

Die Bodendede des erſteren Beitandes bildete theild Gras, 
theild Laubmoos, mit Nadeln durhfallen; ftellenweile zeigte fich 
Untermuhs von Weiden, Wachholder: und Schießbeere. Die 
Bodendede von b beftand, je nad) der Zeit, jeit welcher der be- 
treffende Beltandestheil gerubt hatte, aus Grasbüſcheln und 
Laubmooſen mit Nadelabfällen oder blos aus lepteren; ftellen- 
weiſe zeigten fih Brombeere, Weiden und Wachholder. 

Die Ausfluppirung einer Probefläche und Ermittelung der 
Maſſe nach der Formzahlmethode ergab in a einen Vorrath von 
77 Rormalflaftern pr. Ader incl. Rinde; dabei war Die durch—⸗ 

3* 


c 


— 
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ichnittlide Stammesftärfe ca. 6 Zoll. Der Holzwerth de3 Be- 
ftandes ftellt fih, da man — mie der dortige Reviervermalter 
angab — die Normalllafter im Durchſchnitt mit 5 Thlr. ernte- 
foftenfrei annehmen Tann, auf 77 x 5 = 385 Thle. Die mit 
dem Zuwachsbohrer unterfuchten berrichenden Stänme ergaben 
ein Zumadjsprocent von . 

7,9 

6,6 

8,6 

4,4 

4,6 im Durchſchnitt ca. 6 Proc. 

76 

6,0 

3,4 

4,4 

Unter Annahme von 75 Broc. herrichen- 
der Maſſe ergiebt der Ort pr. Ader einen 
—— Jahreszuwachs von 3 bis 4 Normalklaftern. 
— 64 Proc Die Jahresringe waren ziemlich gleichmäßig 
* gewachſen, wie bei nebenſtehendem, nach ſeiner 
natürlichen Größe gezeichnetem Bohrſpane 
erſichtlich iſts). Nur zeichnen ſich die Jahre 
1859 big 1861 durch außerordentlich breite 
Jahresringe aus, eine Erſcheinung, die ſich 
" beinahe bei allen Zumads -Unterfuchhungen 
 Stammflärte: 10 gon, in dortiger Gegend ergab. 
b) Der bäuerliche Beftand hatte eine Maffe von 64 Normal- 

klaftern incl. Rinde. Die durchſchnittliche Stammftärke betrug 





*) Anmerfung. Sämmtliche bildlich dargeftellte Bohrſpäue zeigen die 
durchſchnittlichen Ringbreiten und zugleich den Juwachsgang des ganzen Stanı- 
mes; es ift nämlich in der Figur anf graphiſchem Wege die durchfchnittliche 
Breite der Jahresringe aus mehreren Bohrſpänen des Probeftammes dargeftelit. 
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nur 4% Zoll. Nah dem vorhandenen Ablage ift die Normal 
Hlafter, wie derfelbe Revierverwalter beftätigte, mindeftens 0,4 Thlr. 
weniger werth, als die des 12, Zoll ftärkeren Beſtandes a; dem- 
nad ift der Holzwerth von b = 4,6 x 64 — 294 Thle. nad) 
Abzug der Erntefoften. 
Das Zuwachsprocent der herrſchenden Maffe betrug 41, 
mithin der Jahreszuwachs des Beftandes etwa 2"/; Normalklaftern. 
Die Jahresringe des Probeftammes zeigten eine auffallende 
Untegelmäßigfeit in ihrer Breite, wie in Figur 2 erfichtlich. 
Das Zuwachsprocent fteigt und fällt in den Big. 2. 
fünfjährigen Perioden. — Leider konnte man 
nicht feftftellen, in welchen Jahren die Streu in 


der Nähe des Probeftammes genupt worden war, 4, “ 


man glaubt jebod nicht fehl zu ſchließen, wenn 5. 
man die Jahre 1847, 1855, und 1863 ald muth» 1857 

maßliche Streuerntejahte annimmt. Es hat fh ms “ 
mämlich bei Zuwachsunterſuchungen in folden 54 


Beftänden, wo man genau das Erntejahr nach⸗ 

weifen konnte, ergeben, daß fi erft 1 bis 2 Jahre nad ber 
Streunugung eine entſchiedene Abnahme der Jahresringe zeigt, 
bis dahin aber der Zuwachs oft fogar zugenommen hat. 

Fig. 2 würde aud ungefähr dem durchſchnittlichen Zuwachs- 
gange der ganzen Probefläche entiprechen, da ſämmtliche Bohr⸗ 
fpäne ähnliche Verſchiedenheiten in den Jahresringbreiten zeigen. 

Wie fehr aber die Differenz in den Breiten der 80-3 
Jahresringe fteigen Tann, zeigt Fig. 3, melde den . 
Zuwachsgang einer Kiefer auf etwas frifcherer Boden- 
ftelle des Beftandes außerhalb des Probeplages dar- jr * 
ſtellt. Der Streuturnus iſt in dieſem Beſtandestheile | 
wahrſcheinlich ein 6- oder 7 jähriger geweſen, und hat 1807 = 
die Streuernte miuthnaßlichi 1861 und 1856 oder 1855 5 
ſtattgefunden. se 
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Ein bis zwei Jahre nad der Streuernte tritt eine jo ecla- 
tante Zuwachsſtockung ein, daß die Jahrestinge nur noch bis 
15; Mal jo breit jind, mie die vorhergehenden, bei der Friichen 
und fruchtbaren Bodenbeichaffenheit bildet ſich jedoch bald wieder 
eine Bodendede aus Laubinoofen, mit deren Entftehen der Zu: 
wachs ſich auffällig vermehrt, um nach weiterer Streuentnahme 
abermals zu ſinken. 

Ye nachdem natürlih das Streuhaden vorfichtiger oder aus: 
gedehnter ftattfindet, tritt Dieje Erjheinung mehr oder minder her- 
vor, und dann um jo greller, wenn die Witterungsverhältniffe in den 
Jahren nach der Streuentnahme noch nebenbei ungünftig einwirken. 

Wie der Befiter dieſes Beſtandes jelbjt angab, nimmt er 
bei jeder Nubung ca. 15 Fuder Streu pr. Ader. Den Werth 
eines Fuders rechnete er erntefoftenfrei auf 20 Ngr.; jomit jtellt 
fich der einmalige Streuertrag auf 10 Thlr. pr. Ader. 

Unter Vorausſetzung, daß der Streutumus im Mittel ein 
Tjähriger war, und daß der Beltand bis zum 15.— 20. Jahre 
geihont worden — mas, da der Drt aus Saat entftanden, jehr 
wahrſcheinlich ift — fo hat der betr. Bauer ſeit diefer Zeit Durch 
feine Streuentnahme eine viermalige Nutzung von 10 Thlr. mit 
einem Gejammtjegtwertb, bei 31. Proc. Zinsverziniung (einem in 
der Landmwirtbichaft ausreichend hohen Zinsfuß), von 

75 Thlr. pr. Ader 
von dieſer Fläche gezogen. 

Bergleiht man nun die Holzwerthe und jegt Dabei die dem 
Beitande a nur ungünftige Annahme voraus, daß die Zwilchen- 
nugungen in beiden Beftänden gleich waren, jo hat der Bauer un: 
beachtet der Bodenverichlechterung nur im Holze einen Verluft von 

385 — 292 = 93 Thlr., 
der noch nicht durch die Streunugung von 75 Thlr. gededt wird. 

Bon ganz entjeglich jchlechter Beichaffenheit it der einem 

Kleinbauern zugehörige Kiefernort c. 
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Derjelbe ift etwa 35 Jahre alt, Ichon Sehr licht und rüd- 
gängig, mit £uppelförmiger Kromenbildung und fehr dünner Be- 
nadelung. Die Bodendede beftand aus Haide und Hungermoos, 
bin und mieder mit einzelnen fleinen Grasbüfcheln durchſprengt. 
Nah genauer Ermittelung enthielt er pr. Ader 10 Normalklaf— 
tern, bei fnapp 3 Zoll durchſchnittlicher Stammſtärke. 

Das Zuwachsprocent ivar zwei, dem: Big. 4. 
nach hatte der Beitand einen Jahreszuwachs 
von ca. 20 Kubikfuß pr. Nder. 

In der beiftehenden Fig. 4 ift der Zu— 
wachsgang eines PBrobeftammes dargeftellt. 

Der Zumads der lebten fünf Jahre 
ft um 8 Proc. niedriger, wie der des Be⸗ 
ſtandes a in feinem 35. Jahre. 

Der Holzwerth des Beſtandes ſtellt ſich 
unter Annahme eines erntefojtenfreien Prei- 
ſes von 2 Thle. pr. Normalklafter auf 

10 x 2 = 20 Thlr. 

Dabei ift der Preis von 2 Thlr. pr. Normalllafter eher zu 
hoch als zu niedrig, da der Holzmarkt in der dortigen Gegend 
mit folchen Schwachen Sortimenten durh dag Durdforftungs- 
material aus jungen Kiefernbeftänden überfüllt ift. 

Sol nun der Ötreuertrag den im Laufe der 35 „Jahre 
berbeigeführten Holzverluft ausgleihen, jo muß er mit dem 
jeßigen SHolzwerthe des Beſtandes mindeftens den 10 jährigen 
Borwerth des 45 jährigen Nachbarortes a, deffen Holzmwerth auf 
385 Thlr. berechnet wurde, deden; demnady — da der 10 jährige 
Bormwerth von 385 —= 273 ift — 

273 — % = 253 Thlr. 





betragen haben. 
Es ift dies eine Summe, die auf feinen Fall vom Streu- 
ertrag erreicht werden Tann. 
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E3 kommt zwar in dortiger Gegend vor, Daß der Ader 
Streu in ſtroharmen Jahren mit 30 Thlr. bezahlt wird, Doch 
muß in diefem Yalle, wie von erfahrenen Landwirthen verfichert 
wurde, die Streu ſehr hoch liegen und lange Jahrzehnte angelam- 
melt fein, fowie die Streunugung in der ausgedehnteften Weile 
vom Käufer ausgeübt werden dürfen”). 


1. Bergleihung mehrerer Beitände auf Sandboden. 


In noch offenbarerer Weiſe kennzeichnen ſich die Folgen der 
Streunugung am Holzwuchs auf Meeresfand, 

So fand fih auf Coblenzer Revier in Abth. 8d ein 60 Jahre 
alter Kiefernbeftand auf friſchem Sandboden, in weldem zum 
Theil die Streu mehrfach entnommen, zum Theil nad Ausſage 
der jebigen Revierverwaltung liegen geblieben war. 

Die Maffe des auf Streu genutzten Beftandestheiles ermit- 
telte fih zu 45—50 Normalklaftern; bei feiner durchſchnittlichen 
Stammesitärfe von ca. 7 Zoll glaubte man nad) den dortigen 
niedrigen SHolzpreifen**) die Normalklafter etwa mit 4 Thle. 
Nettomerth anjegen zu können. Demnach beziffert ſich der Holz- 
werth für dieſen Beitandestheil auf ca. 190 Thlr. 

Veranihlagt man den Nachwerth der Zwiichennugungen nur 
auf 20 Proc. des Jetztwerthes, jo hat diejer Ort in Summa 


ir 230 . 
Holz producitt. für 230 Thlr 


*) Anmerkung. Einige Streuauctionen, welche von ber dortigen Revier- 
verwaltung angeftellt worden waren, hatten folgende Zahlen ergeben: 
Im Fahre 1860 wurden 280 IR. Rechſtreu mit 11,6 Thlr. ver- 
fauft, demnad pr. Ader = 12,4 Thlr. Ertrag. 
Im Jahre 1861 wurden 197 TR. Hadfiren mit 10 Thlr. ver- 
tauft, demnach pr. Ader — 15,5 Thlr. Ertrag. 
In beiden Orten hatte jedoch vorher mindeftens 15 Jahre lang feine Streu- 
nutzung ftattgefunden, Daher die höheren Preiſe. 
**) Das Coblenzer Nevier Tiegt im einer maldreichen, dünn bevöfferten 
Gegend, daher dort niedrigere Holz- und Streupreife. 
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Die Streunugung fol in einem 10jährigen Tumus und 
nur mit dem Rechen fiattgefunden haben. Nechnet man in dem 
60 jährigen Zeittaume eine viermalige Nutzung und den Streu- 
ertrag zu 15 Fuder pr. Ader, den Werth eines Fuders Rechſtreu 
aber zu 15 Ngr. nah Abzug der Gewinnungskoften, fo ftellt 
ji) die jedesmalige Streummgung auf 7% Thle. pr. Ader, deren 
Nachwerth bei 3%; Proc. Zinsverzinfung fih auf 


15 Xhlr. 
beläuft. Thlr 


Es hat ſomit dieſer Ort 75 + 230 = 305 Thlr. producirt. 

Der von der Streunußgung angeblich verſchonte Theil — die 
Unterfuhung mit dem Zuwachsbohrer legte indeffen den Verdacht 
ehr nahe, daß in ihm wenigſtens in früherer Zeit eine ftellen- 
weile Streuentnahme, mwahricheinlic durch Diebftahl, ftattgefunden, 
— hatte pr. Ader 65 big 70 Normalklaftern. Seine durdhichnitt- 
liche Stammesftärfe war mindeftens 10 Zoll, und fomit glaubte 
man die Normalflafter nach anderwärt3 gemachten Erfahrungen, 
mindeftens mit 4’), Thle. Nettowerth, annehmen zu können. 

Der Holzwerth ftellt ſich demnach auf ca. 300 Thlr., bei 
Annahme von 20 Proc. des Jetztwerthes an Zwiſchennutzungen 


aber auf 360 Thlr. 

Die Streunußung hatte jomit im exfteren Beltand einen 
Berluft von 50 bis 60 Thlr. herbeigeführt. 

Ferner findet fih auf demjelben Reviere in Abtheilung 1b. 
und 2e. ein umfänglicher Kiefernort auf Flugſand. Diefer Boden 
ift natürlich ſehr arm, jedoch von Natur nicht fo unfrudtbar, daß 
er bei fortgefegter normaler Behandlung nicht mindeltens der 
vierten StandortSbonität für die Kiefer zuzurechnen wäre. Es 
waren auch auf einer ziemlich geichonten Waldfläche, auf Sand 
ganz gleicher Beſchaffenheit nicht allzuweit vom obigen Revier 
Kiefernorte beſſerer vierter Bonität nichts Seltenes. Obenerwähnter 
Kiefernbeſtand war 80 Jahre alt, der Stammzahl, Stammhöhe 
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und Stärfe nad) hatte derfelbe das Anſehen einer jüngeren, ge- 
ſchloſſenen III. Altersklaſſe (40 — 45 Jahre), die Wipfelbildung 
entſprach aber im verkleinerten Maßftabe einem haubaren, rüd- 
gängigen Kiefernort. Es wurde ermittelt, Daß derſelbe pr. Ader 
ca. 2000 Stämme mit einer durchichnittlihen Stammftärfe von 
334 Zoll, 24 Fuß Höhe und eine Yormzahl von 0,60 hatte; 
demnach berechnet fich die Maſſe pr. Acer auf 22 Normalklaftern 
incl. Rinde (excl. der Rinde etwa 19 Normalklaftern). 


Bon den auf den Zuwachs unterjuchten Stämmen hatten ein 
2,3 Bol Starter Stamm 1,3 Broc. 


3,4 " n m 2,2 " 
4 "m „ n 1,9 " 
45 „ „22 u 
5,2 „ „ „19 


Das durhichnittlide Zumachsprocent jtellt ſich demnad auf 
etwa 2 Procent, fomit fein jährliher Zuwachs an Holzmafle auf 
nur 38 Kubiffuß pr. Ader. Der Preis einer Normalklafter kann 
für dieſen Beltand nad) den vorliegenden Sortiment- und be- 
jtehenden Abfagverhältnifien nicht höher als mit 21, Thlr. netto 
pr. Normalllafter angenommen werden, und es berechnet ſich 
daher ſein Holzwerth auf ca. 

50 Thlr. pr. Ader. 


Eine dem Boden bei normaler Behandlung entiprechende 
vierte Bonität würde in dieſem Alter etwa 70 Normalflaftern 
enthalten, der erntefoftenfreie Preis pr. Normalklafter aber, in 
Rüdfihtnahme auf das höhere Nubholzprocent mit mindelteng 
41; Thlr. anzunehmen fein. Der Holzwerth ftellt fich daher auf 

315 Thlr. pr. Ader 
und mit Hinzurechnung von 20 Proc. de$ Hauptnutzungsertrags 
an Zwiſchennutzungen auf 
370 Thlr. 
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Es rejultirt daraus ein durch die Streuentmahme berbeige- 

führter Verluft am Holzertrag von 
320 Thlr. 

Nah Ausſage der Revierverwaltung hat die. Streuentnahme 
aller 10 Jahre ftattgefunden. Bei Annahme des obigen Streu- 
reinertragg von 712 Thlr. pr. Ader ftellt ſich eine ſechsmalige 
Streunugung mit 31 Proc. Zinsverzinfung auf 

177 Thlr. Endertrag. 
Durch die Streunugung hat ſich demnach der Beliger einen 


Schaden von 
320 — 177 = 143 Thlr. 


pr. Ader zugefügt. 


Wenn nun aud, befonders in den beiden zulegt dargelegten 
Fällen, der Berechnung theilmeis Hypotheſen zu Grunde gelegt 
werden mußten, weil genauere Unterlagen nicht zu beichaffen 
waren, jo ſcheint doch aus Allem flar hervorzugehen, Daß bie 
Streunugung auf beſſerem Waldboden den durch fie herbei: 
geführten Holzverluft faun det, je ärmer aber der Boden ilt, 
auf dem fie ausgeübt wird, deſto größer wird der Verluſt am 
Holzertrage. 

Der Schaden aber, welcher durch dieje ausgedehnte Streu- 
entnahme außerdem herbeigeführt wird, ift unerjeglih; denn 
abgejehen davon, daß auf ſolchen devaftirten Flächen die Eultur- 
foften mindeſtens auf das dreifache jteigen, führt dieſe Nugung 
endlih zum völligen Ruin, zur gänzlichen Ertragslofigfeit des 
Bodend. ‚Holz: wie Streunugung hört endlid voll- 
ftändig auf! 


Wenn man die Straße von Bauten nad Hoyersmwerda ver: 
folgt, jo bieten fi dem Auge mehrere bedeutend große, weiße 
Sandflähen dar. Es find dies frühere Waldflähen von Ge- 
meinden und Privaten, welche Durch die Streunutzung an dieſem 
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Punkte der gänzliden Ertragslofigteit angelangt, wandernde 
Sanddünen gemworden.*) 


— — — — 


Zur Beantwortung der Frage, wie lange wohl ein Kiefern⸗ 
beſtand Zeit braucht, um ſich auf Sandboden von den Folgen 
der Streunutzung zu erholen, lieferten einige Beſtände des Ritter⸗ 
gutes Hermsdorf bei Bautzen intereſſante Nachweiſe. Der jetzige 


*) Anmerkung. Wie weit es mit der Bodenverſchlechterung in den dortigen 
Waldflächen ſchon gekommen iſt, beweiſt eine Bodenanalyſe des Herrn Hof 
rath Stöckhardt in Tharand, der die Güte hatte, eine vom Ref. überſendete 
Bodenprobe zu unterſuchen. Dieſelbe war von einer theilweis beackerten Fläche 
einer vorjährigen Cultur — 9a. des Coblenzer Reviers — entnommen, auf wel⸗ 
cher früher ein regelmäßiger Streuturnus, vor dem Abtrieb aber noch eine 
gründliche Streunmtung ſtattgefunden hatte. 

Das Gutachten des Herrn Hofrath lautet darüber wörtlich: 


„Unterſuchung 
vom Sandboden des Coblenzer .vom Sandboden des konigl. ſächſ. 
Reviers: Reudnitzer Reviers: 
(an der preußtfchen —ã& noͤrdlich 
in 100 Theilen 

Kalkerde0,008 22222. 0,028 
Tale. . . . 2. ..0,006 nn. 0,010 
Ki . . 2 22022 Spuren...0060 
BHosphorfine. - . . VO 2 2222220042 
Scwelelfäure . . . Spuren. 07027 
Verbrennliche Stoffe. . 1,257 nn. 2,780 


Reaction . . fehr fauer. 

Der Boden gehört zu ben ärmften Orten, welde mir vorgelommen. 
Bis jetzt habe ich den Reudnitzer für einen der ärmften gehalten, die obige 
Vergleichung lehrt jedoch, daß diefer noch 2 bis 3 Mal reicher an Pflanzen- 
nährftoffen iſt, als der Coblenzer. Iſt diefe Armuth, wie zu vermuthen, 
durch Streurechen veranlaßt worden, ſo wird dieſe Räuberwirthſchaft ſich bald, 
ſehr bald, von ſelbſt verbieten, noch ehe der Humus vollends verzehrt iſt, denn 
die Grundmaſſe des Bodens kann fo viel wie Nichts zuſchießen, die minerali« 
chen Nährftoffe werden daher in dem Maße fchneller ihre Endfchaft erreichen, 
als mit dem „Nehmen“ fortgefahren wird. Dann wird aber gar nichts mehr 
darauf wachlen, felbft fein Haidekraut, wie an der belgifchen Campine zu 
hauen. Soll der Boden als „Waldboden“ weiter benutt werben, fo ift bie 
vollſtändigſte Schonung unter einer baldigft in Schluß zu dringenden 
und in biefem zu exhaltenden SKiefernpflanzung meines Erachtens das einzige 
Mittel, um demfelben, wenngleich Tangfam, doch ficher wieder aufzupelien. 

Tharand, im Mai 1867. A. Stöckhardt. 
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Inhaber des Gutes befigt es feit etma 20 Jahren, und hat in 
diefer Seit die Streimugung wenigſtens in den ftehenden Be— 
ftänden aufgegeben. 

Auf Flugfand fand fi dafelbft am „Haik“ ein 55 jähriger 
Kiefernort, in welchem die Kronenbildung eines großen Theiles 
der herrſchenden Stämme ſehr auffällig Ai. 5. 
mar. Auf den breiten fuppelförmigen 
Kronen, welche ein langes Kimmern des 
Beftandes beiviefen, hatte fid) nämlich in 
den legten 3 bis 7 Jahren ein ziemlich 
kräftiger und regelmäßiger Wipfel mit 
anfehnlicden Jahrestrieben, ähnlich einem 
Chriftbaume, gebildet. Fig. 5. 

So waren bei einer 55 jährigen Kie⸗ 
fer, welche ohne Rinde gemeffen, 7 Zoll 
Stärfe und 22 Ellen Länge hatte, die 
legten 7 Jahrestriebe 3 Ellen lang. In 
der gewöhnlichen Weife mit dem Zuwachs⸗ 

Bohrer nad) ihrem Zuwachs unterſucht, ergab fih, daß fie an 
Maſſenzuwachs 
in den legten 5 Jahren 5,6 Procent 8188 
vor 5 bis 10 „n 48 u 
Frau ( Bar re: 4 BR 
„Bun u 49 m 
„und un 60 u 
batte, die durchſchnittlichen Jahresringe waren 
dabei von einer Breite, wie fie bie neben- 
ftehende in natürlicher Größe gezeichnete Fi- 
gur 6 angiebt. 

Aehnliche Refultate lieferte in demfelben Beftande eine 50 jährige 
Kiefer von 71% Zoll Stärke, ohne Rinde gemefien, und 22 Ellen 
Länge. Die legten 7 Jahrestriebe waren ebenfalls 3 Ellen lang. 











fepte Streu⸗ 
mugung. 
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Das Maſſenzuwachsprocent berechnete ſich 
für die legten 5 Jahre — 4,9 Procent 
auf die Zeit vor 5 bis 10 Jahren = 3,6 „ 
„W185 u 3A „ 
„35 „2 „ = 7/0 „ 


| 


Siehe Figur 7. 
Die legte Streunugung joll nach Angabe 
der Revierverwaltung in dieſem Beltande in 
. den Jahren 1848 und 1849 ftattgefunden 
haben. Die Bodendede beftand zur Zeit aus 
einer von Nadeln durchfallenen Laubmoos⸗ 
dede, hin und wieder noch von Meineren Hun- 
Icpte Streu: germoogftellen durchſprengt. 
, bung. Eine ähnliche Erſcheinung zeigte fih auf 
einer Fläche „am Strowensbruch“, melde frü: 
ber zu mehreren Bauergütern gehörte, ſeit 1846 aber in den Beſitz 
des Nittergutes Hermsdorf in Folge von Flächenzufammenlegung 
mit dem darauf befindlichen Beitande überging. 

Diefer Beitand war theilmeis 45, theilmeis 50 biß 60 Jahre 
alt, die Bodendede mar aus Nadel- und Zweigabfällen, hin und 
wieder von Laubmooſen, Haide und ftellenweis auch noch von 
Hungermoos gebildet. 


Seit 20 Jahren war auf dieler Fläche feine Streunußung 
erfolgt, in früherer Zeit ſoll jedoch die Streu, bejonders aber vor dem 
Befigmechfel, in ganz ausgedehnten Maße entnommen worden fein. 

Eine Kiefer des jüngeren Beitandestheils 45 Jahr alt, 81/2 Zoll 
ſtark, ohne Rinde gemeflen, zeigte folgenden Zuwachsgang; fie hatte 

in den legten 5 Jahren 3,8 Procent 

vor 5 bis 1 36 „ 
„058138 
„1 „20. 44 
„ 20 „ 25 »„ 90 u 


Big. 7. 
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Maſſenzuwachs, und fpricht fich bei dieſer Kiefer, 
wie auch aus beijtehender Figur 8 zu erjehen, 
ganz eclatant aus, daß der frühere Befiger kurz 
vor dem Srlächenaustaufche die Streu in den da⸗ 
mals 25jährigen Ort gründlich entfernt hatte. 

Eine in dem etwas älteren Beftandestheile 
unterfuchte, etwa 55 Jahr alte Kiefer, welche 
ohne Rinde gemeffen 6 Zoll ftarf war, ergab: 

in den letten 5 Jahren 5 Procent 
vor 5 bis 5 A 
„10 „ 15 4,66, 
„5, 20 u 4, 
„20 „ 25 29 
„Bd „30 „ 40 „ 
„u, 35 80, 
Maſſenzuwachs. 

Siehe Figur 9. 

Jedenfalls iſt in dieſem Beſtandestheile 
vor dem Beſitzwechſel die Streu mehrfach ent: 
nommen morden. 

Aus den eben angeführten Beijpielen 
fcheint hervor zu gehen, daß auf vorliegendem 


Big. & 





ledte Streu: 
nugung. 


— letzte Streu⸗ 





nugung. 


Standort ein Kiefernbeftand, welcher noch ausreichend geichloffen 
ift, etwa 15 bis 25 Jahre braudt, um ſich von den Nachtheilen 


der Streunußgung einigermaßen zu erholen. 


Zum Schluß erlaubt ſich Referent noch zu erwähnen, daß die 
Bohripäne der unterfudten Probeftämme an die Redaction 
diefer Blätter abgegeben worden find, und daſelbſt zu Jeder⸗ 


manns Anficht bereit liegen. 
Dresden, im März 1867. 


— — — — —— — 


3. Weber den Werth der Periodeneintheilung. 
Vom Oberforſtrath Dr. Judeich. 


— — 


Das Decemberheft der Allgemeinen Forft- und Jagd⸗Zeitung 
von 1866 enthält ein Referat über einen 1865 vom gräflich 
Thun'ſchen Oberförfter Funke geichriebenen Leitfaden „Die Forft- 
betrieb8 - Einrihtung nad Cotta's Princip.” In diefem Referat 
ift auf eine von mir 1861 veröffentlichte Abhandlung über das 
ſächſiſche Forfteinrichtungsverfahren Bezug genommen, und das 
Bedauern darüber ausgeiproden, daß ich leider noch allzuviel 
Werth den Perioden beigelegt bätte. Weniger die Berichtigung 
diejes kleinen Irrthums, als die neuerliche Anregung der Frage 
überhaupt, veranlaflen mich darauf zurüdzufommen. 

Der Berfaffer des im Verhältniß zu dem anſpruchslos auf- 
tretenden Büchlein und deilen Zwed doch etwas ſcharf gehaltenen 
Neferates ift jedenfalls ein fehr ſachkundiger Mann, indeſſen gebt 
er heute noch faft zu weit, wenn er den Emrichtungszeitraum mit 
feiner Periodentheilung in das Gebiet der Geichichte vermeift, da 
dieje Theorie noch jett Anhänger zählt, janod vor wenig Jahren 
auch in Sachſen fehr zahlreiche Vertheidiger aufzumeifen gehabt 
hätte. Meines Wiſſens mar ich der Erfte, der Öffentlih gegen 
die alte Periodenlehre auftrat. Es heißt wörtlich in der citirten 
Abhandlung: 

„Das Flächenfachwerk in feiner urſprünglichen Geftalt ſuchte 
eine Garantie für die Nachhaltigkeit des Hauungsſatzes darin, 
daß es den einzelnen Perioden annähernd gleiche Flächen zuwies. 
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Bei dem jetzt in Sachen üblichen Verfahren ift meiner Anficht 
nad die PBeriodentheilung in diefer Beziehung ganz überflüſſig 


geworben.” — An einer andern Stelle: „Wohl nicht allgemein, | 


aber fiber von einem Theile der ſächſiſchen Forftmänner mird 
meine Anficht getheilt, daß ‘aus den angeführten Gründen die in 
Sachſen übliche Forfteinrichtung die Periodeneintheilung und mit 
ihr den ſogenannten Einrihtungszeitraum ganz entbehren kann, 
ohne daß ihre Refultate irgendwie ander würden, als fie fid 
jest ergeben.‘ 

Nah diefen Worten ſollte man allerdings faum annehmen, 
daß ich den alten Perioden zu viel Werth beilege, wenn ich auch 
ſchließlich geſagt, daß die auf den Karten eingefchriebenen Berioden- 
zahlen vom Gang der Hauungen ein recht überfichtliches Bild geben. 

Gewiß war die erfte dee der Eintheilung eines ganzen 
Waldes in Beriodenflächen zu ihrer Zeit eine glüdliche, infofern 
fie der einfachen Schlageintheilung gegenüber trat und infofern 
fie beftimmt ſein jollte, den Gang der Hauungen zu regeln, in 
die Beitandeslagerung Ordnung zu bringen. 

Unglüdlih war der Gedanke von Haus aus, menn man 
glaubte, durch eine Flächentheilung irgend eine ftrengere, nament> 
lih gleihmäßig nachhaltige Abnutzung zu erzielen. 

Die fpecielle biftoriihe Entmwidelung der Sache kann bier 
wohl als zu weit führend übergangen werden. Belanntlich ſahen 
die reinen Flächenfachwerfer bald ein, daß es mit der gleidh- 
mäßigen Nachhaltigkeit ihres Etats jchlecht beftellt ſei, ebenſo ge- 
langte fo mancher Maſſenfachwerker zur Ueberzeugung, daß doc) 
auch viel Gewicht auf die Herftellung Fünftiger Beſtandesordnung 
gelegt werden müfle. So entftand das Zwitterkind, welches noch 
heute unter dem Namen des combinirten Fachwerkes eine ſehr 
große Rolle in der forftlichen Welt Ipielt. Die Perioden follen, 
wenn irgend möglich, mit gleichen Flächen und auch mit gleichen 


Maſſen ausgeftattet werden. Sit dieſes Ziel Ihon an fi ein 
Tharauder Jahrbuch, 18. Bd. 4 
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unerreihbares, jo wird es mit der Sache noch ſchlimmer, wenn 
die regelmäßige Periodeneintheilung auf der Karte verzeichnet, in 
der „Bufammenftellung der Periodenflächen“ flächenmäßig be- 
rechnet, endlich auch nad) dem Idealbilde des Hauungsplanes auf 
den Wald felbft übertragen werden fol. Wohl mandem Jünger 
unjerer Wiſſenſchaft wird es bei dem Gedanken etwas ſchwindelig 
zu Muthe geworden fein, wie diefe Menge von inneren Wibder- 
jprüchen gelöft werden ſolle, denn ein volllommener Widerſpruch 
ift bekanntlich gleich geheimnißvoll für Kluge wie für XThoren. 
Die Willenihaft hat auch nie vermocdht, hierüber Aufihluß zu 
geben, wenn fie den einzigen Schlüffel, der größtentheild von der 
Praris benutzt wurde, zur Löſung verfchmähte, d. h. mit der alten, 
lieb gewonnenen Theorie der ftrengen Nachhaltswirthſchaft nicht 
brad. Die Brüde der Unficherheit unjerer Ertragsberechnungen 
ſowohl nah Maſſe als nah Zuwachs half der Praris am leid)- 
teften über jo mande Klippe hinweg, wenn die Zufunftserträge 
nicht vecht paſſen, d. h. der Anforderung gleicher Flächen und 
gleicher Erträge der einzelnen Perioden fih nicht fügen wollten. 

Jh nannte die dee der Periodeneintheiling eine glückliche, 
injofern fie als Mittel zur Erreihung künftig beſſerer Beſtandes— 
ordnung dienen follte. Hat man zunächſt nur diejen Zwed allein 
im Auge, jo erſcheint er wenigſtens injoweit erreichbar, als es 
die mwirthichaftlih unvermeidlihen Störungen im Waldgemwerbe 
dur alle möglichen Stalamitäten geftatten. Der Grundgedanfe 
iſt ſonach ein guter. Wenn der Erfolg einer ſolchen Eintheilung 
größtentheil weit hinter den gehegten Erwartungen zurüdblieb, 
wenn mir ſelbſt in Sachen, wo dieſe Flächenregelung jchon jeit 
langen Jahren Anwendung fand, offen geftehen müſſen, daß 
bezüglich der Beltandeslagerung nicht das erreicht wurde, mas 
man boffte, jo hat dies jeine guten Gründe. 

Erſtens fand man häufig jo total ungevrönete Beltandes- 
verhältniffe, d. H. jo abnorme Beftandesgruppirungen vor, daß 
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e3 innerhalb einer halben Umtriebszeit überhaupt gar nicht ge= 
lingen fonnte, eine in die Augen fallende Ordnung berzuftellen. 
Letztere it ja durchaus relativer Natur. Iſt ein Waldcompler 
im Bezug auf Die Bertheilung der Altersklaffen auch in einen 
entichieden befjeren Zuſtand übergeführt worden, fo folgt daraus 
noch lange nicht, daß Dieter Juftand ein abjolut guter jei. Man 
darf nur bei der anerlannten Schwerfälligfeit der forftlichen 
Wirthſchaft nicht zu viel verlangen. 

Zweitens hatte man früher wohl nicht verjäumt, die mancherlei 
Gefahren zu erfennen, melde Die regelmäßige Hiebsfolge fort: 
während ftören. Es ijt hier Fauım nöthig, an Schnee: und Wind: 
brüche, an wiederholt mißrathene Kulturen, Jniectenbefhädigungen, 
an lange Verzögerung der Samenjahre 2c. zu erinnern. Ja felbft 
abgejehen von dieſen Kalamitäten mußten für die Hiebsfolge 
Störungen durch andererjeits jehr wohlthätige Maßregeln, nämlich) 
durh Ankäufe und Bertaufhungen zum Zwecke befjerer Arron— 
dirung eintreten. — Alles dies haben unjere Vorfahren jehr wohl 
beachtet, allein jo Mancher bat wohl die MWichtigfeit dieſer Dinge: 
unterſchätzt und jtaunt nun Darüber, daß die meiften unjerer beu- 
tigen Beftandesfarten immer nod cin ziemlich buntes Gemiſch 
der Altersklaffen zeigen. Welche unwirthſchaftlichen Opfer hätten 
aber gebracht werden müſſen, um noch mehr zu erreihen, als 
thatſächlich erreicht ift. 

Ein dritter Grund, der das Näherrüden der Wirthichaft an 
das ideale Bild des „Hauungsplanes’ mit feiner normalen Be- 
jtandesgruppirung erichwerte, war entichieden Die zu große Aus— 
dehnung der Hiebszüge*) (Hiebsganze, Schlagtouren, Blöde oder 


— —— — — 


*) Es iſt mir wohl befammt, daß ſich der hier dem Worte „Hiebszug“ 
unterftellte Begriff (vergl. Tharander Jahrbuch, 17. Bd. 1866. III. Seite 42 
u. 5.) dag Bürgerrecht noch micht erworben hat, doch möchte ich Ddenfelben 
wicht eher aufgeben, als bis von anderer Zeite ein bezeichnenderer Ausdrud 
in Vorſchlag gebracht wird. 

4* 
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welde Bezeichnung man ienit mählen mil, tie nh aus 4 
bis 5 Abtheilungen zuiammeniegten. Hierbei it leiver die alte 
Periodentheilung iniofern nit ohne wirth'chaftlich nadtbeiligen 
Einfluß geweien, al man uriprünglidh ven der faliden dee 
ausging, jede Abtheilung mühe im Normalzuftande einer einzigen 
Periode angehören. Tieie großen, nicht telien 200 bi3 300 Ader 
umfaſſenden SHiebszüge hätten nun nur mit ſehr großen Opfern 
in Ordnung bezüglich der Altersflafienvertbeilung gebradt werden 
fünnen. Jede Störung durch Windbruch x. mußte ferner um 
io wirkſamer für das Ganze fein, je größer die einer Schlagreibe 
zugewieſenen Flächen waren. Denken wir uns beiſpielsweiſe an- 
ftatt eines Hiebszuges von 300 Ader drei dergleihen von 100, 
fo würde dur irgend welde einen Beitand in einflußreicher 
Weife treffende Kalamität eriteren Falles die Hiebsfolge für einen 
Beftändecompler von 300 Ader geftört, leßteren Falles aber nur 
für einen ſolchen von 100 Ader. 

Vierten ift endlich zu berüdfichtigen, daß man in früheren 
Zeiten aus Vorſicht ſowohl die Haupterträge größtentheils zu 
niedrig ſchätzte, als auch namentlih die Zwilchernugungen zu 
gering veranichlagte. Dies hatte wenigſtens auf vielen Revieren 
ein bedeutendes Zurückbleiben der urfprünglich angejegten Hiebs— 
flächen zur unmittelbaren Folge, wenn man nicht die planmäßigen 
Etats weſentlich überſchreiten wollte. Wurden auch mit wenigen 
Ausnahmen legtere von Nevifion zu Revifion erhöht, jo ergaben 
fih doch immer noch Flächenrückſtände, worauf übrigens auch der 
Umstand nicht ohne Einfluß blieb, daß die Ertragsfähigfeit der 
meiften Reviere durch pfleglide Wirthichaft, durch Ablöfung nad- 
theiliger Servituten (namentlich Weide- und Streunugung) weient- 
lih gehoben wurde. 

Es dürfte wohl unnöthig fein, darüber ſich bier noch aus— 
führlicher weiter zu verbreiten, warum ſonach das erftrebte Ziel 
der Normalität im Allgemeinen ferner lag, als man anfänglich 


Judeih: Werth der Periodeneintheilung. 53 


wohl glauben modte, warum mit einem Worte die Forfteinrich: 
tung immer mehr und mehr zu der Veberzeugung gelangen mußte, 
daß überhaupt dieſe Normalität der Beftandesordnung im Hoch— 
wald jehr den Charakter des Idealen, Unerreihbaren trage. Se 
mehr aber dieſe Anſchauung Boden gewann, um jo weniger durfte 
man ferner einem Phantom große Opfer zu bringen geneigt fein. 
So Tam e3 denn mohl auch bei Anwendung der fogenannten 
ſächſiſchen Forfteinrihtungsmethode, daß man formell auf den 
Karten urid in den Wirthichaftsplänen die Periodenbezeichnungen 
noch beibehielt, mährend fie ſchon lange einen thatſächlichen Einfluß 
auf die fpeciellen Hiebspläne nicht mehr hatten. | 

Nur eine Bedeutung blieb noch den auf den Beltandesfarten 
jeder Abtheilung mit römischen Ziffern eingejchriebenen Perioden, 
nämlih die, ein überfichtlihes Bild von dem Gange der Hau- 
ungen, von dem einjtmal® entworfenen Sdealzuftande zu geben, 
der immerhin nicht ganz ohne mwirthichaftliches Intereſſe tft, vor- 
züglih dann, wenn es fih um vollftändig neue Forfteinrichtungen 
handelt. 

Wenn ih mi 1. c. 1861 in diefem Sinne für Beibehaltung 
der Periodeneintheilung ausſprach und dabei bemerkte, daß mir 
jelbft Die fogenannten Hiebszugsfarten mittelft der eingezeichneten 
Pfeile den Gang des planmäßigen Hiebes nicht jo überfichtlich 
darftellten, als die Periodenzahlen, jo bewog mich dazu damals 
der dort angeführte Grund, daß die Pfeile nicht auf der Be- 
ftandesfarte ſelbſt angebracht find, modurd es möglich wäre, die 
gegenmärtige Beftandesordnung mit dem allgemeinen Plane der 
Hauungen in einem einzigen Bilde vor Augen zu haben. Indeſſen 
ift ſehr gut zuzugeben, daß auch hierzu die Periodenbezeichnung 
in Wegfall gebracht werden kann, denn die allgemeinen Ermäg- 
ungen über den Gang der Hauungen, beiſpielsweiſe die Frage 
an zweifelhafte Beftände, ob und wie lange fie noch ftehen bleiben 
fünnen, ob e8 nicht rathſam fei, einen mit verhältnißmäßig noch 
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gutem Zuwachs ausgeitatteten Beftand für die nächſte Zeit zum 
Hiebe zu bringen, weil er fonft aus Rüdiichten auf die Hiebs- 
folge weit länger übergehalten werden müßte, als jeine Zuwachs— 
thätigfeit auszuhalten verfpriht u. ſ. w., alle dieſe und ähnliche 
Fragen lafjen jich auch ohne Periodentheilung beantworten. Je 
mehr man für die Zukunft darauf bedacht ift, durch Eleine Hiebs- 
zuge oder Beitandesgruppen Der ganzen Wirthichaft eine noch 
größere Beweglichkeit zu verſchaffen, als jie ſchon früher in Sachſen 
bejaß, je mehr man mit einem Worte den Meg der Beltandes- 
wirtbichaft betritt, defto mehr verſchwindet natürlid) auch Die Noth— 
wendigfeit einer jcharf begrenzten Periodentheilung. Das Zurüd- 
bleiben der Hauungen an dem einen Orte, das Voraneilen 
verjelben an dem anderen, je nachdem es Hiebsreife und Hiebs— 
fähigkeit der Beftände ermöglichen oder fordern, ift unverträglid) 
mit bindender Periodentheilung, mindeftens wird leßtere dadurch 
entbehrlich. 

„se mehr nun noch beut zu Tage die Vertreter des combi- 
nirten Fachwerkes an einer mehr oder weniger modificirten Pe— 
riodentheilung hängen *), defto mehr fcheint es wohl gerechtfertigt, 
auch abgejehben von dem ſpecifiſch ſächſiſchen Standpunkte der 
stage der. Periodeneintheilung noch einige Worte zu widmen. 

Belanntlich hat wohl die Mehrzahl der Fachtwerfer, wenig: 
ſtens ein großer Theil derjelben, für die bloße Forſteinrichtung 
und Ertragsregelung die Berechnung der Flächen und Erträge 
für alle Perioden eines beftunmten Umtriebes oder Einrichtungs 
zeitraumes aufgegeben. Waren früher die dadurch gewonnenen 
Reiultate der Requlator für den Etat der nädjften, länger oder 
fürzer bemefjenen Zeit (10 big 20 Jahre), jo waren fie aller: 
dings Dazu beftimmt, jenen Negulator zu erſetzen, den ung Die 


*) Zu vergl. in diefem Hefte: Referat über die Vetriebs- und Erirags- 
regulirung der Forften von Dr. Carl Brebe. 1867. 
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Normalvorrathsmethoden in ihrem wirklichen Etat bieten. Wir 
wollen ung hierbei nicht mit der Unterfuhung aufhalten, welcher 
Regulator der principiell vichtigere oder praftiih anmwendbarere 
jei, da eine Kritik der verichiedenen Ertragsregelungsmethoden 
uns bier zu fern liegt. Wir wollen auch nicht jener Idealiſten 
ipeciell gedenken, welche alaubten, vielleicht bier und da noch 
glauben, es jei möglich, für eine ganze Umtriebszeit Wirthichaftg- 
plan und Etat fo zu berechnen, daß die von 10 zu 10 oder gar 
erſt von 20 zu 20 Jahren wiederkehrenden Nevifionen nur zu 
berichtigen und auszugleichen braudten, da mir diejen Stand- 
punkt entichieden als einen überwundenen anfehen müffen. Wir 
wollen hier nur jenes einfache, combinirte Fachwerk beiprechen, 
welches gemöhnlich für die erften zwei zwanzigjährigen Perioden 
den Hiebsplan und Etat jpecieller entwirft, in der Regel auch 
die erfte Periode in zwei Jahrzehnte theilt, die letzten zwei, drei 
oder vier Perioden ohne Ertragsanjäge nur mit Flächen ausftattet. 
Nehmen mir beiſpielsweiſe den 1006 Morgen großen Fichten- 
hochwald im SO jährigen Umtriebe, für welchen in dem umftehend 
citirten Buche des geheimen Oberforftrathb Dr. Grebe ein Haupt: 
wirthichaftsplan (Beilage C.) entworfen it. Wir finden dort 
ausgeftattet Durch jpeciellen Anja der einzelnen Bejtände 
das 1. Jahrzehnt der I. Ber. mit 125 M. Hiebsfläche und 5550 Klaftern 





n„ 2. „ „nn nn)» „ „ „ 5550, 
zuſammen 1. Ber. mit 250 M. Hiebsfläche und 11100 Klaftern, 
1. 4 m 280 „ „ „ 11600 „ 
HI. „ „ 250 „ „ — 
IV. „ 350 „ — 


Wenn man nun bedenkt, daß uns die Erfahrung gelehrt hat, 
daß die auf jo lange Zeiträume als wahrſcheinliche angenommene 
Hiebsfolge im Speciellen fi) wohl niemals verwirklicht, jo ift die 
Anttoort auf die Frage nach der Bedeutung der Specialanſätze 
in der III. und IV. Periode nicht ſchwer zu geben. Dieje ganze 
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Rechnung reducirt fih nämlich auf die einfahe Thatſache, daß 
man bei SOjährigem Umtriebe oder Einrichtungszeitraume für. 
die zwei lebten Perioden die Hälfte der beftandenen Waldfläche, 
zur Dispofition für die Hauungen behält, wenn man in den 
beiden erften Perioden nicht mehr oder weniger, als die Hälfte 
abtreibt. Wozu alſo die ganze Rechnung, da fie für die Gleich- 
mäßigfeit des NachhaltsetatS doc gar feinen Werth bat, und da 
man fie zur Beruhigung darüber, daß unſere Nachkommen wirklich 
haubare Beltände finden werden, nicht braucht? 

In jenen Ausnahmefällen, wo wirtbichaftliches Gewicht bei 
der Forfteinrihtung darauf zu legen iſt, daß die Gleichmäßigkeit 
der Nutzung möglichft erzielt, oder daß die Größe derjelben für 
ſehr lange Zeiträume, jo gut als e3 geht, nachgewielen werde — 
3. B. bei Anlage bedeutender Holz conjumirender Gewerbe ꝛc. — 
fann wohl der Weg des combinirten Fachwerkes zum Ziele führen. 
Dann genügt es aber auch nicht, bloße Flächen zur Ausftattung 
der einzelnen Perioden in Anfag zu bringen, jondern es müſſen 
die Erträge mit Berückſichtigung finden. Die Mehrzahl der zu 
größeren Waldförpern gehörigen Neviere bilden jedoch durchaus 
nicht jolde Ausnahmen. Die gewöhnliche Forfteinrichtung und 
Ertragsregelung fann daher die ganze Periodenrechnung eriparen. 
Legteres um jo mehr, je mehr wir ung bei den Arbeiten ſelbſt 
auf local gewonnene Erfahrungen ftügen fünnen, wie es bei den 
Reviſionen der Fall iſt. 

Es ift allerdings ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen ganz 
neuen Einrichtungsarbeiten und denen bei NRevifionen zu machen. 
Während wir den erfteren zum Zweck der Ertragsregelung jehr 
wohl geitatten müflen, die Rechnung unter Umftänden auf etwa 
eine halbe Umtriebgzeit, gewöhnlich” auf 30 bis 40 Jahre, aus- 
zudehnen, um einen Regulator für das erſte Jahrzehnt zu ge- 
winnen, hört die Nothmendigfeit folcher Rechnungen bei den Re— 
vifionen ganz auf. Wenn wir dabei diefen erſten, beiſpielsweiſe 


— — 
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40 jährigen Zeitraum in einzelne Abfchnitte, in der Regel Decen- 
nien zerlegen, jo it Das etwas ganz anderes, als die alte Be- 
riodentheilung, welche ſich principiell auf den ganzen Umtrieb 
oder Einrihtunggzeitraum erftredt. Unter modificirender Rüd- 
fihtnahme auf das Altersflafien- und Bonitätsverhältniß des 
Revieres finden wir einfach in Dem normalen Jahresſchlage jenen 
Regulator, den wir zur Ertragsregelung brauden. Hätte man 


in dem oben angedeuteten Beijpiele kurz ſo gerechnet: der nor- 


male Sahresichlag beträgt I — 12,57 Morgen, es können 


alſo in den erſten 40 len 503 Morgen zum Abtrieb kommen, | 
da das PVerhältniß der Größe der Altersflaffen ziemlih normal 


‚ift*), To hätte man jedenfalls auf weit fürzerem Wege daffelbe 


Ziel für die legten 40 Jahre erreicht, oder einen Regulator für 
die erften vier Jahrzehnte gewonnen. Die Vertbeilung dieſer 
503 Morgen an die verichiedenen Zeitabichnitte hängt nun freilich 
von anderen Rüdfichten ab. Hier handelt e8 fih um den oberften 
Grundfag der ganzen Ertragsrechnung: „Jeder biebsreife 
Beftand ift abzutreiben, fobald er biebsfähig ift, 
dagegen Soll Fein wirthſchaftlich unreifer Beftand 
ohne Noth als Opfer fallen.‘ 

Wir verftehen hier unter Hiebsfähigfeit die durch Hiebsfolge 
und Ablatverhältnifje bedingte Möglichfeit des Abtriebes überhaupt. 

Fänden wir nun beifpielsweile, daß in unjerem Fall fich 
für das erfte Jahrzehnt als entichieden hiebsreif, d. h. mit zu 
geringem Duantitäts- und Qualitätszuwachs arbeitende Bejtände 
100 Morgen harafterifirten, daß diejelben auch ohne die Hiebs- 
folge zu gefährden, abgetrieben werden föünnten, jo wären fie un- 
bedenflib in den Hauungsplan für Diele Zeit aufzunehmen. 
Müßten dabei etwa 10 Morgen unreife Hölzer als Opfer der 





*) Nämlich 253,3 Morgen über 60 jährige, 264 M. 41—60j., 232,7 M. 
21—40j., 238,7 M. 1—20j. Beftände, 17,3 M. Blöfen. 
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Hiebsfolge fallen, Ti märe die Hiebsfläche bis auf 15 Morgen 
erfüllt und es bedürfte Taun einer weiteren Rechnung für Die 
nächſten Jahrzehnte, wenn nicht die allgemeine Betrachtung der 
nächſtfolgenden Hiebsorte ergiebt, daß ſich möglicherweife die An- 
zahl der abtriebsbedürftigen Orte künftig zu jehr häufen möchte. — 
Um fo fiher zu gehen, als wir an der Hand einer Wahrjchein: 
lichfeitSrechnung überhaupt gehen können, bleibt es allerdings 
wünſchenswerth, noc für zwei oder drei der nächſten Jahrzehnte 
einen jpeciellen Hiebsplan zu entwerfen. 

Setzen wir den anderen Fall, daß fih, was indeſſen nad) 
dem vorhandenen Altersflaffenverhältnig kaum zu erivarten, 200 
Morgen oder noch mehr hiebsreife Beltände fänden, jo daß alfo 
die normale Hiebsflähe von 125 für ein „Jahrzehnt bedeutend 
überfchritten werden müßte, dann wird allerdings die Fortjegung 
der Rechnung auf eine längere Zeit noch mehr zur Nothwendig— 
feit, und zwar unter möglichft genauer Berüdiichtigung der Abjak- 
verhältnifje, damit nicht etwa für eines der folgenden Jahrzehnte 
die Kategorie der biebsreifen Orte ganz oder faft ganz fehlen 
mödte. Es kann nämlih unter jolden Umjtänden jehr vortbeil- 
baft und nothwendig fein, felbft ſolche Beftände noch länger über: 
zubalten, deren a + b*) unter dem angenommenen Wirthichafts: 
zinsfuße fteht, weil ein Eleineres Angebot von Holz im zweiten oder 
dritten Jahrzehnt der forftlihen Waare ein entichiedenes c*) vor- 
ausſichtlich verichaffen muß. Noch bedeutender wird diefe Rückſicht 
natürlich einwirken, wenn e3 fih um größere Waldcomplere, als 
die beifpielgmeife bier angenommenen 1006 Morgen handelt, 
namentli auch um foldye, die ein abnormes Altersklaſſenver⸗ 
bältniß in Folge Mangels an Mittelhölzern zeigen. 

So viel jteht feft, daß fich eine allgemein giltige Regel, auf 
wie lange fpecielle Ertragsrechnungen bei neuen Forfteinrichtungen 


*) Unter a, b und c ift Ouantitäts-, Qualitäts- und Thenerungs- Zu- 
wachs⸗Procent zu verftehen. 
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anzuſtellen ſeien, nicht geben läßt. Es muß in verſchiedenen 
Fällen verſchieden verfahren werden, weshalb eben zu dieſen Ar- 
beiten ein richtig denkender Wirthſchafter gehört. Andererſeits 
ſteht aber auch ſo viel feſt, daß wir die alte Periodeneintheilung 
hierbei vollſtändig entbehren können. Was die Hiebsfolge an- 
langt, ſo kann es allerdings in einzelnen Fällen, d. h. in einzelnen 
Hiebsganzen oder Hiebszügen vorkommen, daß wir bei fraglichen 
Orten uns reiflich überlegen müſſen, wie lange ſolche Beſtände 
ohne allzugrpße Zuwachsopfer wohl noch aushalten können, wie 
lange Zeit der Hieb brauchen wird, ehe er ſie erreicht. Namentlich 
gilt dies von derartigen Beſtänden, die am Anfang oder am Ende 
eines Hiebszuges liegen. Dazu iſt es aber durchaus nicht nöthig, 
für das ganze Revier eine Periodeneintheilung zu entwerfen. 

Noch einfacher geſtaltet ſich die Sache bei den Reviſionen, 
über deren Nothwendigkeit Fein ſachverſtändiger Forſtmann mehr 
im Zmeifel iſt. Diejen Nevilionen, welche feineswegs als bloße 
Berichtigungen oder Ergänzungen des Einrichtungswerkes, jondern 
als periodiſche Fortſetzungen deſſelben anzujehen find, fann nicht 
die Aufgabe zufallen, ümerhalb des alten Periodenrahmens durch 
Hin- und Hericyiebungen der Hiebsorte alle während der erſten 
vergangenen Perioden eingetretenen Störungen auszugleichen, 
ſondern fie jollen ftetS eine ganz neue Ertragsregelung vor: 
nehmen. Dabei unterfcheiden fie ſich von vollftändig neuen Ein- 
richtungen in der Hauptſache durch Folgendes: 

Erfteng finden fie die Eintheilung des Waldes in Betriebs- 
Hafjen (Wirthichaftsbezirke 2c.), in Hiebszüge und jo weiter vor, und 
berichtigen dieſelbe nur hier und da, jo weit es nöthig ericheint. 

Smeitens liefern die Nechnungsunterlagen aus der Ber: 
gangenheit ſowohl über den Gefanmtertrag, als auch über Einzel: 
erträge ſchätzbare Anhaltspunkte. 

Drittens geſtaltet ſich der Regulator des Flächenetats, d. h. 
der entweder Direct berechnete normale Jahresſchlag oder die mög- 
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liche Hiebsfläche für längere Zeit um ſo ficherer und brauch 
barer, je mehr Ordnung nach und nach in den ganzen Betrieb 
kommt, je mehr vie allmälige Geſtaltung der Alters- und Boni— 
tätsklaſſen unter Berüdiihtigung der abgetriebenen Flächen und 
deren Ertrag die mwerthoollitien Stüßpunfte für alle Zukunfts 
rechnung geben. 

Bedenkt man ferner, Daß die Zahl der der Hiebstolge zu 
bringenten, wirthichaftlihen Opfer in Folge einer guten Forſt 
einrihtung und deren Turhführung, namentli aber aud in 
Folge zwedinäßiger Auf- oder Loshfebe allmälig geringer werden 
muß, ſo entſchwindet erft recht bei den Revifionsarbeiten die Notb- 
wendigfeit irgend mwelder Periodentheilung. 

Nah dem Gelagten bedarf e3 wohl faum einer weiteren 
Berfiherung, daß ih durchaus nicht geionnen bin, der alten 
Periodentheilung irgend welchen abioluten Werth beizulegen. 
Sollte eine oder die andere Stelle meiner kleinen Abhandlung 
in den Eupplementen der 5. u. 3. 3. 1861 einen jolden Schluß 
geftatten, jo wäre dies nur Folge eines vielleicht nicht ganz klaren 
Ausdrudes, der eine jolde Deutung möglich madıt. 

Mährend die alte Forfteinrichtung mit ihren Perioden Betrieb 
und Etat eines Neviers mehr ſummariſch aus dem großen Ganzen 
tegelte, woran ein faljches Ideal, nämlid das der Gleihmäßig: 
feit des Nachhaltsetats, Schuld war, während fie die Forderungen 
des Einzelbeftandes nur modificirend wirken ließ, joll die neuere 
Forfteinrihtung umgelehrt verfahren. Eie joll nicht vom Ganzen 
auf das Einzelne, fondern vom Einzelnen auf Das Ganze ge: 
führt werden und die ſummariſchen Rüchſichten auf legteres nur 
modificirend wirken laſſen. Ganz vorzugsweiſe gilt Dies für die 
Ertragsberechnung. Wir jollen nicht mit dem bereit fertigen 
Eiat an den Entwurf des jpeciellen Hiebsplanes für die nächte 
Zeit gehen, gleichviel ob wir den erfteren mehr auf Flächen: 
‘der mehr auf Maſſenrechnung ftügen, fondern wir jollen unjern 
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ipeciellen Hiebsplan nad Fläche und Maſſe zunähft ohne Nüd- 
fiht auf irgend melden Gefammtetat entwerfen, und zwar nur 
indem mir unter Beachtung der Hiebsfolge an uniere Beftände 
die Frage ftellen, ob fie hiebsreif und hiebsfähig feien oder nicht. 

So wird ſich die wirthſchaftliche Nachhaltigkeit der Nugung 
von jelbft erhalten, denn es merden der Beltände und Beftandes- 
gruppen im größeren Walde immer genug zu finden jein, die 
noch nicht reif für die Ernte geworden. Die Nachhaltigkeit ift um 
jo weniger gefährdet, wenn man bei guter Waldpflege nicht ver- 
gißt, das Altersklaffenverhältniß von Nevifion zu Revifion zu prüfen. 

In diefem Sinne ftimme ih auch vollitändig der durch ge- 
dachtes Referat vertretenen ſächſiſchen Forfteinrichtung bei, wenn 
fie es jet verſchmäht, irgend welche Opfer der idealen Xer- 
tbeilung der Altersflaffen in den veralteten Rahmen der Pe- 
rioden zu bringen, ja wenn fie legtere auch gar nicht mehr be- 
rückſichtigt. 

Conſequent muß dann aber jedenfalls zugeſtanden werden, 
daß die ſogenannte ſächſiſche Methode ſich zwar aus den Fach— 
werken entwickelte, dieſen jedoch durchaus nicht mehr angehört, 
da die Periodeneintheilung den Grundpfeiler aller Fachwerks— 
methoden bildet. - 


I. Literatur. 


A. Rerenfionen. 


Die Betriebs- und Ertrags-Regulirung der Forjten 
von Dr. Carl Grebe, großberzogl. ſächſiſchem Geheimen Ober: 
forftrath ꝛc. Wien, 1867 bei Braumüller. gr. 8. (XII u. 304 
Seiten.und 2 Tabellen in 4.) Preis 22; Thlr. 


Der Standpunkt, den die Forftbetriebs: und Ertragsregelung 
durch Anwendung in den ausgedehnteren Staats- wie Privat- 
waldungen gegenwärtig einnimmt, machte ſchon längft ein Buch 
zum Bedürfniß, welches die betreffende fachliche Wiſſenſchaft neuer: 
dings behandelt. Sollte dieſes Bedürfniß aber wirklich befriedigt 
werden, jo war es nicht blos nothwendig, aus dem praftifchen 
Leben Gegebenes herauszugreifen, ſondern es mußten auch jene 
Baufteine in das Ganze mit eingefügt werden, melde die forft- 
liche Theorie mehr oder weniger vereinzelt in neurer Beit geliefert 
bat, ſobald fie vor dem Richterftuhle der Wiſſenſchaft beſtanden. 
Ten Spruch König's, welden der Verfaſſer als Motto an die 
Spipe ftellt, Tann man auch umdrehen und jagen: Alle forft 
lie Braris hat nur eine untrüglide Bafis: das forft 
lie Wiſſen. Bielleiht wäre jo diefer Spruch jelbft im Allge 
meinen richtiger, ganz beſtimmt aber paffender als Motto für ein 
Lehrbuch. Ein ſolches ſoll die Schrift fein, gleichzeitig ift fie aber 
für die „unmittelbarfte” Praris berechnet. Ob es überhaupt - 
möglih ift, beide Zwecke vereint zu erreichen; wollen wir dahin: 
geitellt jein lajfen. Dem Verfaffer dürfte es vorläufig nicht ge- 
lungen fein. Die Tendenz, der unmittelbarjten Paris zu dienen, 
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prägt dem Ganzen einen etwas inftructionsartigen Charakter auf, 
welcher dem Lehrzwecke offenbar entgegenftehbt. Namentlich Tpricht 
lich das in der Anordnung des Stoffes aus. Ein Lehrbuch foll 
von der Bafis der Wiffenichaft ausgeben, dieſe aber nicht blog 
al3 eine leider nicht ganz zu umgebende Beigabe betrachten. 
Nur dadurd wird eine logiſche Anordnung des Stoffes möglich, 
welcher wir namentlih für den Lehrzweck eine große Wichtigkeit 
zuſprechen müſſen. Leicht ift diefe Aufgabe nicht zu löfen, und 
dient als Beweis diefer Anfiht, daß die Löfung jelbjt einen 
Mann von foldem Ruf, mie Dr. Grebe, nicht qlüdte. 

Das Buch zerfällt in vier Abtheilungen: 

1) Die Grundlagen der Forftbetriebseinrihtung 
und Ertragsbeftimmung. 
2) Die Forftbetrieb3- und Ertrags-Regulirung. 

3) Die Forſtbetriebs-Sicherung. 

4) Nahträglihe Bemerkungen über die Aus- 
führung der Forfteinrihtungsarbeiten. 

In der eriten Abtheilung erwartet man vergeblich die Grund: 
lagen der Lehre zu finden, welche das Buch behandelt. Einige 
Andeutungen darüber enthält die nur fnapp zwei Seiten lange 
Einleitung. Eine wohl geordnete Belehrung über die Factoren 
des forftlichen Betriebes und Ertrages, über die nothwendigen 
Grundbegriffe fehlt gänzlid. Der Verfaſſer beginnt ſofort mit 
dem angewandten Theil der ganzen Lehre und verfteht unter 
den Grundlagen der Forftbetriebseinrihtung die dazu nöthigen 
Vorarbeiten, die er ganz zweckentſprechend in I. geometri- 
ihe und I. taratorifche eintheilt. Durch diefe Anordnung 
des Stoffes wird dem Ganzen, wie gejagt, ein inftructionsartiger 
« Anſtrich gegeben, der für ein der unmittelbariten Praris be- 
ftimmtes Handbuch paßt, den Zweck eines Lehrbuches jedoch mehr 
oder weniger unerreicht läßt. Wir ftimmen dem Streben des 
Verfaſſers, möglichit praftiich zu fein, ganz bei, allein es darf 
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dies nicht auf Koften der Logik und Wiſſenſchaft geicheben. Dies 
ift aber im vorliegenden Buche öfter der. Fall. Wer wird zum 
Beilpiel die Koften der Forftvermeilung zu den Grundlagen der 
Forftbetriebseinrichtung rechnen mollen? Der Berfaffer thut es 
im 8 41. 

A. Weber die „Forftvermeffung” ſelbſt giebt das Buch 
eine gedrängte, gute Weberfiht. Der Verfaſſer tritt mit Recht 
für den Theodolit in die Schranken und verweilt den Meßtiſch 
in das Gebiet der Eleineren Detailmeffungen. Es ift in der That 
nicht vecht begreiflih, moher es kommt, daß ſelbſt in größeren 
Forſthaushalten mit ziemlich feiner Wirthſchaft der Meßtiſch noch 
bi3 heute mit einer Conjequenz feftgehalten wird, die einer beffern 
Sache würdig märe. | 

Bezüglich der Holzbeftandestrennungen find wir zum Theil 
anderer Anfiht, al3 der Verfaſſer. Daß die Trennung nad 
dem Alter der Beftände duch die beabfichtigte Periodenbildung 
bedingt merde, war mohl in jenen Beiten annähernd richtig, 
als man der Periodeneintheilung noch großes Gemicht beilegte, 
heutzutage aber nicht mehr. — Die fihere Markirung der Be- 
ftandesgrenzen dur Schmale Schneißen, längere oder kürzere 
Gräben u. J. w. halten mir für gänzlich überflüſſig. Dagegen 
würden wir ‚die gejonderte Aufnahme eines 2 Morgen großen, 
jungen Fichtenbeftandes, der innerhalb einer gleihalten Buchen: 
didung liegt, unbedingt fordern, mo eine feinere Wirthſchaft am 
Plate iſt. Mlerdings hat der Verfafler vollfommen Recht, wenn 
er meint, daß ſich eine Minimalgröße für die auszufcheidenden 
Beſtände nicht beftimmen läßt. Je feiner die Wirthſchaft, deito 
genauer und fpecieller müfjen die Detailarbeiten ausgeführt werden. 
Im Allgemeinen find jedoch gerade junge, ſcharf unterichiedene 
Beſtände auf der Karte zu trennen, da der Beftandesunterjchied 
lange Zeit, vielleicht 80 bis 100 Jahre und noch länger bleibt, 
während in den zum baldigen Hiebe vorliegenden Althölzern weit 
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eber Beitandesgrenzen für die Aufnahme unbeacdhtet bleiben 
fürmen, da fie binnen kurzer Zeit verfchwinden. 

Unter B. ift die „Forfteintheilung‘ den geometrischen 
Borarbeiten mit eingereibt. Verſteht man mit dem Verfaſſer 
unter „orfteintheilung den Entwurf und die Durchführung eines 
regelmäßigen oder aud unregelmäßigen Schneißenneges, jo ge: 
hören die betreffenden Arbeiten entichieden nicht zu den Vor— 
arbeiten, jondern find ein jehr weſentlicher und wichtiger Theil 
der eigentlichen Forſteinrichtung ſelbſt. Im Allgemeinen kann 
man wohl ‚mit den vom Perfafler bier niedergelegten Grund- 
ſätzen einverftanden jein, welche zum Theile dem aud) genannten 
Schrifthen Braun's über die Anlage von Schneißenipftemen *) 
entnommen find. Namentlich ift mit Recht hervorgehoben, daß 
e3 nothwendig it, Das Schneißenneg möglihft dem Wegeneg 
anzuſchließen, was leider bei vielen älteren Einrichtungen nicht 
jelten vernadläjligt wurde. Im Speciellen bleibt indeſſen auch 
in diefem Kapitel jo Manches zu wünſchen übrig. Schon die 
Gegenüberftellung von „regelmäßiger und „natürlider“ 
Forfteintheilung ift um jo meniger richtig, wenn man unter 
erfterer nur ein rechtwinkeliges Schneißenneg verjtehbt. Als Ge- 
genjag der natürlichen Eintheilung ift unjerer Meinung nach die 
fünftliche anzujehen, welche man ihrerjeit3 wieder in regelmäßige 
und unregelmäßige unterjcheiden Tann. 

Daß die Schneißenlinien nicht in der Mitte, fondern an der 
Außenjeite abgeftedt werden jollen, wie Berfaffer empfiehlt, weil 
man fonft ein richtiges Flächenverzeichniß nicht aufitellen könne, 
it eine unrichtige Theorie. Man mag abfteden, wie man will, 
das kann doch die richtige Flächenberechnung nicht hindern. 
Ohnehin halten wir e8 durchaus nicht für nöthig, einfache, nur 
einige Schub oder Ellen breite Schneißen bei der Flächenberech— 


*) Darmftabt 1855. 
Tharander Jahrbuch, 18. Band. 5 
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nung zu berüdfichtigen. Gonjequenter Weile müßte man dann 
beifpielömweije bei einer 8 bis 10 ſchuhigen Reibenpflanzung den 
Zwiſchenraum vom Holzboden in Abzug bringen und würde 
ichlieglich einen Beltand ohne Fläche haben. Die Mittellinie ab- 
zujteden, ift aber deshalb meit praftiicher, weil man häufig kleine 
Berichtigungen durch Herüberfteden der erſten Linie vornehmen 
muß, und weil dabei der rechts und links mögliche Spielraum 
ſehr vortbeilhaft if. In Sachſen jtedt man in der Negel die 
Mittellinie duch, nur die Verbreiterung der Hauptichneißen, 
welche die Flanken der Hiebszüge begrenzen, erfolgt nach einer 
Seite hin. Dieje Hauptichneißen nennt man übrigens in Sachen 
MWirthichaftsitreifen, keineswegs Sicherbeitsftreifen, wie der Ver- 
faſſer Seite 38 meint. Unter legteren wird etwas ganz Anderes 
verftanden, fie fallen in die Stategorie der Auf- oder Loshiebe, 
jind daher etwas Vorübergehendes, während die Wirthichafts- 
jteeifen bleiben. Auch ift die im Buche ausgefprochene Anficht, 
daß die Abtheilungen bier thunlichſt 20 Jahresſchläge umfaſſen 
müßten, eine ganz itrige. 

Was die Größe der Abtheilungen anlangt, fo meint der 
Verfafler, Daß jede Ortsabtheilung Feine größere Fläche enthalten 
jolle, als bei Unterftellung eines geordneten Waldzuftandes inner: 
balb einer Nugungsperiode zum Abtriebe oder zur Verjüngung 
gebracht werden könne, damit eine Theilung in verjchiedene 
Nugungsperioden fo viel als möglich) vermieden werde. Es ift 
dies eine allerdings noch ziemlich verbreitete, aber doch ganz ver: 
altete Anſchauung, die mit einer Ueberichägung des Werthes der 
Periodeneintheilung Hand in Hand geht. 

Die Nummerfolge der OrtSabtheilungen möglicjft der Hiebs— 
rolge anzupafen, halten wir mit dem Verfaſſer für ganz zweck 
. mäßig. Dagegen ift e8 nicht jo nothwendig, oft aud) unmöglich, 
die Buchftabenbezeihnung der einzelnen Beftände nach derjelben 
Rüdiiht zu ordnen. Wenn man dabei dem Alter der Beſtände 
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folgte, jo würde dies nad) Anficht des Verfaſſers auch fo ziemlich mit 
der Hiebsfolge übereinftinunen. Im Normalivalde allerdings, allein 
im wirklichen Walde dürfte dies jelten der Fall jein, wie „jeder weiß, 
der jelbit in der Lage war, einigemal Hiebspläne zu entwerfen. 

Das, was unter 1. über die taratoriichen Vorarbeiten 
gejagt ift, ijt im Allgemeinen gut und verjtändlid. Gewiß ift 
e3 nicht ganz leicht, bier die richtige Grenze des Zuviel oder 
Zuwenig nicht zu überjcehreiten, Die in einem der Sorfteinrichtung, 
aber nit der Baum: und Beltandesihägung gewidmeten Buche 
der Stoff verlangt. Je reicher Das betreffende Material beut- 
zutage geworden, je wichtiger offenbar Diele taratoriichen Vor⸗ 
arbeiten find, deſto mehr halten wir es für wünjchensmerth, die- 
jelben als Haupttheil der Forſtmathematik, getrennt von Der 
eigentlihen Forſteinrichtung und Grtragsregelung zu balten. 
Dieje fann und muß fih nur mit Andeutungen, mit Hinwei— 
jungen auf befannt jein Sollendes begnügen. In Diefem Sinne 
mag auch unſer Referat ziemlidy flüchtig über die 88 59 big 114 
binweggehen. — Im Berhältniß zu dem übrigen Theile des vor- 
liegenden Abjchnittes jcheint uns die Zuwachslehre am jchlechte: 
jten weggekommen zu fein. Zunächſt ift von einem anderen, als 
dem Maſſenzuwachs gar Feine Rede, obgleich es nach dem neueren 
Stand der Tarationslehre zu den wichtigſten Aufgaben der tara- 
toriichen DBorarbeiten gehört, Unterlagen für Bejtimmung des 
Qualitätszuwachſes zu ſammeln; dann fehlen bier aber auch alle 
Begriffsbejtimmungen über die verjchiedenen Arten des Zuwachſes, 
jelbft des Maſſenzuwachſes allein. Gin Lehrbuch der Forft- 
einrihtung kann freilih alles dies als befannt vorausfegen, 
allein wenn einmal die betreffenden Lehren bejprocdhen werden, 
fo gehören die einfachen Grundbegriffe offenbar in erfter Reihe 
binein. Ganz ftiefmütterlid und unzureichend beipricht der Ver⸗ 
fajler die Xehre des Zuwachs⸗-Procentes. Weit ausführlicher und 
befjer find die Ertragstafeln (aber nur Mafjenertragstafeln) be- 
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handelt; indeſſen hätte mindeſtens die Mittheilung des in den 
ungariſchen Vereinsheften 1856 bekannt gemachten Verfahrens 
der Unterſuchung darüber, ob mehrere Beſtände derſelben Er: 
traggreihe angehören, in dieſem Buche wohl erſpart werden 
fünnen, da der Verfaſſer ja jelbit einfieht, dieſe Rechnung ftüße 
ih auf ganz irrige Vorausfegungen, beiſpielsweiſe darauf, daß 
die Formzahl durch alle Altersitufen diejelbe bleibe. 

Der 115 Seiten umfaffende Theil des Buches, in welchem 
die Vorarbeiten abgehandelt find, ſchließt mit einer Furzen, recht 
zwedmäßig gehaltenen Zujammenftellung der Vorermittelungen 
zur Feſiſtellung der äußeren Forftverhältnifie. 

Seite 119 beginnt die zweite Abtheilung: Die Forſt⸗ 
Betriebs: und Erirags: Negulirung. Sie zerfällt in 

I. Allgemeine Betriebsanordnungen; 
11. Forſtbetriebs- und Ertrags-Regulirung ins— 
bejondere; 
III. Allgemeine Forftbeihreibung und Begrün- 
dung der getroffenen BetriebSanordnungen; 
IV. Forftfarten. 

I. Die allgemeinen BetriebsSanordnungen haben 
e3 zunächſt unter A. zu thun mit der „Würdigung und Re— 
gelung der äußeren Forftverbältniife”, und find bier 
bejondere Abjchnitte den Eigenthumsverhältniffen, dem Zwecke, 
welchen der Waldbefiter verfolgt, den gewerblichen und Abjap- 
verhältnijfen, endlih den Perjonalverhältniffen gewidmet. Was 
die Eigenthumsverhältnijfe betrifft, jo find wir mit dem Verfaſſer 
ganz einverftanden, daß dieſe nöthigen Falls bei Gelegenheit der 
Forfteinrihtungsarbeit möglichft klar gemacht und geregelt werden, 
namentlih gilt das von den Servituten, melde mehr oder 
weniger directen Einfluß auf die Bewirthſchaftung jelbit nehmen. 
Dabei jind wir indejjen mit ihm nicht einer Meinung, wenn er 
jagt, die Aufrechterhaltung jener Serpituten, welche dem Be: 
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rechtigten mehr nügen, als dem Berpflichteten ichaden, wie Lefe- 
bolznugung, geordnete Rindviehhut x., ſei wünſchenswerth. 
Ablöſung einer ſolchen Servitut und Einftellung der Nußung 
ſelbſt find doch feineswegs identiih. Für den Waldbefiger ift es 
beiſpielsweiſe viel befler, wenn er die Weide nad Maßgabe feiner 
Wirthichaft frei regeln kann, wie es ihm beliebt. Bon der Leſe— 
bolznugung gilt faſt daſſelbe. Wie angenehm ift es 3. B. für 
| den verwaltenden Beamten, wenn er in der Yage iſt, derartige 
- Nugungen vorzugsweile den Waldarbeitern oder ihren Familien 
entweder unentgeldlih oder gegen mäßige Vergütung zu über: 
| lafien, dieſelben dDadurh aber an den Wald zu felleln. Syn 
jolden Gegenden z. B., wo eine aufblühende Ynduftrie die Be- 
| ſchaffung der nöthigen Arbeitsfräfte für den Wald oft fehr er- 
ſchwert, find derartige Hilfsmittel außerordentlih willkommen. 
| Wir meinen Teineswegs, daß folde Servituten abgelöft werden 
müßten, fondern fünnen das Fortbeftehen derſelben nur nicht 
.wünſchen. — Ferner können wir die Anfiht des Verfaflers nicht 
theilen, daß Naff- und Leſeholz bei Berechnung der Vor- und 
fogar der Haupterträge berüdfichtigt werden mülle, das iſt denn 
doch für die unmittelbarfte Praxis der Forfteinrihtung etwas 
viel Künftelei, obgleich wir durchaus nicht in Abrede jtellen wollen, 
daß die Berechnung diejer Sortimente für andere Zwecke, 3. B. 
für wiſſenſchaftliche Unterfuhungen der Maffenproduction über: 
haupt u. |. mw. von Intereſſe und Werth find. | 
Die für unſer Referat nothivendigen Grenzen würden mohl 
überfchritten, mollten wir auf einige der folgenden Kapitel fo 
meit eingehen, al3 ung wünfchensmwerth wäre. Früher oder ſpäter 
wird ſich ohnehin Gelegenheit finden, auf einige der betreffenden 
Fragen zurüdzulommen. 
Was zunädft die „Zwecke des Beſitzers“ anlangt, jo 
finden wir bier das alte Dogma des diametralen Gegenſatzes 
zw: ıhen Staats- und Privatforftbefig. Beinahe Satz für Sag 
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tönnte bier widerlegt werden. Beſchränken wir ung indeſſen auf 
die Hauptiade. Dem Staatsforftbetrieb fällt nad) dem Ver— 
faffer al3 Hauptaufgabe zu: 

„Vor allem ftrenafte Nachhaltigkeit der Nutzung zur möglichft geficherten 
Befriedigung des Bedürfniſſes der Staatsangehörigen mit dein unentbehrlichen 
Brenn--und Nutsholz für alle Zeiten und zur Sicherung der Staatgrevenuen.“ 

Mir geftehen, dab wir uns bisher vergeblich bemüht haben, 
den unentbehrlichen Bedarf an Brenn: und Nutzholz für alle 
Zeiten auh nur kaum annähernd zu beredinen. Ganz gewiß 
dürfte dies auch noch weit jchwieriger und unjicherer ein, als 
finanzielle Zuwachsrechnungen auf 10 bis 20 Jahre, Die nad 
dem Standpunkt des Berfaflers zu den unficheren, daher ver- 
werflichen Speculationen gehören. Webrigens bleibt dabei noch 
zu bedenken, daß dem vom Verfaller vertretenen „combinirten 
Fachwerke“ der jtrengite Nachaltsbetrieb eigentlich ganz fremd 
ift, oder als theoretiiche Spielerei gilt. — 

Der jolide Staatsforftbetrieb fordert ferner nach dem Ber: 
fafler neben dem nadjhaltigen, auch den annähernd gleichmäßigen 
Angriff aus befannten Gründen, die für größere Waldwirth— 
Ihaften in Berückſichtigung der Arbeiter- und Abjapverhältnifie 
beruben. Gilt daſſelbe nicht auch für den größeren Privatbeſitz? 

„Die Erzielung der höchſten und werthvollſten Materialproduction und 
die Sicherung der Nachhaltigkeit fiihren im Staatsforjtbetrieb zur Begünſtigung 
des Hochwaldbetriebes und der relativ höheren Umtriebszeiten mit größeren, 
ſtockendem Materialvorratfe. Der damit jehr häufig verbundene Zinfenverluft 
wird durch die national ökonomiſch wichtigen Portbeile Überwogen: einmal, 
daß allen Perwendungen ein wmitbareres, dauerhafteres, die Induſtrie und 
Arbeitödarftellung fürbernde8 Rohmaterial dargeboten werden kann; zweitens 
dag an unnütem Arbeitsaufwand für Yällung und Transport der Hölzer 
bedeutend gejpart wird; drittens, daß das für Yandeszwede errorderliche Holz 
auf dem Eleinfien Raume erzogen und jomit der zur Holzzucht entbehrliche 
Theil der Waldfläche anderen Zwecken (der Yaudtwirtbfchaft) zugewendet werden 


tann, und endlich, daß der größere, ftodende Materialvorrath die ficherfte 
Reſerve bei eintretenden Unglücksfällen Darbietet.‘ 
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So Ihön das Alles klingt, und fo oft es ſchon geichrieben 
und gedrudt worden ift, fo wenig Wahrheit liegt darin. Immer 
wieder die Theorie der höchften und mwerthoolliten Ptaterialpro- 
Duction oft auf Koften der wirflichen Rentabilität in erheblicher 
Weile, oder mit anderen Worten die auf einem einfachen Cal⸗ 
culationsfehler beruhende Theorie der höchſten Maldrente. Ferner 
abermals die Tendenz, möglichſt viel Holz auf der Tleinften 
Fläche zu erziehen, damit möglichft viel Grund und Boden dem 
Walde entzogen und der Landwirthſchaft übergeben werben könne, 
Damit die rentenlofe Forſtwirthſchaft möglichſt unschädlich gemacht 
werde, und das nennt man: confervativ! Ferner „unnützer“ 
Arbeitsaufwand für Fällung und Transport bei niedrigeren 
Umtriebe, al3 dem der höchſten Waldrente. Was ift wöhl un- 
nüßer Arbeitsaufwand? Jene Arbeit ift die productiofte, alfo 
auch die nüßlichfte, welche mit dem Fleinften Aufwand an Mitteln 
das größte Bedürfniß zu befriedigen im Stande ift. Jene Arbeit 
wird alfo unnüt oder am menigften nützlich fein, welche entweder 
zu wenig Bedürfniß befriedigt, oder welche einen unverhältniß- 
mäßig großen Aufwand an Mitteln erfordert. Lebteres ift bei 
dem deal der Grebeihen Waldwirtbichaft der Fal. Wir 
fünnen ung wenigfteng vorläufig noch nicht für jene focialiftiiche 
Weltanſchauung begeiftern, melde die natürliche Bedeutung und 
Macht des Capitales leugnet und die Souveränität der Arbeit 
predigt. Die alte Staatsforftwirthichaftslehre fteht überhaupt den 
verfchiedenen focialiftiichen Syſtemen ziemlich nahe. Ein Fourier 
würde in unſern forftlichen Büchern recht hübſche Anknüpfungs- 
punkte gefunden haben, hätte er fie fludirt. Natürlich zieht der 
Herr Berfafler nicht felbft ſolche Conſequenzen aus feinen Theo- 
rien, fie lafien fih aber redht gut daran anfnüpfen. Was nüßt 
endlid dem Staate der größere Materialvorrath als ficherfte 
Referve in Unglüdsfällen, wenn jeder umachhaltige Angriff nad 
unferem Buche zur Devaftation führt? Ein Porgriff in den 
Vorrath ift ja ſtets ein unnahbaltiger Angriff. 
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Das Gegentheil von dem „ioliden‘ Staatsforitbetrieb tft 
nad dem Perfafler der Privatforftbetrieb. Das Princip der 
Nachhaltigkeit ſpiele bei dieſem Betriebe eine mehr untergeordnete 
Rolle; Rückſichten für das allgemeine Nationalwohl feien ihm 
fremd u. f. w. Er Sei nicht conjervativ, oder furz unfolid — 
legteren Ausdrud mendet der Herr Berfajler allerdingS Direct 
nicht an —, denn er jei fpeculativ, er beichränfe die Holzzucht 
auf den abioluten Waldboden, er ftrebe nach der unmittelbar 
höchften Geldrevenüe ꝛc. Das klingt nun freilich recht gefährlich, 
und es wäre wohl am beiten, wenn der Staat jämmtliche Privat: 
waldungen erproprürte. Glücklicher Weile ift die Sache meiſtens 
nicht jo ſchlimm, als wie fie ausſieht. Mit einer gewiſſen Vor⸗ 
liebe fsellen die Anhänger diejer veralteten Schultheorien das 
MWort „Geld“ in den Bordergrund, als ob es gar feine anderen 
Güter in der Welt gäbe, ald Holz auf der einen, Geld auf der 
anderen Seite. So verwandelt der Privatmann nad Anficht 
dieſer Schule die ſich jchlecht verzinjenden Holzvorräthe, welche der 
reihe Staat rubig meiter wachſen laffen fann und joll, nicht 
etwa in Productivcapitale überhaupt, jondern in „einträglichere 
Geldcapitale.‘ Die Fälle, mo das überſchüſſige Holzvorraths⸗ 
capital flüffig gemacht wird, um Meliorationen, fei e8 an Walb-, 
jei e8 an Feldgründen vorzunehmen, um es einer vortheilbaften 
Smduftrieunternehmung zu widmen, um den Wald durch Antäufe 
pon Grund und Boden zu arrondiren, ausgedehnte Aufforftungen 
zu bewirken und dergleichen mehr, bleiben dabei außer Rechnung. 
Hat aber die Volfswirthihaft ſchon bieran Intereſſe, jo noch 
mebr daran, was mit dem flüffig gemachten Vorrathöcapitale 
jelbft geichieht. Die Bäume, welche im Walde faft todte Gapitale 
waren, merden zu den taujendfältigften Zmeden als NRob- oder 
Hilfsſtoffe verwendet und verſchwinden doch keineswegs aus dem 
Gebiete des wirthſchaftlichen Lebens, dies höchſtens der Form, 
nicht dem Weſen nad. — Die directe Rückſicht für das allge- 
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meine Nationalmohl Sei dem Privatwaldbeliger, namentlich dem 
feinen fremd. Darin bat der Berfafler nicht Unredt. Allein 
der wirthſchaftlich gebildete größere MWaldbeiiger wird ſehr wohl 
die Erkenntniß baben, daß die wahre Blüthe der Einzelmirth- 
Ihaft in engftem Zuſammenhange mit der Blüthe des Ganzen 
ſteht. Er wird ſich wohl hüten, jeine Holzconfumenten zu ruiniren, 
oder durch vollitändig ungleiche Abnutzung den Abſatz ins Stoden 
zu bringen. Im großen Ganzen ftellt fih ja die Harmonie 
zwiichen der Einzel- und der Geſammtwirthſchaft auf natürliche 
Meile meiſtens won jelbft ber. Wenn man freilich, wie der Herr 
Berfaffer, in der Beichleunigung des Holzwuchſes, in verftärkten 
Durdforftungen, in der jpeculativften Verwerthung aller Nu: 
ungen, in der Minderung der Nutzungskoſten einen inneren 
Widerſpruch gegen nationaldfongmijche Grundfäge findet, dann 
allerdings ift der gut wirthichaftende Privatwaldbefiger ein ziemlich 
ſchädliches Mitglied der menſchlichen Gelellihaftt Wir geben zu, 
Daß die Privatwaldwirthſchaft unter Umftänden recht mijerabel 
jein fann, daß fie dann dem Allgemeinen feinen Bortheil bringt, 
ja jogar nachtheilig wird, allein die Grundfäge einer guten 
Privatwirthichaft, wie fie der Verfaſſer in der Hauptſache angiebt, 
hat die Staatsforftwirtbichaft alle Urſache zu den ihrigen zu 
machen. — Etwas ganz Anderes find entfchieden ausgeſprochene 
Schutzwaldungen, bei’ denen wir ebenfall3 am liebiten den voll- 
ſtändig geficherten Staatsbefig jehen möchten. 

Eine ausführliere Beiprehung dieſer Fragen dürfte ung 
hier wohl zu weit führen, nur eine fleine Bemerkung fei noch 
geitattet. Die Grebe'ſche Waldwirthſchaft der höchiten Waldrente 
madt in einem Lande große Mafjen von Capital — wir meinen 
nicht Geld — unproductiv, fie ift Daher weit, jehr meit entfernt 
davon, das Kind höherer nationalökonomiſcher Rüdfihten zu fein, 
deren Berftändniß ihr abgeht. Der Verfafler jagt in feiner 1845 
eridienenen, mit Recht gekrönten Preisſchrift: „Iſt wohl eine 
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Regierung überhaupt im Stande, den Nachweis zu führen, daß 
gerade die Wirthſchaft, welche ſie dem Privaten vorſchreibt, für die 
Förderung des Volkswohles die beſte ſei?“ Allerdings liefert er 
jetzt den Beweis durch Vertheidigung der höchſten Waldrente und 
anderer damit zuſammenhängender Irrthümer, daß auch ſehr hoch 
geftellte Staatsbeamte irren können. 

Mit einigen kurzen, den Abſatz- und den Perſonalverhält- 
niffen gemwidmeten Paragraphen ſchließt das Capitel A über die 
äußeren Foritverhältniffe. — 

Unter B ift der Bildung der WirtHihaftscomplere 
(Reviere) gedacht, wozu wir Welentliches nicht zu bemerfen haben. 
Unter C betritt der Verfafler bei der Frage nah Wahl der 
Holz: und Betriebsarten vorzüglich das Gebiet des Wald⸗ 
baues, und das Gefagte ift wohl "in der Hauptiade für ein 
„Lehrbuch“ am Plate. Auf die waldbaulichen Fragen ſelbſt näher 
einzugehen, dazu ift bier nicht der Drt, doch können wir eintges 
nicht unerwähnt laſſen. Die gewählte Eintheilung des Stoffes 
ift abermals nicht ganz logiih, wenn Hochwald-, Mittelmald-, 
Niederwald-. und PBlänterbetrieb unterfchieden merden, da der 
eigentliche PBlänterbetrieb als eine befondere Form des Hochwal⸗ 
des anzufehen ift. Eine ſcharfe Trennung der letzteren Betriebs: 
art in Femelſchlag⸗ und Kahlichlagbetrieb fehlt, obgleich dieſe für 
die Forfteinrichtung 3. 3. bei Berechnung” des Altersklaſſenver⸗ 
hältniſſes nicht unwichtig. ift. 

Referent gehört keineswegs zu den Schwärmern für den 
Niederwald, diefer fommt in dem vorliegenden Buche jedoch gar 
zu ſchlecht weg, um nicht wenigftens einige Worte zu verdienen. 
Wir halten es für einen forftlihen Gemeinplag, den ſehr gern 
ein Schriftfteller dem anderen nachdrudt, wenn man dem Xefer 
erzählt, daß der Niederwald bald zurüdgebe, daß er fih im All- 
gemeinen dünn und niedrig halte und daher den Boden gegen 
Einwirkung von Wind und Somme nicht zu ſchützen vermöge 2c. 
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-— Der Verfafler findet ferner, daß duch die fortgefegte — 
gewillermaßen naturtmwidrige (??) — Verjüngung mit der Zeit 
eine allgemeine Stod- und Wurzelverfrüppelung eintrete, welde 
einen immer mangelhafteren Stammwuchs nad) fich zieht, je mehr 
Dabei der Boden verarmt und verwildert. Das ift doch zu viel 
gefagt. Es giebt Niedermaldungen, die ſchon mehrere Jahr— 
hunderte als ſolche beftehen, und dieſe Ericheinungen keineswegs 
zeigen. Mo fie eingetreten find, ift oft weit weniger die Betriebs- 
art jelbft, als unpfleglide Behandlung Urſache. Lebteres gilt 
auch für viele Mittelmaldungen. — 

Daß für den Plänterwald eine Flächentheilung nicht an- 
gewendet werden fünne, ift unrichtig. Im Gegentheil halten wir 
für Dieje Betriebsart eine Flächentheilung exit recht angezeigt, um 
an Stelle des ungeregelten einen geregelten Plänterwald zu jegen. 

Unter D wird in 7 Paragraphen die Umtriebszeit be- 
Iprochen. Auch bier vermifien wir wieder die logiiche Behand: 
lung des Ganzen. Der Berfaffer unterfcheidet nur drei Haubar: 
feitSalter, je nachdem man den höchſten Mafjenertrag, Werths⸗ 
ertrag (das heißt Maldrente) oder die höchfte Bodenrente erftrebt. 
Das phyſiſche und das techniiche Haubarfeitsalter bleiben uner: 
wähnt. Dagegen macht er einen total baltlofen Unterjchied 


zwiichen der Umtriebszeit in Staatsforften und der in Privat 


forften. Die erftere joll dem höchften und werthvollſten Material- 
ertrage nachſtreben, mit einem Worte der höchſten Waldrente. 
Die auf dieſes Streben geftüßte Umtriebszeit nennt er die 
„nationalöfonomilche‘. Gegen diefe Bezeichnung möchten wir 
nun wirklich im Intereſſe der Wiſſenſchaft entichieden Proteft 
erheben, indem wir vorläufig auf das wenige Seiten vorher über 
Staats- und Privatwald Gejagte Bezug nehmen. Indeſſen be- 
haften wir ung vor, vielleicht früher oder ſpäter einmal nament- 
ih auf die in der Anmerkung Seite 155 niedergelegten grauen 
Theorien jpecieller zurücdzufommen. 


P | 
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„Möge darum auch der einfichtige Privatwaldbeſitzer fich nicht durch bie 
oft fo glänzenden Reſultate unficherer Specnlationsberechnungen blenden und 
täufchen laſſen.“ 

Diefer Sa ift durchaus nicht unrichtig, auch wir münjchen 
dem Privatmann dafjelbe, obgleih er nach dem Berfafler etwas 
außerhalb der Nationalöfonomie fteht, wir wünſchen ihm aber 
noch mehr, nämlih daß er ſich nicht durch ſchöne Redensarten 
und nicht durch Rechnungen täuſchen laſſe, melde zwar nicht un- 
fiher fein follen, aber ſicher falich find, weil fie auf einem ein- 
fachen Galculationsfehler beruhen, wie 3. B. die Rechnung des 
höchſten Durchſchnittsertrages oder nah Grebe des „Werth: 
Ihlagbarfeitsalterg”. 

‚FE Ausſcheidung der Betriebsverbände. Unter Dielen 
verfteht der Verfafler das, mas bisher in der forſtlichen Literatur 
gewöhnlih mit dem Ausdrude Betriebsklaſſe bezeichnet murde. 
Im Allgemeinen geben die betreffenden Paragraphen Belanntes, 
und ift nichts Welentliches dabei zu erinnern. Nur bezüglich der 
Rückſicht auf die angemeflene Größe der Schläge bei Bildung 
der Betriebsverbände iſt der Berfafler in einen Irrthum gefallen, 
den er in einer Anmerkung felbit hervorhebt. Bei Ausfcheidung 
der Betriebsverbände ift die Größe der Schläge nämlich nicht 
maßgebend, da ſehr gut mehrere Schlagtouren ſowohl mit un- 
unterbrochener, als mit ausfegender Folge in demjelben Berbande 
befteben fünnen. 

Unter F Wahl der Verjüngungsmethode findet ji 
wieder eine Kleine waldbaulide Excurſion, zu der wir nur be: 
merken, daß es endlid an der Zeit wäre, den ganz unlogiichen 
Unterſchied zwiſchen natürliher Verjüngung und Kahlſchlag in 
neueren Büchern fallen zu laffen. Wibderftrebt es dem Gefühl des 
Verfaſſers eines Lehr buches die ausgezeichnet treffenden Worte 
Preßler's „Vorverjüngung“ und „Nachverjüngung“ zu wählen, 
weil vielleicht etwas Mathematifches dahinter fteclen könnte u. |. w., 


= 
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jo wären wenigſtens die” älteren Bezeichnungen Karl Heyers: 
„Femelſchlag⸗“ und „Kablichlagbetrieb‘ anzuwenden, welche der: 
jelbe jchon vor einigen 40 Jahren feinen Schülern lehrte. Es 
it doch befamnt, daß man Kahlichläge wie Femelichläge natürlich 
und künſtlich verjüngen Tann. 


I. Betriebseinrihtung und Ertragsbeftimmung 
insbejondere. 

Nah einer kurz gedrängten Weberficht der wichtigften Me- 
tboden, werden die Schlageintheilung, das combinirte Fachwerk 
und die Formelmethoden fpecieller behandelt. Bezüglich der 
Letzteren findet fi auf Seite 180 der gewöhnliche Irrthum der 
Fachwerker, daß fich Ddiejelben auf einen fpeciellen Betriebsplan 
nicht einließen. So allgemein bingeftellt ift der Sag nicht richtig. 

A. Die Schlageintheilung ift mit Recht ziemlich kurz be» 
handelt. Das was der Verfaſſer bier, jo wie jpäter gegen die 
proportionale * Eintheilung nad Berhältniß der Standortsgüte 
jagt, ift umjerer Meinung nad zwar nicht falſch, indeſſen ganz 
läßt fih die Sache principiell Doch nicht werwerfen, wenn man 
fih auch bei der praftifhen Anwendung bemußt bleibt, es fei 
nur annähernde Richtigkeit möglich. — Ueber die Hiebsrichtung 
beim Niederwald können wir die Anficht des Berfaflers nicht 
theilen, daß die Schläge am füglichften der Wetterjeite (aljo der 
bei uns berrjchenden, weftlichen Windrichtung) entgegen zu führen 
jeien. Wäre nicht zwingende Rückſicht auf Windbrudsgefahr 
vorhanden, jo würde man ja fogar beim Hochwald weit beſſer 
thun, die Schläge von Weften nad Oſten, anftatt umgekehrt 
fortfchreiten zu laflen. 

B. Das combinirte Fachwerk. Mir finden bier 
eine einfache und entfprechende Darftellung dieſer in der Prarig 
viel angewendeten Methode. Wie fih von jelbft verfteht, find 
natürlih verichiedene Modificationen jo von individueller An- 
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ſchauung abhängig, namentlih die Form der Tabellen ꝛc., daß 
unjer Referat nicht auf alle Specialitäten eingeben Tamı. 

1. Aufitellung der SKlajjentabelle. Wie bereits 
früher hervorgehoben, finden wir «5 für durchaus unnöthig, 
unter Umftänden fogar für zwedwidrig, die Abftufung der 
Altersklafien gleich der Periodenlänge zu jeßen. Ferner halten 
wir es für unpraltiih, das ältefte Holz mit I., das jüngjte 
mit der höchſten Stlaflennummer zu bezeichnen, da es hierbei 
unmöglich ift, eine Webereinftimmung der Klaſſen bei ver- 
Ihiedenen Umtrieben feitzuhalten oder bejonders alte Beftände 
richtig zu benennen. Hätte man 3. B. 6 Altersklajfen in 20jäh- 
riger Abjtufung, wie das Beijpiel im 8 179 annimmt, jo paßt 
das nur für den 120jährigen Umtrich, für den SOjährigen würden 
wenigftens im normalen Klaſſenverhältniß die I. und II. Klaſſe 
ganz fehlen, denn 81- bis 120jähriges Holz fäme nicht vor, oder 
man müßte die 61: bis Sojährigen Beſtände der I. Klaſſe zu: 
weiſen u. ſ. w., mas für die Zujammenftellung von Stlaffenüber- 
fichten größerer Waldeomplere mit verjchiedenen Umtrieben fehr 
unbequem ift. Stämen aber in einer Betriebsklaſſe des 80jährigen 
Umtriebes einige 100- oder 120jährige Beftände vor, fo fehlt die 
Möglichkeit, diejelben zu bezeichnen. Weit praftiicher ift es daher, 
das jüngfte Holz I. Klaſſe u. ſ. w. zu nennen. Ferner find mir 
nicht damit einverftanden, im Femelſchlagbetrieb die Duntelichläge 
zum Altholz, die Xichtihläge zum Jungholz zu rechnen. Das in 
Sachſen übliche Verfahren, eine Uebergangsklaſſe zu bilden, die 
man indeflen leider mit dem ſonſt eine andere Bedeutung habenden 
Worte „Betriebsflafje‘ bezeichnete, it viel richtiger, denn nur auf 
jolche Weile vermag man fih durch die Ktlaffenüberficht ein rich: 
tige8 Bild der Beftandesverhältniffe zu verfhaffen. Nicht un 
pafjend wäre für dieſe in der Verjümgung begriffenen Beitänve, 
der vom Referenten mehrfach in der Praxis angemwendete Aus 
drud „Verjüngungsklaſſe“. 
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2. Beftimmung des Einrihtungszeitraumes und 
jeiner Perioden; und 3. der vorläufige Betriebsplan 
(Flähenangriffsplan). Als Anhänger der belannten Theorie 
des combinirten Fachwerkes mit feiner Periodentheilung legt der Ver⸗ 
fafjer leßterer eine viel zu große Wichtigkeit bei. — Die Herftellung 
einer angemeilenen Hiebsfolge oder wenigitend dag Streben nad) 
derjelben, ijt die Hauptaufgabe der Forfteinrichtung, und find darüber 
aud im 8 190 u. ſ. m. recht gute Andeutungen gegeben. Das Zu- 
weiſen jedes einzelnen Beltandes einer bejtimmten Periode halten 
wir zwar für unſchädlich, jedoch nicht für nöthig. | Strengite 
Nachhaltigkeit ift Doch mit Hilfe des combinirten Fachwerkes ebenfo 
wenig zu erreihen, als mit Hilfe jener Methoden, welche fie 
principiell fordern. Wozu alſo die Ausftattung der einzelnen 
Perioden mit annähernd gleichen Flächen? Für ganz neue Ein- 
rihtungen, wo braudbare Erfahrungszahlen aus der Vergangen- 
beit fehlen, genügt e3 ganz gewiß, den Hiebsplan für die nächſten 
20 bis 40 Jahre aufzuftellen, und zwar für das erfte, unter 
Umftänden aud für das zweite Decennium jpeciel. Wegen des 
Weiteren fann man fi mit einer annäbernden Regelung des 
Hiebsganges recht wohl begnügen. Das Streben nach möglichfter 
Glafticität der Wirthichaft, die Einrichtung kleiner, felbftftändiger 
Hiebszüge oder Schlagtouren, eine durchdachte Ausführung aller 
nöthigen Aufhiebe zc., das ift es, worauf es ankommt, und legt 
auch der Verfaſſer mit Recht Gewicht darauf. Wir ftreben nad 
„jener Beweglichkeit des Betriebes, die bier voraneilend, dort 
mehr zurücdbleibend, überall helfend und fürdernd, eine wahr: 
haft umfichtige Wirthichaft harakterifirt” ($ 189) und, fügen wir 
hinzu, allein im Stande ift die elaftiiche Beſtandeswirthſchaft an 
Stelle der gröberen Durchſchnittswirthſchaft zu ſetzen. Ob dabei 
die volle Gleichmäßigfeit des Etat3 aufrecht erhalten wird oder 
nicht, das bleibt jo lange ohne Wichtigkeit, als nicht die Abfap- 
verhältnifle zwingend auftreten. Wir ftimmen bier vielfach mit 
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dem Verfaſſer überein, gehen jogar noch etwas weiter, laffen uns 
jedoch dabei nicht blos von dem praftifhen Gefühl leiten, fondern 
von einem wiſſenſchaftlichen Grundprincip, welches der Verfafler 
theils nicht fennt, theils verwirft. „Jeder hiebsreife Beitand iſt 
abzutreiben jobald er hiebsfähig ift, d. h. ſobald die Rüdjichten 
auf die Hiebsfolge u. ſ. mw. den Wbtrieb geftatten. Hiebsreif 
nennen wir aber dann einen Beitand, wenn jein Weijerprocent 
unter den Wirthihaftszinzfuß gejunfen. Ob es ein Staatswald 
oder ein Privatwald ift, das macht hierbei auch nicht den gering- 
ften Unterjchied. 


Wie der Verfafler Alles vermeidet, was dem Buche einen 
mehr wiſſenſchaftlichen Anftri geben könnte, damit er ja nicht 
in den Verdacht fommt, für einen unpraftiichen Theoretifer ge: 
halten zu werden, den er noch unter Anfänger und Stümper 
ftellt (Seite 305), jo vermeidet er auch den leitenden Grund 
gedanken aller Flächenmethoden, nämlich das normale Alters- 
klaſſenverhältniß Elar und deutlich zu behandeln. Das darüber 
im $ 183 Gejagte iſt jehr mangelhaft. 


4. Die Ertragsbeftimmung und Regulirung. Die 
Paragraphen 210 bis 238 behandeln die Ertragsberehnung und 
die Ausgleihung der periodischen Erträge nach dem combinirten 
Fachwerk in klarer überfichtlicher Weile. Wir find mit dem 
Berfafler vollkommen einverftanden, wenn er davor warnt, den 
Vorerträgen bei der eigentlichen Etatsregelung großes Gewicht 
beizulegen, da deren Veranſchlagung zu unficher ift, finden es 
daher aber auch um fo überflüffiger, eine Formel für den nor- 
malen jährlichen Durchforſtungsertrag (8 222) zu entwickeln 
welche der Verfaſſer ſelbſt als unbrauchbar bezeichnet. Wenn 
man vom Bild des einfachſten Normalwaldes ausgeht, um die 
Geſetze des Ertrages u. ſ. w. zu unterſuchen, dann hat wohl 
ſelbſt die Vorausſetzung normaler Durchforſtungserträge ihr 
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Recht, wenn man aber principiell diefen Gang der Lehre verwirft, 
wie der Berfafler, jo ift gewiß feine Durchforſtungeformel 


IC, *) F: | d etwas nicht Hingehöriges. 


Daß die Forderung „Itrengiter Nachhaltigkeit“, Die im $ 232 
abermals an die Spige geftellt wird, mit den Grundjägen des combi- 
nirten Fachwerks principiell im Widerſpruch fteht, erwähnten wir 
bereit früher. Der Verfaſſer ſcheint dies aber nicht zu glauben. 
Ganz gewiß haben die Vertreter der Normalvorraths- oder Formel⸗ 
methoden vollfonunen Recht, wenn fie meinen, die Dedung der 
ipäteren Perioden mit Flächen gebe gar feine Garantie’ für die 
ftrengfte Nachhaltigkeit der Nutzung. 

Charafteriftiih für die Anjchauung des Verfaſſers ift es, 
daß er bei der Ertragsausgleihung nur den gleihmäßigen und 
den periodiſch fteigenden Ertrag kennt. Der Fall, daß die Er- 
träge während der erften Einrichtungszeit finfende fein können, 
findet Feine beiondere Erwähnung. Doch ift es eine Thatjache, 
daß jogar nad) dem Grundfaß des höchſten Durchſchnittsertrages 
bei jehr großen, zuwachsarmen Vorrathsüberſchüſſen die möglichft 
raſche Aufzehrung derjelben geboten fein Tann. Solche Leber- 
ihüfje gleichmäßig zu vertheilen, ift mit den größten Verluften 
jelbft am Maſſenertrage verfnüpft, und man würde dadurch den- 
jelben Fehler begehen, wie die öfterreihiiche Kameraltare, melde 
einen zumachsarmen, abtrieböbedürftigen Vorrath durch die ganze 
erite Umtriebszeit verjchleppt. 

Reserven verwirft der Berfaller mit Recht, da fie bei pünft- 
liher Einhaltung der Betriebsrevifionen überflüjlig werden. Der 
Seitenhieb, den er bei dieſer Gelegenheit auf die „Ipeculativ be- 
triebenen Wirthſchaften“ führt, iſt indeſſen nicht glüdlih. Specu- 
lativ ift die Grebe'ſche Wirthſchaft in gewiſſer Beziehung auch, 
fie unterfcheidet jich indejlen von der geichmäheten Speculations: 
wirthſchaft dadurch, daß fie auf etwas Faliches, auf die höchite 
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Waldrente peculirt, während legtere wenigſtens einem richtigen 
Biele zuftrebt. 

5 Der Hauptwirthſchaftsplan. Die Paragraphen 239 
und 240 geben genügende Erläuterung zu dent beigefügten For— 
mulare C. In letzterem ift der ganze gegenwärtige Befund eines 
1006 Morgen großen Waldes auf der linfen Seite niedergelegt, 
die rechte Seite giebt für das erfte und zweite Jahrzehnt, ſowie 
für die II. Periode Hiebsflächen und Erträge an, für die III. und 
IV. Beriode nur die Flächen. *) 

C. Die Formelmethoden. In den Paragraphen 241 
bis 262 werden nach furzer Vorerörterung über Normalvorrath 
und Zuwachs befproden: Die öſterreichiſche Kameraltaration, die 
Hundeshagen'ſche, die Breymann’iche, die Heye r'ſche und 
die Karl'ſche Ertragsregelungs-Methode.. 

Bei Berechnung des Normalvorrathes erwähnt der Verfafier 
nur die Summen der 1= bis usjährigen Beſtände, die eigentliche 
Größe des Materialkapitals, welche fih unmittelbar nach dem 
Hiebe ergiebt, nämlich die Summe der U bis u—1>jährigen Orte 
bleibt unberückſichtigt. Factiſch kommt freilich hierauf bei der 
Anwendung nicht fehr viel an, indefjen dürfte bei der wiljen- 
ihaftliben Begründung die Sache nicht jo oberflächlich behandelt 
werden, um jo weniger, als bei Beiprechung des normalen Durch— 
ichnittZalters auf diejen Unterfchied Nüdficht genommen wird. 
Die öſterreichiſche Kameraltaxe ift ein Verfahren, welches man 
allerdings in der Hauptſache nur aus den Schriften Andre's 
fennt, es bleibt deshalb Manches unklar, namentlid) ob man ur- 
iprünglic den wirklichen oder den nach jetigen Begriffen nor- 
malen Zuwachs der Rechnung zu Grunde legt. In der Braris 
geichieht gemöhnlich das erftere, und zwar ſchon feit jehr langer Zeit. 
Tem Berfaffer war dies nicht Dbefannt. Geradezu unbegreiflich 


*) Weber den Werth der PBeriodentheilung zu vergleichen unſere Beine 
Abbandlung &. 18 diejes Heftes. 
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ift e8 aber, wenn er zur Berechnung des concreten Borrathes der 
alten Kameraltare unter die Arme greifen will und jagt: 

„Am conjequenteften im Sinne diefer Methode würde man dabei verfahren, 
wenn man den muthmaßlichen, wirklichen Haubarkeitsertrag aller Beſtände 
veranfchlagte und die Summe durch 2 theilte.” 18 248.) 

Die Mißachtung der Theorie hat den Verfafler hier einmal 
auf das Eis gerührt. Er überfieht hierbei gänzlid, daß altes 
Holz gewöhnlid mehr Vorrath hat, als junges. Ob ein Wald 
blos aus jüngjter Altersflajje oder zum größten Theile aus 
Mittel- und Althölzern bejteht, würde nach diejer durch Grebe 
verbejjerten Kameraltare für den wirkliden Vorrath gar feinen 
Unterichied machen. — Nur bei zufälligem Vorhandenfein des 
mittleren, normalen Durchſchnittsalters würde dieſe Rechnung 
Ä - ftimmen, und zwar für Normal-, wie für wirklichen Vorrath 
gleiche Größen ergeben, wenn man in der Normalvorrathsformel 


> z als mirfliden Zuwachs veranſchlagt. Geſetzt den Fall, 


eine Betriebsklaffe von 1000 Morgen bejtehe durchgängig aus 
10- bis 30 -jährigem, im Durchſchnitt 20 -jährigem Holze, eine 
andere aus 60- bis 80-, im Durchichnitt 70-jährigen Beltänden, 
jo würde für gleiche Bonität, gleichen Umtrieb und gleiche Holz: 
art der Grebe'ſche wirkliche Vorrath in beiden Fällen derjelbe 
jein. Setzen mir 0,5 Klafter Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
bei 80-jährigem Umtrieb, ſo haben die erften 1000 Morgen 
0,5 x 80 x 1000 40000 _ 
2 2 
20000 Klaftern wirklihen Vorrath. Eine gleiche Größe hat aber 
auch der Normalvorrath. 


Daß man bei der Stameraltare, wie bei dem Verfahren 

8. Heyers, den wirfliden Vorrath als Product des Haubar- 

teits⸗Durchſchnittszuwachſes der Flächeneinheit mit Fläche und 

Alter berechnet, mußte der Herr Verfaſſer nicht. In unjerem 

Beiipiele würden für die erfte Betriebsklaſſe 1000 x 20 x 0,5 — 
6* 


, die zweiten ebenſoviel, nämlich 


4 
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10000, für die zweite 1000x70x0,5 — 35000 Klaftern wirk⸗ 
liher Borrath in Rechnung zu ftellen ein. 

Die Kritit der „Formelmethoden“ ift zwar eine ziemlich ein- 
jeitige, Doch Ffünnen wir mit vielem darin einverftanden fein. So 
macht namentlich darauf der Berfaffer mit Recht aufınerfiam, 
daß fid nad) den Etatsformeln unter allen Umftänden ein Etat 
herausrechne, jelbit wenn nicht eine Klafter haubares Holz vor- 
handen ſei. Irrig iſt es aber, Daß er dieſen, ſowie andere Vor— 
würfe, z. B. Mangel des Planes ꝛc., allen Formelmethoden ge— 
meinſam macht. Wenn er z. B. das Heyer'ſche Verfahren dazu 
rechnet, welches im Betriebsplan eine der kräftigſten Stützen der 
Nachhaltswirthſchaft, in der Formel ſelbſt aber nur die arith— 
metiſche Grundlage der Regelung des Etats erblickt, ſo iſt das 
nicht gerechtfertigt. Karl Heyer würde es niemals eingefallen 
ſein, unreife Beſtände abzutreiben, um den mit Hilfe der Formel 
ausgerechneten Etat zu erfüllen. Das könnte ſchließlich einem 
combinirten Fachwerker noch eher paſſiren, wenn er für ſeine 
J. Periode gar fein haubares Holz. vorfindet. 

‚serner hebt der Berfaffer viel zu wenig bervor, daß die 
Formelmethoden melentlic dazu beigetragen haben, Die ftrengfte 
Nachhaltswirthſchaft in Flares Licht zu ftellen, weshalb Deren 
Grundzüge in jeden Lehrbuche der Forfteinrihtung Platz finden 
müſſen. Endlid wollen wir nochmals auf die Inconſequenz 
jener Fachwerker aufmerkſam machen, welde glauben, durch ihre 
Methode dem ftrengiten Nachhaltsbetrieb näher zu kommen, als 
dies die Normalvorrathsmethoden wegen Unficherheit der Factoren 
thun könnten. Zu einer ficheren Grundlage langt doch wahrhaftig 
die bloße Slächendederei der fpäteren Berioden nicht aus. Con- 
jequent ift nur der Fachwerker, welcher einfach anerkennt, daß wir 
einen ftrengften, gleihmäßigen Nachhaltsbetrieb gar nicht brauden, 
folglihd mit der Methode des combinirten Fachwerkes allenfallg 
zufrieden fein können. 
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Auch ſpecielle Unrichtigfeiten fehlen nicht. Beiſpielsweiſe jei 
mır erwähnt, daß nach Grebe die ältere Karl'ſche Formel bis 


auf ihr legtes Glied genau mit der Heyer'ſchen übereinftimme. .. 


Das ift grundfalih. Läßt man das legte Glied weg, jo lauten 


wvy — 
zwar beide Formeln wz + “ =, bei Heyer bedeuten je- 


doch die Buchftaben andere Werthe, als bei Karl. wz Heyer's 
ift der Durchſchnittszuwachs, wz Karl's der laufend- jährliche, 
bei Beredhnung der Borräthe legt Heyer ebenfall$ den Durch— 
ſchnittszuwachs, Karl den laufenden zu Grunde. Hierin liegt 
doch fo viel Unterihied, wenn auch zufälligerweife die Buchftaben 
Diejelben find, daß von einer „genauen“ Webereinftimmung feine 
Rede fein kann. 

Unter D 8 263 bis 276 find die verſchiedenen Abſchätzungs⸗ 
methoden nah Durchſchnittsgrößen kurz beiproden. Der 
Berfafler widmete mit Recht denfelben nur wenige Seiten. 

‚ MI. Allgemeine Forftbejhreibung. Die Paragra- 
pben 277 big 311 enthalten in überfichtliher Darftellung Alles, 
mas zur fogenannten „Allgemeinen Forſtbeſchreibung“ 
gehört. Wir möchten dieſes Kapitel eine vollftändige Inſtruction 
fire die betreffenden Arbeiten nennen. 

IV. Forftfarten. Weſentliches haben wir dazu nicht zu 
bemerfen. Daß man die Speciallarten im Freien eigentlich gar 
nicht gebrauchen dürfe, ift mohl zu viel gelagt. Bon den Be- 
ftandesfarten verlangt der Verfaffer etwas viel, wenn fie voll: 
jtändig durch Farbentöne die Altersflaffen angeben und auch nod) 
Die Terrain-Horizontalen enthalten jollen. Wir halten zur Ver: 
deutlihung des Terrains, mag es nun duch bloße Horizontalen, 
Denen wir ebenfall3 den Vorzug geben, oder nach der Lchmann': 
chen Methode geichehen, bejondere Situationgfarten für zweck— 
mäßiger. Dieje laſſen fich jehr gut mit Bodenfarten vereinigen. — 
Für die zum Gebraude im Walde beftimmten Beftandesfarten 
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hätte das Zerfchneiden derjelben Empfehlung verdient, mie es bei 
den Reifelandtarten gefchieht. Namentlich bei jchlechtem Wetter 
ift e3 jehr gut, wenn man die Karte in Die Tafche jteden kann. 


Dritte Abtheilung. 
Die Forfibetriebs = Sicherung. 

Darüber find wir wohl nicht blos mit dem Verfaſſer, fon- 
dern mit der größten Mehrzahl aller jachverftändigen Forftleute 
einverftanden, daß ohne regelmäßige, am beften von 10 zu 10 Jahren 
wiederkehrende Revifionen dem ganzen Forſteinrichtungswerke Halt 
und Sicherheit fehlt. 

Abgeſehen von einigen untergeordneteren Punkten hätten wir 
jedoch eine etwas genügendere Behandlung der Etatsermittelung 
bei den Reviſionen gewünſcht. Geben wir auch für ganz neue 
Einrihtungen zu, daß die vom Verfaffer vertretene Methode des 
eombinirten Fachwerkes mit jeinen Perioden für die Ertrags⸗ 
regelung mande ſchätzbare Anhaltspunkte gewähren kann, fo 
fönnen wir doch bei Den Reviſionen ein weiteres Hin- und Her: 
ſchieben der Beſtände in den verjchiedenen Perioden nicht für 
nothwendig halten. Die in Folge der erften Einrichtung durch— 
geführte Materialrechnung gewährt uns ſchon bei der erjten Re— 
pifion, ganz entichieden aber bei den fpäteren jo gute Stügen für 
die Etatsrechnung, mern man dabei nicht vergißt, die Geftaltung 
des Alters- und Bonitäts-Klafien-Berhältnifjes gebührend zu be- 
rüdfichtigen, daß man dann füglid im Stande ift, auf die weitere 
Beachtung der erſten Periodentheilung ganz Verzicht zu leijten. 


Vierte Abtheilung. 
Nachträgliche Bemerkungen über die Ausführung der Forſt⸗ 
Einrihtungs = Arbeiten. 
Wir finden hier zum Theil recht gute Anfichten ausgeiprochen über 
1) das Perſonal zur Ausführung der Forfteinrichtungs- Arbeiten, 
2) die Wahl der anzumendenden Einrihtungsmethode, 
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3) die allgemeinen Grundfäge zur ſachgemäßen Durchführung 
Der Einrichtungsarbeiten und 

4) den Geichäftsvollzug. 

Der Verfaffer unterjcheidet Forſtgeometer, Forſttaxatoren und 
Forſtordner, welche in Berbindung mit dem localfundigen Ber: 
waltungsperjonale die Forfteinrichtungsgeichäfte bejorgen. 

Vollkommen ftimmen wir ihn bei, wenn er im $ 359 vor 
der Einführung zu großer Betriebsverbände warnt, welche zwar 
die Tarationsarbeiten erleichtern, die Elafticität des Betriebes 
jedoch hindern, da fie leicht zu übergroßen Schlagflächen, zur Con— 
centrirung gleihmäßiger Altersflajlen in übergroßer Ausdehnung 
führen, mit einem Worte, den feineren Betrieb erichiweren. Unter 
legterem verftehen mir freilich etwas Anderes, als das vorliegende 
Lehrbuch. — Mit vollem Rechte hebt der Berfaffer ferner hervor, 
daß die fünftige Beitandesordnung nur mit ſolchen Opfern erfauft 
werden dürfe, welche ſich mwirthichaftlich rechtfertigen laſſen, daß 
man alſo nicht ohne Noth unreife Beftände abtreibe oder über- 
ftändige ftehen lafle. Freilich ift Dabei zu bedauern, daß er ſelbſt 
die Frage einer wiſſenſchaftlichen Wirthſchaft an die Beftände, 
wann fie wirklich biebsreif feien, für unpraftiide Theorie hält 
oder gar für wirthichaftlihe Speculation, melde ihm nach dem 
Früheren der Gegenſatz von Solidität zu jein jcheint. 

"Die Vorſchrift, Loshiebe nur ausnahmsweiſe und fparjam 
anzuordnen, billigen wir nicht, denn nichts vermag mehr der Zu— 
funft einen feinern Betrieb, der Wirthfchaft überhaupt möglichite 
Elafticität zu verihaffen, als geeigneten Ortes angebrachte Los⸗ 
hiebe. Dagegen ftimmen wir bei, wenn gegen zu viele Doppel- 
dispofitionen und dergleichen geichrieben ift, ebenſo gegen zu jehr 
detaillirte Betriebsangrönungen. 

Bezüglich des Geſchäftsvollzuges fürmen wir bei Forſtver⸗ 
mefung und Eintheilung nit umerwähnt laffen, daß mir die 
Borichrift, das Beitandesdetail vor der Eintheilung aufzunehmen, 
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für unpraktii halten. Ein Schneißenneg gewährt gerade für die 
Detailarbeiten jo viele Anknüpfungspunkte und Erleichterungen, 
daß mir vor der Eintheilung nicht mehr Vermeffungsarbeiten 
ausführen laffen möchten, als unbedingt nothwendig find, um 
eine den Ortsverhältniffen angemeffene Eintheilung ausführen zu 
tönnen. Segen mir beiipielsweife den ertremen Fall, daß ein 
ganz oder faft ganz regelmäßiges, rechtwinkeliges Schneißenneg 
möglich ift, jo wäre e8 doch vollftändig zweckwidrig, irgend welche 
Detailvermeffung vor dem Durchhieb des Netzes zu bewirken. 

Den Schluß deö Buches bilden drei Tabellen, ein Schägungs- 
tegifter, ein vorläufiger Betriebsplan und ein Hauptwirthſchaftsplan. 

Drud und Ausftattung find wie bei allen Braumüller'ſchen 
Berlagsartifeln mufterhaft. 

Die geehrten Lefer mögen uns die Länge diejes Neferates 
verzeihen. Wir glaubten aber dem Namen und der Stellung 
des Verfaſſers, ſowie der Wichtigkeit des Stoffes eine um fo auß- 
führlichere Beſprechung ſchuldig zu jein, als unfer Urtheil über 
das Ganze nicht günftig lauten fann. Wir jind weit entfernt 
davon, die einzelnen Vorzüge des Buches zu verfennen, wir müffen 
aber bedauern, daß der Verfaffer principiell vermied, fih auf 
jene Grundlagen zu ftügen, die eine wohlbegründete Wiſſenſchaft 
allein zu bieten im Stande ift. Als Lehrbuch fünnen wir die 
Schrift deshalb durchaus nicht empfehlen. Es fehlt ihr der 
ſcharfe, Logifche Geift. Bedauern müflen wir ferner, daß der Ver— 
faffer felbft in diefem, für die unmittelbarfte Praxis beftimmten 
Lehrbuche ſich nicht verjagen konnte, die Beftrebungen der neueren 
nationalöfonomifhen Richtung der Forſtwiſſenſchaft in tendenzidier 
Weiſe mit Hilfe der Autorität jeines Namens zu verbädtigen, 
ohne jene Erläuterungen zuzufügen, welche zum Lerftändniß der- 

he unbedingt nothwendig geweſen wären. 
Judeich. 


B. Repertorium. 
Rom Oberforftratd Dr. Judeich. 


I. Seldftftändige Werte und Flugblätter. 1864.*) 
1. Naturwiſſenſchaften. 


Willfomm, Dr. Moriß, Profeſſor. Deutihlands Yaub- 
bölzer im Winter. Ein Beitrag zur Forftbotanif. Mit 
103 nad) Orig.-Zeichnungen des Verfaſſers ausgeführten, ein- 
gedrudten Holzichnitten. 2. Ausgabe. gr. 4. (IV u. 304 ©.) 
Dresden. Schönfeld. Preis 28 Sar. 

Die Auflage erlitt keine Veränderungen. 


Willkomm, Dr. Morig, Profeffor.. Führer in das Reid 
der deutſchen Pflanzen. Eine leicht verftändliche Anweiſung, 
die in Deutichland mwildwachlenden und häufig angebauten Ge- 
räßpflanzen jchnell und ficher zu beftimmen. Mit 7 lithogr. 
Taf. und 645 eingebe. Holzichnitten nad) Zeichnungen des 
Bert. gr. 8. (X u. 687 ©.) Leipzig. Mendelsfohn 1863. 
Preis 123 Thlr., in engl. Einb. 3'/; Thlr. 

*, Sollte da3 feit 20 Jahren fortgeführte Nepertorium der forftlichen 
Yiteratur auch ferner feinen Plat im Jahrbuche finden, fo war es unvermeid- 
(ih, dort anzulmipfen, wo der 1864 erjchienene 16. Band fchlieft. Wir bitten 
deshalb die geehrten Leſer, freumdlichft zu verzeihen, daß wir um 4 Jahre 
in der Fiteratur zurüdgreifen, daher mehr oder weniger Bekanntes bringen 
mäflen. Anderen alles wäre im Jahrbuch eine unangenehme Lücke ent- 
ftanden. Das künftig regelmäßige Ericheinen der Hefte macht es einerfeits 
möglih, das Nothwendige nachzuholen, bürgt aber auch andererfeit3 dafür, 
daß ſolche Lücken nicht wieder entitehen. Einigen noch aus dem Jahre 1863 
zu nennenden Büchern wurde die Jahrzahl beigefchrieben. - - 

Bon den die Grund: und Hilfswiflenfchaften betreffenden Literarifchen 
Erfcheinungen finden jest und fpäter mur jene Erwähnung, welche in mehr 
oder weniger naher Beziehung zur Yorftwiflenfchaft oder zum forftlichen Unter- 
richt ſtehen. 
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Dietrich, Dr. Dav. Forſtflora oder Abbildung und Be— 
ſchreibung der für den Forſtmann wichtigen wild— 
wachſenden Bäume und Sträucher, ſo wie der nütz— 
lichen und ſchädlichen Kräuter. 4. Auflage. hoch 4. 
Leipzig. Baenſch. 1863 big 1864. 1. bis 12. Lieferung & 
15 Sgr. (Bis mit 1866 1. bis 50. Lieferung.) . 

Trotzdem das Buch vier Auflagen erlebte, befitt c3 fo manche Dlängel. Die 
forftlich wichtigen Eigenthitmlichkeiten der Waldbäume find viel zu wenig beachtet. 
Kahn, © 8% Die Forſtgewächſe des Friedrihshaing 

bei Berlin. Ein Berzeichniß derjelben nah natürlichen Fa- 
milien geordnet, mit kurzen charafterifirenden Bemerkungen 
und genauer Angabe des Standortes. Nebit einer Bejchrei- 
bung des Friedrichshains und geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen. Ein Wegweiſer für Lehrer und Schüler. Mit 

. einem gryoßen lithogr. Plane des Friedrichshains. 8. (IV u. 
80 ©.) Berlin. Springer. Preis 10 Sur. 

Brehm, Dr. 4. E., und Roßmäßler, E. A. Die Thiere 
des Waldes. Mit Abbildungen nad der Natur von T. $. 
Zimmerm ann. Eriter Band. Die Wirbelthiere des Waldes. 
Mit 20 Kupferftihen und 71 Holzfchnitten. Leipzig und dee 
berg. C. F. Winter. 1863/64. 1. bis 10. Lieferung. Ler.-8 
(XIV u. 658 ©.) à Xieferung 24 Sur. 

Das Buch reiht fih in wilrdiger Weife dem bereit3 1863 erfchienenen 
Werte Roßmäßlers: „Der Wald“ au, es bildet eine Ergänzung deffelben, 
indem letzteres hauptſächlich die Schilderung des Pflanzenlebens, erfteres die 
des Thierlebens im Walde zur Aufgabe hat. Iſt die Behandlung des Stoffes 
auch nicht für den Forſtmann fpeciell, fondern überhaupt für den gebildeten 
Menſchen berechnet, der nach dem befannten Sate Noßmäßlerd in der Natur, 
feiner Heimath, fein Fremdling fein fol, fo findet die Erwähnung des Buches 
hier ihre Rechtfertigung, meil aud) der Forſtmann nicht ohne Liebe und Intereſſe 
darin leſen wird, und weil das Ganze, fowohl Tert, als Abbildungen mufter- 
haft genannt zu werden verdienen. 


3. Korfimathematif. 


Kosler, F., Oberförfter. Kubiftafeln für ftehende, runde 
Hölzer. Für die Forftmirthe des öſterr. Kaiſerſtaates bearbeitet. 
8. (116 ©.) Brünn. Rohrer. Preis 20 Sur. 

Enthält nur eine Tafel Über Walzen und Baumformzahlen und die 
letzteren entiprechenden Inhalte. Ohne befonderen Werth. 
® 
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Grimm, J. Ph. Tabelle, in welcher man nach dem 
mittleren Durchmeſſer und der Länge eines Baum— 
ſchaftes deſſen Cubikinhalt ſogleich erſehen kann. 
Zum Gebrauch für Forſtmänner, Tiſchler x. 3. Auflage. Fol. 
Nordhauſen. Haade. Preis 5 Sur. 


Preßler, M. R., Hofratb und Profeſſor. Mathematiiche 
und polytechniſche Brieftafhe mit Jngenieurmeß: 
knecht. 3. bedeutend bereicherte Auflage. gr. 8. (XXVTI u. 
154 ©.) Dresden. W. Türk. Preis 11% Thlr. 


3. Waldbau und Waldpflege 


Heyer, Dr. Carl. (Encyklopädie der Forftwillenidaft.) Der 
Waldbau oder die Korftproductenzudt. Mit 288 in 
den Text eingedr. Abbildungen (Holzichnitten). 2. vermehrte 
und verbeiierte Auflage. Herausgegeben vom Profefjor Dr. 
Guſtav Heyer. gr. 8. (XII u. 123 &.) Leipzig. Teubner. 
Preis 2 Thlr. 71, Sar. 

Iſt ohne Zweifel das befte und empfehlenämwertbefte Lehrbuch, welches die 

jorſtliche Literatur auf dieſem Gebiet beſitzt. Die erſte Auflage erſchien 1854. 


4. Forſtbenutzung und Technologie, einſchließlich forſtliche 
Nebengewerbe und Wegebau. 


Glauer, Stanisl. v. Anleitung zur Anlage, Vehand— 
lung und Nutzung der Eichenſchälwälder. Für Staats— 
und Privatforitbeamte, für Forftbefiter und für Agronomen. 
xer.-8. (VI u. 100 ©.) Berlin. Schotte u. Comp. Pr. 25 Sgr. 

Faſt ganz unbrauchbares Buch, wenn aud bier und dba ein vereinzelter 
glüdlicher Gedanke darin. 

Heyer, Dr. Eduard, Oberförfter und Lehrer. Anleitung zum 
Bau von Waldwegen, welde zum Forftproducten- 
Transport auf der Are dienen. Wit 16 lithographirten 
Fiquren- Tafeln (in gr. 4.). gr. 8. (X u. 232 ©.) Gießen. 
Rider. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Der mathernatifche Theil des Buches ift befonderd gut bearbeitet und 
jedenfall8 eine werthvolle Bereicherung der betreffenden Literatur. Gewiß ift 
dad Ganze von edit wiflenfchaftlichem Geifte Durchdrungen, daher allerdings 
fein Receptbuch, wie es jo Manchem vielleicht lieber wäre. 
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Leo, Wilh., Bergmeifter a. D. Die Gomprefjion des 
Torfes und der Braunfohle, wodurd ein Brenn: 
material von gleihem Heizwerthe wie die Stein- 
foble und ganz frei von ſchädlichen Nebenftoffen 
auf die billigfte Weife dargeftellt wird. Auf lang: 
jährige Erfahrungen gegründet, für Bergichulen, Torfgrund: 
und Braunfohlengruben-Befiger 2c. in allgemein faßlicher Weile 
dargeftellt. 8. (AXVI u. 72 ©.) Prag. Credner. Pr. 15 Sgr. 

Gyßer, Rud. Der Torf, feine Bildung und Eigen: 
Ihaften, wie jeine befte, billigfte Bereitungsmeije 
und Demzufolge ein ebenbürtiger Erjag für die 
verihiedenen Brennbolzarten und andere Brenn- 
materialien. Für Torfland befitende Gemeinden, Cor: 
porationen, Privattorfbefiger x. Mit 2 lithogr. Tafeln in 4., 
enthaltend 11 Abbildungen. gr. 8. (VII u. 46 ©.) Weimar. 
Boigt. Preis 10 Sur. 


5. Yorfiverwaltung. 


Beftimmungen, allgemeine, über Ausbildung und 
Prüfung für den fönigl. Forftverwaltungspdienft. 
gr. 4. (23 ©.) Berlin. v. Deder. Preis 7, Sur. 

Inftruction für die Holzhauer in den Domanialmwal- 
dungen, ſowie VBorfchriften zur Anwendung der In— 
ftruction f. d. 9. in den Eommunalmwaldungen des 
Großherzogthum Hefien. 8. (32 S.) Darmftadt. Yong- 
Haus. 1863. Preis 4 Sgr. 

6. Forftpolizei. Statiftik. 

Divald, gräfl. Elg’fcher Forjtmeifter. Was ſollte geſchehen, 
um die Forftwirthbihaft in Kroatien und Slavonien 
im ſtaatswirthſchaftlichen Intereſſe des Landes 
zur Blüthe zu bringen? — Efled. 

Ein zunächſt zwar localem Zweck gewibmetes, jedoch auch in weiteren 

Kreifen Beachtung verdienendes Schriftchen von 2 Bogen Stärke. 

Ueber die Bedeutung, den volkswirthſchaftlichen und 
ben tehniihen Standpunft, die Productiong- und 
bie Handelsverbältniffe der ſächſiſchen Holzkohlen- 

® 
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eifenerzeugung. Bericht an die Handels- und Gewerbe⸗ 
fammer zu Blauen. ar. 8. (24 ©.) Eibenftod. Goedſche. 
- Preis 21. Sgr. 

Fiſchbach, Carl, Oberfürfter. Die Bejeitigung der Wald— 
ftreunußgung. „Für Land» und Forſtwirthe, inSbejondere auch 
für die Gejeßgeber. ar. 8. (56 S.) Frankfurt a. M. Sauer- 
länder. Preis 6 Sgr. 

Beſonders auf Wihrttemberg Bezug nehmend, jedoch auch von weiterem 
Intrreſſe. 

Schwarz, Aug., Regierungsrath. Die Forſtberechtigungen 
in den ehemaligen vier Departementen des linken 
Rheinufers. Zuſammenſtellung der hierauf bezüglichen Ge- 
ſetze und gerichtlichen Entſcheidungen. gr. 8. (VO u. 111 ©.) 
Speyer. Bregenzer. Preis 24 Sur. 

Schindler, Carl, Docent. Schematismus und Statiftif 
der Staatsforfte, der forftliden Kehranftalten und 
Bereine des öſterreichiſchen Kaijertbumg. 1. Yahr- 
gang. gr. 8 (IX u. 214 ©.) Wien. Braumüller. Preis 
1 Thlr. 6 Ser. 

Sind auch in diefem mit großem Fleiße gearbeiteten Buche einige Yrr- 
thümer mit unterlaufen, fo ift dies bei derartigem Stoff wohl zu entfchuldigen. 
Im Ganzen ein jehr empfehlenswertber und ſchätzbarer Beitrag zur Statiftik 
Oeſterreichs. 

Bericht an den hohen ſchweizeriſchen Bundesrath über 
die Unterſuchung der ſchweizeriſchen Wildbäche, 
vorgenommen in den Jahren 1858 bis 1863. Zürich. 
Drud von Zürder und Furrer. 

Dem bereit3 1862 erjchienenen Berichte Über die Unterfuchungen der 
ſchweizeriſchen Hochgebirgäwaldungen durch Forftmeifter und Brofeffor Lan— 
dolt in Zürich (S. Tharander Jahrb. XIV. ©. 374) ſchließt fich diefer an. 
Berfafler: Brofeffor Eulmann in Züri) und Oberingenieur Hartmann in 
Bafel. — Bon befonderem Intereſſe zunächft allerdings für Die Schweiz. Ver⸗ 
dient indefjer Beachtung namentlich aller jener im Hochgebirge wirthichaftenden 
Forftleute, welche mit der Wafferbautechnif irgend vertraut find. 


7. Rechtskunde. Forſt- und Jagd-Geſetzgebung. 
Beyer, R. A., Gerichtsamtsactuar. Die ſächſiſchen Forft- 


ſtraf- und Jagdgeſetze und die damit in Verbindung ftehen- 


„ Den neueren Gelege, ſowie die dazu gehörigen Staatöverträge. 


4 
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Mit Erläuterungen als Handbuch für Juriften, Friedensrichter, 
Forjtbeamte ꝛc. gr. 8. (89 ©.) Leipzig. Löwe. Preis 15 Sgr. 
Nicht mehr genügend, da die Sammlung das Jagdgeſetz vom 1. Dec. 

1864 noch nicht mit enthält. 

Handbuh der Gejege, Verordnungen und fonftigen 
Vorſchriften für das Foritftrafmeien im Großber- 
zogthbum Heſſen. 1. Abth. Die Geſetze zur Beftrafung der 
Forit-, Jagd- und Filherei- Vergehen und Frevel, nebft den 
bauptjächlichen allgemeinen Verordnungen für das Forftitraf- 
weſen. 3., nach dem neuejten Stande der Geſetzgebung verb. 
Auflage. gr. 8. (I u. 138 ©.) Darmftadt. Jonghaus 1863. 
Preis 131 Sur. 

Bejeggebung, bayeriiche, über Jagdausübung, Wild: 
Ihadenerjag und Jagdfrevel, mit den hierzu erlafjenen 
Bolzugs-Normen und Bolizeivorfchriften. Neue Ausgabe. 16. 
(86 ©.) Münden. Grubert. Preis 4 Sgr. 

TZajhenbud für Forft- und Jagdmänner. Das Willens: 
würdigfte aus dem Forſt- und Jagdweſen; ingbejondere aus 
der preußiichen Forſt- und Jagdgeſetzgebung der legten Jahre. 
XIV. (Abdrud aus dem %.- und %.- Kalender für Preußen. 
14. Jahrgang.) Berlin. Springer. Preis 10 Sgr. 

Wolf, Dr., Hofjagdrath. Hannoverſche Jagdgeſetzgebung. 
Eine Zulammenftellung der die SJagdverhältnifie betreffenden 
Geſetze und Verordnungen des Königreich Hannover, nebft dem 
Geſetze, betreffend die Aufhebung des Jagdrechtes auf fremdem 
Grund und Boden vom 29. Juli 1850 und der Jagdorbnung 
vom 11. März 1859 mit der Befanntmachung, die Ausführung 
derjelben betreffend vom 11. März 1859. 2. Auflage. gr. 8. 
(VOI u. 59 ©.) Hannover. Hellwing. Preis 71 Sgr. 

Albert, Dr. Joſ., Revierförſter Lehrbuch der geridt- 
lihden Forſtwiſſenſchaft. gr. 8 (X u. 124 ©.) Wien. 
Braumüller. Preis 24 Sgr. 

Wir find der Meinung, daß es eine gerichtliche Forftwifienfchaft eigentlich 
wicht giebt. Das vorliegende Buch hat unjere Anficht hierliber um jo weniger 
geändert, als e3 auch in den einzelnen Kapiteln (3.8. Waldwerthrechnung 2c.) 
fo Manches zu wünſchen übrig läßt. Wohl ift es möglich, für ein beftinnmtes 
Yand und jeine Verhältniſſe forftlihe Erläuterungen zu den betreffenden Ge— 
ſetzen zu ſchreiben, welche vielleicht manchem Yuriften willtommen fein bürften, 
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allein der Free eines allgemeinen Lehrbuches im Sinne des BVerfafferd können 
wir nicht beiftummen. 
8. Jagd. 


Frehſe, A.F. Bewährte Fang- und Jagdmethoden gegen 
Füchſe, Marder, Wieſel ꝛc. Nah Hartig, Winkel und den 
neueften Jagdmethoden bearbeitet. 3. Auflage. Verbeſſert und mit 
Zuſätzen verlehen vom Baron Ehrenfreug. Mit 2 Steindrud- 
Tafeln. 8. (VIII u. 152 ©.) Quedlinburg. Exrnft. Preis 15 Sgr. 


1. Zeit- und Vereinsſchriften. 

1. Allgemeine Forft: und Jagdzeitung. Herausgegeben 
von Dr. ©. Heyer, ordentlihem Profeflor der Forſtwiſſen⸗ 
ihaft an der Univerfität zu Gießen. Neue Folge. 40. Yabr- 
gang. 1864. Frankfurt a. M. Sauerländer. " 

Mit dem Portrait des gl. hannoverſchen Oberforftmeifters v. Seebad 
und 36 in den Text eingebrudten Holzſchnitten. 

Wie die früheren Referate nehmen wir nicht ſpeciell Rückſicht auf die 
reichhaltigen Notizen und Briefe. 

Forſtliche Zuftände in Württemberg. S. 1. (Hierzu auch Briefe, S. 22 
und 229.) — lieber die Zwecke und die Ermittelung der Holztarifpreife, vom 
Oberforfifecretär Braun. ©. 10. — Ueber die Aufbewahrung von Kiefern- 
famen. ©. 41. --- Zur Frage über die Forftverwaltungs- und Inſpicirungs- 
organe in Bayern. ©. 46. (Weber bayerifche Yorftorganifations-Fragen, auch 
Notiz, S. 29, und Briefe, S. 98. 102. 365. 437.) — Aufbau der Kiefern, vom 
Prof. Roßmann. ©. 81. — Zur Geſchichte des Forſteinrichtungsweſens in 
Bürttemberg. S. 121. — Die Organijation des Forſtweſens im Großherzog- 
thum Heflen. S. 126. — Die Ausbildung der Communal- und PBrivatforft- 
beamten im Rheinland und Weftphalen, vom Dr. Bonhaufen. S. 164. — 
Ein Wort an Herrn Hofrath Prefler in Sachen der bayerifchen Maſſentafeln, 
von Dr. Baur. S. 169. — Inſtruction für Holzhauer aus einem.norddeutfchen 
Forftreviere. S. 179. — Kubirung fiehender und Tiegender Stämme nach der 
Peßler ſchen Richtpunktsregel, vom kgl. ſächſ. Förſter Täger. S. 181. — 
Koſtenwerth der Beſtände im ausſetzenden und im nachhaltigen Betrieb, von 
Judeich. S. 205. — Das Dienfteintommen der !gl. preuß. Forftbeamten. 
E. 213. (Meber preuß. Yorftorganifationsfragen zu vergleichen auch Briefe, 
E. 145. 356. 404. 477. 282.) — Ueber Zubereitung der fogenannten Nafen- 
afcde zur Düngung der Saat- und Pflanzbeete in Yorftgärten, vom Dr. E. Heyer. 
5. 219. — Die Kreuzfcheibe von Ertel, von Scheppler. S. 221. — Forft- 
wirthſchaft nach jetzigen Zeitverhältniffen in finanzieller, ftaatsötonomifcher und 
iorfttechnifcher Beziehung. ©. 245. — Ueber die Berechnung des Koftenwerthes 
des Holzes beim nachhaltigen Betriebe. S.255. — Das Dienfteintommen der 
tönigl. ſächſ. Forſtbeamten. S. 258. — Die Grundfteuer und die Yorfte, vom 
Horftmeifter Wiefe (gegen Krohn). 5.262. — Der Eisbruch in Winterhauch, 
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vom Dr. Vonhanſen. S. 28%. — Das Ueberlandbrennen in den Hack 

waldungen des Odenwaldes, vom Oberförſter Eickemeyer. ©. 290. — Uni— 

formirung und Rangverhältniffe der Yorftbeamten. S. 293. — Die Eontrole 
der badifchen Bezirköfdriter. S. 295. — Einige Worte Über die Organifirung 
des Staatöforftverwaltungspienftes in der Öfterreihiichen Monardjie. S. 325. — 

Ueber da3 italienische Forſtweſen. S. 330. — Die Vereinigung der Verwaltung 

und Ausübung der Jagd mit der Forfiverwaltung. ©. 332. — Ueber Trennung 

des Forſtſchutzes von der Betriebsführung (aus Preußen). S. 535. — Baum- 
rodemafchine ang Naflau, von Draudt. ©. 369. — Ueber Forftitrafgefete. 

S. 377. — Entaftungdverfuihe vom gräfl. Yſenburg'ſchen Forftauffeher Valk⸗ 

bof. — Ueber den Bau des Holzes der wichtigſten in unferen Waldungen 

vortommenden Bäume und Sträucher, vom Prof. Roßmann. ©. 409. — 

Holz- und Nindenernte in den Hadwaldungen der großherzogl. heffifchen Ober- 

förfterei Hirfhhorn, von Eidemeyer ©. 418. — Die Modificationen ber 

Draudt'ſchen und der Kreisflächenmethode, von Urid. ©. 422. — Welchen 

Standort und welche Behandlung verlangt die Lärche? S. 449. — Ueber den 

Forftwirthichaftsbetrieb in der großherzogl. heſſiſchen Oberförfterei Breidenbach 

im Hinterland. 

Unter den „Notizen” heben wir hervor: von Prefler, orfimatbe- 
matifche8 über Richtpunkt und Formzahl, S. 149; Gefe der Aftınafje und 
Stammbildung, ©. 406, und Beweis, daß alle Begner der Zinfeszinfen incon- 
ſequente Leute find. ©. 162. (Zu vergleichen Entgegnung von v. Gehren. &. 380.) 
Supplemente zur Allgemeinen Forſt- und Jagdzei- 

tung. V. Band. 2. Heft. 

Zur forftlihen Reinertragstheorie. Erwiderung auf die vom Prof. Preßler 
in den März- und Aprilheften der Allgem. Forſt und Jagdzeitung veröffent- 
Tichten beiden Artifel, vom Oberforftrati 2! Boſe. S. 1. (XTroß der darin ent- 
baltenen, eleganten, mathematiſchen Formeln ganz unflare Anſchauung über 
Bodenrente) — Die Waldbeftenerung im Herzogthume Sachſen-Coburg, von 
dem herzogl. Forftrehnungsrath Hod zu Coburg. €. 19. 

2. Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft. 
Begründet von Dr. W. Pfeil, fortgejegt in Verbindung mit 
mehreren Forftmännern und Gelehrten von Dr. H. Nörd- 
linger, Oberförfter und Profeſſor. Leipzig. Baumgärtner. 

47. Band. Erftes Heft. 1864. (266 Seiten.) — I. Necenfionen. 
©. 1 bis 62. — II. Abhandlungen: Die Hölgertränfungsfrage. ©. 63. — 
Was ift Kernholz? ©. 125. — Wie viel Glanzrinde liefert im Schälwald ein 
gegebene3 Holzmaß? S. 147. — Schwinden und Leichterwerden von Glanz ud 
Naitelrinde. S. 153. — Werth der fogenannten Haideerde. — (Dieſe Aufjäge 
vom Herausgeber.) — Unter welchen Umftänden und wie weit darf man fich 
von der Nachhaltswirthſchaft entjernen? von v. Berg. S. 168. — Wald 
fläden von Bremen, Naſſau, Walded-Byrmont. S. 201. — III. Mancherlei. 
Daraus hervorzuheben: Die Baumwvegetation Neufeelands, S. 204, die Holz, 
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gemächle von Labrador, S. 217, vom Herausgeber. — Das Fauftbuhn (Syr- 
rhaptes paradoxus), vom D. Blaſius. S. 218. — Saugt der Dachs im 
Winter fein Fett aus? vom Dr. Rapeburg. 5. 288. — Fifchotter und 
Nörz in den Gewäflern des dftlichen Europas, von Martin. ©. 24. — 
Neue Eeidenraupe (Saturnia vestiaria?) auf der Eiche, vom Serausgeber. 
S. 251. — Die Schlangentiefer bei Neuftadt-Eb. vom Dr. Ratzeburg. 
5. 255. — Mertwürdige Holzringbildung in einer jungen Lärche, S. 258. 
uud Bostrychus curvidens in einer Föhre, S. 260, vom Herausgeber. 


3. Monatsjhrift für das Forft- und Jagdweſen. 
Herausgegeben von %. Dengler, Großherz. Bad. Forftrath 
und Lehrer der Forſtwiſſenſchaft zu Karlsruhe. Stuttgart. 
Schweizerbart. 


Jahrgang 1864. Mit dem Portrait des kgl. ſächſ. Oberforſtrathes 
Freiherrn v. Berg. 

Forſtſtat iſtik: Rechnungsergebniſſe der großh. bad. Forſtdomainenver⸗ 
waltung in den Jahren 1860 und 1861 nach amtlichen Quellen. S. 41. — 
Das forſtliche Budget für das Königreich Sachſen auf die Jahre 1864, 65 u. 66. 
. 441. — Forftorganifation: Uebelſtände im ſächſiſchen Forftdienfte, 
. 4, darauf Entgegnung vom !gl. ſächſ. Oberforftmeifter BIafe, S. 121. 
- Korftlehranftalten: Die Jubildumsfeier zn Mariabrum. ©. 81. — 
Etat der Akademie f. Forft- und Landwirthe zu Tharand, ©. 361, von v. Berg. 
— Forftpolizei: Wiederbewaldung der Gebirge in Frankreich, S. 241 und 
281, vom Syoritdirector Burkhardt nad) dem Moniteur universel. — 
Forftdienftlihes: Aus Württemberg. S. 401. — Gehaltöbezlige des kgl. 
bayer. Forftperfonald. S. 364. — Forftverfammlungen: Der öfterreid). 
Neichsforftverein. S. 87. — XI. Berfammlung thitringifcher Forſtwirthe, 
S. 402, vom Forftconducteur Heß. — Forfteinridtung: Zur Gefchichte 
und Kritit der Waldertragsregelung im Großherzogthum Baden, S. 96, von 
Roth. (Ermwiderung auf einen Auffag im Aprilbefte des Jahrganges 1863 
der allgem. Forft- und Jagdzeitung.) — Schätzung und Erträge: Ergeb- 
niß vom Abtrieb eines Mittelwaldes, S. 414, von v. Sturmfeder. — Zur 
Holzmektunft, S. 175, von Aldenbräd. — Forftbotanit: Der Straud- 
wuchs (Donnerbefen) an jungen Weißtannen, ©. 53, von Häußler. — Zur 
Naturgeſchichte der Buche. ©. 446. — Wirthſchaftliches: Nachtheile des 
Kahlhiebes wegen Berbrängung der gemifchten Wälber, ©. 13, vom Förfter 
Otto. — Mittheilung über ein neues Kulturwerkzeug (zur Loderung und 
Reinigung der Saatbeete von Unkraut) vom Forſtrath Gebhard, mit einer 
fith. Tafel. S. 54. — Ein Berfuh der Buchenzucht auf ungünftigem Stand- 
orte, vom Revierförfter Wallmann. ©. 151. — Die Berjüngung der Fichte 
(aus Bayern). S. 161. -- Zur Theorie und Praris, vom Oberförfter Knorr. 
5. 252. — Ueber die Kultur der zahmen Kaftanie, von v. Sturmfeder. 
5. 261. — Bom gothaifhen Thüringerwald. ©. 337 und ©. 417. — Ueber 
die Leiftungsfähigleit des Pommern'ſchen Pfluges, von Cron. 5. 365. — 

Xbarander Jahrbuch, 18. Bund. ri 
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Die zahme Kaftanie, vom Bezirköförfter Biehler. ©. 366. — Yorftliche 
Reifebilder: Aus dem Frantenland und dem württembergiſchen Schwarz. 
walde, vom Bezirksförfter Wagner, ©. 129 (fest fi durch 9 Hefte fort). — 
Forfibenukung: Die Forfinebennugungen in den hannoverſchen Wal— 
dımgen, vom Forftdir. Burdhardt. S. 17. — Das Schälen von Hopfen- 
ftangen, vom Oberförfter Roth. ©. 145. — Eichenrinden-Berfteigerung in 
Heilbronn 1864, nach amtlichen Quellen. ©. 148. — Ueber Waldgräfer, vom 
Revierförfter Schaal. S. 171. — Gewinnung und Berwerthung von Fichten- 
Sciffsfnieen, vorm Revierförfter Brettmann. ©. 201. — Das Sammeln 
von Lejeholz in den Staatöwaldungen, von Nevierförfter v. Miller. 5.298. 
— Forſtſchutz: Beitrag zur Naturgefhichte des Maulwurfs, vom Forftrath 
Gebhard. ©. 59. — Forſtſchutzprämien, von Heiße. S. 153. — Mäufe- 
fra, von v. Sturmfeder. S. 204. — Vorſchlag zur Erziehung eines Wald⸗ 
mantel3 (Niederwald) zum Schubte der Waldungen und im Intereſſe der 
Landwirtbfchaft, vom Wevierförfter v. Miller. — Schub der Weißtannen- 
Pflanzungen gegen Wildfhaden, von dv. Berg (gegen einen betreffenden Bor- 
fchlag im Aprilhefte 1863). S. 373. — Berordnung im Großherzogthum 
Baden, das Bertilgen der Raupen und den Schuß nütlicher Vögel betr., vom 
1. Oct. 1864. ©. 450. — Naturereigniffe: Die Dürre in Ungarn und 
der Wald, von v. Berg. ©.29. — Die Witterung u. |. w. 1863 in Württem- 
berg. ©. 206. —- Gewerbe und Berfehr: Aphorismen über die Bewegung 
der Holzpreife und daraus für die forftliche Wirthichaft zu ziehenden Folgerungen, 
von v. Berg. ©. 321. — Der Eichenftammbholzverlauf, vom SOberförfter 
NRoth. ©. 371. 

Außerdem enthält der Jahrgang noch zahlreiche Notizen, namentlich iiber 
Jagd, und 18 Titerarifche Berichte. 


4. Defterreihiihe Vierteljahresſchrift für Forftwefen. 
Herausgegeben vom öſterreichiſchen Reichsforſtverein. Redigirt 
vom General-Domainen-mfpector Weſſely. XIV. Band. 
Sahrgang 1864. Wien. Braumüller. 


Der Umfang diefer Zeitfchrift wurde bis zu 36 Drudbogen vergrößert, 
in Folge defien der Abonnementspreis auf 2 Thlr. 20 Sgr. oder 4 Fl. be 
ſtimmt, ſchon in diefem Jahrgang jedoch 42 Bogen wirklich gegeben. 

Bon den größeren Arbeiten heben wir folgende hervor: Der Wald als 
Wetter in der Yutternoth (befonderd für Ungarn). S. 1. — Bericht Über die 
erfte Wanderverfammlung des öfterr. Reichsforſtvereins, verbunden mit der 
Ssubelfeier der k. k. Forftlehranftalt Mariabrunn am 12., 13. und 14. October 
1863. — Der amtlide Entwurf eines zu vereinbarenden geneinfamen Zoll- 
tarifs für Defterreih und den deutſchen Zollverein; befproden mit Rückſicht 
auf die öſterr. Forſtwirthſchaft. S. 147. — Die Knopper als Forftproduct 
und als Handelswaare. &. 178. — Erfahrungen über das Yutterlaub vom 
Gutspachter W. v. Berg zu Vamös-Mikola. ©. 224. — Reichsrathsverhand⸗ 
lungen von 1863 über die Staatsgüter. S. 231. — Die Reform unferer 
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(d. 5. Oeſterrreichs) techniſchen Hochichulen. S. 881. — Die Hyhbridation der 
Forfigehölze, vom Forſter Gefhwind in Ungarn. ©. 39. — Der Wald 
und Defterreichd Geſetze über den Diebftahl. ©. 579. — Thau und Weif, 


- ©.442, und die Fröfte, ihre verfchiedenen Formen, Schäden, ihr Nuten und die 


Schutzmittel gegen fie, S. 617, gemeinfam von einigen Naturtundigen bearbeitet. 

In Form mehr oder weniger audgedebnter Notizen findet ſich übrigens 
ein ziemlich reiches, namentlich flatiftifches, Material vor, zum Theil freilich 
mar anderen Büchern und Zeitfchriften entnommen. 

5. Forftlide Mittbeilungen. Herausgegeben vom fönig- 
lich bayerifhen Minifterial-Forftbureau. II. Band. 
4. Heft. (Der ganzen Reihe 12. Heft.) gr. 8. (XV u. 499 ©. 
mit 1 Photographie u. 7 Tab. in qu. 4. u. qu. Fol.) München. 
Grubert. Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 

(1. bis 12. Heft zufammen 10 Thlr. 12 Sur.) Ä 

(Auch unter dem Titel: Mittheilungen über das Forit- 
und Jagdweſen in Bayern. 5. Heft.) 

Inhalt: Crinnerungsblatt an König Marimilian II. von F. v. Kobell. 
S. 1. (Hierzu Photographie des Königs.) — Beobachtungen über die Folgen 
des Ausaftens der Waldbäume, insbejondere der Eichen und Rothbuchen im 
Steigerwalte. S. 11. (Beachtenswerther Auffat.) — Ueber Wiederaufforftung 
tiefgrändigen Keuperfandbodens mittelft Pflanzung einjähriger Föhren in ber 
Oberpfag. ©. 15. —- Lieber die Urfache des häufigen Abſterbens der Lärche 
im jugendlichen Alter. S. 20. (Dürfte vielleicht mit dem in neuerer Zeit an 
vielen Orten beobachteten Lärchenpilz in Berbindung gebradyt werden.) — 
Ueber die Folgen der WaldſtreuEntnahme auf den Holzzuwachs. &.25. (Aus- 
zug aus dem Situngsprotocoll der Würzburger Verfammlung.) — Analyfen 
von Hungermoos (Cladonia rangiferina), S. 37, und eines bitumindfen 
Mergelichieferd aus der Fiadformation. S. 40. — Auszug aus dem Vortrage 
de3 Landtags-Abgeordnieten Nebenad über die Staatdeinnahmen 1859/61. 
5.44. — Auszug der die Forftverwaltung und den Beamtenftand berührenden 
Beftimmungen des Strafgefegbuches und des Polizeiftrafgefetsbuches, ſowie Ein- 
führungsgeſetzes hierzu vom Jahre 1861. 

6. Forſtliche Berichte mit Kritif.über die neueſte forft- 
lide Journal-Literatur. Bon J. ©. L. Schulte, ber- 
zogl. braunſchw. Forft-Secretär. Neue Folge. Zmwölfter Jahr⸗ 
gang 1864. 3. u. A. Heft. 

(Das 1. und 2. Heft wurden bereit im 16. Bande des Tharander Yahr- 
buches erwähnt.) 

Drittes Heft. 97 Seiten. Enthält 37 an die Journalliteratur 
anknüpfende Tritifche Befprechungen und Notizen ans faft allen @ebieten der 
Forſtwiſſenſchaft. — Abhandlungen: Ein Beitrag zur Loſung der fir die Forſt⸗ 
wirthſchaft Höchft wichtigen Frage: wie find die Durchforftungen der Wälder 
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in ihrem verſchiedenen Alter am Zweckmäßigſten zit betreiben? vom Oberförſter 
Glößlein in Steinah. ©. 225. (Schätbare Mittheilungen aud der Er- 
fahrung.) — Das Schwarzwild uud feine Jagd, S. 241, aus „Wilt- und 
Waidmannsbilder“ von Werner x. — Zum Schluß.4 furze Recenfionen. 


Biertes Heft. 77 Seiten. Der Herr Berfaffer kündigt in der Bor- 
rede an, daß er künftighin die Forftlichen Berichte nicht felbft mehr heraus— 
geben werde. Außerdem fucht er fich durch Hinmweifung auf frühere Aufſätze 
gegen den vom Herrn v. Berg im 16. Bande des Tharander Jahrbuches ge- 
machten Vorwurf zu vertbeidigen, daß er das ſächſ. Forſteinrichtungsverfahren 
nicht kenne. Diejer Berfuch gelingt ihm aber nicht, erſtens weil die citirten 
- Abhandlungen GJahrg. 1845 und 1863 der forftl. Ber.) ebenfalls nicht frei von 
Irrthümern find, zweitens weil fie an den entfchiedenen Unvichtigleiten der 
Necenfion über das Buch des Oberförfter Eſchke im erfter Hefte 1864 nichts 
ändern, deren v. Berg nur eine fpeciell hervorhebt, nämlich die, daß die fächl. 
Forfteinrichtung den Hanungsetat für die ganze Einrichtung oder den ganzen 
Umtrieb feftftellen folle, was bekanntlich nicht wahr ift, und was allerdings der 
Berfaffer gewußt hat, da er im betreffenden Auffat 1863 meine Abhandlung 
in den Suppl. der allgem. Forſt- und Jagdzeitung 1861 citirt. Warum alfo 
einen unridhtigen Vorwurf wiederholen? Wir fügen aber nod) ferner hinzu, 
daß e3 ganz irrig ift, wenn der Berfaffer meint, die Eintheilung werde obne 
Rückſicht auf matürlihe Grenzen und Standortöverhältnijfe bewirkt. Haben 
ſich wohl bier und da bei der praftifchen Durchführung im diefer Beziehung 
einzelne Mängel eingefchlichen, fo Liegen dieſe doch nicht im Princip der Me- 
thode. Von der Vermeflung und Aufnahme mäfjen vor der Eintheilung alle 
jene Arbeiten vollendet fein, welche zu letzterer nötbig find, nur die Detail- 
arbeiten werden fpäter bewirkt, weil fie mit Hilfe des Eintheilungsnetzes viel 
billiger und ficherer herzuftellen find. Ferner ift es entſchieden unrichtig, Daß 
man den Bermwaltungsbeamten die Keuntniß des Wefentlichen der Betriebs- 
regulirung vorentbalte, da biefelben beim Entwurf jedes neuen Wirthſchafts 
planes felbft mit Antheil nehmen, übrigens den fertigen Plan ſammt Karten 
auch eingehändigt erhalten und auf Grundlage des Blanes jedes Jahr Hauungen 
und Eulturen der höheren Behörde zur Genehmigung in Vorſchlag bringen. 
Was endlih der Herr Berfafler umter dem Cardinalfehler verfteht, daß Pie 
ſächſ. Forfteinrichtung eine Menge Kleiner, unftändiger Abtheilungen innerhalb 
der Forftörter aufftelle, ift nicht recht begreiflich, da er doc) eine Trennung der 
einzelnen Beftände nach Holzart, Alter und Bonität nicht für etwas gänzlich) 
Ueberflüſſiges halten kann. — Nur die über das fächf. Forfteinrichtungsverfahren 
ſehr allgemein verbreitete Unfenntniß veranlaßte uns hier, an die Schluß- 
bemerfung der Vorrede zum 4. Heft 1864 dieje kurzen Notizen anzuknüpfen. 


Auf 17 kritiſche, mehr oder weniger ausführliche Bemerkungen über 
Zournalliteratur folgen 2 Abhandlungen: Ueber die Bewirthfchaftung der 
Hochlagen in Gebirgerevieren, da, mo die Fichte vorherrſchend ift, vom Nevier- 
förfter Tiebmann in Katzhütte. S. 315. — Der Höhenrauh, ©. 318, ein 
Abdrud aus „Naturfiudien des Landwirthes“. — Zum Schluffe 3 Recenfionen. 
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7. Schweizerifhe Zeitfehrift für das Forſtweſen. Dr: 
gan des Ichweizerifchen Forſtvereins. Redigirt von E. Lan: 
dolt und J. Kopp. Jahrgang 1564. (238 ©.) Züri: 

Protocol der Verfammlung des jchmweizerifchen Forftvereind in Biel, am 

6. bis 9, September 1863. — Borftand, Regierungsrath Weber, eröffnete 

die Sigung mit einem längeren Vortrage über die hiftorifch- rechtliche Ent- 

widelung der Eigenthums⸗ und Nubungsverhältniffe der bernifchen Waldungen. 

— Abhandlung im Protocol: Einige Betrachtungen über die zwedmäßigfte 

Betrieböweife in den Hochgebirgswaltungen. Mit befonderer Rückſicht auf die 

Schweiz. Vom Forſtrath Gebhardt. Für geregelten Femelwald.) S. 87. — 

Die Neferate über die Berbandlungsgegenftände finden ſich ſchon im Jahr- 

gang 1863. - Referate über Die Themas zu der am 28. bis 31. Auguft 1864 

in St. Gallen abzubaltenden Berfammlung. 9. 139. Darunter hervorzu— 

heben: Ueber Erziehung von Walopflänzlingen, von yorftmeifter Meifter; 

Welche Mittel find zuläffig und einpfehlenswerth, um die Keimfähigleit ber 

Holzjämereien zu erhalten und zu befördern? ꝛc. — Meitere Abhandlungen: 

Barım begünftigen die Forſtmänner die Ummandlung der Mittelmaldungen 

in Hohmald und wo ift diefe am Blake? von Landolt. S. 2. — Anbauver- 

fuche mit erotifchen Holzarten. S. 46. — Die Schlitte der Führe, vom Forft- 
meifter Pauſch. ©. 126. -- Der Wald in feinen Beziehungen zur DBefriebi- 
gung der Bebürfniffe des täglichen Yebend, ©. 165, und die wäſſerigen 

Niederſchläge, S. 189, and einem Manuſcript für das forftliche Leſebuch von 

Yandolt. — lieber die Sicherftellung der Nachhaltigkeit in den Waldungen, 

aus denen das Holz ungemeſſen abgegeben wird, von Yandolt. S. 203. — 

Weber ven Verkauf des Holzes, von Yandolt. S. 213. — Wiſſenſchaft und 

Technik im Gebiete der Schweizeralpen, von Coaz. ©. 235. — Außerdem 

enthält auch diefer Jahrgang eine große Anzahl intereffanter Notizen und 

Mittbeilungen Über Das fchweizerifche Forftwefen iiberhaupt, fowie auch über 

einzelne Santone fpeciell. 


3. Verhandlungen des Schleſiſchen Forftvereing 1864. 
Breslau. In Commilfion von J. F. Ziegler. XVI. und 
253 Seiten, 

dazu al8 Neifeberiht des Oberforftmeifter von Pannewig: F. Die Wälder 

Frankreichs 1863 (auch im Separatabzug erfchienen), 208 Seiten; ferner: 

J. Bericht defielben über den böhmifchen Forftverein zu Wittingan 1863 und 

ein Abdrud des „Allgemeinen Forftlulturloften- Zarifs von Schindler, 

63 Seiten. — 2 Karten als Beilagen. — Bericht Über die Berfammlung des 

Bereind %7/. Juni 1864. Als Ergänzung der Berhandlungen dienen folgende 

Beilagen: A. Forftlehrlinge betreffend von v. Aurich. — B. Maikäferſchaden 

von v. PBannewig. — U. Ueber die gemifchte Kultur der Kiefer mit Lärchen, 

jowie der Lärchen mit den Fichten vom Oberförfter Hora. — D. Ueber die 

ESchwarztiefer von v. Pannewitz. — E. Zur Forftarbeiterfrage vom Forſt⸗ 

infpector Burgund. — G. Bericht über die XXIV. Berfammlung deutſcher 
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Land⸗ und Forſtwirthe zu Königsberg vom Forftmeifter Tramnitz. — K. Holz 
zuwachs⸗Ermittelungen am Zobtenberge vom Yorftcandidat Geride. — L. Durd)- 
forftungserträge von Eihenfhonungen v. m Oberförfter Blankenburg. —M. Ueber 
Knieholzkiefer von v. Pannewitz. — N. Notizen über das fchlefifche Riefen- 
gebirge von Göppert. — O. Forftliche Nutzanwendung von Juniperus com- 
munis von Dr. Beinert. — P. Vermehrung der Holzproduction von Mibbel- 
dorpf. — Q. Das Vorkommen des Tarus in den gräfl. Neudeder Forften und 
R. Ueber Ausnutzung der Holzbeftände der Herrichaft Tarnowiz-Neuded vom 
Forftinfpector Burchardi. — S. Berechnung des Werthes der Walbbeftände 
Behufs der PVertaufhung der Forfiflächen von Jägerleutnant Rudnick. — 
T. Die Korfeihe von v. Pannewitz — U. Wirkungen der Entnahme der 
Bodenftreu auf den Ertrag der Yorfte vom Oberförfter Hora. — V. Anleitung 
zu Berfuchen über den vortheilhafteften Grad der Durchforſtung, befonders in 
mittelwlichfigen Beſtänden, von v. Pannewitz. — W. Beiträge zur Gejchichte 
der Gärten, insbefondere in Schlefien, nach Gdppert. — X. Sterbefaffen-Beridit. 
— Ya. Das Steppenhuhn Syrrhaptes paradoxus und Yb. Naturgeſchicht⸗ 
liche Bemerkungen über einige Thiere Schlefieng von v. Homeyer. — 2. Er- 
curfionsberiht vom Oberförfter v. Ernft. 


9, Verhandlungen der Forit-Section für Mähren und 
Schleſien. Nedigirt vom Vorftand-Stellvertreter: Heinr. C. 
Meeber, Forftinipector in Brünn. 

Jahrgang 1864. Drittes Heft. (112 Seiten.) 
Perlonalverzeihniß der mähr.ſchleſ. Forftfection. S. 3. — Yahresbericht 
für 1863 mit Recdhnungsablegung. S. 39. — Abgeordnetenbericht über die 

Jubelfeier der Forftlehranftalt Mariabrunn vom Forftmeifter Pfeifer. S. 4. 

— Berichtigungen zu dem Bericht fiber die Verfammlung zu Boskowitz (Heft 

2. 1864). ©. 59. — Schußlifte 1863/64 der Grafichaft Namieſt. ©. 67. 

(darunter 202 Eulen und 3008 Krähen al3 ſchädliches!! Wild). — Ueber bie 

Beränderungen,, welche das Holz beim Flößen erleidet, vom Dr. &. Wunder 

in Sadjfen. ©. 69. (Abdruck aus Dr. Nobbe „Die landwirthichaftlichen Ver⸗ 

ſuchsſtationen“.) — Die beweisführenden Unterfuchungen der foffilen Brenuſtoffe 
des Öfterreich. Kaiſerſtaates behufs Vergleihung mit der Heizkraft unferer Holz- 
arten. S 77 bis 89. Bom Forftinfpector Weeber mitgetheilt aus den Jahr⸗ 
büchern der geologifchen Reichsanftalt. — Jagdnotizen. S 89 und literariſche 
Anzeigen ©. 91 u. f. 


Viertes Heft. 116 Seiten. 

Enthält die unter der Rubrik „Forftmathematil” von und genannten 
Kubittafeln von Kosler, als Fortſetzung der bereit3 im 4. Hefte von 1863 
veröffentlichten Tafeln für Walzen und abgeftutte Kegel. 

10. Vereinsſchrift für Forft-, Jagd- und Naturkunde. 
Herausgegeben von dem Vereine böhmifcher Forſtwirthe unter der 
Redaction von F. Smoler. Prag. In Commiffion von K. Andre. 
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Zweite Folge. 6. Heft. (48. Heft.) 76 Seiten. 1864. 

Intenſität der Forftwirthichaft von %. Judeich. - Entwurf zu einem Jagd 
geſetze für das Königreich Böhmen. — Der Mittelmald in der Kleinwirtbichaft. 
Zmeite Folge. 7. Heft. (49. Heft.) 132 Seiten. 1864. Ent: 

hält die Berichte über die 17. Generalverfammlung des böh— 
mifchen Forſtvereins am 1. bis 3. Auguft 1864 zu Dobriic, 
und über die Ercurfion in den Waldungen der fürſtlich Colloredo 
Mannzfelv’ihen Herrihaft Dobriich. 

Berhandlungsgegenftände: Außer den gewöhnlichen Mittbeilungen fiber 
Inſecten, Elementarereigiiffe ꝛc. Iſt die Freitheilbarfeit des Gruudes aud) aui 
den Waldbefig auszudehnen? — Vom Standpunkte der Finanzrechnung wird 
die Herabfeung der feither angewendeten Hochwald Umtriebsalter einpfohlen (??), 
welche Gründe lafſſen fich in forfttechnifcher Beziehung, fo wie in Abſicht aui 
das Gedeihen der Wälder überhaupt für und welche gegen die erwähnte Maß 
regel aufftellen? — Reviſion des Forſtgeſetzes von 1852. — Mittheilung von 
Erfahrungen über Ausheilung der durch Hochwild verurſachten Schälwunden. 
Welche Mittel giebt es, dieſem Uebel zu begegnen? (die Antwort fiel negativ aus). 
— Excurſionsbericht, fowie die Berhandlungen über die Ercurfion find von Intereſſe. 


11. Berhandlung des Hil8-Solling-Forftvereing. Ser: 
ausgegeben von dem Vereine. Jahrgang 1863. 90 Eeiten. 


Braunſchweig. €. Meyer, sen. 

Hauptinhalt: Bericht Über die Verfammlung am 27. und 28. Yuli 1863 
zu Harbegfen am banndverichen Solling. Berhandlungsgegenftände: Mitthei 
lungen von gefhichtlihen und ftatiftifcden Notizen. Aufforftung von Blößen. 
Mittheilungen intereffanter Erfahrungen über den Kulturbetrieb und über be. 
währte Werkzeuge und Vorrichtungen zu legterem. Beihädigung der Wälder 
durch Naturereigniffe und Thiere. (H. pini, P. hercyniae etc.) — Anlagen: 
Darfiellung des Brutto- und Nettowertbes der Bud- und Eichmaft des vor- 
züglichen Eichen- und wmittelmäßigen Buchen-Samenjahres 1862 in der k. 
banndverfchen Forſtinſpection Dafjel, vom Forftmeifter v. Nöffing. — Ueber 
die Wirtungen, welche verfchiedene Erdbedeckungen auf die Eutwidelung von 
Waldſämereien ausüben, vom Forſtgehilfen Wesberge. 


Gortſetzung folgt im naͤchſten Hefte.) 


III. Akademiſche Nachrichten. 


A. Allgemeines. 


Das Tharander Forfirevier, welches bisher zmar vom Pro 
feſſor der Forfttoiffenfchaft verwaltet wurde, jedody unter der Syn 
jpection der Oberforftmeifterei Grillenburg ftand, wurde von leßterer 
dur bohe Verordnung des Königl. Finanzminijteriums vom 
11. März 1867 getrennt und der Akademie zugewiejen, ſo daß 
vom 1. October 1867 au der Afademiedirector die Inſpection 
über den technifchen Betrieb auf dem genannten Neviere erhielt. 
— Se mehr es für jede forjtlide Bildungsanftalt, fie mag mit 
einer Univerfität oder einem Polytechnikum verbunden fein oder 
als ifolirte Fachſchule beftehen, eine Eriftenzfrage ift, ob ihr ein 
Wald zu Gebote fteht oder nicht, je mehr es auch für jeden 
forftlihen Lehrer nothwendig ift, Durch eigene Thätigfeit in Ver— 
bindung mit der Praris zu bleiben, deſto mehr glauben wir, 
diefe Neuerung entichieden als eine wejentliche Verbeſſerung De 
traten zu dürfen. 


B. Perfonnlien. 
1. Die philoſophiſche Facultät der Univerfität Leipzig er 
nannte am 17. Juni 1866 den Oberforftrath a. D., Frh. von Berg, 
und den Oberforftratb Judeich zu Ehrendoctoren. 


2. Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Oldenburg verlieh 
den Profefjoren Hofrath Prepler und Dr. Willfomm das 
Ritterkreuz 1. El. des Dldenburgiihen Haus: und Verdienftordens. 

3. Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Altenburg verlieh 
dem Brofeflor Hofrath Preßler das Ritterkreuz 1. El. des 
Herzogl. Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordeng. 

4. Dr. Eduard Opel, Lehrer für angewandte Phyfiologic 
ijt feit Oftern 1867 aus diejer Stellung gejchieden. 








1. Abhandlungen. 


1. Ueber Eichenzucht. 
Bon Forſtmeiſter a. D. v. Unger. 


Wo in den Forſten die Femel- und Mittelwaldwirthſchaft 
dem ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe hat weichen müſſen, ſieht man 
ſich mit der Anzucht der Eiche auf letzteren verwieſen, und weil 
man aus bekannten Urſachen dem reinen Eichen-Hochwalde mit 
Recht abgeneigt ift, in Vermiſchung mit andern Holzarten. 
Vorzugsweiſe ift e8 der Buchenhochwald, weniger der Fichtenwald, 
den man zur Eichenzucht mit zu benußen jucht. 

Wie dabei zu verfahren, welche Maßregeln zur Heranbildung 
der Eiche zu Starfholz ergriffen werden müſſen, darüber enthält 
zwar die neuere Forftliteratur bereits ſchätzbare Vorfchläge, dem- 
ungeachtet aber dürften hierüber die Acten um jo weniger als 
geichloffen zu betrachten fein, da ausreichende Erfahrungen, mie 
dieſe noch junge Wirthichaftsweife auf die Dauer ſich bewähren 
wird, noch nicht vorliegen. Wer im Forftdienite ergraut ift 
und der Eiche viele Jahre hindurch ganz befondere Aufmerkfamteit 
geſchenkt hat, befigt ohne Zmeifel die Berechtigung zur Mitthei- 
lung feiner desfallfigen Beobachtungen und Anfichten, meshalb 


auch wir hiervon Gebrauch zu machen fein Bedenken finden. 
Tharander Jahrbuch, 18. Band. 8 
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zie üblide Art der Eichenzucht, ſowohl in Buchen- als 
Fichtenbeſtänden, jcheint uns an drei Uebeln zu leiden, nämlid: 

1, E3 fehlt ihr an Sicherheit zur Erlangung von Eichen- 

Starkholz. 

2) Sie geſtattet den Eichen einen nur geringen Zuwachs. 

3) Erfordert fie nicht nur unausgeſetzte, ſondern auch ganz 

ungewöhnliche Aufmerkjamfeit und Thätigfeit. 

Verſuchen wir die Begründung diejer Ausſprüche zunädft in - 
Beziehung auf Buchenbeftände. 

Handelt es fih blos um Anzucht von ſchwachem Eichen-, 
Bau- und Nutzholze, follen die im Buchenhochwalde erwachſenen 
Eichen nur das Alter der Buchen erreichen, jo läßt ſich dies frei- 
lih ohne große Schwierigkeit bemerfftelligen, und wäre jodann 
gegen die Zweckmäßigkeit einer derartigen Eichenzucht nichts zu 
erinnern. In den überwiegend meiften Fällen ift letztere aber 
auf Die Erlangung von ftarfem Eihenholze und auf die Ab- 
sicht gerichtet, bei Verjüngung der Buchen fämmtliche, oder einen 
Theil der vorhandenen Eichen überzuhalten, um fie erjt nad) einer 
längeren Reihe von Jahren zu nutzen. Diefer Zweck wird jelbit- 
verjtändlih nur unter der Vorausſetzung erreicht, daß ſolche Eichen 
nach ihrer Zreiftellung ſich gefund erhalten und freudig fortwachſen. 
Tas Eintreffen diefer Vorausfegung ſcheint ung aber in hohem 
Grade unwahrſcheinlich. 

Denjenigen, melde längere Zeit hindurch die bei der Ber- 
jüngung übergehaltenen, freigeftelften und im von Jugend an 
geſchloſſen geweſenen Buchenhochwalde erwachſenen Bäume 
zu beobachten Gelegenheit hatten, wird es nicht entgangen ſein, 
daß derartiger Ueberhalt faſt ſtets nur kurze Dauer verſpricht, 
ſelbſt wenn die Freiſtellung nicht plötzlich, ſondern 
allmälig erfolgte. Dehnte ſich auch der Verjüngungsproceß 
auf 15 und mehr Jahre aus, wurde auch der Beſtand während 
dieſer Zeit zu fünf oder ſechs verſchiedenen Malen gelichtet, ſchon 
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bald nach beendigter Verjüngung machen fi bereit3 an einem 
Theile der übergehaltenen Bäume trodene Zweigipigen bemerflich, 
dies fegt fich fort, und fpäterhin erfolgt Gipfeldürre. Diele Er- 
ſcheinung ift nicht etwa rafch vorübergehend; fie beginnt vielmehr 
theilmeife oft erft 15 und mehr Jahre nach beendigter Freiftel- 
lung, und man beobachtet fie nicht nur bei Rothbuchen, ſondern 
auch bei Eichen, Eichen und Ahornen. Nur ausnahmsweile er- 
halten fich einige der übergehaltenen Bäume gejund. Wenn da- 
gegen die freigeftellten Stämme in ihrer Jugend im räumlichen 
Stande fi befanden und eine reihlide Krone auszubilden 
vermochten, wenn fie diefe auch bis zu ihrer fpäteren Freiftel- . 
lung behielten, ertragen fie daS Weberhalten und verfpredhen 
guten Zuwachs. 

Diefe nicht neue, fondern auch anderwärts vielfach beobadh- 
tete Thatjache, welche Urfache ihr auch zum Grunde liegen mag, 
muß ung nothwendig die Ueberzeugung aufdringen, die im bereits 
vorgerüdten Alter freigejtellten Eichen, ſofern fie in Folge ge- 
ſchloſſenen Beſtandes mit geringer Bezweigung verjehen find, 
jeien zum Ueberhalten nicht, und zwar um fo weniger geeignet, 
je langfchäftiger und aftreiner fie find, je Heiner ihre Krone ift. 
Daß aber die im ftet3 gefchloffen geweſenen Buchenbeſtande er- 
wachſene Eiche gleichen Alters in Wirklichkeit eine ſolche Be- 
ſchaffenheit ‚bejigt und auch befiten muß, wird wohl faum bezweifelt 
werden fünnen; dennoch wollen wir ihren Wahsthumsgang, zur 
Begründung unferer Anficht, unter ſolchen Umftänden darzuftellen 
verJuchen*). 


*) Im noch jugendlihen Alter freigeftellte, bis dahin im dichten 
Schluffe erwachſene Bäume ertragen belanntlich die Freiftellung ganz gut, wie 
wir dies ja auch an den im Mittelmalde übergehaltenen Yaßreideln beobachten. 
Die vielen 60—70jährigen, in gefchloffen geweſenen Buchenbeftänden erwachlenen, 
ſchwach bezweigten, gleich alten, von und Übergehaltenen Eichen, Buchen, Ahorne 
und Eichen find allmälig ſämmtlich troden geworden. Bierzigjährige Buchen 
ertragen die Freiftellung noch; ob aber auch fünfzigjährige, ift uns nicht befannt. 

8* 
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Bei genauer Beobachtung der in 30- bis Adjährigen, von 
Jugend an geſchloſſen erwachſenen Buchenhochwaldbeſtänden 
befindlichen, gleichalten Eichen bemerkt man deutlich, daß letztere 
höher hinauf ſich gereinigt haben, als die nebenſtehenden Buchen, 
und daß ſich in ſolcher Höhe über dem Boden, wo an den niedrig⸗ 
ften lebenden Zweigen der Buchen grüne Blätter noch vorhanden 
find, fein lebendes Eichenblatt mehr zeigt. Da, wo das Dunkel 
im Beftande für die Entwidelung der Buchenblätter noch aus⸗ 
reichte, war es mithin für die Eichenblätter fchon zu groß, und 
weil ein blattlojer Zmeig nur noch ſehr kurze Zeit grün bleibt, 
jo erklärt hieraus ſich — der Buche gegenüber — jenes rafchere 
Reinigen der Eiche, das jchnellere Hinaufiteigen ihrer Krone. 
Diefe muß deshalb, gleichen Höhenwuchs beider Holzarten voraus⸗ 
gefeßt, niedriger werden, als diejenige der Buche, ein Uebelftand, 
welcher der Eiche eine nur ſchwache Bezweigung, mithin auch die 
Entwidelung einer verhältnißmäßig nur geringen Blätterzahl ge- 
ftattet. Hiermit ift für die Eiche nicht nur der Nachtheil einer 
geringern Holzmaffenerzeugung verbunden, fondern fie erwächſt 
auch zu ſchlank und malzenförmig, denn da, wo ihrem Schafte 
die lebende Bezweigung fehlt, geht die Stammverdidung lang- 
ſamer als im untern Theile der Krone und nahe unterhalb der- 
jelben vor fi”). 


Aus diefen Erfcheinungen ziehen wir den Schluß, daß der Buchenhochwaldbetrieb 
auch zur raſchen Anzucht von Buchen-, Ahorn- und Eidhen-Starkholz wenig 
geeignet ift. Uebrigens fei Hier noch ausdrücklich bemerkt, daß die obigen Er: 
wägungen fi nur auf vereinzelt übergehaltene Bäume beziehen, denn fie 
pflegen ſich gefund zu erhalten, fobald ihre Stellung nur eine räumliche war, 
wodurch ihnen gegenfeitiger Schut zu Theil wurde. 


*) Es ſteht diefe Beobachtung ganz im Einflange mit jenem Grundſatze, 
anf welchen Preßler fein Geſetz der Stammbildung ftütte, nämlid) dem, daß 
der Stärken flächen zuwachs in allen Punkten des Schaftes (aftfreien Stammes) 
nahezu derfelbe fei. Sclöftverftändfih muß dann der Durchmeſſerzuwachs, die 
Stanmverdidung im oberen, ſchwächeren Schafte nahe der Krone ftärker fein, 
als in den unteren Schaftpartien. (Anm. d. Nedaction.) 
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Mit der Mterszunahme des Beltandes geftaltet fi aber 
das Verhalten der Eiche nicht etwa günftiger, fondern fogar un- 
günftiger. Ihre Krone wird, im Verhältniffe zur ganzen Baum- 
höhe, immer niedriger, ihre wenigen, überdies größtentheild von 
der dichten Belaubung der Bude ſtark beichatteten, deshalb ihre 
Function nur träge verrichtenden Blätter unterftügen ihre Lebens» 
thätigfeit zu wenig, um mit der Bude im Wachsthume gleichen 
Schritt Halten zu Eünnen. Und fo jehen wir denn auch ſchon in 
65- bis 70jährigen dergleichen Beftänden die Eiche im Höhenwuchſe 
gegen die Buche falt ſtets zurüdbleiben. Es hieße Doch wahrlich 
die Bedeutung der Blätter für das Wachsthum der Bäume und 
die Lichtbedürftigkeit der Eiche gänzlich verkennen, wollte man von 
diefen unter ſolchen Umftänden einen reichlichen Zuwachs erwarten. 

Nur wenig günftiger verhält fih im Buchenhochwalde die 
Eiche, mo fie auf ihr beſonders zufagenden Standorten, Telbft 
ohne alle menſchliche Unterftübung, bis zu höherem Alter domi- 
nirend bleibt, oder jogar die Buche an Höhe etwas hinter ſich 
läßt. Sm diefem meniger oft vorkommenden Falle ift zwar die 
Eiche der Gefahr, unterdrüdt zu merden, nicht ausgeſetzt, indeſſen 
beträgt das Maaß, um meldes ihre Höhe Diejenige der Buche 
übertrifft, ftet3 nur wenige Fuße, und weil diefer Umftand ihr 
rafches Reinigen nicht zu hindern vermag, jo kann zwar ihre 
Krone einige Fuß an Höhe, dennoch aber nicht bemerkbar an 
guter Ausbildung gewinnen, weil, ſoweit die dichte und ſtark be- 
ſchattende Belaubung der Buche hinaufreicht, das Laub der Eiche 
verfümmert, deshalb eine gedeihliche Ausbildung des Zweigſyſtems 
nicht möglich ift. 

Die eben gefchilderte Beichaffenheit folder Eichen wird durch 
rechtzeitige Durchforſtung üblicher, oder ſelbſt etwas verſtärkter 
Art weſentlich nicht verändert, weil der dadurch herbeigeführte 
vermehrte Lichtzutritt zu den Blättern zur Entwickelung eines 
guten Zweigſyſtems nicht genügt, zur raſchen Verdickung und 
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Verlängerung der Bezweigung nit ausreicht, die Lebensdauer 
ihrer unteren Aefte um nur menige Jahre verlängert, endlich auch 
nicht im Stande it, die Entjtehung neuer Aeſte an Stelle der 
abgeftorbenen zu bewirken. Nur durch fortgefeßten, energifchen 
Aushieb der den Eichen in der Ausbildung ihrer Beziveigung 
binderlichen Buchen, oder durch Entgipfelung der letzteren vermag 
man, bejonders wenn damit frühzeitig begonnen wird, die Eiche 
zu einem für daS Ueberhalten taugliden Baume hberanzubilden. 
Diejes Verfahren dürfte indeflen ſchwerlich in ausgedehnten Maße 
zur Anwendung kommen, mweil e3 einestheilß ein verhältnigmäßig 
großes Opfer am Buchenbeftande fordert, anderntheils aber auch 
die Erfolg verfprechende Ausführung an der den meiften Forft- 
männern eigenen Abneigung gegen Wegnahme vieler dominirender 
Buchen ein bedeutendes Hinderniß findet. Nicht zu unterfchäßen 
iſt hierbei noch die bei diefer Behandlungsmeife dringend nöthige, 
lange fortgejegte Aufmerkſamkeit und Thätigfeit der Nevierver- 
mwalter, jo auch der Umftand, daß der günftige Erfolg in die 
Hände der Forftbeamten mehrerer Generationen ge 
legt ift, und daß, jobald nur Einem derjelben die 
nöthige Einſicht, oder das Intereſſe für die Sade 
fehlt, fo aud bei ftattgefundener Berfäumniß, die 
Erreihung des Zieles ſchon in Frage geftellt ift. 

Die Schwierigkeit, im Buchenhochwalde auf die vorhin be- 
ſprochene Weile ſtarke Eichen zu erziehen, bat fi da, wo man 
diefen Zweck zu erreichen jchon längere Zeit hindurch ernftlich be- 
müht gemwejen und aufmerffam beobachtete, jo Kar berausgeftellt, 
daß man die Anzucht vereinzelter Eichen im Buchenhochmalbe, 
wenn auch nicht ganz aufgegeben hat, fo doch großentheils zu dem 
gruppenweijen Anbaue diefer Holzart übergegangen ift; jeden- 
falls ein bedeutender Fortichritt, der mit weit größerer Sicherheit 
zum Biele führt, unter der Vorausſetzung aber, „daß die den Eichen- 
gruppen beigemifchte andere Holzart ſtets unterfjtändig bleibt.‘ 
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Bevor wir über den gruppenmeifen Anbau der Eiche ung 
weiter auslafen, wollen wir noch bemerfen, daß das nicht feltene 
Borhandenfein gutwüchliger, älterer Eichen im Buchenhochwalde zu 
der Meinung, Diele Betriebsweiſe fei zur Eichenzucht ſehr gut ge- 
eignet, die erfte Veranlaffung gegeben haben mag. Dabei bat 
man aber die Umftände, unter denen ſolche Eichen erwuchlen, 
wohl meiſt unberückſichtigt gelaſſen. Das Beſtandsbild zur Zeit 
ihrer Jugend bat ſich längft verwilcht, und wenn wir auch die 
damals ftattgefundene Betriebsart noch ſollten ermitteln können, 
über die Beitandsbeichaffenheit, ob fie raum oder gefchloffen ge- 
wefen, werden fihere Nachrichten jchwerlih zu unferer Kenntniß 
gelangen. In den meilten Fällen geben zwar ſolche Eichen ihren 
früheren räumliden Stand durd ihre tief berabgehenden und 
ftarfen, noch lebenden oder trodenen Aeſte deutlich genug zu er: 
fennen, zumeilen aber fünnen fie dennoch langſchäftig und hoch 
hinauf ajtrein fein, wenn nämlich ihr räumlicher Stand in der 
Jugend nicht von langer Dauer war, und ihre Stärke bedeutend 
ift. Die jchönen alten Eichen des Speflarts, von denen wir vor 
46 Jahren einen großen Theil zu beobadıten Gelegenheit hatten, 
find ganz gewiß nicht in gleichalten geihloffenen Buchenhochivald- 
beftänden — da ja zur Zeit ihrer Jugend eine geregelte Buchen- 
hochwaldwirthſchaft noch gar nicht üblich war — erwachſen, ihre 
Entftehung mag vielmehr in die Periode des Femelbetriebes fallen, 
ihr Stand ift daher wahricheinlih eine Reihe von Jahren hindurch 
ein räumlicher geweſen, und erjt ſpäter, nad Ausbildung einer 
guten Krone in Schluß gekommen, haben fie dadurch ihre vielleicht 
ohnehin nicht ftarte untere Bezweigung bis zur Höhe des fie um- 
gebenden Beitandes hinauf allmälig verloren. Yieß man fodann 
nad Einführung des Buchenhochwaldbetriebs jene Eichen in die 
jungen Beftände einwachſen, jo konnten ſich recht wohl durch 
Ueberwachſen der nach dem Abfallen troden gemordener Ziveige ent- 
ftandenen Wunden hoch hinauf langichäftige und aftreine Eichen bilden. 
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Ueber das Verhalten der Eichen im Buchenhochwalde haben 
wir ung deshalb fo eingehend äußern zu müffen geglaubt, weil 
die Schiwierigfeit der Eichen-Starfholzzudt bei jenem Betriebe von 
vielen unjerer Fachgenoffen noch immer verfannt wird, darin aber 
allein nur gefudht werden muß. Bei dem ettwaigen Vorhanden⸗ 
jein vieler junger Eichen in den Buchenbeftänden drängt ſich dem 
Forftmanne gar leicht der Gedanke auf, den Nachkommen könne 
es an Eichenholz unmöglich fehlen; bei dieſer Beruhigung fehlt 
aber die mwejentlichite Anregung zum Anbaue diefer Holzart. 

Was nun den Zuwachs der in Buchenhochwaldungen erwach⸗ 
jenen jungen Eichen betrifft, fo ift jolcher jedenfalls, verglichen 
mit demjenigen der im räumlichen Stande befindlichen, fehr gering. 
Dies wird nicht nur durch Beobachtungen dargethan, ſondern es 
kann auch nach den gangbaren pflanzenphyſiologiſchen Grundſätzen 
gar nicht anders ſein; da bekanntlich die Blätter ebenſowohl als 
die Wurzeln dem Baume Nahrung zuführen, jene aber die allei⸗ 
nigen Organe zur Bereitung des zum Entſtehen der Jahrringe 
nöthigen Bildungsſaftes ſind. Kann daher der mit nur wenigen 
Blättern verſehene Baum nur ſchwache Jahrringe erlangen, ſo 
kann auch die im geſchloſſenen oder faſt geſchloſſenen Buchenbeſtande 
erwachſene Eiche, welche, wie oben auseinandergeſetzt wurde, eine 
ſehr kleine Bezweigung, mithin auch eine ſehr geringe Blattmenge 
beſitzt, einen ſtarken Zuwachs nicht erwarten laſſen. Findet man 
doch nicht felten in 60- bis 80jährigen, geſchloſſen erwachſenen 
Buchenbeftänden, auch wenn fie regelmäßig Durchforftet wurden, 
gleihalte Eichen, deren Schaft mindeſtens bis zu fünf Sechstheilen 
ihrer ganzen Höhe aftrein ift. Kann man von folden Bäumen, 
deren Kronen überdies eine geringe jeitliche Verbreitung befiten, 
ftarfen Zuwachs verlangen? 

Beitände die Aufgabe für den Forſtmann in der Erziehung 
nur langfhäftiger und aftreiner Eichen, und wäre es 
gleichgiltig, binnen melder Zeit die Bäume zu der erftrebten 
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Stärke gelangen, dam freilich dürften fie möglichſt lange in der 
ihrer Ratur nicht zufagenden Smangsjade zu erhalten fein; in 
den meiften Fällen wird aber ihre thunlichſt raſche Heranbildung 
zu Starfholz die Hauptſache. Die wahrlih nicht kurze Neibe 
von Jahren, mweldhe die Eiche zur Lieferung von dergleihem Holz 
bedarf, ift fie nicht ſchon eine dringende Aufforderung zur mög- 
lichten Abkürzung diefer Zeit? Und hierzu hätten wir noch einen 
Grund mehr, wenn es wahr fein follte*), daß das Holz räumlich 
erwachſener Bäume eine längere Dauer befigt. 

Nah unjerem Dafitrhalten ift die Beftrebung auf Erziehung 
ſehr langihäftiger und aftreiner Eichen, ganz abgefehen von den 
damit unvermeidlich verbundenen Opfern am Maffenertrage und 
Stärkenzuwachs, fchon deshalb zu meit getrieben, weil zu den 
meiften Zwecken Eichenholz in weniger langen, aud nit völlig 
aftreinen Stüden vollftändig brauchbar if. Es werden ja fchon 
jegt die jehr langichäftigen und ftarfen Eichen vor ihrer Abfuhr 
aus dem Walde größtentheils in fürzere Stüde zerlegt. Und 
mern auch- alle erzogenen Eichen die zu Mühlwellen und fehr 
langem Schiffbauholze erforderliche Befchaffenheit befäßen, wozu 
nützt dies, wenn dergleichen Material in großen Duantitäten nicht 
verlangt wird, und deshalb zu berabgefegten Preiſen verfauft 
werden muß? Die jetigen hohen Preife für fehr langichäftige 
und aftreine Eichen find lediglih Folge ihrer verhältnigmäßigen 
Seltenheit; fie find zu manden Zwecken faſt unentbehrlich, wes⸗ 
halb die Käufer fih zur Entrichtung theurer Preife bequemen 
müſſen. Jedenfalls wird das Preisverhältnig zwiſchen langichäf- 
tigem und weniger langfchäftigem Eichenholze ein ganz anderes 
werden, wenn faft nur Eichen der erſtgedachten Beschaffenheit zum 
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*) Daß die Qualität des Holzes der Laubbäume, namentlich der ring- 
porigen, durch räumlichen Stand de8 Baumes in der Regel gewinnt, ift wohl 
faınm zu bezweifeln. (Anm. d. Red.) 
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Berfaufe kommen, wenn deren Angebot ſich vermehrt. Aber auch 
frumme Stüde Eichenholzes merden Fünftig ohne Zweitel mehr 
als jest Ablak zu guten Preiſen finden. Schon gegenwärtig wer- 
den aus den Harzforften Fichten-Schiffsfniee nach den norddeutichen 
Seeftädten verfauft und gut bezahlt, weil eichene den Bedarf an 
ſolchem Materiale nicht mehr zu deden vermögen. 


Die Erziehung von Eichen-Starfholz läßt fih alio nad) zwei 
verſchiedenen Richtungen betreiben. Iſt fie vorzugsweiſe auf große 
Langichäftigkeit und Aftreinheit gerichtet, jo muß, fojern die Eiche 
in ftetem Schluffe, im Hochwalde erzogen werden foll, die Zeit 
ihrer Haubarkeit binausgefchoben werden; ift dagegen möglichſte 
Beichleunigung ihres Wachsthums das erftrebte Ziel, jo darf 
man größte Langihäftigfeit und Aftreinheit nicht verlangen. Der 
leßteren Alternative geben wir für die meiften Verhältniffe den 
Vorzug, obwohl unter Umftänden die Einſchlagung des Mittel- 
weges nicht zu tadeln fein wird. Mag man immerhin, um dem 
Bedarfe gerecht zu werden, oder aus finanziellen Nüdjichten bei 
einem verhältnigmäßigen Theile der Eichen auf jene beiden Eigen: 
Ihaften binarbeiten, damit wäre jodann aber, unſeres Erachtens, 
alles Nöthige geichehen. 


Durch die im Vorhergehenden mitgetheilten Beobachtungen 
und eingehenden Betrachtungen über das Verhalten der im Buchen- 
hochwalde erwachſenen gleihalten Eichen glauben wir den geehrten 
Lefer in den Stand gelegt zu haben, unfere weiter auszuführenden 
Anfichten richtiger zu beurtheilen. 


Es mag bier nun auch noch des veihenmweifen Anbaucs 
der Eiche im Buchenhochwalde Erwähnung geichehen, einer Cultur- 
weiſe, wobei fie der Gefahr, von der Buche zu leiden, leichter 
entzogen werden kann, ſofern die Pflanzweite feine zu große ift, 
oder in den Reihen Buchen fi gar nicht befinden. Im legteren 
Falle find die Eichen innerhalb der Reihen vollftändig geficert, 
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im erfteren Falle aber laffen fie ſich durch den einmaligen oder 
höcftens den zweimaligen Aushieb der Buchen aus den Reiben 
in diefer Richtung für immer ſchützen, und bedarf es alsdann 
nur der rechtzeitigen umb fortgejegten Wegnahme oder Entgipfe- 
lung der den Reihen zunächſt befindliden Buchen, um den 
ihnen von den beiden andern Seiten drohenden Nachtbeil 
abzuwenden. 

Vorhin ſchon ift, gegenüber der Anzucht vereinzelter Eichen 
im Buchenhochwalde, derjenigen in Gruppen der Vorzug gege- 
ben worden, ein Verfahren, welches in der That größere Sicher: 
beit zur Erziehung von dergleihem Starfholz in Buchenbeftänden 
gewährt, und aus diefem Grunde auch feit einiger Zeit allgemei- 
neren Beifall gefunden hat. Es dürfte deshalb eine eingehende 
Prüfung, welche Weile der Ausführung den meiſten Vortheil bietet, 
bier an rechter Stelle fein. Wir merden die Gruppenpflanzung 
in Beziehung auf Größe, Form, Abftand oder Bertheilung, 
Art und Behandlung des Schutzholzes und Pflangmeite 
einer genaueren Betrachtung unterwerfen. 

Wo im Buchenhochmwalde, in welchen Eichen angebaut werden 
folen, die Bodenqualität auf Fleineren Flächen häufig mechielt, 
wo fie ftellenmweis befler, ſtellenweis jchledhter ift, wird man wohl 
für die Eichen die beſſeren Bodenpartien auswählen; unter der- 
artigen Verhältniſſen ift man veranlaßt, von gleicher Größe, Form 
und Vertheilung der Gruppen abzufehen. Dieſer bejondere Fall 
kann bier Berüdfichtigung nicht finden, vielmehr müfjen die ob- 
waltenden Umftände den einzufchlagenden Weg vorzeichnen. Ganz 
beftimmte, für alle Verhältniffe paſſende Vorſchriften über die beite 
Größe der Gruppen im Buchenbeftande laſſen ſich auch dann nicht 
geben, wenn jener Wechjel der Bodenqualität nicht vorhanden. ift, 
weil fie dur die Form und den gewünfchten oder gebotenen 
Abftand derfelben bedingt fein fann. Im Allgemeinen dürften 
indeflen große Gruppen, morunter bier diejenigen von mindeſtens 
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fünf Ruthen kleinſter Breite verftanden fein, mögen folgende Vor- 
theile gewähren: 

1) Die Zahl der Gruppen für die beftimmte Stüdzahl der 
anzubauenden Eichen vermindert fi, dadurch aber wird 
ihre Ueberwachung und Pflege erleichtert. 

. 2) Die äußere Grenze der wenigeren Gruppen wird Fürzer, 
mithin die Gefahr für die Eichen, von den Buchen be- 
nachtheiligt zu werden, geringer. 

3) Auf diefer fürzeren Grenze erfordert die Wegnahme oder 
Entgipfelung der nachtheiligen Buchen einen geringeren 
Koiten-, Zeit- und Arbeitsaufwand, außerdem wird da- 
duch auch das den Buchen auferlegte Opfer verkleinert. 

4) Das etwa vorhandene unterftändige Bodenſchutzholz mird, 
unter fonft gleichen Umftänden, beſſeres Gedeihen finden, 
fih auch länger erhalten, weil! die dunkle, feitliche Be⸗ 
Ihattung der Buchen meniger nachtheilig einzumwirkenvermag. 

Zu den Nachtheilen großer Gruppen rechnen mir: 

1)-Bei dem Nichtoorhandenfein von Bodenſchutzholz leichtere 
Austrodnung des Bodens innerhalb der Gruppen, meil 
fi) die wohlthätige Wirkung des Seitenfhußes der Buche 
weniger auf ihr Inneres, al3 auf ihre Ränder erftredt. 

2) In nicht ganz geſchützten Lagen ift, fofern e8 an Boden: 
ſchutzholz fehlt, bei höherem Beftandesalter die Entführung 
des Laubes durch den Wind aus den Gruppen, dadurch 

aber Bodenverſchlechterung zu befürchten. 

Diefe beiden, auch den reinen Hochwald treffenden Nachtbeile, 

müfjen mit den fteigenden Gruppengrößen zunehmen. 

Stellt man nun die aufgeführten Vortheile und Nachtheile 
einander gegenüber, jo wird man den größeren Gruppen im All- 
gemeinen den Vorzug geben müffen, aber nur unter Vorausſetzung 
der frühzeitig begonnenen Anzucht und Erhaltung des Bodenſchutz⸗ 
holzes, weil dadurch die angegebenen Nachtheile gänzlich ver: 
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ſchwinden, und dürften in diefem Falle jogar ſehr große Gruppen 
fih empfehlen. Unterbleibt dagegen dieſe Anzucht von Schutzholz, 
fo wendet unjere Sympathie ſich mehr den Heineren Gruppen zu, 
in denen dem Boden durch die geringere Entfernung der Buchen 
mehr Schuß erwächſt, theils durch deren Seitenichatten, theils 
duch ihr in die Gruppen fallendes Laub. 
Für die Form der Gruppen ericheint im Allgemeinen dieje- 
nige am vortheilhafteften, welche im Berhältniffe zu ihrer Größe 
den geringften Umfang befigt, man wird deshalb vorzugsmeile 
die Freisförmige oder die quadratiiche wählen. 
Hier müflen wir no die Gürtelpflanzung anführen, 
welche bei dem Anbaue der Eiche im Buchenhochtwalde weniger, 
als fie e8 verdient, in Anwendung zu kommen pflegt. Breite 
Sürtel bedürfen Schutzholz, fie befigen, bei gleicher Behandlung 
mit großen Gruppen, diefelben Vortheile, wogegen die jchmalen, 
nur aus einigen Reihen gebildeten Gürtel, bis zu einer Breite 
von etwa 3 Ruthen, mehr Verwandtſchaft mit Fleineren Gruppen 
haben. Der Gürtelpflanzung möchten folgende Bortheile nicht 
abzuſprechen fein: | 
1) Sie bietet bei größerer Breite eine Türzere Grenze, da- 
durch vermindert fie für die Eiche die Gefahr. Bei gleicher 
Breite des Gürteld mit den Seiten der quabdrattichen 
Gruppen verkürzt fich, bei Verwendung gleicher Pflanzen- 
zahl, Die Grenze des erfteren, gegenüber derjenigen der 
legteren, faſt um die Hälfte. Anders verhält dies fich 
zwar bei Bergleichung der Grenzen jehr großer Gruppen 
mit denjenigen jchmaler Gürtel, indeſſen fcheint uns fein 
Umstand gegen ſehr breite Gürtel zu ſprechen, fofern nur 
für Bodenſchutzholz, das den großen Gruppen doch auch 
nicht fehlen darf, geforgt wird. 

2) Wo die Gürtelpflanzung gegen den Buchenbeftand eine 
kürzere Grenze, al3 die Gruppenpflanzung ſchafft, verringert 
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fih das den Eichen durch Wegnahme oder Entgipfelung 
gutwüchliger Buchen Darzubringende Opfer. Dieſer Maß- 
regel wird man fich keinesfalls entziehen können, wenn 
man die Nandbäune der Gürtel oder Gruppen in kräf⸗ 
tigen Wachsthume erhalten will. 


3) Die Eichen der Gürtelpflanzungen find weit zugänglicher, 


deshalb bequemer zu überwachen und zu pflegen, als die- 
jenigen in zerftreuten, unter fich abgeichloflenen Gruppen. 


4) Von den übergehaltenen Eichengürteln werden die aus 


der nächften Verjüngung hervorgehenden Buchenbeftände 
an ihren Rändern nur von einer Seite, und, wegen der 
meiſt jehr großen Gürtelabitände, auch weniger beichattet 
und im Wachsthume zurüdgebalten, als durch übergehal- 
tene Gruppen, welche, im Buchenbeitande vertheilt, dieſen 
das Licht von mehreren Seiten entziehen, um fo mehr, 
je größer die Gruppen find und je Fleiner ihr Abftand ift. 


5) Nah der Verjüngung der Buchen wird dag von den über: 


gehaltenen, unter ſich parallelen und mit größeren aber 


| meift gleichen Abftänden verjehenen Sürteln hervorgerufene 
Beftandsbild jedenfalls ein dem Auge weit meniger miß- 


fälliges fein, als dasjenige von übergehaltenen, im jungen 
Buchenbeftande vereinzelt umberitehenden Gruppen. 


6) Die Zeit des Abtriebes der in den Gürteln befindlichen 


Eichen ift weniger an die Zeit der Berjüngung der Buchen 


gebunden, indem Fällung und Fortſchaffung des’ Eichen- . 


bolzes mit geringerem Nachtheile für den Buchenbeftand 
geichehen Tann. 


Ueber den Abftand der Gruppen im Buchenhochwalde läßt 


im Allgemeinen fih nur bemerken, daß er fi theils nach ihrer 
Größe, theils nach der Anzahl der für eine beftimmte Fläche aus: 
erfehenen Eichen mwird richten müflen. Ein zu geringer Gruppen- 
abftand, beſonders bei größeren und vielen Gruppen, muß für 
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den Buchenbeitand von Nachtheil fein, ein folder wird aber auch 
Ihon dort nicht gewählt werden, wo man die Buchenzucht als 
Hauptſache, die Eihenzucht als Nebenſache betrachtet. Ganz ähnlich 
verhält es fi mit den Gürtelabftänden und Gürtelbreiten; Die 
Vergrößerung der legteren geftattet auch eine Vergrößerung der 
erfteren. 

Können zwar auch im jungen Buchenhochwalde Eichengruppen 
und Eichengürtel mittelft Saat gebildet werden, jo glauben wir 
dennoch über das dabei zu beobadhtende Verfahren ung nicht aus⸗ 
ſprechen zu brauden, dürfen aber doch die Bemerkung nicht unter: 
laſſen, daß in foldem Falle die Eichen weit mehr der Gefahr, durch 
die Buchen benachtheiligt zu werden, ausgelegt find, als wenn 
der Anbau mittelft Heifter oder größerer Lohden geſchieht. Noch 
mancherlei andere, den Eichenfaaten in unjerem früheren Wirkungs⸗ 
freife entgegentretende Umftände haben ung zu der ausgedehnten 
Anmendung von zwar theureren, aber für die biefigen Verhält- 
niffe weit fichereren Heifterpflanzungen genöthigt, und find aud) 
fie e8, die bier vorzugsmweile berüdfichtigt werden follen. 

Im Folgenden mag nun das Bodenſchutzholz und Die 
Pflanzmweite der Eichen Gegenftand unferer Betrachtungen fein. 
Obgleich wir bei Behandlung deſſelben die Nichtzuftimmung eines 
Theiles unferer Fachgenoſſen erwarten, dennoch wird Dies ung 
nicht von dem offenen Ausſprechen unferer Weberzeugung abzu- 
halten vermögen. Nochmals jei es indeflen wiederholt, bier 
handelt es fih um möglichſt raſche, ſichere und thun- 
lift wohlfeile Erziehung von ftarfem Eihen-Bau- und 
Nupholze. Alles was diefem Zwecke entgegentritt, muß unter- 
lafjen oder befeitigt werden. Bon dieſem Gefihtspunfte aus- 
gehend, behandeln wir den vorliegenden Gegenftand. 

Zur befchleunigten Anzucht von gutem Eichen-Starfholze find, 
wie ſchon bemerkt wurde, neben angemefjenem Standorte zwei 
Bedingungen weſentlich erforderlih, nämlich unausgejegter 
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räumlider Stand der Eihen, und Schuß des Bodens 
gegen Austrodnung; je vollitändiger jene Bedingungen vor- 
handen, ein je raſcheres Wachsthum wird man zu erwarten haben. 
Damit die Eichen bis zu einem gewißen Grade Langichäftigkeit 
und Aftreinheit erlangen, ift Nachhilfe nöthig. 

Um jene Bedingungen zu erfüllen, dürften folgende Map- 
regeln zu treffen fein: 

1) Anzucht guten Bodenſchutzholzes und Erhaltung deſſelben 

möglichſt biS zum Haubarkfeitsalter der Eichen. 

2) Wegnahme des Bodenjhutbolzes, ſobald es die Höhe der 
Eichen erreicht bat, bevor es die Ausbildung deren Kro⸗ 
nen erichivert. 

3) Vermeidung einer zu geringen Planzweite für die Eichen. 
Wo aber ein mit einer ſolchen ausgeführter Anbau bereits 
ftattgefunden, und mo ſonſt die Eichen fi einander 
drängen, fchleunige Berminderung deren Stammzahl- bis 
zur Herftellung einer dem Zweigſyſtem in feiner Entide- 
lung nicht hinderlichen Räumlichkeit. 

4) Gelinde, aber recht oft wiederholte Aufaftung der Eichen. 

Auf diefe vier Säte, welche zu begründen nachftehend ver- 
jucht werden Soll, ftüßt ſich unſere Anficht über Anzucht von Eichen- 
Starfholz. 

Zu 1. Bei der Anzucht der Eiche, mag fie in Gruppen 
oder in Gürteln geichehen, ſcheint ung die gleichzeitge Anzucht von 
Bodenſchutzholz von jo hervorragender Wichtigkeit, daß wir fie 
durchaus als Regel betrachten müſſen, und fie allenfalls nur von 
jehr Keinen Gruppen und jchmalen Gürteln im Buchenhochwalde 
ausgeichloffen ſehen möchten. Nur nafjer oder fehr feuchter 
Boden bedarf des Schußholzes weniger oder gar nicht. 

Se raſcher und dichter das Schukholz den Boden überjchattet, 
eine je größere Blattmaſſe e8 liefert, und eine je höhere Laub- 
dede dadurch jährlich erzeugt wird, je vollftändiger erfüllt es den 
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Zweck, den Boden gegen Nustrodnung zu ſchützen, ihn friſch zu 
erhalten. Zu den Eigenichaften eines guten Bodenſchutzholzes 
zählen wir außerdem noch die Fähigkeit, raſch, ſicher und reich 
lichen Stodausfchlag zu liefern, oder Wurzelbrut zu erzeugen, und 
wenn es überdies vielen chatten erträgt, jo leiftet es allen an 
dafjelbe geftellten Bedingungen vollftändig Genüge. Man findet 
nun aber bei Prüfung unferer einheimiihen Holzarten auf jene 
Eigenſchaften, daß fie diejelben in ſehr verichiedenem Maße befigen, 
und daß darunter kaum eine Einzige mit volljtändigem Befike 
ſolcher Eigenſchaften ſich befindet, daß fogar nur fehr wenige zu 
gutem Schugholze geeignet find. Auf Nadelhölzer kann die Wahl 
nicht fallen, weil fie befanntlid jo wenig vom Stode ausichlagen, 
als Wurzelbrut liefern, überdies zu raſch über die Eichen hinaus 
wachen, mas äußerft jchwer zu verhindern if. Nur zum Durd- 
pflanzen Ichon älterer, mit Unterbujch nicht verjehener Eichen find 
die Fichte und Weißtanne noch mit Vortheil zu verwenden. Licht- 
pflanzen, als: Birken, Eichen und Eichen eignen fih zum Schußholze 
ebenfall3 nicht, denn ihre lodere Belaubung ſchützt den Boden zu 
wenig. Es bleibt und nur die Rothbuche, Hainbude und 
MWeißerle, für naffen Boden aber, neben leßterer, noch die 
Schwarzerle übrig. Weil den meiften der für den Eichenanbau 
beftimmten Standortsverhältniffen nicht zufagend, fol bier die 
Schwarzerle unberüdjichtigt bleiben, und die Prüfung ihrer Taug- 
lichfeit zu Bodenſchutzholz fih nur auf die erftgenannten drei 
Holzarten beichränfen. 

Die Rothbuche fteht, in Beziehung auf die vom Schußholze 
zu verlangenden Eigenjchaften, der Hainbucde jehr nahe. Beide 
befigen in der Jugend ein ziemlich gleichitarfes Wachsthum, fie 
erzeugen nahezu gleihe Blattmaffen und Laubdeden; auch ihre 
Fähigkeit zum Ertragen vielen Schattens ſcheint nicht bemerkbar 
verjchieden zu jein. Da nun aber die Hainbuche nad ihrem Ab- 


triebe vor der Rothbuche nicht nur durch die weit ficherere Liefer- 
Tharander Jahrbuch, 18. Band. 9 
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ung von Stodausichlag ſich auszeichnet, ſondern auch diefer, weil ſo⸗ 
gleich Fräftiger, den Boden früher beichattet, ſo wird man bei der 
Wahl unter diefen beiden Holzarten der Hainbude 
den Vorzug zuerfennen müjfen, für den Fall wenig- 
ftens, daß das Schupholz bis zu ſpäterer Zeit nidt 
bodftämmig bleiben ſoll, mas, wie weiter unten ausein- 
andergeſetzt werden wird, der Eichenzucht binderlich fein würde. 

Vergleicht man in Beziehung auf die fraglichen Eigenfchaften 
mit der Rothbuche und Hainbuche die Weißerle, fo zeichnet diefe 
fich ſehr vortheilhaft nicht nur Durch ein viel ſchnelleres Wache: . 
thum jchon in früher Jugend, deshalb durch weit rafchere Her: 
ftellung des Bodenſchutzes aus, ſondern auch durch fehr große 
Genügfamkeit in Nüdjiht auf Bodenkraft. Die Rothbuche und 
Hainbuche bedürfen mehr als das Doppelte an Zeit, um den 
Boden anfänglih zu ſchützen, als die Weißerle, und auf trodenen 
Standorten, wo jene ein träges Wachsthum zeigen, ift dasjenige 
der legteren immer noch befriedigend. Ferner gerathen die Pflan- 
zungen der Weißerle ficherer und nehmen faft ftet3 einen weit 
geringeren Eulturgeldaufiwand in Anſpruch. Rothbuchen- und Hain- 
buchen-Eulturen, mittelft Saat oder ſehr junger -Lohden - ausge- 
führt, Toften freilich ebenfall3 nicht viel, fie find dagegen aber 
vielen Gefahren ausgejegt, von denen bier nur das Berbeißen 
duch Roth: und Rehwild, jo wie duch Hafen, angeführt fein 
mag. Endlich ſchlägt die Weißerle nach ihrem Abtriebe nicht nur 
ſehr Fräftig aus, fondern erzeugt gleichzeitig auch außerordentlich 
viele Wurzelbrut, die binnen wenigen Jahren den Boden voll- 
ftändig deckt. Dieſe legtere Eigenſchaft ift ohne Zweifel jehr wichtig, 
da fie ohne menſchliches Zuthun für die Erhaltung der Gefchloffen- 
heit des Schugholzes Jorgt. | 

Dbgleih durch das vorhin Angeführte die Dualification der 
Weißerle zu Schutzholz dargethan fein dürfte, jo wird man den- 
noch die Ausftelung gemwärtigen müffen, fie vertrage ſtarke Be- 
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idattung weit weniger, als die Roth⸗ und Hainbuche, leide des⸗ 
- balb unter den älter gewordenen Eichen auch mehr, befibe fürzere 
Lebensdauer und verbeflere den Boden in geringerem Maße. 
Den eriteren beiden Behauptungen können wir nicht mider|prechen, 
die Unrichtigkeit derjelben vermögen wir nicht zu bemeijen. Diefe 
allerding3 nicht willfommenen Eigenſchaften der Weißerle jchaden 
indeflen nicht3, ſobald man den Eichen eine größere Pflanziveite 
zutbeilt und ihnen einen ſtets räumlichen Stand gönnt. Bei 
niederwaldartiger Behandlung kann die Weißerle das gute Ge⸗ 
deihen und die nöthige Ausbildung der Eiche nicht hindern, fie 
führt fie vielmehr weit über ihre Jugend hinaus, über diejenige 
Periode, in welcher der Grund zu ihrer Kräftigkeit und guten 
Beichaffenheit gelegt wird. Sollte, nachdem fie ihren Pflege- 
befohlenen dieſe Wohlthat geleiftet, vielleicht erft nach vielen Jahren, 
das Weißerlen⸗Schutzholz ganz oder theilweis vergehen, den Boden 
nur ungenügend jhirmen, fo mag man e8 durch mehr Schatten 
ertragende Holzarten, durch Rothbuchen, Fichten oder Weißtannen 
eriegen, melche, hochftämmig aufwachlend, ſodann den Eichen nicht 
mebr jchaden Fünnen. 

Ob die andere Behauptung, der Blätterabfall der Weißerle 
verbeffere den Boden weniger als derjenige der Buche, gegründet 
ift, Icheint vorläufig noch zweifelhaft. Sollten aud für gleiche 
Gewichtstheile in den Buchenblättern mehr Nährftoffe für die 
Waldbäume nachzumeifen fein, dadurch wäre noch nichts entjchie- 
den, fobald dagegen die von der Weißerle producirte Blattmaſſe 
größer fein follte, mas im jüngeren Alter wahrjcheinlih der Fall 
it. Und wenn auch in der ganzen Menge der von der Weißerle 
jährlich) erzeugten Blätter weniger Nahrungsbeftandtheile enthalten 
find, ift man alsdann nicht zu der Annahme berechtigt, fie habe 
Davon auch mweniger dem Boden entzogen, und die Buche habe 
der Eiche weniger davon zurüdgelaflen? Wie nun auch dieſe 
Frage entichieden werden mag, man wird darauf nur ein geringes 

9* 
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Gewicht legen können, weil der größte Nuten der Zaubdede weit 
mehr in der Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit als in der Zufuhr 
von Aichenbeftandtbeilen gefucht werden muß. 


Zu 2. Wie aud dem Vorhergehenden hervorgeht, neigen 
wir ung zu der Anlicht, das Bodenſchutzholz dürfe, wenn 
mit den Eichen gleichzeitig angezogen, mit diejen nur 
furze Zeit hochſtämmig aufwachſen, und müſſe meilt jehr 
bald auf die Wurzel gejegt werden. Diele dringende Forderung 
joll ſich indeſſen nicht auf den Fall erftreden, daß das Schugholz 
aud ohne menjchliches Zuthun unterftändig bleibt, jo daß eg die 
höhere Bezweigung der Eiche nicht erreicht. 


Das zwiichen noch jehr jungen Eichen befindliche Schutzholz 
der dazu geeigneteren Holzarten wird, wenn es ihm nicht an Licht 
fehlt, wenn die Eichen nicht nahe beifammen ftehen, mit diejen 
nad) fürzerer oder längerer Zeit entweder gleiche oder faſt gleiche 
Höhe erreichen, zuweilen ſogar darüber hinaus eilen. Dem da- 
durch den Eichen drohenden Nachtheile kann man allerdings dur) 
rechtzeitige Wegnahme oder Entgipfelung des ſchädlichen Theiles 
des hochwaldartig erwachſenden Schußholzes entgegentreten, man 
wird erfteren indeſſen hierdurch, wie bereits oben auseinander- 
gelegt wurde, wegen ungenügenden Lichtzutrittes zu einer ange- 
meſſenen Kronenbildung und 'zum raſchen Zuwachſe nicht verhelfen. 
In dieſem Falle wird man ſich daher den durch das niederwald- 
artig zu behandelnde Schutzholz erreihbaren Vortheil entgehen 
lafjen, den räumlicheren Stand der Eiche, ohne Bodenverjchlechte- 
rung befürchten zu müffen, ſchon in ihrer Jugend herbeizuführen; 
es wird mithin eine der beiden, das Wachsthum der Eiche beichleu- 
nigenden Hauptbedingungen für eine lange Zeit unerfüllt bleiben. 
Dies find Die einfachen Gründe, weshalb wir bie niederwaldartige 
Behandlung des Schugholzes befürworten, gleichviel ob es aus 
Rothbuchen, Hainbuchen oder Weißerlen beftebt. 
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Zu 3. Auf die Wahl der Pflanzweite für die Eichen in 
den Gruppen oder Gürteln können zwar jehr verjchiedene Um⸗ 
ftände einwirken, dennoch fehlt es dafür nit an allgemeinen 
Anhaltepunkten. Als zu wermeidende Extreme mögen angenommen 
werden, einerjeit3 eine jo geringe Pflanzweite, bei der das Schut- 
holz wegen Mangel? an Licht nicht gedeihen kann und eine nur 
geringe Dauer verjpriht, anderjeit eine jo große, welche die Er- 
langung der größten Menge Starkholz unmöglid madt. Für 
die Wahl einer beftimmteren Pflanzweite würden etwa folgende 
Momente maßgebend fein: 

a) Thunlichite Erfparung an Eulturfoften, befonders Bermeidung 
derjenigen, melche zur Erreichung des Zweckes nicht miit- 
wirken und fih durch das dadurch mehr geimonnene Holz 
nicht bezahlt machen. Geringe Pflanzweiten bewirken bald 
erfolgenden Schluß der Eichen, jo daß nach Turzer Zeit ein 
großer Theil derjelben bei einer noch geringen, fir Nutzholz 
faum taugliden Stärke durchforſtungsweiſe meggenommen 
werden muß. Findet man doch bei achtfüßiger Pflanzweite 
30 bis 40 Jahre nach ausgeführter Eultur oft ſchon den 
fünften bis jechsten Theil der geflanzten Eichen vollitändig 
unterdrüdt; der dafür zu erlangende Preis dedt ihre Pflanz- 
foften oft noch nicht, und die Zinſen des Dafür aufge 
wandten Capitals find verloren gegangen. 

b) Die Eichen follen, ohne nöthige Verminderung ihrer Zahl, 
eine. lange Reihe von Jahren hindurch für die gute Aug- 
bildung ihres Zweigſyſtems genügenden Raum behalten. 

c) Dem gewählten Schupholze darf für defjen freudiges Wachs⸗ 
thum und für feine lange Dauer durh eine zu geringe 
Pflanzweite der Eichen nicht zu viel Licht entzogen werden. 
Legt man diefe Rüdfichten der Wahl der Pflanzmeite unter, 

jo wird fie eine geringe nicht fein dürfen, fie würde vielmehr 
eine foldhe jein müffen, daß bis zum muthmaßlichen Haubarfeits- 
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alter von den geflanzten Eichen nicht der bei weitem größte Theil u 
Ihon frühzeitig weggenommen zu werden braucht, um den übrigen 
eine räumliche Stellung zu verichaffen. 

Um fih nun hierüber ein einigermaßen ficheres Urtheil 
bilden zu fünnen, wird man nit nur das muthmaßliche Hau- 
barfeitSalter der Eichen feftzuftellen, jondern auch zu ermitteln 
haben, in welder Entfernung von einander die Eichen fodann 
durchichnittlich ftehen werden, ſofern für fie bis dahin auf ange- 
mefjene — nicht überflüffige — Räumlichkeit Bedacht genommen 
wurde. Dieje Entfernung würde der zu beftimmenden Pflanz- 
weite als Bafis unterzulegen und davon ein Bruchtheil, etwa 
die Hälfte, ein Drittheil oder ein Biertheil zu wählen fein. 

Wer den Zuwachs räumlich erwachſener Eichen einigermaßen 
genau beobachtet hat, wird gewiß die Annahme gelten laſſen, 
auf gutem Boden und bei der Art, wie wir die Eichen erzogen 
haben möchten, würden dieſe bei höchſtens 180- bis 200 jährigen 
Alter eine ſolche Stärke erreichen, die für die meiften Zwecke voll- 
ftändig genügt, einen Durchmefjer nämlid von etwa 24 Fuß 
(0,713 Meter) in Brufthöhe. An den Mittelmaldbeftänden als 
Oberholz erwachien, ift auf günfligen Standorten die Stärke der 
Eichen jenes Alters oftmals noch größer. *) 

Wo die Gelegenheit dazu ſich darbot, haben wir den Ein- 
fluß der Pflanzweite auf die Beichaffenbeit der Eiche einer jorg- 
fältigen Beobachtung unterworfen, um daraus einen Anhalt zur 
Beurtheilung der Pflanzweitenfrage zu gewinnen. Dieje Beobad)- 
tungen konnten fich leider nur auf Heifterpflanzungen auf Triften 
und Weiden, wo Schubholz nicht vorhanden war, mo mithin die 

*) In Grunert's forfiliden Blättern, 9. Heft, pag. 51 ift an- 
gegeben worden, im Mittelmalde des gewerkſchaftlichen Forſtreviers Braun- 
ſchwende habe eine kurz zuvor gefällte 300 jährige Eiche 1387 Cub.-Fuß und 
der 32 Fuß lange Stammklotz 60 Zoll Durchmeſſer enthalten. Wie viele 


Kahrhunderte würden wohl zur Erzeugung einer folden Eiche im gefchlofienen 
Hochwalde nöthig geweſen fein? 
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eine Bedingung zum freudigen Wachsthum der Eiche feit vielleicht 
ſehr langer Zeit gefehlt hat, erftreden; dennoch möchten die da- 
durch gewonnenen, nachſtehend mitgetheilten Refultate zur Bildung 
eines Urtheils über den vorliegenden Gegenitand vorläufig, und 
bis darüber Mehreres oder Beſſeres befannt geworden, genügen. 

a) Die in 10 Fuß D vor 40-45 Jahren ausgeführten Eichen» 
heifterpflanzungen hatten fich jeßt, bei durchſchnittlich 9 Zoll 
Stärke in Brufthöhe, nicht nur fehr vollſtändig geichloffen, 
fondern e3 fand ſich ſchon + bis + der vorhandenen Eichen 
in unterdrüdtem Zuftande; die dominirenden bejaßen eine 
ſehr Schwache Bezweigung, und ihre zu niedrigen Kronen be- 
fanden fih im oberften Biertheil der Baumböhe. 

b) In den Heifterpflanzungen von 12 Fuß TI Entfernung, aus⸗ 
geführt vor 35 — 40 Jahren, bei jett 8 Zoll Durchſchnitts⸗ 
ftärfe, war zwar vollftändiger Schluß ſchon vor etwa 10 
Sahren eingetreten, es waren abet nur wenige Stämme 
unterdrüdt. Den zu hoch angejeßten Kronen fehlte eine aus⸗ 
reichende Bezweigung; die unterhalb derjelben befindlichen 
ſchwachen Zmeige waren zwar noch grün, aber dem Ab- 
fterben nahe. 

c) Bei den Eichenbeifterpflanzungen in 16 Fuß DI Entfernung 
erfolgte der Schluß 30 bis 35 Jahre nach beendigter Eultur, 
bei etwa 7 Zoll Durchmeſſer. Nach weiteren 20 Jahren hatte 
Ihon Reinigung begormen, und kurze Zeit darauf fand fich 
die Krone big zum oberften Drittheil der ganzen Baumböhe 
binaufgeichoben, auch jeitlich zu jehr beengt. Uebrigeng hatten 
bei diefer Pflanzweite die ſämmtlichen Eichen ſich bis zu 
100 jährigem Alter dominirend behauptet, obwohl bis dahin 
die Mangelhaftigleit des Zweigſyſtems bedeutend fortge- 
ſchritten war. 

d) Die in 24 Fuß DI ausgeführten Pflanzungen fchloffen ſich 
nah etwa 50—60 Jahren, bei ungefähr 10—12 Zoll Stärfe 
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f) 


8) 
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der Eichen. Dieſe behalten indefjen eine gute und aus 
reichende Bezweigung noch lange Zeit, jo daß zu Gunften 
derjelben ein Aushieb vor ihrem 140 jährigem Alter faum 
nöthig fein wird. Etwa 120 Jahre nad ausgeführter 
Pflanzung, bei 24 Zoll Stärke, bejaß die Höhe der Krone 
noch nahezu die Hälfte der Baumhöhe. 

Eine in 32 Fuß Neihenabitand, bei 24 Fuß Pflanzmeite 
inmerhalb der Reiben, ausgeführte Heifterpflanzung zeigte 
etwa 90 Jahre jpäter, bei durchſchnittlich 16 Zoll Stärke 
der Eichen, Geihloffenheit in jeder Richtung, es mar aber 
der Zuſammenſchluß der Reihen noch ein loderer. Unter: 
drüdte Stämme fanden fih nicht vor, die Bezweigung 
war gut und genügend, und bleibt auch noch, ohne Vermin- 
derung der Stammzahl, muthmaßlih mindeftens 50 Jahre 
ausreichend. 

Eine etma 160 Jahre alte Pflanzung auf friihem und kräf— 
tigem Boden mit 24 Fuß Neihenabitand und 16 Fuß Pflanz 
weite in den Reihen enthielt jegt, nachdem unlängft ziemlich 
regelmäßig aus den Reihen die Hälfte der Stämme ab» 
wechjelnd tweggenommen worden war, jehr gutwüchfige Eichen 
von 2 biß 24 Fuß Durchmefler in Brufihöhe. Gegenmärtig 
beträgt die durchichnittlihe Entfernung derjelben 32 und 
24 Fuß, ihr Schluß ift vollftändig und die Bezweigung der- 
maßen ausreihend, daß eine Verminderung der Stammzahl 
bis zu ihrem Abtriebe nicht. erforderlich fein wird. 

Eine vor etwa 90 Jahren bei 40 Fuß Reihenabftand und 
16 Fuß Pflanzweite ausgeführte Seifterpflanzung, deren 
Eichen jetzt durchſchnittlich 16 Zoll ſtark find, zeigt zwar in 
den Reihen einzelne Lücken, wo aber die urfprünglide Stamm- 
zahl noch auf längeren Streden vorhanden, vermochte man 
unterdrüdte Stämme nicht aufzufinden, welcher Umstand ver- 
muthen läßt, Die abhanden gefommene Stüdzahl fei nur in 
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jurüdgeblieben und unterbrüdt, des: 
den. Die Kronen find ſehr hoch 
ibziehend. Vollftändiger Zufammen- 
erft nad) etwa 20 Jahren erfolgen. 
fern intereffant, als fie zu erkennen 
t bei großem Neihenabftande 
er Pflanzweite fih ununter 


ergiebt ſich die ungefähre Zeit des, 
yei größerer Pflanzweite eintretenden 
: betreffenden Oertlichkeit. Zugleich 
in welchem Maße ihr Kronendurch⸗ 
Imälige Verminderung der Stamm- 
ter wird erfolgen müffen, um bis 
ven Stande zu erhalten. Günftigere 
Gegenwart von Bodenſchutzholz müſſen 
68 der Eichen einwirken und frühern 
Wir erfehen aus den angeführten 
an das Haubarfeitsalter der 
tehenden Anzuchtweife zu 180 bis 
zu folder Zeit ihre durchſchnittliche 
24 und nit über 32 Fuß wird 


nun vorläufig als annähernd richtig 
werden, die Eichen ftänden zur Zeit 
ım eines Rechtecks, deſſen Tängfte 
r 24 Fuß betrügen, alſo in einem 
elnden Abftande. Die Frage nun, 
e Eichen bei 180- bis 200 jährigem 


der zwolftheilige Braunſchweigiſche Fuß zu 
‚er. Die angegebenen Durchmefier beziehen 
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Alter zu jenem Abftande gelangen,’ beantwortet fich felbftverftänd- 
ih am Einfachften dahin, einen Reihenabftand von 32 Fuß mit 
24 Fuß Pflanzweite oder einen Neihenabftand von 24 Fuß mit 
32 Fuß Pflanzweite zu mählen. Damit wäre zuvörderft ein 
Rahmen gewonnen, den wir aber durch angemefjene Vermehrung 
der Heifterzahl in den Reihen ausfüllen wollen, theil3 um von 
der bejtimmten Fläche eine größere Menge Eichenholz zu erlangen, 
theil3 um eine Nejerve zur Erſetzung der vielleiht abhanden 
fommenden oder ſchlechtwüchſigen Eichen zu bilden. In den vor: 
liegenden beiden Fällen würden wir die Verdoppelung der Pflanzen: 
zahl in den Reihen jenes Rahmens empfehlen, jo daß jodann bei 
dem 32füßigen Neihenabftande die Pflanzmweite zu 12 Fuß, bei 
dem 24füßigen aber zu 16 Fuß angenommen werden müßte. 
Den Neihenpflanzungen, gegenüber den Drei und Pier: 
pflanzungen, im Allgemeinen den Vorzug gebend, jcheint es uns 
bei den Eichenpflanzungen mit Schußholz bejonders vortheilhaft, 
großen Reihenabftand bei mäßiger oder geringerer 
Pflanzweite in den Reihen zu wählen. Denn erfterer 
verſpricht gutes Gedeihen und lange Erhaltung des Schutzholzes, 
legtere aber verhindert empfindliche Lücken, wenn über furz oder 
lang einzelne Eichen abfterben oder als ſchlechtwüchſig zum Aus- 
biebe fommen ſollten. Auch mird bei dieſer Pflanzweife, wenn 
die Verminderung der Eichen, um den übrigen ben erforderlichen 
Raum zu verschaffen, nöthig ift, die Auswahl der wegzunehmenden 
außerordentlich erleichtert, weil das, mas in dieſer Hinſicht ge 
ſchehen muß, mweit deutlicher fih zu erfermen giebt, als in Drei- 
oder PVierpflanzungen. Selbft wenn bei folder Auswahl zu 
ängftlih verfahren werden follte, ſchadet dies bei derartigen 
Neihenpflanzungen weit weniger, indem die Eichen immer nod) 
genügenden Raum zur jeitlihen Ausbildung ihrer Kronen bejigen. 
Nah den vorliegenden Beobachtungen tft dem freudigen 
Wachsthume der Eichen ihre mäßige, felbft geringere Entfernung 
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in den Reihen vorerft gar nicht hinderlich; es fällt ihnen durch 
den großen Reihenabitand auf lange hin genug Licht zu, wodurd 
die Erweiterung ihrer Bezweigung nad) zwei Seiten gejichert wird. 
Wer derartige Reihenpflanzungen aufmerkfam beobachtet hat, muß 
gefunden haben, daß die an den Stämmen in der Richtung der 
Reihen befindlichen Ziveige diefe Richtung, Tobald es ihnen darin 
an Licht fehlt, verlaffen und fih nach der Reihenöffnung hinüber: 
zieben. 

Sp meit unjere Anfiht aus Beobachtungen abzuleiten war, 
wird die Verminderung der Eichen bis auf etiva die Hälfte erft 
nah 100 bis 120 Jahren zu geicheben haben, alsdann "aber 
die Megnahme des einen Stammes um den andern die Regel 
bilden, wovon indeſſen, aus Rüdfiht auf die Beſchaffenheit des 
ftehenbleibenden oder megzunehmenden Stammes oftmals wird ab- 
gewichen werden müffen.*) 

Ohne anderen Anfichten dadurch vorgreifen zu wollen, halten 
wir für dergleichen reihenweiſe Eichenheiſterpflanzungen nicht nur 
in Gruppen und Gürteln, ſondern auch auf größeren zuſammen⸗ 
hängenden Flächen, unter Vorausſetzung von anzubauendem und 
niederwaldartig zu behandelndem Bodenſchutzholze, 
die Pflanzweiten von 3% oder 34 Fuß, wobei die Zähler den 
Reihenabftand, die Nenner aber die Entfernung in den Reihen 
bezeichnen, für die vortheilhafteften. Diejenigen von 34 und 
24 Fuß find zwar ebenfall3 empfehlenswerth, dürften aber, un: 
geachtet dabei jeder Baum genau diefelbe Fläche einnimmt und 


*) Es kann von weſentlichem Nachtheile nicht fein, wenn bei foldher 
Staminzahlverminderung vou obiger Negel abgewichen wird. Um felbiger voll- 
fändig zu genügen, würde man zumeilen eine ſchlechtwüchſige Eiche ftehen 
taffen, dagegen eine gutwüchſige weghauen müſſen, was jedenfall? möglichſt zu 
vermeiden ift. Vleiben uuter folchen Umſtänden Hin und mieber zwei gut- 
wilchfige Eichen neben einander ftehen, fo werden fie ſich dennoch im wüchſigen 
Zuſtande erhalten, weil jede derfelben in der Richtung der Reihe nad) 
einer Seite Hin Raum behält. 
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nach bemerfftelligtem Aushiebe der Hälfte der Stämme auch fein 
Abftand derſelbe wird, deshalb den erftgenannten Pflanzweiten 
nachftehen, meil fich bei ihnen, zum Nachtheile des Schupholzes 
und der Eichen felbit, die Reihen früher ſchließen. Noch weniger 
möchten mir die Pflanzmweite von 34 Fuß befürworten, denn die 
nad) dem Aushiebe der Hälfte der Eichen fi) herftellende Ent- 
fernung von 34 Fuß wird für die meilten Localitäten auf die 
Dauer faum genügen; fie würde indeſſen unter Umständen dennoch 
nicht ganz von der Hand zu weiſen fein. 

Obwohl ſchon oben die Vortheile größerer Pflanzweiten für 
die Eiche bei Gegenwart von Bodenſchutzholz angegeben wurden, 
jo mögen bier doch noch die nachftehenden Betrachtungen über 
Culturen mit Hleineren Pflanzweiten Raum finden, über diejenigen 
von 8, 10 oder 12 Fuß D, wie folde im Buchenhochwalde die 
üblichiten find. Der Zweck derfelben ift die Herbeiführung bal- 
digſten Beitandesihluffes, ‚um dadurch langihäftiges und 
aftreines Holz zu gewinnen. Diefe Beftrebung würde die 
vollſte Anerkennung verdienen, menn fie nicht gar zu ſehr auf 
Koften der Stärkfezunahme geihähe, und wem man auf 
andere Weiſe die Erziehung von Holz mit jenen Eigenjchaften 
nicht erreichen Fünnte. Dies läßt fih nun aber theils durch Die 
Art der Behandlung des Schußholzes, theils durch angemeflene 
Aufaftungen in vollftändig genügendem, das Baumwachsthum 
nicht wejentlich hinderndem Maße beivirfen. Es fcheint ung, wir 
wiederholen es nochmals, in den meiften Fällen für den Forft- 
mann die Hauptaufgabe nicht ſowohl in der Anzudt 
langfhäftiger und aftreiner Eihen, fondern mehr in 
der Beihleunigung ihrer Stärfezunahme zu liegen, 
damit fie binnen der fürzeften Zeit die zu den meiften 
Zwecken nöthige Brauchbarkeit erlangen. Bei Geichloffen- 
heit der Beſtände läßt dies ſich nicht erreichen. Zwar iſt bei An- 
wendung geringer Pflanzweiten die Möglichkeit, in den daraus 
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beroorgegangenen Beftänden die Stammzahl rechtzeitig und ſtark 
zu vermindern, den ftehenbleibenden Eichen die zuträglichite Räum- 
lichfeit zu verichaffen, nicht ausgeichloffen, aber wird ſolches denn 
auch in der That geihehen? Diele Frage beantworten wir für 
die größte Mehrzahl der Fälle unbedingt mit Nein! 

. Die meiften Forſtleute befigen, wie ung aus langjähriger 
Erfahrung bekannt ift, eine faft unmiderftehliche Abneigung gegen 
Wegnahme junger, dominirender und gutwüchſiger, kaum öder 
wenig nubbarer Bäume der edleren oder mwerthoolleren Holzarten, 
befonder8 aber der Eichen; dazu gezwungen, blutet ihnen das 
Herz. Dieſe Abneigung läßt fih nit nur aus der Unge- 
wohnheit zur Ausführung derartiger Maßregeln er- 
Elären, ſondern aud aus der fih ihnen aufdringenden, 
fehbr nahe liegenden Erwägung, ihre Zöglinge, ihr 
Stolz, feien von ihnen nit deshalb gepflanzt und ge- 
pflegt worden, um ſchon in Jo jugendlidem Alter und 
por erreihter Braudbarfeit über die Klinge zu fprin- 
gen, fie wären vielmehr bejtimmt, zu mächtigen, theuer verfäuf- 
lichen Bäumen heranzuwachſen, zum großen Nußen der Nachwelt. . 
Derartige Gedanken verdienen gewiß die vollite Anerfermung, fie 
entfpringen aus der Liebe zum Walde, fie geben zu erkennen, 
daß man für die fpäteren Generationen zu jorgen bemüht ift; und 
wahrlich, jolche Forftmänner vechnen wir nicht zu den fchlechteren. 
Selbſt die ihnen vielleicht jih aufdringende Ueberzeugung, ſämmt⸗ 
liche gepflanzten Eichen mürden ihr Haubarfeitsalter unmöglich 
erreichen können, wird ihr Gefühl zu bemeiftern nicht im Stande 
fein. Hiernach ſcheint es in hohem Grade unwahrſcheinlich, Die 
Forftmänner würden in den meiften Fällen auf rechtzeitige Weg: 
nahme des der Starkholzzucht hinderliden Theils der Eichen Be- 
dacht nehmen, die Mehrzahl, glauben wir, wird, wenn dazu 
ernftlich genöthigt, den Aushieb thunlichſt hinaus zu ſchieben 
ſuchen, oder dabei eine übergroge Milde walten laffen. Solchen 
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nachtbeiligen Eventualitäten kann man fih durch Anwendung 
einer größeren Pflanzweite entziehen; wir betrachten fie als eine 
Präventivmaßregel. 

Sene größeren Pflanzweiten für Eichenbeifter möchten wir 
nit nur auf Gruppen und Gürtel angewandt, ſondern auch Tonft 
auf diejenigen Fälle, mo es ſich um Erziehung von Starfholz 
bandelt, ausgedehnt wiſſen, ftetS aber nur bei Gegenwart von 
Schutzholz niederwaldartiger Behandlung. 

Wenn indeflen Rothbuchen⸗Schutzholz zwilchen den Eichen an- 
gezogen werden ſoll, und die niederwaldartige Behandlung deſſelben 
nicht ausdrüdlich beftimmt oder nicht nachgelaffen ift, wenn ferner 
noch ganz junge Buchenbeftände mit Eichenheiftern in Gruppen 
oder Gürteln durchpflanzt werden jollen, möchten wir die größere 
Pflanzweite verlafien und die von 4$, oder von 12, 15, 16 Yuß I 
porzieben. Diefe anjcheinende Inconſequenz findet ihre Erklärung 
in folgenden Beobachtungen und Erwägungen. 

Bor 10 bis 18 Jahren wurden in unferer Nähe auf Blößen 
mehrere Eichenbeifterpflanzungen in +4, 3 und 4 Fuß Ent- 
fernung mit der Abficht ausgeführt, dazwiſchen Weiperlen-Schub- 
holz mit niedermaldartiger Behandlung anzubauen. Aus Ur 
ſachen, die wir bier nicht angeben fünnen, geſchah indeflen, meift 
2 bi8 5 Jahre fpäter, die Durchpflanzung mit 2 bis 3 Fuß 
hoben Rothbuchenlohden, welche hochſtämmig aufwachſen jollten. 
In den älteren jener Pflanzungen überfteigt zwar jetzt, am 
Schluſſe des Jahres 1865, im Allgemeinen die Höhe der Eichen 
diejenige der Buchen durchfchnittlih no um 8 bis 10 Fuß, mit- 
unter ift aber der Unterſchied noch geringer, und wo die Eichen- 
beifter- und Buchenlohdenpflanzung gleichzeitig geihab, befigen 
mande Buchen mit den Eichen ſchon jeßt diefelbe Höhe. Man 
erfennt, daß der Höhenunterjchied beider Holzarten, ſelbſt wo die 
Buchen mehrere Jahre ſpäter gepflanzt worden waren, wenn auch 
nicht ganz, fo doch größtentheils immer mehr fich verwiſchen wird, 
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da die Eichen ſehr bald mit den fie umgebenden Buchen in voll- 
jtändigen Schluß gerathen, daß aber auch die weniger wüchſigen 
und gegen die übrigen etwas zurüdgebliebenen Eichen im 
Höbenwahsthbume mit den Buchen nit aushalten, 
Bor dem Eintritte dieſes Zeitpunkts wäre zur Erhaltung, zur 
Beförderung des Wahsthums der worhandenen Eichen und um 
fie zum Ertragen des Fünftigen Ueberhaltens zu befähigen, zu- 
nächſt die Wegnahme oder Entgipfelung eines großen 
Theils der Buchen dringend nöthig. Diefe Operation be- 
dürfte aber von Zeit zu Zeit der Wiederholung. Es ift nun 
durchaus nicht wahrſcheinlich, daß die Beftände einer derartigen 
volftändig genügenden Behandlung unterworfen werden. Sollte 
wohl die Mehrzahl der Forftmänner, ſelbſt wenn fie erfennen, 
die Eichen jeien zur Erziehung von Starkholz gepflanzt worden, 
nicht lieber auf Erreichung dieſes Zweckes verzichten, Die ver- 
einzelten, im treffliden Buchenbeftande ſich verftedenden Eichen 
nicht lieber im Stiche laffen, als jene Durchgreifende aber grau- 
ſame Maßregel in Anivendung bringen? Wird diefe aber unter- 
laſſen, fo ift über die Eichen der Stab gebroden. 

Sm dem vorliegenden Falle ift e8 ganz bejonders die beob- 
achtete große Pflanzmweite der Eichen, die fie, den Buchen gegen- 
über, in den Hintergrund treten läßt und ihnen die gebührende 
Berückſichtigung entzieht. Wäre den Eichen eine 10-, 12- oder 
.16füßige Pflanzweite zugetheilt gemwejen, würde das Bedenten 
gegen die Wegnahme der dazwifchen befindlichen, nachtheiligen 
Buchen jedenfalls ein viel geringeres fein. Zwar gelangt man 
durch eine geringe Pflanzweite, wenn die Verminderung der Eichen 
nicht zeitig genug geichieht, leicht und bald zu einem reinen Eichen- 
beftande, dies ift aber immer noch beſſer, als die jämmtlichen 
Eichen der Gefahr, von den Buchen verdorben zu werden, aus- 
zufegen, und kann man alsdann immer noch ihre Stüdzahl ver- 
ringern, jo tie nöthigenfall3 mit Bodenſchutzholze nachhelfen. 
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Bei geringen Pflanzmweiten vermimdert fih aber auch die Gefahr 
für die Eichen, weil dabei die Buchen länger unterftändig bleiben. 

Hiernad find wir alſo mit Denjenigen, welche bei hochwald⸗ 
artig zu behandelndem Rothbuchen-Schutzholze Fleinere Pflanz- 
weiten befürworten, vollſtändig einverftanden, fie werden es ung 
Dagegen nicht verargen, wenn mir eine folche bei niederwaldartiger 
Behandlung des Schugholzes nicht acceptiren. 

Nah dem foeben Angedeuteten drängt fih uns bei der Wahl 
von Rothbuchen-Schutzholz die Befürdtung auf, es unterbleibe 
nicht nur aus Mangel an Aufmerkſamkeit oder Einficht die recht- 
zeitige Wegnahme der ſchädlichen Buchen, fondern auh aus Ab- 
neigung dagegen der Aushieb wüchſiger Eichen, nachdem dieſe 
faft oder ganz zum Schluffe gefommen. Dieje gewiß nicht grund- 
lofe und nicht zu unterjchägende Befürchtung ift es ganz bejon- 
ders, welche uns in vorliegender Beziehung gegen die Rothbuche 
einnimmt, und uns zur Wahl gut vom Stode ausfchlagender 
Holzarten bingeleitet bat. 

Das niederwaldartig behandelte Schupholz bietet, bei größerer 
Pflanzweite der Eichen, auch noch den Vortheil, daß nad dem 
erften und zweiten Abtriebe defjelben die bis dahin etwa abdge- 
ftorbenen, abhanden gekommenen oder ſchlechtwüchſigen Eichen noch 
mit Erfolg durch andere zu crjegen find, mährend bei fleinen 
Pflanzmweiten mit Rothbuchen-Zwiſchenſtand auf eine Derartige 
Nachbefferung, werm aud minder nöthig, ſchon nach wenigen 
Jahren verzichtet werden muß. 

Endlich muß auch das niedrig gehaltene Bodenſchutzholz beifer, 
als das hochmwaldartig aufwachlende den Boden gegen Austrod: 
nung ſchützen. Dies ift ja unbeftritten der größte Nuten, den 
man vom Schußholze zu erwarten hat. Der Berdunftungsprocek 
geht befanntlih um jo rafcher vor ji, je mehr Luft und Wärme 
auf die Oberfläche einer Flüffigleit oder des damit verjehenen 
Bodens einzumirfen vermag, und je fehneller dag Verdunſtete durch 
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Zuftbewegung fortgeführt wird. Angeftellten Verſuchen zufolge 
verdunftet eine Flüffigkeit Tangfamer, wenn man zu ihr den Luft- 
zutritt von oben erſchwert. Das Wafler einer damit gefüllten, 
fenfrecht ftehenden Glasröhre verdunftet um fo langjamer, je mehr 
der den Luftzutritt hemmende Gegenftand, 3. 3. ein Glastäfelchen 
oder ein Stüd Papier, der Wafferoberfläche ſich nähert. Diefe That- 
ſache geftattet für den vorliegenden Fall den Schluß, Daß das nieder: 
waldartig behandelte Schußholz, deſſen Blätterdach der Bodenober- 
fläche weit näher bleibt, als dasjenige des hochwaldartig erwach⸗ 
jenen, die Verdunftung der Bodenfeuchtigfeit mehr erfchwert; 
außerdem aber hält es auch die Luftbewegung, die austrodnenden 
Winde, von der Oberfläche des Bodens fen. Man wird deshalb 
auch anzunehmen berechtigt fein, die Wohlthätigfeit des Boden— 
ſchutzholzes vermindere ſich mit deffen Höhenzunahme, Langſchäftig⸗ 
feit und Aftreinheit”). Wird nım auch durch niederwaldartige 
Behandlung des Bodenfchugholzes der Boden öfter freigelegt, fo 
geht doch diefer Nachtheil bei raſch wachſenden und Eräftig vom 
Stode ausschlagenden Holzarten ſehr ſchnell worüber. 

Die Haupturfache, weshalb man bei den Eichenpflanzungen 
einer größeren Pflanzweite abgeneigt ift, liegt unftreitig in dem 
Beftreben, langſchäftiges und aftreines Holz im bald 
erfolgenden Beſtandsſchluſſe zu erziehen. Da wir uns 
hierüber ſchon oben ausgeiprodyen haben, jo mag nur noch nadh- 
zumeijen verfucht werden, daß auch bei großer Pflanzmeite 
Aftreinheit und Langſchäftigkeit, wenn vielleiht auch in 
minderem Maße, zu erlangen tft. 





*) Wenn die tief am Schafte der Bäume eine Beftandes befindliche Be- 
zweigung die Verdunſtung der Bodenfeuchtigkeit erſchwert, fo erfcheint die bei 
deu Durhforftungen junger Beftände übliche Wegnahme der 
unteren lebenden Zweige, fo weit foldhe vom Walbarbeiter mit der Art 
erreicht werben können, nachtheilig, um fo mehr, je fpäter der Beſtandsſchluß 
eingetreten, je niehr aljo Vezweigung unten vorhanden if. Bei den Durdy- 
forftungen von Buchenbeſtänden haben wir dies auch niemals zugelafier. 

Tharander Jahrbuch. 18. Band. 10 
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Zunächſt ift e8 das Schutzholz, mittelft deſſen man die Eichen 
zum anfänglih vafcheren Höhenwuchſe nöthigen und Die Ent- 
ftehung zu ftarfer Zweige und breiter Kronen verhindern 
kann. Dazu bedarf es aber eines fo ſchnell wachſenden Schup- 
holzes, daß es mit den jungen Eichen nach kurzer Zeit nicht nur 
zu gleicher Höhe gelangt, Sondern darüber hinausgeht. Dies 
leiftet die Weißerle, denn als 2- bis 3jährige Lohde gleichzeitig 
mit den etwa 8 bis 12 Fuß hohen Eichen gepflanzt, pflegt fie 
ihon nah 5 bis 7 Jahren mit legteren mindeftens gleihhod) zu 
fein. Zeigt nun bis dahin die Eiche einen angemefjenen Höhen⸗ 
trieb, fo muß alsdann der Abtrieb des Schußholzes erfolgen, im 
entgegengefeßten Falle wird man durch Verzögerung des Abtriebes 
um 1 bis 3 Jahre den Eichen eine Anregung zur Entwidelung 
größerer Höhentriebe geben Türmen. Dieje pflegt niemals aus⸗ 
zubleiben, jobald die Eichen zmwiichen dem etwas höheren Schuß- 
bolze jich befinden. Späteftend 8 Jahre nach erfolgtem 
erften Abtriebe hat die Weißerle die Eichen abermals einge- 
bolt, und mag jodann erwogen werden, ob es zwednäßig ei, 
ihre abermalige Entnahme noch etwas aufzufchieben. Bei größerer 
Pflanziveite der Eichen wird diefe vom Weißerlen-Schußholze min⸗ 
deſtens noch einmal, vielleicht noch öfter eingeholt, wonach deſſen 
Abtrieb wird erfolgen müfjen. Man hat e3 mithin ganz in feiner 
Gemalt, die Zmeigausbildung der Eichen durch zeitigen Rückhieb 
des Schutzholzes zu begünftigen, oder Durch Verzögerung des Rück 
hiebes zu hindern. 

Zu 4. Wird nun aber aud das Schugholz die tiefere Be- 
zweigung der Eichen in ihrer Stärfezunahme bedeutend zu De 
ſchränken vermögen, dennoch muß, wo es nöthig oder nützlich er- 
Icheint, Die Säge, das Beil, das Stoßeifen oder das 
Meſſer zur Entfernung nachtheiliger Zweige zu Hilfe 
kommen, Aufaftung geichehen. Es kann nicht in unferer Abficht 
liegen, über das bei Aufaftung zu beobachtende Verfahren fpeciell 
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uns zu äußern, e8 mögen deshalb nur einige bezügliche Anden- 
tungen bier ihre Stelle finden. 

Bei den von Jugend an räumlich erwachlenen, nicht aufge- 
afteten Eichen pflegt fih der größte Durchmefler ihrer Krone bis 
zu höherem Alter faft regelmäßig in der Mitte der ganzen Baum- 
höhe, jeltener etwas höher oder tiefer, zu befinden. Hiernach 
muß fih alfo mit der Höhenzunahme des Baumes der größte 
Kronendurchmeſſer ganz allmälig immer höher binaufichieben, 
rafcher bei größeren, langſamer bei kleineren Höhentrieben. Hat 
die Eiche ihren Höhenwuchs nahezu abgeichloffen, fo fteigt indeffen 
der größte Kronendurchmeſſer meift über die halbe Baumhöhe 
hinaus, die Krone mölbt fi oben ab. Die nothwendige Folge 
hiervon ift ein trägeres® Wachsthum der unterhalb des größten 
Kronendurchmeſſers befindlichen Bezweigung, denn zu deren Blät- 
tern findet das Sonnenlicht ſehr beichränkten Zugang. Beligt 
num der Baum feine größte Qebensthätigfeit da, mo feine größte, 
dem Sonnenlichte ausgefegte Blattmenge vorhanden tft, nämlich 
in der Krone, fo muß von diefer vorzugsweiſe der Zuwachs ab- 
bängig fein, und wenn ſich die Thätigfeit der Blätter, ihr Ein- 
fluß auf den Zuwachs um jo mehr vermindert, je tiefer fie fi) 
unter den größten Kronendurchmefjer befinden, je mehr fie den 
das Sonnenlicht abfchließenden Blattſchirm über fi haben, fo 
glauben wir in Beziehung auf das Aufaften nit nur der 
Eiche, ſondern auch anderer, im räumlichen Stande erwachſener 
MWaldbäume, folgende beiden allgemeinen Regeln ableiten zu 
fünnen: 

a) Die Aufaftung darf, um dem Zuwachſe nicht zu fehr 
zu ſchaden, die den größten Kronendurchmefler bildende Bezivet- 
gung nicht berühren, vielmehr fih nur auf die darunter befind- 
liche erſtrecken, mithin in den meiften Fällen, beſonders im jüngeren 
und mittleren Alter der Bäume, höchſtens faum bis zur halben 
Baumböhe hinauffteigen. Hiervon tft jedoch eine Ausnahme zu- 

10* 
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läffig, wenn duch Wegnahme fchlecht ftebender Zweige auf beijere 
Schaftform mejentlich hingewirkt werden kann. 

b) Mit der Aufaftung ift frühzeitig zu beginnen, und damit 
möglichft oft, aber eben fo gelinde und allmälig fortzufahren, als 
der größte Kronendurchmeſſer fi) höher hinaufzieht. Es ift für 
den Zuwachs nachtheiliger, auf einmal zu viele, als. zu wenige 
Zweige wegzunehmen. 

Werden dieje beiden Regeln befolgt, die Zweige dicht am 
Schafte glatt abgenommen, jo mird die Aufaftung fih für den 
Zuwachs bemerkbar nachtheilig nicht äußern, die Nothwendigkeit 
der Wegnahme ftarfer Aeſte vermieden, auch Aftreinheit und Lang⸗ 
ſchäftigkeit bis min deſtens zur halben Baumhöhe hinauf erlangt. 
Die empfohlene Art der Aufaſtung erfordert zwar Aufmerkſamkeit 
und Koſten, welche bei den im Beſtandesſchluſſe erzogenen Eichen 
meiſt wegfallen, auch werden letztere das Auge der meiſten Forſt⸗ 
männer, derjenigen nämlich, welche den Werth eines Baumes oder 
eines Beltandes lediglich nach deſſen Langſchäftigkeit zu bemeilen 
pflegen, zwar mehr erfreuen, mer indejien für dag Wahsthum 
der Bäume den Blättern diejenige Bedeutung, die jie in der That 
haben, zuerkennt, wird darüber nicht zweifelhaft jein fünnen, daß 
an der mit reicher Bezweigung verjehenen Eiche der Zuwachs um 
Vieles größer fein muß, als an derjenigen mit nur ſchwacher 
Krone. Welchen ſchlechten Eindrud würde es auf den einfichtigen 
Forſtmann mahen, wenn er einen bis dahin fräftig exwachſenen 
jungen Eichenbeftand bis zu ts feiner Höhe hinauf aufgeaftet jähe? 
Und dennoch huldigt man der Regel, den jungen Eichenbeftand 
im vollen Schluffe zu halten, und ihn erft, nachdem jein größtes 
Höhenwachsthum ganz oder fast erreicht iſt, nachdem ſeine gejunde 
Bezweigung oft kaum bei %s der Schafthöhe beginnt, allmälig 
ein etwas größeres Maß von Licht, welches zur Ausbildung eines 
Fräftigen Zweigſyſtems aber nicht genügt, zu verichaffen. Erfolgt 
der veritärfte Ducchhieb, die Lichtung, erſt etwa bei nahezu 
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pollendetem Höhenwuchſe, jo hat man bis dahin, mithin auf ſehr 
lange Zeit, das Wahsthum der Eichen außerordentlich zurück⸗ 
gehalten, und wird erft nad) eingetretener, allmäliger Bervollftän- 
digung ihrer Kronen eine erhebliche Zuwachszunahme fich bemerf: 
lid machen können. Keinesfalls aber vermag die Eiche, wenn ihr 
erft bei 70- oder SOjährigem Alter mehr Raum gegeben wird, 
den bis dahin verlorenen Zuwachs zu erjegen. Deshalb können 
wir uns von der Weberzeugung nicht trennen, der lange im Be- 
ftandesichluß erhaltenen Eiche fei dadurch eine, ihrer Natur durch⸗ 
aus iwideritrebende, ſehr nachtheilige Zwangsjacke angelegt worden, 
und müſſen wir daher derjenigen Eichenzucht, bei welcher die ge⸗ 
funde und Träftige Bezweigung erft weit über der halben Echaft- 
höhe ihren Anfang nehmen und fich erhalten kann, im Allgemeinen 
unjeren Beifall verlagen. — 

Was die Anzucht der Eihe in Fichtenbeftänden 
betrifft, fo iſt dieſe noch jchwieriger, als im Buchenhoch walde, 
bei vereinzeltem Stande und bei größeren Pflanzweiten derjelben 
aber nur für den Fall durchführbar, daß die Fichten ſchon im 
jugendlichen Alter ſämmtlich weggenommen oder wiederholt ent- 
gipfelt werden; denn bei dem raſchen und lange andauernden, 
bedeutenden Höhenwuchſe der Fichte bleibt die Eiche ſehr bald 
zurüd, ihre Bezweigung ſinkt auf ein Minimum berab, und 
ohne Hilfe gelafien, ift ihr Ende fehr nahe. Kann man auch die 
Eichen durch Wegnahme oder Entgipfelung eines Theiles ihrer 
Umgebung gegen Unterdrüdung ſchützen, damit tft noch nicht viel 
gewonnen, weil die ftehenbleibenden weit höheren, wenn auch nicht 
jehr nahen Fichten ihnen das nöthige Seitenliht um fo 
mehr wegnehmen, je mehr die Eichen an Höhe zurüdbleiben; 
fie werden hoch hinauf aftrein, aber zum Ueberhalten untauglich, 
Sollten indeffen ganz befondere Gründe, zwiſchen gepflanzte Eichen 
als Schugholz Fichten anzubauen, vorliegen, fo dilrfte die Pflanz 
mweite für die Eichen eine nicht zu große, höchſtens eine 16 füßige 
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fein, weil man alsdann gegen den frühzeitigen Aushieb jämmt- 
licher Fichten weniger Bedenken tragen wird; in diefem Falle wäre 
aber Iräterhin ein nohmaliger Anbau von Schutzholz nicht zu 
umgehen. 

Nach den in unjerer Gegend angeltellten Beobachtungen wirken 
die in jungen Eichenpflanzungen angebauten Fichten als Schup- 
holz allerdings’ einige Zeit hindurch ſehr mohlthätig, ſpäterhin 
treten fie aber in hohem Grade feindfelig gegen ihre Pflegebefob: 
lenen auf. Verſäumt man nun, wie dies jo jehr oft geichieht, 
den richtigen Zeitpunkt ihrer Wegnahme, oder erfolgt diefe 
Dort, wo Fichten-Nutzholz hoch im Preiſe fteht, aus 
Abneigung gegen den Aushieb wüchſiger, noch werth— 
loſer Fichten in unzureichendem Maße, ſo iſt damit über 
die Eichen der Stab gebrochen *). 

Selbftverftändlid muß für die mit Fichten durchpflanzte 
Eichenſaat und Eichenlohdenpflanzung Die Gefahr größer fein alg 
für Eichenheifterpflanzungen, wenn ſonſt nicht etwa die Fichten- 
cultur weit fpäter zur Ausführung kommt, in welchem Falle man 
aber die wohlthätige Wirkung des Bodenfchugholzes vorerſt entbehrt. 

Auf einen ferneren, nicht zu unterichäßenden Webelftand bat 
ung Die Beobachtung derartiger in unjerer Nähe ausgeführter 
Culturen aufmerkſam gemadt. Wenn nämlich die gepflanzten 
Eichenheiſter nach einiger Zeit von den Fichten vollftändig einge- 
bolt find, fo daß die Wegnahme oder Entgipfelung eines Theiles 
der legteren hätte beginnen müflen, zeigen, befonders auf trockene⸗ 
rem Boden, die Eichen oftmals noch ein jo wenig vorgerüdtes 
Wachsthum, jo wenige Neigung zur Entwidelung angemefjener 





* Man hört nicht felten die Behauptung, die Eiche fei fehr wohl zu 
Startholz zwifchen Fichten zu erziehen, nur müſſe dafür geforgt werden, daß 
jene ſtets vorwüchſig bleibe. Die Nichtigkeit diefer Behauptung ift zwar nicht 
in Abrede zu ftellen, aber man verlennt dabei die große Schwierigkeit, ohne 
frühzeitige Wegnahme ſämmtlicher Fichten, jene Bedingung auf die Dauer zu 
erfüllen; man denkt fich Dies weit leichter, als es in der That ift. 
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Höhentriebe, eine jo fperrige Krone, daß fie zu: guten Bäumen 
ih auszubilden wenige Hoffnung laffen, jelbft werm ihnen fofort 
die nöthige Hilfe geleiftet werden jollte. In joldhen Fällen pflegt 
nun zu Gunften der Eichen meift nichtS zu gejchehen, man über- 
läßt fie vielmehr ihrem Scidjale, weil man durch Wegnahme der 
Fichten ein ganz unnützes Opfer zu bringen meint. Kurze Zeit 
nachher entwideln nun aber die Eichen fehr oft, angeregt durch 
die inzwiſchen vorwüchſig gewordenen Fichten, ſehr anjehnliche 
Höhentriebe, ihre Beichaffenheit wird eine weit befjere, jo daß 
jene Hoffnungslofigfeit auf ihre Zukunft verjchwindet. Nun könnte 
zwar, wenn der rechte, aber raſch vorübergehende Zeitpunft 
wahrgenommen wird, ſolchen Eichen immer noch geholfen werden, 
dennod aber nur durch Wegnahme verhältnigmäßig fehr vieler, 
überdies die Eichen an Stärke weit übertreffender Fichten, mozu 
man ſich indeffen meift nicht entjchließen fann, und zwar um fo 
weniger, wenn die Pflanzweite der Eichen eine größere geweſen. 
Recht häufig wird aber auch das Verhalten jolcher im Beltande 
fih verſteckender Eichen zu ſpät wahrgenommen, erſt nachdem fie 
To Schlank geworden, daß fie fih nad) dem Aushiebe der Fichten 
nit aufrecht erhalten Fünnen und ihr völliges Aufgeben zur Notb- 
wendigfeit geworden if. Sp geſchieht es denn, daß man ftatt 
des beabjichtigten Eichenbeitandes einen reinen Fichtenbeitand 
erhält und überdies die Koften für die Eichenpflanzung vergeblich 
aufgewandt hat. Diefer Umftand ift es hauptſächlich, der bei 
derartigen Gulturen für die Eiche eine geringere Pflanzmweite 
empfiehlt. Beiläufig wollen wir nur noch auf die nicht unbebeu- 
tenden Koften der öfteren Entgipfelung der Fichten aufmerſam 
machen, für welche eine Unterpflanzung mit Laubholz-Schugholze 
füglih hätte gefchehen können. 

Belleren Erfolg verfpricht der gruppen: oder gürtelmeife Anbau 
der Eiche in Fichtenbeftänden, und, jofern das innerhalb 
der Gruppeu oder Gürtel angebauete Schugholz aus 
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niederwaldartig zu behandelnden Holzarten befteht, 
dürfte Darin die Erziehung von Eiden-Starfholz mit 
nicht größeren Edhmwierigfeiten als im Buchenhochwalde 
verbunden fein. An den Rändern der Gruppen und Gürtel 
find zwar den Eichen die Fichten mehr als die Buchen gefährlich, 
dieſem Webelitande läßt fih aber dur die Wahl größerer Gruppen 
und breiterer Gürtel, jo wie durch breitere Aufräumung ihrer 
Grenzen abhelfen. Weit weniger gerathen erjcheint die Durd- 
pflanzung der Gruppen und Gürtel mit Fichten, weil man alg- 
dann die Eichen von allen Seiten wird jchügen müſſen. — 

Aus den vorhergegangenen, eingehenden Auseinanderjegungen 
dürfte hervorgehen, daß zwar die Eichen-Starkfholzzucht im Buchen- 
hochwalde weniger ſchwierig als in Fichtenbeftänden, aber doch 
weit unficherer iſt, als man gewöhnlid glaubt. Die zwiſchen 
Buchen in größeren Entfernungen von einander gepflanzten, Die 
vereinzelt ftehenden Eichen find, wir können dies nicht oft genug 
wiederholen, nur durch außerordentliche Aufmerkſamkeit, mit jehr 
bedeutendem Zumachsverlufte und mit einem erheblichen Opfer 
am Buchenholzertrage zu Starfholz heranzubilden. Mit der An- 
zucht der Eichen in Gruppen oder Gürteln vermindert ſich zwar 
jene Schivierigfeit, fie wird aber nur bei umfichtiger und jehr auf- 
merkſamer Behandlungsweije jene Nachtheile bejeitigen und zum 
Zwecke führen, um fo ficherer, je größer die Gruppen, je breiter 
die Gürtel und je Kleiner die Pflanzweiten find. Deshalb bat 
nun auch die gruppenmweile Eichenzucht immer mehr Anhänger 
gewonnen. Hierin liegt ſchon die — wenn auch nicht 
offen ausgeſprochene — Anerfennung, Daß die zur 
Starkholzzucht beftimmten Eihen mit im Schluſſe 
erwachſenden, hochſtämmigen Buchen auf die Dauer 
ih Ihledht vertragen. Man wird daher die geläufig gemor- 
dene NRedensart: „Eichen und Buchen pafjen gut zufammen, des- 
halb ift die Eichen-Starkholzzucht im Buchenhochwalde mit dem 
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größten Bortheile zu betreiben“, fallen laflen müſſen. Jener 
Ausſpruch entbehrt nicht nur der Richtigkeit in Rückſicht auf ver- 
einzelt zwiſchen Buchen aufwachſende Eichen, er findet aud) Feine 
pajlende Anwendung auf die Gruppen: und Gürtelpflanzungen, 
weil man, um die Verfümmerung des Zweigſyſtems der Eichen 
zu verhüten, den innerhalb derjelben hochwaldartig aufmachlenden 
Buchen nur eine furze Dauer geftatten darf, die baldige Erlan- 
gung reiner Eichenpartien angeitrebt, der Miſchbeſtand alfo 
bejeitigt werden muß. Auf diefe Weije beftimmt man nun 
aber bei der Gruppen: und Gürtelpflanzung für die Eichenzucht be⸗ 
jondere, nur während kurzer Zeit mit Miſchbeſtand verjehen getvejene 
Flächen, man erhält in den Buchenbeftänden größere oder kleinere, 
mehr oder weniger reine Eichenhochwaldpartien, während für jede 
der beiden Holzarten nicht nur ein verſchiedenes Haubarkeitsalter, 
\ondern auch eine verichiedene Behandlungsweiſe nöthig ift. 

Bei dem gruppen» oder gürtelweilen Anbau der Eiche mit 
zwilchenftändigem und niederwaldartig zu bebandelndem Schuß- 
bolze ift man an den Buchenhochwald gar nicht mehr gebunden, 
man madt die Gruppen und Gürtel ganz unabhängig vom Haupt- 
beftande, und man kann fie deshalb eben fo gut in Fichten, Kie- 
fern-, Birfenbeftände ohne Nachtheil verlegen. Nur mürde man 
die Größe der Gruppen oder die Breite der Gürtel nach der 
größeren oder geringeren Schnellmüchfigkeit der Holzart des Haupt- 
bejtandes zu bemefjen haben, fo daß bei großer und andauernder 
Schnellwüchſigkeit der letzteren größere Gruppen oder breitere 
Gürtel zu wählen wären. Unter Berüdfichtigung diefer Maßregeln 
eignet fi der Fichtenwald eben jo gut, als der Buchenhochwald 
zur Erziehung von Eichen-Starfholz. 

Daß Mittel- und Niederwaldungen zur Anzucht von Eichen- 
Starfholz vorzugsweiſe fih eignen, ift befannt; wo ſolche vor- 
handen und für de Eiche angemeſſene Boden befigen, follte man 
fie zu jenem Zwecke thunlichft benutzen. 
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Es muß bei den zur Sprade gebrachten vielfahen Erwä⸗ 
gungen nothiwendig die Frage an uns berantreten, ob denn 
wirflihd für die Eichen-Starkholzzucht der Buden- 
hoch wald jo ſehr überwiegende Bortheile biete, daß 
erftere Durch lehteren gemwiffermaßen da, wo Mittel- 
und Niederwaldungen fehlen, bedingt werde? Diele 
Frage müflen wir, den geſchehenen Auseinanderjegungen zufolge, 
unbedingt verneinen. Es ſcheint ung jogar zivedmäßig, die Eichen- 
Starkholzzudt vom Buchenhochwalde zu emancipiren, diefen nur 
als ein willfommenes Mittel zur beiläufigen Erziehung ſchwächeren 
Eihen-Nugholzes zu betrachten, jene Starfholszucht im Allgemeinen 
nit in Gruppen und Gürteln, nicht auf von Buchen oder Fichten 
dicht umfchloffenen Eeineren, jondern aufgrößeren Fläden, 
unter Beifügung eines angemeffenen, niedermwald- 
artig zu behandelnden Schugholzes, zu betreiben. 
Man denke fih nur die im Buchenhochwalde angebauten, mit 
Unterbufch verjehenen Eichengruppen oder Eichengürtel zufammen- 
geihoben, zu einem Ganzen vereinigt, und das Bild unjerer Be- 
triebsweiſe ift fertig. Sie geht von der großen Gruppenpflanzung 
noch einen ſtarken Echritt vorwärts und verhält ſich zu der legte- 
ren etwa wie die Gruppenpflanzung zu den Pflanzungen einzelner 
Eichen mit großer Pflanzweite. Weshalb follte man es auch 
nicht vorziehen, die der Eichenzucht zugewieſenen Flächen mehr zu- 
fammenzulegen, da man davon, der Gruppenpflanzung gegenüber, 
feine Nachtheile zu fürchten, wohl aber Vortheile zu ermarten hat? 

Hiernahd würde man aljo dort, wo man zur Anzucht von 
Eihen-Starfholz in ausgedehnterem Maße Beranlaffung bat, wo 
Mittel- und Niedermälder fehlen, der Eichenzudt eine befondere 
Fläche des beften Bodens zuzumeifen haben, deren Größe theils 
nad) dem für fie beftimmten Untfange, theils nad dem Vorhan- 
denjein der dazu geeigneten Bodenqualität fi} zu richten bätte. 
Dabei bedürfte es der Bildung eines zufammenhängenden Eichen: 
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compleres durchaus nicht, vielmehr fcheint eine parcellirte Ver: 
theilung folder Flächen fehr oft geboten, zumeilen auch zweck⸗ 
mäßig. Diejer Fall tritt ein, mo in einem Forftreviere der zur 
Eichenzudt taugliche Boden in von einander getrennten Partien 
fi findet. In Gebirgsmwaldungen mit vielen jcharfen Bergrüden 
und fteilen Abhängen, deren flahgründiger und trodener Boden 
der Eiche nicht zufagt, mo mithin die gruppen: oder gürtelweife 
Eichenzucht für die Mehrzahl der vorhandenen Buchenhochwald⸗ 
oder Fichtenbeftände einen guten Erfolg nicht verfpricht, finden 
fih dennoch nicht jelten am Fuße der Abhänge, in den Thälern, 
mehr oder weniger große, für den Anbau jener trefflichen Holzart 
günſtige Flächen, zu deren intenſivſten Benutzung für den in 
Rede ſtehenden Zweck man um ſo mehr aufgefordert wird, je 
weniger dergleichen Boden zur Verfügung ſteht. Auf dieſe Weiſe 
läßt ſich unter ſolchen Umſtänden die Erlangung einer doch nicht 
ganz unbedeutenden Menge Eichen-Starkholz erzielen. Wo hin— 
gegen ein für die Eichenzucht günſtiger Boden vorherrſcht, braucht 
man darum die gruppen⸗ oder gürtelweiſe Eichenzucht im Buchen⸗ 
hochwalde, wenn man davon fi Nuten verfpricht, nicht ganz von 
der Hand zu meilen; als eine Nothwendigfeit und als 
das befte und einzigfte Mittel zur Erreihung des . 
Zwedes wird man fie aber nit anfehben können. 
Sollten ſich auf der zur Eichenzucht beftimmten Fläche ftellenmweis 
naffe Partien befinden, ſo kann dort die Eiche die Stelle der 
Eichen vertreten. 

Nah unſerem Dafürbalten würde alſo die Erlangung zwar 
räumlicherer, aber Eräftiger Eichenbeftände zu erjtreben, dabei aber 
das ftete Vorhandenfein von niederwaldartig zu behandelndem 
Schutzholze eine unabweisliche Bedingung fein. Um dies zu er- 
reihen, würden wir auf den zur Eichenzucht auserſehenen Blößen 
die Eichenreihen in Ser oben bei der Gruppen: und Gürtelpflan- 
zung empfohlenen Entfernung anordnen, fo nämlid, daß der 
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Neihenabftand 24 bis 32 Fuß, die Pflanzweite in den Reihen 
aber 12, böchftens 16 Fuß für Heifter, und 8 bis 10 Fuße für 
ſchwächere Pflänzlinge betrüge. Außerdem wären die Eichen noch 
mit Weißerlen: oder Haimbuchenlohden in etwa 5-füßiger Ent- 
fernung zu durchpflanzen. Zu derartigen Culturen eignen fid, 
wie ſchon früher bemerkt wurde, Eichenheifter beſſer als dergleichen 
Lohden, weil jene vom Schußholze erft fpäter eingeholt werden, 
bis wohin legteres bei deffen Abtriebe ſchon nutzbares Holz liefert. 
Auf weniger Fräftigem Boden verfprechen die Weigerlen ein meit 
beſſeres Gedeihen, als die Hainbuchen. Wenn aus irgend melden 
Gründen der Ießteren Holzart der Vorzug gegeben werden follte, 
möchten dennoch den Eichenreihen jederfeits eine Reihe Weißerlen 
beizugeben fein, um dadurch erforderlichenfalls die Eichen anfäng- 
lih zu raſcheren Höhentrieben zu nöthigen. Auch bei der Eichen⸗ 
ſaat würden wir die Reihencultur wählen, und den Reibenab- 
ftand ebenfalls auf 24 bis 32 Fuß feftfegen. Noch zweckmäßiger 
ſcheint uns indefien das Nebeneinanderlegen von je zwei Saat- 
reihen in etwa 6 bis 8-füßiger Entfernung, weil alsdann vom 
nebenftehenden Schutzholze für die Eichen meniger zu fürchten if. 
Die auf ſolche Weife angebauten Beftände müßten, mie jchon 
oben bei der Gruppen- und Gürtelpflanzung angegeben, auch der- 
jelben Behandlung unterliegen; es wird nämlih das Schutzholz, 
bevor e3 den Eichen Nachtheil bringt, abgehauen, dies von Zeit 
zu Zeit wiederholt, wern und wo es nöthig ift, ein gelindes 
aber oft wiederfehrendes Aufaften der Eichen ausge 
führt, und fpäter die Zahl derjelben bis auf etwa die Hälfte 
vermindert *). 

*) Während unferer Dienftzeit haben wir viele derartige Eulturen aus- 
führen laſſen, wobei der Reihenabſtaud ber Eichenheifter meiſt 24, 25, 80 oder 
32 Fuß, die Pflanzweite in den Reihen aber gewöhnlich 15 oder 16 Fuß be- 
trug. Ein Theil ſolcher Pflanzungen erhielt als Schutzholz Weißerlen, 


andere Theile Rothbuchen oder Fichten, ganz ausnahmsweiſe auh Schwarz- 
erien. Die älteften jener Anlagen ftammen aus dein Frühjahre 1842. Ob- 
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Gegen die von uns, behufs Erziehung von Eichen-Starkholz, 
in Vorſchlag gebrachte Eulturweife erwarten wir die Einrede, es 
werde dadurch die Fläche zur Erlangung von Eichenholz nicht 
genug ausgenugt, weil die Stüdzahl der gepflanzten Eichen eine 
zu geringe fei, daS bei kurzen Umtrieben niederwaldartig beban- 
delte Schutzholz aber verjpreche nur ſchwache Erträge, befie einen 
nur geringen Werth, und wenn man als foldhes die Weißerle 
gewählt habe, würde es im Schatten der Eichen nicht lange aus- 
dauern. Hierauf möge Folgendes als Erwiderung dienen. 

Allerdings wird, wenn die zu pflanzende Eichenzahl größer, 
beiſpielsweiſe Doppelt jo groß wäre, als empfohlen wurde, von 
der betreffenden Fläche eine beträchtlih größere, eine doppelte 
Menge Eichen zu erlangen fein; es darf aber nicht unbeachtet 
bleiben, daß im angenommenen Falle davon zur Zeit ihrer Hau⸗ 
barkeit, die wir bier wiederum zu 180 bis 200 Jahre annehmen 
wollen, nur etwa noch der vierte Theil vorhanden fein kann, 
vorausgefegt nämlih, man habe auf räumlicheren Stand der 
Eichen ſtets Bedacht genommen. Bon jener gepflanzten größeren 
Eichenzahl kommen mithin jchon etwa drei PViertheile vor er- 
langter Haubarfeit zum Hiebe, und von dieſen fogar ein großer 
Theil Schon im jugendlichen, nur fehr ſchwaches Nugholz liefernden 
Alter. Zur Anzucht von dergleichem, geringem Holze bietet der 
Buchenhochwald beffere und ausreichende Gelegenheit. Zwar mag 
immerhin von jener größeren Pflanzenzahl bis zum Haubarfeits- 


wohl fie noch fehr jugendlich find, fo läßt ſich dennoch ſchon jetzt einigermaßen 
das jernere Verhalten der Eichen zwifchen jenen verfchiedenen Holzarten beur- 
theilen. Sorgfältige Bergleihungen haben ergeben, daß die Eichen zwiſchen 
den ſchon einmal oder zweimal abgetriebenen Weiß- und Schwarzerlen ein 
beſſer ausgebildetes Zweigſyſtem befiten, als diejenigen zwifchen mit ihnen 
gleichzeitig gepflauzten Buchenlohden. Bei weiter vorgerüdtem Alter wird ſich 
aber ein noch größerer Unterfchied, und der Nachtheil durch die Buchen und 
Fichten noch mehr bemerflih machen. In der Anlage A tbeilen wir die Re— 
fultate unjver Beobachtungen über die jegige Beſchaffenheit und das Verhalten 
der betreffenden Holzarten mehrerer derartiger Culturen ınit. 
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alter ein ſummariſch etwas höherer Holzmaffenbetrag bezogen 
werden, ohne Zweifel aber auf Koften der Stärfe und der - 
Holzmaffe der das Haubarfeitsalter erreihenden 
Eichen. Da das von ung erftrebte Ziel in Anzucht von Eichen- 
Starfholz auf die ficherfte und mwohlfeilfte Art binnen der Türze- 
ften Frift befteht, fo fcheuen wir, um ſolches zu erreichen, ein 
geringes Opfer am Holzmaflenertrage nicht. Zur Darbringung 
eines ſolchen verftehen ſich ja aud die Anhänger der Eichenzucht 
im Buchenhochwalde durch die von ihnen empfohlene größere Frei- 
ftelung der Eichen kurz vor oder nad vollendetem Höhenwachs⸗ 
thume. Und follte man denn jenes Opfer nicht leicht verſchmerzen 
fünnen, wenn man dadurch fi dag Mittel erfauft, an der zur 
Erziehung ftarfer Eichen nöthigen Zeit mindeftens ein Drittheil, 
wahrfcheinlih fogar nahezu die Hälfte zu erjparen, wenn man 
fie binnen 180 bi8 200 Jahren dahin bringt, wozu man jonft 
erft 100 Jahre ſpäter gelangen würde? Diejer Vortbeil ſcheint 
und fo bedeutend und fo Har, daß er einer Unterftügung durch 
eine forftfinanzielle Zinszinsrechnung kaum bedarf. 

Was die befürchtete mindere Langichäftigfeit und Aftreinbeit 
der auf jene Weiſe erzogenen Eichen betrifft, fo willen wir den 
dieſerhalb ſchon oben ftattgefundenen Erörterungen nichts binzu- 
zufügen. 

Die Einrede, das niederwaldartig behandelte Schutzholz ver- 
Iprede nur ſchwache und geringmwerthige Holzmaflen, vermögen 
wir zwar nicht zu miderlegen, indeſſen ift zu bedenken, daß es 
ih im vorliegenden Falle nicht um Erlangung der größten und 
werthuolliten Brennholzmenge handelt, ſondern daß das Schub- 
bolz bier nur als Mittel zum Zwecke dienen fol. Sehr gern 
würden wir zur Anwendung eines den Holzmafjenertrag weniger 
herabjegenden Mittels greifen, wemn dadurch die Schnellwüchſigkeit 
der Eiche im gleichen Maße zu fördern fände. Auf die Holz 
mafjenerträge des Schußholzes wirkt übrigens die befürmortete 
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größere Pflanzweite der Eichen günftig ein; bei geringen Pflanz⸗ 
reiten würde man davon jedenfall$ mertiger zu erwarten haben. 
Das Holz der Weißerle ſteht als Brennholz demjenigen der Hain- 
buche freilich bedeutend nach, Dagegen liefert erftere befanntlich 
viel größere Maſſen. Es ließe ſich der Holzmaſſen- und Geld- 
ertrag der zur Eichenzucht beftimmten Fläche noch dadurch erhöhen, 
wenn in der Mitte zwiſchen je zwei Eichenreihen eine Reihe einer 
in der Jugend jchnellmüchligen, aber wenig bejchattenden Holzart, 
wozu Lärchen und Birken vorzugsweile fih eignen dürften, ge- 
pflanzt würde, welche indeflen wieder weggenommen werden müßte, 
jobald fie die Eichen oder das Schutzholz benadtheiligt. Oder 
man fönnte bei dem erften Abtriebe der Hainbuchen oder Weiß- 
erlen von folden in der Mitte zweier Eichenreihen eine ange 
mefjene Anzahl vorläufig überhalten. 

Der Befürchtung, das Weißerlen-Schutzholz merde, weil es 
nicht vielen Schatten ertrage, nicht von langer Dauer fein, von 
geringerer als das der Rothbuche und Hainbuche, begegnen mir 
durch den großen Reihenabftand der Eichen, es wird dazwiſchen 
ih lange erhalten und jeine Schüglinge über ihre Jugend und 
mindeftens über ihr mittleres Alter hinaus begleiten, während einer 
Zeit, in der die Eiche zur Erlangung einer kräftigen Beichaffenbeit, 
jo wie des größten Zuwachſes den Grund legen muß. Sollten 
vielleiht in fpäterer Zeit Die Meißerlen im Wachsthum bedeutend 
nachlaſſen, den Boden nicht mehr genügend ſchützen, jo könnte 
alsdann zur Zmifchenpflanzung von sichten, Weißtannen oder 
Rothbuchen immer nody geichritten werden. Ueber das Verhalten 
der MWeißerlen zwiſchen räumlichen Eichen liegen, To weit ung 
befannt, jept noch zu wenige Erfahrungen vor, als daß über deren 
zwedmäßige Anmwendbarfeit unter den vorliegenden Umständen ein 
vollgültiges Urtheil abzugeben möglich märe *). 


*) In Pfeil's kritifchen Blättern, 1860 Heft 3, empfiehlt der Forftmeifter 
Wieſe in Greifswalde den Anbau der Weigerle als Unterbufch zwiſchen räum- 
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Die im Vorhergegangenen theilmeife ſchon auseinandergeſetz⸗ 
ten Vortheile der in unferem Sinne betriebenen Eichenzucht, 
gegenüber derjenigen im Buchenhochwalde oder jonft unter Bei— 
fügung von Rothbuchen-Schutzholz, mögen der befferen Ueberſicht⸗ 
lichkeit wegen nachſtehend nochmals kurz recapitulirt, beziehungs⸗ 
weiſe ergänzt werden; ſie ſind folgende: 

1) Ungleich größere Sicherheit für die Erhaltung der Eichen, 

als nach geſchehener Verjüngung im Buchenbeſtande. 

2) Sehr bedeutende Beſchleunigung des Stärkewachsthums 
der Eichen, mithin erhebliche Abkürzung des Haubarfeits- 
alters derfelben. 

3) Verminderung der Eulturfoften, einestheils weil die Stüd- 
zahl der zu pflanzenden Eichen weit geringer ift, anderen- 
theilg meil die Weißerle, wenn jie als Schußholz gewählt 
wird, mit fichererem Erfolge, als die Buche fich ver- 
pflanzen läßt. 

4) Erwünjchte Gelegenheit, auch Starkholz anderer Holzarten 
mit Sicherheit und binnen kürzeſter Frift zu erziehen *). 


— — — — — 


lich geflanzten Eichen ebenfalls; wir ſtehen daher mit unſrer Anſicht nicht 
ganz allein. 

*) Die im geſchloſſenen Buchenhochwalde erwachſenen gleichalten Ahorne, 
Eichen und Rüſtern erhalten ſich, nach Verjüngung der Beſtände vereinzelt 
übergehalten, eben jo wenig als dergleihen Eichen und Buchen, weshalb ihre 
Heranbildung zu Starkholz ganz diefelben Maßregeln wie die Eichenzucht er- 
fordert. Wenn daher von den Anhängern gemifchter Beftände ein großes Ge- 
wicht darauf gelegt zu werden pflegt, daß foldhe zur Anzucht von Starkholz 
auch anderer, als der gewöhnlichften Holzarten, das Mittel böten, jo müſſen 
wir diefer Anficht, fo meit fie fi auf Ahorn, Eichen: und Rüſtern-Starkholz 
bezieht, entjchieden entgegentreten, weil der Buchenhochwald binnen der üblichen 
Umtriebgzeit dergleichen nicht zu liefern vermag. Obne die für viele Berhält- 
niffe große Zwedmäßigfeit der feit einer Neihe von Jahren durchgeführten, 
außerordentlich vielen Ummandelungen der Mittelmälder in Hochwälder zu 
verlennen, dürfte dennoch diefe Maßregel recht oft zu meit ausgedehnt fein, 
weil man dadurch des Mittels zur vafchen und ficheren Erziehung von Starl- 
nugbolz, befonder3 der edleren Holzarten, fi) beraubt bat. 
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5) Verhütung aller Nachtheile, Unzuträglichkeiten und Unbe- 
quemlichleiten, welche bei der Nutzung von Eichen aus 
den von Buchenbeftänden umfchloffenen Gruppen nicht zu 
vermeiden find. 

6) Die auf mehr zujammenhängenden Flächen angebauten 
Eichen Laffen fich leichter überfehen, als diejenigen der in den 
Buchenbeftänden zerftreut umberftehbenden Gruppen, 
wodurd fie ſich ihrer Pflege weniger entziehen. 

7) Im nody jugendlichen Alter bleiben die von Buchen um⸗ 
gebenen Eichen gar leicht unbeachtet, weshalb denn auch 
die zu ihrem Schuge nöthigen Maßregeln oft entweder 
zu ſpät oder gar nit in Anmendung Tommen. 

8) Der Uebelitand, daß bei den aus geringeren Pflanzmweiten 
entftandenen jungen Eichenbeftänden, deren räumliche Stel- 
lung, aus Abneigung gegen Wegnahme gutwüchliger 
Stämme, in den meiften Fällen entweder ganz unterlaffen, 
oder doc länger, als zweckmäßig hinausgeſchoben wird, 
fann nicht eintreten. 

9) Auf manden, befonder8 auf leichteren Bodenarten, mo 
die Eiche noch gutes Fortkommen verfpricht, ift der An- 
bau von Rothbuchen-Schutzholze nicht felten von äußerft 
zweifelhaftem Erfolge, während in folder Dertlichfeit die 
Meigerle immer noch ein nicht ungünftiges Wachsthum zeigt. 

10) Etma abgeftorbene, ſchlechtwüchſige oder abhanden ge- 
kommene Eichen können bei niederwaldartiger Behandlung 
des Schußholzes nach deſſen erftem oder zweitem Abtriebe 
noch mit Erfolg duch Pflanzung erſetzt werden. 

11) Die zwiſchen den Eichen durch Saat oder Lohdenpflan- 
zung angebauten Rothbuchen find, beſonders auf kleineren 
Eulturen und mern ausgedehnte, ganz jugendliche Buchen- 
partien in deren Nähe ſich nicht befinden, dem Verbeißen 
dur das Roth- und Rehwild, jelbft durch Hafen außer- 


Zharander Jabrbuch, 18. Band. 1 
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ordentlich unterworfen, jo daß fie dadurh im Wachs⸗ 
thume fehr gehemmt werden, und der Bodenſchutz lange 
auf fih marten läßt. 

Diefem Beitrage zur Eichenzudt Fünnten wir zwar noch 
Mehreres zu Gunften unferer Anficht hinzufügen, indeſſen mollen 
wir davon abjeben, meil er bereit8 eine nicht beabfichtigt ge- 
weſene Ausdehnung erlangt hat. Dies hat fih aber, mollten 
wir nicht blos unfere Anſchauung ausfprechen, ſondern auch be- 
gründen, nicht vermeiden laſſen. Mancherlei des von ung zur 
Sprache Gebrachten ift durchaus nicht neu; der Anbau von Schutz⸗ 
holz zwiichen Eichen, ihre Anzucht vorzugsmweife im Mittelmalde, 
it ſchon von anderen Seiten mehrfach empfohlen, der höchſt 
zweifelhafte Erfolg des Weberhaltens der im Hod- 
waldſchluſſe erwachſenen Bäume anderwärts ebenfalls viel- 
fach beobachtet und behauptet worden. Legen wir daher auf 
diefe unfere Arbeit auch feinen großen Werth, jo twird fie dennoch 
duch die darin enthaltenen eingehenderen Auseinanderjegungen 
vielleicht zu meiteren Beobachtungen, zu fortgejegter Prüfung der 
Angemefjenheit der üblichften Weile der Eichenzudt Veranlaſſung 
geben, und dies betrachten wir jchon als einen Gewinn. Weiß 
man ja doc, daß das ſeit langer Zeit zur Gemohnbeit Gewordene 
dem neuen Belleren oft fo ſchwer Plag macht, daß dahin nur 
fortgeſetzte Beobachtungen und Anregungen führen. Diefe werden 
boffentlih auch in vorliegender Angelegenheit nicht ausbleiben, 
und fofern die Richtigkeit der mitgetheilten Thatlachen über die 
Schwierigkeit der Eichen-Starkholzzucht im Buchenhochwalde ſich 
auch anderwärts beſtätigen ſollte, unſerer Anſicht Anhänger ver⸗ 
ſchaffen. Fleißige und genaue, vorurtheilsfreie Beobachtungen 
im Walde können allein nur den ſicheren Weg uns zeigen, wie 
man mit dem größten Vortheile die Eichen-Starkholzzucht be- 
treiben müſſe. 
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Zu 1. Da die Hainbudenlohden 9 Jahre fpäter als die Eichenheifter 
gepflanzt worden find, fo haben letztere um fo mehr vorwüchſig 
fih erhalten fünnen, als in Folge ihrer geringen Pflanzweite den 
Hainbuchen der Fichtzutritt zu fehr"entzogen werden mußte. Die 
wüchfigften Eichen find jetzt, am Schluffe des Jahres 1865, 
48 Fuß hoch und 8 Zoll ftarl. Dem noch nicht erfolgten voll- 
jtändigen Schluffe der übrigens mit guten Kronen verjehenen 
Eichen find die Hainbuchen jedenfalls Hinderlich geweien. "Wenn 
man fi zur baldigen Verminderung der ſchönen Eichen, bis 
mindeftens zur Hälfte ihrer Zahl, nicht follte entſchließen können, 
wird man nad) nicht langer Zeit einen reinen Eichenbeftand zu 
erwarten haben, weil die unterftändig gerordenen Hainbuchen im 
dichten Schatten der geſchloſſenen Eihen eine nur kurze Dauer 
verſprechen. Die geringe, nur 12 Fuß DI betragende Pflanz- 
weite der Eichenheifter hat ſchon jett den Zweifel, ob es befier 
fei, die Hainbuchen baldigft abzutreiben oder hochwaldartig auf- 
wachfen zu laffen, hervorgerufen, außerdem aber auch nod) für 
die Eichen die Gefahr erzeugt, in der Geſchloſſenheit vielleicht 
noch lange verharren zu müſſen und das Schugholz allınälig zu 
verlieren. Wären die Hainbuchen gleichzeitig mit den Eichen ge- 
pflanzt worden, fo würde die Höhe der erfteren gegen diejenige 
der letzteren nicht zurüdgeblieben fein, und hätte man aledann, 
um den Eichen wirkſam zu helfen, zu dem Aushiebe der Hain- 
buchen unläygft ſchon ſich Haben bereit finden müflen. Ob nun 
aber in diefem Halle, im Dunkel der Eichen die Hainbuchen 
Stockausſchlag witrden geliefert haben, ift fehr zweifelhaft. Nach 
unferem Dafürhalten ditrfte die zweckmäßigſte Behandlung jenes 
Beſtandes in der fofortigen Wegnahme eines großen Theiles der 
Eichen, — am beten eine Reihe um die andere — und im Ab: 
triebe der Hainbuchen beftehen, eines zwar den mwenigften Yorft- 
männern zufagenden Verfahrens, das aber allein den übrigen 
Eichen eine gedeihlihe Zukunft anzubahnen im Stande iſt. Da— 
durch würben die Eichen eine für lange Zeit genügende Entfernung 
von 34 Fuß erhalten, bei welder von der Hainbuche fräftiger 
Stodausfchlag erwartet werden darf. Diefe Eultur war deshalb 
für uns von großem Interefje, weil fie deutlih zu erkennen 
giebt, wie ſelbſt unterjtändig gewordenes, hochwaldartig erwachſenes 
Schutzholz in Eichenheiſterpflanzungen geringer Pflanzweite für 
das gedeihliche Wachsthum der Eichen ſehr nachtheilige Zuſtände 
herbeizuführen vermag, die nur durch den frühzeitigen Aushieb 
eines großen Theiles der letteren bejeitigt werden können. 

Zu 2. Die wiüchſigſten Eichen meffen bis 30 Fuß Höhe und 7 Zoll 
Durchmeſſer. Im Winter 188% wurde der vorwüchſtg gewordene 
Theil der Fichten in A—5füßiger Höhe entgipfelt, die unſchäd— 
licheren damit aber verfchont. Nachdem ſowohl lettere, als die 


— 
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entwickelten neuen Gipfeltriebe der erſteren über die Höhe der 
Eichen bereits hinausgeeilt waren, geſchah im Winter 1845 ber 
Aushieb des größten Theiles der nadtheiligen Fichten. Die 
noch vorhandenen wenigen nicht entgipfelt gewefenen Fichten find 
meift 25—30 Fuß body, die übrigen beeinträchtigen aber das 
Wahsthum der Eichen vorläufig nidt. Schluß der Eichen nur 
ftellenwei8 und nur da vorhanden, wo die Entwidelung ihrer 
Bezweigung durch die Fichten nicht gehindert war. 
3. Im unteren Theile, auf frifcherem und befferem Boden, 
befigen die wüchſigſten Eihen 40 Fuß Höhe und 8 Zoll Stärke 
und ijt volljtändiger Schluß derfelben bereits vorhanden, wogegen 
im oberen Theile die Höhe der wüchfigften Eichen nur 27 Fuß 
mit 6 Zoll Durdmefjer beträgt, aud Schluß nod) nicht erfolgt 
ft. Im Frühjahr 1845 wurde die Erlenpflanzung mit Fichten, 
die aber nicht vorwüchſig geworden find, ausgebeflert. Im Winter 
1883 wurden die Erlen abgetrieben, deren Stodausfchläge im 
unteren Theile der Pflanzung mit den Eichen nicht mehr gleich— 
ftändig werden, 
4. Einige neu angelegte Waldwege wurden beiderfeitg durch 
Eichenheifterpflanzung eingefaßt, die unmittelbar angrenzende 
Blöße aber gleichzeitig mit Fichten bepflanzt, Die höchſten Eichen 
meflen 35 Fuß und find 7 Zoll ſtark. Da die nebenftehenden 
Fichten theilweis ſchon die Höhe der Eichen erreicht haben, fo 
wird zu Gunſten der legteren eine Entgipfelumg oder eine Weg- 
nahme der Fichten binnen wenigen Jahren dringend nöthig. 
5. Die Schmwarzerlen und ein Theil der Fichten find im Winter 
1843 abgehauen. E8 zeigen die wüchſigſten Eichen die Höhe 
von 40 Fuß und eine Stärke von 8 Zoll. Wo die Zweig— 
entwidelung der Eichen durch da8 Schugholz nicht gehindert wurbe, 
haben erftere fi) vollftändig geſchloſſen. Ein zweiter Aushieb 
der Erlen und Fichten wird bald erfolgen müſſen. 
6. Die wüchſigſten Eichen find 30 Fuß hoch und 6 Zoll ftarf, 
der Schluß derjelben aber noch nidyt erfolgt. Binnen wenigen 
Jahren ift, um die Eichen zu erhalten, die Entgipfelung vieler 
dichten unvermeidlid). 
7. Auf den fehr naffen Partien der Blöße wurden ftatt ber 
Eichen, Eichenheifter, ebenfalls in 38 Fuß Entfernung gepflanzt. 
Es zeichnen fih die Eichen im Wahsthume vor den Eichen 
vortheilhaft aus; denn während die wüchſigſten Stämme der 
eriteren bereits 35 Fuß Höhe und 6—8 Zoll Stärke beiten, 
zeigen diejenigen ber letzteren nur 30 Fuß Höhe und 5—6 Zoll. 
Die Erlen find im Winter 1885 zum erften Mal abgehauen. 
Schluß der Eichen und Eſchen nod nicht eingetreten. 
8 Das Höhenmaß der Eichen ſteigt bis zu 35 Fuß, dasjenige 
der Buchen bis zu 28 Fuß. Die ſtärkſten Eichen meſſen 6 Zoll. 
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Stellenweife find die Buchen um nur wenige Fuße niedriger 
als die Eichen, ungeadjtet letztere 5 Jahre früher gepflanzt worden 
waren. Schluß der Eichen noch nicht vorhanden. 

Zu 9. Vie wüdhfigften Eichen find 35 Fuß hoch und 6 Zoll ſtark. 

Zu 10. Im Winter 1838 find die Weißerlen, nachdem fie die Höhe 
der Eichen ſchon etwas überfchritten Hatten, zum erften Male 
abgehauen. Schon im Winter 182 wurde ein abermaliger 
Abtrieb derfelben nöthig. Bet diefem zweiten Wbtriebe ließ man 
einzelne Weißerlen als Taßreifer vorläufig ftehen. Die wüchſigſten 
Eichen meffen 80 Fuß Höhe und 6 Zoll Stärke. Die Weißerlen- 
Laßreiſer find jett 25—35 Fuß hoch. Schluß der Eichen ift 
uoch nicht erfolgt. 

Zu 11. Wegen nafjer Beſchaffenheit de8 Bodens wurde die Schwarz- 
erle als Schugholz gewählt. Die Eichen meſſen bis zu 35 Fuß 
Höhe und bis zu 7 Zoll Stärke. Im Winter 1838 erfolgte 
der erfte Abtrieb der Erlen. In 6—8 Jahren werden die 
Eichen fid) geſchloſſen haben. 

Zu 12. Eine dreireihige Eichen-Gürtelpflanzung im Buchenhochwalde, 
zwifchen 14—2 Fuß hohen, durch natürlihe Verjüngung ent- 
ftandenen Rothhuchen- und Hainbuchenlohden ausgeführt. Die 
Entfernung der Gürtel beträgt etwa 140 Schritte, der Keihen- 
abftand 24 Fuß und die Pflanzweite in den Reihen 16 Fuß. 
Die Roth: und Hainbuden wurden, nadhdem fie die Eichen voll- 
ftändig eingeholt hatten, im Winter 188% abgehauen, um aber 
die Eichen nicht zu plötzlich freizuftellen, ließ man einen mäßigen 
Theil der Rothbuchen vorläufig und mit der Abficht ftehen, felbige 
nad) Berlauf von 4—5 Jahren ebenfalls wegzunchmen, theilg 
um den Eichen mehr Raum, theil® um dem erfolgenden Stod- 
ausfhlage mehr Licht zu verfhaffen. Gleichzeitig wurde ein 
10 Fuß breiter Streifen des Buchenbeſtandes nächſt den beiden 
äußeren Reihen, um auch nad) dieſer Seite den Eichen Raum 
zu verſchaffen, abgeholzt. Es zeigen jest die Fräftigften Eichen 
30 Fuß Höhe und 6—8 Zoll Durchmeſſer. Der reichlich erfolgte 
Stockausſchlag befittt auf den dem Lichte zugänglicher gewefenen 
Partien 3--5 Fuß Höhe, während er zwiſchen ben zu viel 
ftehengelaffenen Buchen faum 14—2 Fuß hod) ift. 

Zu 13. Die hödften Eichen meſſen 25 Fuß; ftellenweis find die 
Buchen fhon eben fo hoch wie die Eichen. 

Zu 14. Die witdhfigften Eihen find 25 Fuß hoch. Im Winter 
1884 find die Erlen, nachdem fie die Höhe der Eichen vollftändig 
erreicht hatten, zum erften Male abgetrieben. Wegen feuchter 
Bodenbefchaffenheit wurde der Schwarzerle als Schutzholz der 
Vorzug gegeben, es zeigen aber die hier vereinzelt vorhandenen 
Weißerlen ein raſcheres Wachsthum. 
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Zu 15. Die höchſten Eichen mejien 25 Fuß. Manche Buchen haben 
die Eichen ſchon eingeholt. 

Zu 16. Bon den Eichen meſſen die höchſten 25 Fuß. Die Erlen 
find im Winter 18$4 zum erften Dale abgeholzt, nachdem fie 
die Höhe der Eichen vollftändig erreicht hatten. Obgleich ber 
Boden fehr feucht, fogar ſtellenweis naß ift, fo ift dennod das 
Wachsthum der untergeordnet vorfommenden Weißerlen ein beflereg, 
als dasjenige der Schwarzerlen. 

Zu 17. Die wüdhfigften Eichen der unteren Partie find 24 Fuß 
hoch und 4 Zoll ſtark. Einzelne Fichten find ſchon eben fo 
hoch wie die Eichen. 

Zu 18. Das Höhenmaß der Eichen beträgt bis zu 30 Fuß, ihre 
größte Stärke aber 5 Zoll. Im oberen Thetle diefer Eultur, 
wo die Eichenheifter gleichzeitig mit den Buchenlohden gepflanzt 
wurden, befiten mande Buchen ſchon die Höhe der Eichen. 

3u 19. Im unteren Theile diefer Pflanzung zeigen die mwüdhfigften 
Eichen 24 Fuß Höhe und 4 Zoll Stärke. Die hödhften Fichten 
befigen faft die Höhe der Eichen. 

Zu 20. Die mwüdhfigften Eichen meſſen 25 Fuß Höhe und 5 Zoll 
Stärke. Der Abtrieb der Erlen, größtentheils ſchlechtwüchſige 
Baftarderlen — aus Saamen erzogen, der als Weißerlenfaamen 
angefauft worden war — erfolgte im Winter 188% zum erſten Dale. 


Anlage B. 


Wir fühlen uns gedrungen, dem Vorftehenden nod hinzuzufügen, 
daß am Ende des vorigen oder im Anfange des jetigen Jahrhunderts 
fhon von einem unferer Dienftvorgänger der Verfuh, Eichen zwiſchen 
Fichten zu erziehen, gemadjt worden ift, und zwar in den beiden Yorft- 
orten Eihmuhl und Heine Bullars, Forftrevier Seefen. Aeltere ber- 
artige Verſuche find in hiefiger Gegend uns nit befannt, und da 
ſolche auch zu den felteneren Vorkommniſſen gehören dürften, fo wird bie 
Mittheilung iiber den Erfolg jener Verſuche und über den jegigen Zu- 
ftand der beiden betreffenden Beftände von einigen Intereſſe und um 
fo mehr hier am rechten Plage fein, als fie zu unferer obigen DBe- 
hauptung, daß nämlicd eine erfolgreiche Eichenzucht mit Fichen-Schutz⸗ 
bolze in hohem Grade fchwierig fet, Belege liefern. 

1. Forſtort Eichmuhl. Im einem jest etwa 70 jährigen, an⸗ 
ſcheinend durd) Saat entftandenen Yichtenbeftande finden ſich auf einer 
ungefähr 10 Preußiſche Morgen großen Fläche die Veberrefte einer 
Eichenheifterpflanzung, deren Pflanzweite mit Sicherheit aber nicht mehr 
zu ermitteln fteht, wahrfcheinlid aber 16 oder 24 Fuß betragen bat. 
Zur Zeit unferes hiefigen Dienftantrittes, nämlich vor 39 Yahren, 
waren jene Eichen, wovon bereit8 die Mehrzahl abhanden gefommen, 
und zu deren Begünftigung bis dahin nichts gefchehen zu fein Tcheint, 
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von den Fichten bereits dermaßen beherrſcht und zu außerordentlich 
ſchlanken Stämmen emporgetrieben, daß es zweifelhaft fchien, ob man 
den befleren Theil derjelben nod) würde retten fünnen. Man ließ nächſt 
den als verloren noch nicht anfgegebenen Eichen die höheren Fichten weg- 
nehmen, und gab jenen dadurd einen anjceinend genügenden Raum 
für die beffere Ausbildung ihrer fehr geringen und Schwachen Bezweigung. 
Schon nad) Verlauf von 10 Jahren ließ fi das gänzlih Nutzloſe 
jenes Verſuches nicht mehr verfennen. Während diefer Zeit hatte die 
Höhe der Fichten bedeutend zugenommen, und wenn auch gleichzeitig 
eine lebhafte Höhenzunahme der Eichen ftattgefunden zu haben ſchien, 
jo war dennody ihre Bezweigung eine beffere nicht geworden; fie 
konnten die Höhe der Fichten nicht mehr erreihen. Es hatte fid) fo- 
gar die Stärke ihrer Schäfte, im Verhältniſſe zu deren Länge, ver- 
mindert, jo daß ein Theil der Eichen ſchon jett fi nicht mehr auf- 
recht erhalten konnte, fich nicderlegte, oder in ftarf gefrümmter Lage 
die nächſten Fichten ale Stützen benutzte. Unter folchen Uniftänden 
mußten fernere derartige Aushiebe zu Gunſten der Eichen unterbleiben. 
Gegenwärtig befinden fi von den gepflanzten Eichen auf jener Fläche, 
fehr ungleihmäßig vertheilt, höchſtens nur nod) 25 Stüd, nachdem im 
Laufe der Zeit, gelegentlich der Durchforſtungen des Tichtenbeftandes, 
die umgebogenen, gipfeldürren oder fonjt ganz ſchlechten Eremplare 
weggenommten worden find. Die Höhe jener nocd vorhandenen Eichen - 
ift etwa 20 Fuß geringer als diejenige der Fichten, manche der erfteren 
find aber faum 45 Fuß hoch und mit trodenen Gipfeln verfehen; "die 
meisten derfelben befigen nur 6 bi8 9 Zol Durchmeſſer in Bruit- 
höhe, während nur einige länger freigeftandene und mit ftärferer Be- 
zweigung verfehene 10 bis 14 Zoll ftarf find. Jene Eichenzahl 
wird ich ferner um jo mehr vermindern, je länger der Abtrieb der 
Fichten Hinausgefchoben werden wird; was davon alsdann noch übrig 
fein follte, ift zum Ueberhalten ganz ungeeignet. Wahrſcheinlich fallt 
die Pflanzzeit jener Eichen mit der Ausführung der Fichtencultur zu- 
fanımen; wäre letztere früher gefchehen, fo würden die Eichen ſchon 
früher ihrem Untergange entgegengeeilt fein. 

2. Yorftort Kleine Bullars. Eine ungefähr 6 preußifche 
Morgen große Blöße wurde vor etwa 65 „Jahren mit Fichten, 
wahrjheinlih durd Saat angebaut, auf folder zugleich aber aud 
Eichenheifter in 16 Fuß TI Entfernung eingepflanzt. Als wir 
vor etwa 35 Jahren die ın dem daraus erwachſenen Beitande befind- 
lichen Eichen bemerften — bis dahin hatten diefe ſich in dem fehr 
geſchloſſenen und noch nicht durchforfteten Fichtenbeſtande unſerer Be— 
obachtung entzogen — betrug die Höhe der Fichten ſchon 8 bis 10 Fuß 
mehr, als diejenige der Eichen. Letztere hatten, wie der Augenſchein 
ſehr deutlich erkennen ließ, eine geraume Zeit hindurch ein träges 
Wachsthum gehabt, eine verhältnißmäßig breite Krone gebildet und 
im Höhenwudjje kaum zugenommen. Bis zu etwa 12 Fuß Höhe 
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hinauf befaßen fie eine dicke, fehr riffige und mit Flechten ſtark 
überzogene Rinde, von da an aber hatten fid) ganz plöklic anſehn⸗ 
liche Höhentriebe entwidelt, der Schaft war ein gerader geworden und 
deſſen Rinde war fo glatt, wie man foldes an recht wüchſigen, jungen 
Eichen zu bemerken pflegt. Tiefer rafche Uebergang vom langfamen 
zum fehr rafhen Höhenwuchſe ift unzweifelhaft erft erfolgt, nachdem die 
Höhe der Fichten diejenige der Eichen erlangt hatte; die ſodann raſcher 
wachſenden Fichten trieben die Eichen aufwärts. Nun zeigte ſich zur 
Zeit jener Beobachtung aber auch, daß die Eichen zmifchen den weit 
höheren Fichten einen äußerſt ſchlanken, mit nur fehr ſchwacher Be- 
weigung verfehenen Schaft befaßen, welder der Gefahr, nad) der 
— ſich niederzulegen, ausgeſetzt war. Deshalb durfte zur 
möglichſten Rettung der Eichen ein plötzlicher ſtarker Anshieb der den 
Eichen zunächſt ſtehenden Fichten nicht gewagt werden, er wurde viel- 
mehr auf das Nothmwendigfte mit der Abſicht befchränft, diefe Maf- 
regel nad) furzer Zeit zu wiederholen. Nach wenigen Jahren hatte 
nun aber ſchon ein großer Theil der Eichen fich entweder umgelegt 
oder fi) ganz krumm gebogen; fitr den Reſt war gleidjes zu be= 


-fürdhten, weil daran eher eine Abnahme als eine Zunahme der Stufig- 


feit der Schäfte wahrgenommen wurde, die Fichten inzwifchen aud) 
im Höhenwuchſe die Eichen noch mehr tiberflügelt hatten. Zur 
Rettung der Eichen war hiermit die Hoffnung geſchwunden, ein wieder: 
holter Aushieb der Fichten wurde deshalb aufgegeben, zumal ein 
folder ein großes Opfer am Fichtenbeſtande, ohne alle Ausſicht auf 
Erfolg, erfordert hätte. Die hiernach ſich ſelbſt überlaffenen Eichen 
legten ſich fpäterhin größtentheils nieder oder befamen trodene Gipfel; 
bei den Durchforſtungen durfte auf fie niht Nüdfiht genommen 
wreden, was davon in einen erträglichen Zuftande fich befand, ließ 
man ftehen, das Scledhte aber wurde weggenommen. ‘Der gegen- 
wärtige Beftand läßt die hier ausgeführte Eichenheifterpflanzung nicht 
mehr erfennen, denn auf jener ganzen Fläche find höchſtens nur noch 
30 Eichen vorhanden, die ſich nur da erhalten konnten, wo fie in 
ihrer Jugend räumlich erwuchſen. Von dieſem Hefte, defien Höhe 
etwa 20 Fuß geringer al® diejenige der Fichten ift, befigen nur einige 
Eichen die Stärke von 10 bis 12 Zollen in Brusthöhe, die meiften 
aber nur 6 bi8 9 Zoll. Mit zunehmendem Alter des Fichtenbeſtandes 
wird die Zahl der Eichen noch eine bedeutende Verminderung erleiden. 
Bei dem Abtriebe des Fichtenbeſtandes wird von den bis dahın nod) 
vorhandenen Eichen ſchwerlich eine einzige des Ueberhaltens werth fein. 
Beobachtungen der mitgetheilten Art müſſen nothmwendig zı der 
Ueberzeugung führen, daß viele, wahrſcheinlich die meiften der mit 
Fichten-Schugholz verfehene Kichenanlagen auch andermärts gleiches 
Schickſal mit den vorhin angeführten beiden Fällen theilen werden. 
Seejen, im Winter 18$$. 
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2. Mittheilungen über einen Sraß von Coccus racemosus anf 
Roſſauer und Dittersdorfer Revier im Iahre 1866. 


Vom Forftconducteur Bradmann. 


| 


Ein bis jet nur wenigen Forftleuten aus eigner Erfahrung 
genauer befanntes Inſect, Coccus racemosus, Fichtenquirl-Schild- 
laus (Rageburg, Forftinfecten III. Bd. pag. 192), hat neuerdings 
durch fein Erſcheinen in ungeheurer Menge die Aufmerkjamteit 
auf fih gezogen und durch feinen Fraß nicht unbedeutenden 
Schaden verurfadht. Nabeburg erwähnt das Inſect ſowohl in 
den „Forſtinſecten“, als auch in der „Waldverderbniß“ hinſicht⸗ 
lich feiner forftlichen Bedeutung nur vorübergehend und bemerkt 
dabei zugleih, daß die Beobachtung des Thieres wegen feiner 
Kleinheit eine fehr ſchwierige fei. Dieſer Umftand ift die Urfache, 
daß das Inſect gewöhnlich erft dann auffällig wird, wenn es be- 
reits in großer Menge vorhanden und Beihädigungen nicht mehr 
abzumenden find. | | 

Außer Rapeburg, der den Coccus racemosus nur an einer 
Fichtenhede jah, bemerkten ihn namentlich noch Heinrich Cotta in 
den Umgebungen Carl3bads und von Pannewitz in den ſchleſiſchen 
Forſten; auch in der Gegend von Eibenitod ſoll die Schildlaus, 
jo viel Referenten befannt, in den 1840er Jahren einmal auf- 
getreten jein. 

Da man wohl annehmen darf, Daß das beiprochene Inſect 
noch nicht allgemein bekannt jei, fo erſcheint e8 nothivendig, vor 
der Schilderung des Fraßes den Coccus racemosus und feine 
Entwidelung zu beſchreiben, ſoweit legteres möglich ift. 
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Die gelbbraunen Männden des Coccus racemosus find ges 
flügelt, die Weibchen flügellos; erftere find außerordentlich Hlein, 
für dag unbewaffnete Auge nur ſchwer erkennbar und ganz weich, 
letztere bis zu Erbſengröße und mit einem wirfliden, harten 
Rückenſchilde verjehen, der dem Inſecte den Namen „Schildlaus“ 
verichafft hat. Das Weibchen ſitzt feft und enthält nad) der Be- 
gattung in feinem beeren- oder ſchildförmigen Körper von ſchmutzig⸗ 
gelber oder bräunlicher Farbe die rojarothen Eier, deren Anzahl 
über 1000 bis zu 2000 beträgt. 

Nach) drei bis vier Wochen friechen die fleifchrothen Larven 
unter der Mutterblafe — wie der meibliche Körper nunmehr ge 
narmt wird — hervor und vertheilen ſich langſam über die be- 
nachbarten Nadeln, an denen fie fich feitfaugen. Bon dem Seit- 
punkte des Ausfriehens der Larven an bis zur vollen Ent- 
widelung tft die Beobachtung des Inſects jehr ſchwierig, da die 
bi8 zur Verpuppung nur eine Viertellinie lang werdenden Larven 
fi) fehr bald verbergen und felbft mit der Loupe nur ſchwer 
aufzufinden find. Was über den Entwidelungsgang befannt ift, 
jei hier niedergelegt, zugleich aber bemerkt, daß noch fernere, 
aufmerfiame Beobachtungen dazu gehören, um volle Gewißheit 
über denjelben zu erlangen. 

Die ſchwer beweglichen und unbehülflichen Larven fand man 
gleich nah dem Ausfriehen am Schafte der Fichten oder den 
Nadeln der jüngften Triebe figend, ſpäter hatten fie ſich der 
Beobachtung entzogen und man fonnte nur noch weißliche oder 
auch mißfarbige Stellen, mit einem Punkte in der Mitte, an den 
Nadeln entdeden. 

Someit wurde die Entwidelung mit Sicherheit auf dem 
Roſſauer und Dittersdorfer Revier Seitens der Herren Verwalter 
derjelben — deren Güte Referent hauptfächlich diefe Mittheilungen 
verdantt — verfolgt, was man bis jet weiter über die Larven 
weiß (nad Ratze burg), beiteht darin, daß dieſelben nadt über- 
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wintern, und zwar gehen die weiblichen mit dem Eintritt des 
Herbſtes in die benachbarten Nadelachſen oder — was meiſt der 
Fall — an die Baſis der diesjährigen Triebe; die männlichen 
bleiben an den Nadeln ſitzen. Im Frühjahre tritt die Verpuppung 
ein, Mitte oder Ende Mai iſt das Inſect ausgebildet und dann 
beginnt die Flugzeit. Die Generation iſt alſo einjährig und da— 
durch, ſowie durch die Ueberwinterung als Larve, die Vermehrung 
dieſes Inſectes glücklicherweiſe mit Schwierigkeiten verknüpft, mehr 
wenigſtens als bei einigen anderen Arten von Pflanzenläuſen, 
die bis zu zwanzig Generationen in einem Jahre haben. 

Wie der Name ſchon ſagt, kommt die Fichtenquirl⸗-Schildlaus 
an der Fichte vor und iſt bis jetzt nur an dieſer Holzart bemerkt 
worden. Der Schaden, den ſie hier thut, und zwar als Larve 
und als ausgebildetes Inſect, beſteht darin, daß zunächſt die 
jungen und dann auch die älteren Nadeln angeſtochen und aus— 
geſaugt werden und infolgedeſſen abſterben, anfangs nur theil⸗ 
weis, ſpäterhin — oft erſt im nächſten Frühjahre — ganz. 

Während der Zeit des Saugens bedecken ſich die Läuſe mit 
einer eigenthümlichen, ſchneeweißen Wolle, die ihre Gegenwart 
meiſt zuerſt verräth; oft iſt das Inſect ſchon lange todt und ver— 
trocknet, wenn man auf den Schaden aufmerkſam wird. Das 
Freſſen ſelbſt iſt ſehr ſchwer zu ſehen und zu beobachten, da ſich 
die kleinen dünnen Larven an der Baſis der Nadeln oder zwiſchen den 
Schuppenanſätzen verbergen und die männliche Schildlaus äußerſt 
klein iſt, ſo daß ſie mit bloßem Auge nur dann bemerkbar wird, 
wenn ſie in großen Maſſen auftritt. 

Infolge des Fraßes kann die Fichte ganz abſterben, min: 
deftens kränkelt fie lange, was man an der fehr fpärlichen und 
äußerft kurzen Benadelung erkennt. Eine total befallene Fichte 
wird faft ganz entnadelt und bietet Dadurch, Sowie die maflenbaft 
in den Aftquirlen fitenden und mie Geſchwüre ausfehenden 
Mutterblajen, einen unerquidlichen Anblid. Da die Terminal- 
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Inospen nie beichädigt werden, ift allerdings das gänzliche Ab⸗ 
fterben jeltmer, ein fümmernder Zuftand und in deflen Folge 
mehrjährige Zurüdjegung im Zuwachſe find aber unausbleiblich. 

Auf dem Roffauer Reviere im Forftbezirk Noffen wurde das 
Inſect, oder vielmehr zunächſt die Mutterblafen, zuerft im Sommer 


-. 1865 und zwar ſehr ‚vereinzelt an Fichtenftämmchen 10 15-jäh⸗ 


iger Pflanzungen gefunden. Bei diefem Auftreten mar von 
einem merklichen Schaden nicht die Rede, und man mandte des⸗ 
balb auch feine Bertilgungsmaßregeln an, es mären biejelben bei 
dem vereinzelten Vorkommen auch äußerft zeitraubend und foft- 
Ipielig geweſen. 

In der zweiten Hälfte des Monates Mai 1866 wurde nun 
aber auf den zwei Nevieren Roſſau und DitterSdorf das Inſect 
ſehr bemerkbar, und zwar zunäcft dadurch, daß ſich in den be- 
fallenen Pflanzungen die Stämmchen und deren Xefte mit einem 
ſchwarzen, Elebrigen Weberzuge bededten. Zuerft glaubte man, 
diefer Ueberzug beſtehe aus Läufen, aber jorgfältige Unterfuhungen 
mit der Loupe ergaben, daß dies nicht der Fall ſei und man 
kann daher denfelben vor der Hand nur für Ausfchwigungen der: 
an ſolchen Fichten mafjenhaft vorhandenen Läufe halten. 

Auf dem DitterSborfer Reviere war es eime zwmölfjährige 
Pflanzung, auf dem Noffauer Walde ein Compler acht- bis 
fünfzehnjähriger Pflanzungen, die zuerft befallen wurden. Anfang 
uni zeigten fih auf dem erftgenannten Reviere ca. 40 Ader 
dermaßen angegangen, daß felten eine Pflanze ganz ohne Mutter- 
blajen war, an fehr vielen Fichten fanden ſich aber fünfzig und 
noch mehr weiblide Scildläufe. Auf dem Roſſauer Reviere - 
wurden im Juni auch fünf- bis jechsjährige Fichten, ſowie ein- 
zelne über fünfzehn Jahre alte Pflanzen mit Coccus racemosus 
bejegt gefunden; im Ganzen ſchätzte man die bier befallene Fläche 
auf ca. 45 Ader (Fichtenpflanzungen), von denen 20 Uder, die 
ſehr ſtark, d. h. fo, daß fich jede Pflanze mit dem Inſect beſetzt 
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zeigte, mitgenommen waren, in einem Gomplere liegen. In den 
legterwähnten, faft durchgehend frohwüchſigen Eulturen, in denen 
Triebe von zwei bis drei Fuß Länge nicht felten vorfamen, waren 
gerade die volljaftigften und üppigften Pflanzen am ftärkiten be- 
fallen; die dürftigen wurden allerdings ebenfalls befreflen, es ſchien 
jedoch, als ob das Inſect die geringwüchligen Pflanzen bereits 
längere Zeit bewohnt habe und dadurch das Kümmern erft 
verurfacht worden jei, eine Annahme, die Durch die äußerft ſpär⸗ 
liche und ganz kurze Benadelung derartiger Fichten gerechtfertigt 
erihien. Denn wenn auch auf beiden mebhrgenannten Revieren 
die vom Coccus befallenen Fichtenorte im Jahre 1865 bereits 
von Tortrix Pactolana (die jogenannte dorsana) und Tinea 
abietella, jowie im Mai 1866 durch die Spätfröfte mehr oder 
weniger gelitten hatten, und der dürftige Zuftand mander Pflanzen 
dadurch verurfacht fein Eonnte, jo ließ fih der Grund für die 
bejchriebene, äußerft kurze Benadelung nur im Fraße der Fichten- 
quirl⸗Schildlaus finden, zumal diejer Nadelzuftand auch an Fichten 
bemerflih war, die vom Frofte durchaus nicht gelitten hatten. 
Hier ſei zugleih erwähnt, daß acht- bis fünfzehnjährige Fichten- 
faaten, die auf dem Roffauer Revier in großer Ausdehnung vor- 
fommen, nur ſehr wenig oder fast gar nicht befallen waren; man 
mußte in diefen Orten nach den Mutterblafen fuchen, da fih nur 
bie und da Pflanzen Damit verjehen zeigten. Man konnte jedoch 
auf dem ganzen Roflauer Walde in jedem acht⸗ bis fünfzehn ' 
jährigen Fichtenorte das Inſect finden, wenn auch — mie be- 
reits erwähnt — in manchen Beftänden nur vereinzelt. 
Aufmerffam gemaht durch diefen Fraß, murde auch an 
andern Orten nah dem Inſect gefuht und dafjelbe nicht nur 
auf dem Zellwalde bei Noffen .und dem Neuforger Reviere bald 
einzeln, bald in großen Maffen gefunden, fondern auch auf meh- 
reren Revieren des Forftbezirfes Schwarzenberg, in den Waldungen 
der Stadt Zwickau, ſowie endlich auf einigen Nevieren des Col- 
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ditzer Forftbezirtes deſſen Anmefenbeit entdedt, und es Tiegt die 
Bermuthung nahe, daß die Fichtenpflanzungen in den milder ge- 
legenen Gegenden fehr häufig davon heimgefucht werden, und man 
den Fraß, da er meift jehr wenig bemerflih, bisher nicht wahr- 
genommen oder durch andere Urfachen erklärt habe. 

Beim Beginn des Fraßes auf Noffauer und DitterSdorfer 
Revier war man zmeifelbaft, ob man jammeln jolle oder nicht, 
ſchließlich bewog aber die Möglichkeit, daß die vorhandenen Eier 
alle zur Entwidelung gelangen könnten, doch zu dem Entichluffe, 
gegen das Inſect einzufchreiten, umjomehr, als dafjelbe erft in 
einer Ausdehnung aufgetreten war, bei welcher man feiner noch 
Herr werden konnte und weil man ſich jagen mußte, daß, wenn 
im Sabre 1867 noch ein Fraß, wie der eben ftattfindende, in den 
bereits befallenen Orten eintreten jollte, diejer dann zweifellos 
das Abfterben der meiften Pflanzen zur Folge haben würde. 

Man fing demnah Anfang Juni an, die Mutterblafen 
(Weibchen mit Eiern) zu ſammeln und fuhr damit jo lange fort, 
bis fih feine mehr fanden; zum Sammeln verwendete man 
Kinder, da die Inſecten meift noch für deren Hände erreichbar 
waren. Mit Hilfe Heiner bölzerner Meſſer wurden die Blafen 
vorſichtig abgelöft, eine fehr mühſame Arbeit, da die Mutterblafen 
feit zwiſchen den Nadeln ımd Schuppenanfägen fiten und man 
daher leicht Radeln mit ausreißen oder verlegen fann. 

Die gefammelten Blafen find zerftampft, verbrannt oder in 
fließendes Waſſer geworfen worden; auf Roffauer Revier erlangte 
man ca. 30000 Stück, gejammelt vom 4A. bis 16. Juni in 
93 Tagelühnen mit einem Geldaufmande von 19 Thlr. 24 Ngr. 
und auf dem DitterSporfer Reviere 521/, Dresdner Kannen, eben- 
falls in der erften Hälfte des Juni gefammelt in 370 Tage 
Löhnen für 31 Thle. 20 Near. 

Außer der befchriebenen Art und Weife des Sammelns hätte 
noch das Abbürften der Läufe und Larven in Frage kommen 
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können. Die Läufe figen aber entweder nur einzeln und find 
dann kaum zu erkennen, oder fie find in großen Maffen da und 
in diefem Falle ift es unmöglid, die Zweige total zu reinigen, 
auch würde man dabei meift nur männliche Läufe vertilgen und 
was endlih die Larven anlangt, fo find dieſe ihrer geringen 
Größe wegen ſchwer zu jehen und verbergen fid) außerdem thun- 
lichft — alles Umftände, die das Abfragen der Läuje und Larven 
als unpraktiſch, ja theilweis unausführbar erfcheinen ließen, wes⸗ 
halb man aud davon abfah. 

Das Ausſehen der befreifenen Fichtenorte im Herbite des 
Jahres 1866 war ſehr verichieden. Einige Eulturen auf friſchem 
Boden beredtigten zu der Hoffnung, daß fie den Echaden fehr bald 
verwachſen werden, Dagegen befanden fich die ärmeren Bartien, be- 
fonders auf Dittersdorfer Revier in einem äußerft dürftigen Zuftande, 
mit fehr dunner und an den mehrjährigen Trieben ganz kurzer 
Benadelung, fo dab man von diefen Beftänden bei einem aber- 
maligen Fraße zweifellos ein Abfterben befürchten mußte. Er- 
fcheint das Inſect nicht wieder, jo hofft man, daß fih ſämmt⸗ 
lihe Fraßflächen erholen werden, denn wenn auch einzelne, über: 
mäßig befallene und vielleicht ſchon im Jahre 1865 befrefjene 
Fichten bereit abgeftorben find, jo ift der Schaden doch nidt 
der Art, daß das Entftehen blößiger Stellen zu fürchten märe. 

Sehr ſchwierig ift eg nun zu entjcheiden, welchen Theil der 
Schuld an dem fümmernden Zuftande der hier erwähnten Eul- 
turen Coccus racemosus und melden der Froſt trage, Da beide 
Salamitäten zulammengemirft haben und da überdies noch Be- 
ſchädigungen durch Chermes viridis, Afterraupen von Tenthredo 
abietum und Nüffelfäfer vorgefommen find. Unzweifelhafte Be- 
weile der Schädlichfeit des Coccus-Fraßes bat man aber, außer 
der Beobachtung, daß vom Frofte ganz verſchonte aber ftarf be- 
tallene Fichten ebenfalls die Nadeln verloren, noch dadurd, daß 
die Nadeln der befreifenen Pflanzen allmählich gelb wurden und 
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oft nur an Theilen von Zmeigen abfielen, während fie an nicht 
befreffenen Partien derjelben Xefte ftehen blieben. Die erfrorenen 
Nadeln werden völlig roth, die von Coccus befreſſenen zeigen 
dagegen anfangs nur in der Mitte oder am Ende einen rothen 
Fleck und brauden längere Zeit ehe fie gänzlich abjterben. 
Schließlich fei hier noch einiger Feinde des Coccus racemosus 
gedacht, an Denen es bei ver ungeheuern Anzahl der Läufe nicht 
fehlen konnte. Auf dem Rofjauer Reviere fand man die Larve 
bes Anthribus varius in den Mutterblafen, deren Eier fie ver- 
zehrte und fih dam in der leeren Hülle verpuppte; auf dem 
DitterSdorfer Reviere wurden die befallenen Fichten von zahl- 
reihen Coccinellen — beſonders bipunctata (dispar JII.) — 
bejucht, welche den Läuſen und Larven großen Abbruch thaten. 


Nachdem jo das Wejentlichite über den Fraß referirt wurde, 
ſoll noch fpeciell einiges hervorgehoben werden, mas die bisher 
befannt gemordenen Mittheilungen (Rageburg) mehr ober 
weniger ergänzt. 

1) Abfterben älteren Holzes bat man im Jahre 1866 im 
Noſſener Forftbezirfe nicht beobachtet. 

2) Auffallende Reproductionsverfude der Fichte traten ſehr 
deutlich zu Tage, und zwar zur Zeit des SYohannistriebes. 

3) Dort, wo fih das Inſect nur einzeln vorfand, befaßen 
die Mutterblafen nur etwa KHanfforngröße, mo aber, mie im 
Noffener Bezirke, das Inſect in großer Menge auftrat, waren 
diefelben durchgängig ftärfer, meift erbiengroß. 

4) Nah den im Noflener Forſtbezirke gemachten Erfahrungen 
mürde Coccus racemosus, in Anbetracht des Umftandes, daß er 
Pflanzen zum völligen Abfterben zu bringen vermag, als fehr 
ſchädlich zu claffifieiren fein. Bei hinlänglicher Aufmerkſamkeit 
auf die Fichtenpflanzungen von acht- bis fünfzehnjährigem Alter 
und, da die befallenen Pflanzen der menſchlichen Hand noch er- 
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reichbar find, läßt fich aber ein bedeutender Schaden leicht ver- 
meiden. 

Zum Schluffe fei noch die Frage aufgeiworfen, weshalb die 
Fichtenquirl-Schildlau8 nur in Fichtenpflanzungen zahlreih und 
jehr Ihädlich aufgetreten, während fie die Saaten faſt gar nicht 
befiel? | 

Die gepflanzten Fichten haben eine Periode des Kümmerns 
durchzumachen, nad) deren Beendigung fie meift anfangen raſch 
zu wachen und große, ftarfe Triebe zu bilden, deren Nadeln 
möglicherweife vollfaftiger werden als bei Saatpflanzen. Plan 
könnte verfucht fein, hierin einen Grund für das leichtere Be- 
fallen durch das beſprochene Inſect zu finden. 


Anmerlung. Nicht umintereffant für die Biologie des beſprochenen 
Juſectes ift die von mir und einigen Akademikern gelegentlich einer Excurfion 
im Tharander Weißeritzthale Ende Juni 1567 gemachte Beobachtung, daß 
Coccus racemosus au im Gipfel ganz alter, haubarer Fichten vorkommt. 
Unmittelbar an der Tharand-Trreiberger Eifenbahn wurden, um den Bahn- 
verkehr gefährdende Windbrliche zu vermeiden, eine Anzahl älterer Fichten ge- 
fällt. Diefelben zeigten, allerdings jedenfalls zunäcft in Folge der ſchädlichen 
Einjtüffe des Locomotiven-NRaudyes, eine kraukhafte Benadelung der oberjten 
Triebe, außerdem fanden fich jedoch faft erbfengroße Mutterblajen des Coccus 
mit Eiern ziemlih häufig. Hier fcheint freilich ein kränklicher Buftand der 
Bäume den Auftreten des Infectes vorausgegangen zu fein. 

Judeich. 


Il. Literatur. 


A. Rerenfionen. 


Die forftliben Berhältniffe Preußens von Dtto von 
Hagen, Oberlandforftmeifter. Berlin, 1867, bei %. Springer. 
4. (IX und 222 Ceiten nebjt 84 Seiten Anhang.) Preis: 
2 Thlr. 25 Sgr. 

Wenn wir e8 unternehmen, dieſes Buch einer Furzen Be- 
ſprechung zu unterziehen, jo kann und darf dies nicht in der Ab- 
fiht geichehen, ung im Referat über die Zuftände und Einrid- 
tungen des preußiichen Forſtweſens ſelbſt auszufprechen, Tondern 
nur darüber, wie der Verfaſſer feine Aufgabe gelöft hat, und 
was uns das Wert überhaupt bietet. 

. Syn diefem Sinne find vorzüglich drei Fragen an ein Bud 
hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Inhaltes zu ftellen: 
Erſtens: Eind die gegebenen Mittheilungen vollftändig ? 
Zweitens: ft die Anordnung des Stoffes eine entiprechende? 
Drittens: Iſt das Mitgetheilte wahr? 

Mas die erſte und zmeite Frage anlangt, jo ift der Ber: 
fafler jelbft nicht ganz zufrieden mit feinem Werke, denn er ſpricht 
fih in der Vorrede dahin aus: 

„Die Abficht, dieſes Material überfichtlich geordnet zu veröffentlichen und 
damit eine ausführliche Darftellung der forftlichen Verhältniffe Preußens und 
ihrer hiſtoriſchen Entwidelung zu verbinden, Tieß ſich jedoch aus Mangel an 
Zeit zu einer ſolchen umfafjenden Arbeit bisher noch nicht verwirklichen.” 

12* 
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Hiermit find wir nicht ganz einverftanden. Wollen wir auch 
zugeben, daß das Buch eine vollftändige hiſtoriſche Entroidelung 
des preußiſchen Forſtweſens nicht enthält, jo ift e8 Doch jehr reich 
an werthoollen, biftoriichen Rüdbliden, und was die Hauptiache, 
den ſtatiſtiſchen Theil anlangt, fo ift nicht blos die Neichhaltigfeit, 
fondern auch die Anordnung des Materiald eine ſolche, Daß Das 
Werk im volliten Sinne des Wortes ein Mufterwerf genannt zu 
werden verdient. Wir menigftens fünnen dem Verfafler nur danf- 
bar dafür fein, daß er ſich entichloß, feine Arbeit der Deffent- 
lichkeit zu übergeben, ehe er fie ſelbſt für ganz vollendet hielt. 
— Je ſchwieriger e8 bisher für den Fremden war, einen richtigen 
Einblid in das preußiiche Forftweien zu gewinnen, defto mill- 
fommener mußte eine ſolche literariihe Ericheinung fein, die dem 
Unbefangenen das Berftändniß deſſen, was er über preußiiche, 
forftlihe Zuftände im Einzelnen fieht und hört, erleichtert. Für 
die in der Literatur beivanderten Leer brauchen wir wohl faum 
hinzuzufügen, daß grade -jegt ein jehr glüdlicher Moment zur 
Beröffentlihung der Arbeit vorhanden mar. 

Was nun den Stoff jelbit anlangt, jo ift es eigentlih Auf: 
gabe des Referenten, menigjteng eine kurze, gedrängte Ueberſicht 
über das Ganze zu geben. Wenn mir nun hier zugeftehen müffen, 
daß und dies für unferen bejchränkten Raum unmöglich ift, jo 
fürchten wir nicht, ung eine Blöße zu geben, ſondern ſprechen da- 
Durch eine weitere Anerkennung des Werthes des ung vorliegenden 
Werkes aus. ES ift nicht leicht, ein ſolches Buch von einigen 
Hundert Seiten zu jchreiben, ohne zu wenig zu jagen, allein es 
ift wohl ebenſo ſchwer, vielleicht noch jchwieriger, die Grenze des 
Zuviel zu vermeiden. Der Verfaſſer bat in dieſer Beziehung 
veritanden, ſtets den richtigften Weg zu gehen. Wir finden in dem 
umfangreichen Werke keinen überflüjligen Sat. Das ganze, höchſt 
werthvolle, ftatiftiiche Material ift jo gedrängt gegeben, daß wir 
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auf die joeben erwähnte Aufgabe eines Referenten Verzicht leiſten 
müffen. 

Wenn wir e3 troßdem verſuchen wollen, mwenigftens @iniges 
furz bervorzuheben, jo bat Das feinen anderen Zweck, als auch 
unfererfeit3, foviel in unferen bejcheidenen Kräften fteht, die forft- 
lihen Leſer auf dieſes trefflihe Werk aufmerffam zu machen. 

Der Verfaſſer ordnet den gewaltigen Stoff in fünf mohl- 
gewählte Abichnitte: Waldareal — Forftlide Standorts- 
und Beftandes-Berhältnifje — Ertrags-Berhältnifie 
— Forftgefeggebung — Staatsforften und deren Ver— 
waltung. 

Aus dem erften Abfchnitt erfehen wir, daß Preußen (mit Ein- 
ihluß der hobenzollerfchen Lande) im SYahre 1865 26950000 Mor- 
gen (6880335 hect.) Wald beſaß. Da das geſammte Staats- 
gebiet 109277047 Morgen (27898430 hect.) betrug, fo entfallen 

25 % der Totalflähe auf den Wald. — Die hohenzollerichen Lande 
baben gar feine Staatsforften. Im preußifchen Staate vertheilt 
fi die Waldfläche folgendermaßen: Es gehören 27 % dem Staate, 
13 % Gemeinden, 1 % Stiftungen, 59 % Privaten. — Aus diejen 
Verbältnißzahlen folgert der Verfaſſer für den Staat die Noth- 
wendigfeit , durch Eriverbung die Staatswaldflähe zu vermehren 
und troß des Grundjages, der Privatwirthichaft möglichite Frei⸗ 
beit zu gewähren, doch dur das Geſetz jene Waldungen zu 
Ihügen, Deren Erhaltung das Gemeinwohl im Landeskulturintereffe 
fordert. — Wer follte ihm hierin wohl nicht beiftimmen? 

Der fogenannte Reinertrag, d. h. die Waldrente, ftellt fich 
nad) der Grundfteuereinihägung im großen Durchſchnitt auf 11 Sgr. 
für den Morgen, am niedrigften im Regierungsbezirf Cöslin mit 
4,5, am höchften im Bezirke Erfurt mit 23 Sgr. 

Alle dieſe Zahlen und andere dazu gehörige Flächenangaben 
find für ſämmtliche Regierungsbezirke mitgetheilt — (Seite 
ı biß 5.) 
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Die zweite Abtheilung giebt eine mohlgeordnete Weberficht 
der forftliden Standorts- und Beltandesverhältniffe nach Lage, 
Klima, Boden, Waldarten und Kalamitäten für fämmtlide Pro- 
vinzen (Seite 7 bis 26). — Dieſer jchließt ſich der dritte Ab⸗ 
ſchnitt über die Ertragsverhältniffe an (Seite 27 big 45). Holz 

und Gelderträge, ſowie die Nebennugungserträge find ausführlich 
beiproden. Die Durchſchnittspreiſe für den Kubikfuß Derbholz, 
ale Sortimente zufammengenommen*), find in den Gtaat3- 
waldungen 1850/65 von 1,5 bis auf 2,21 Silbergrofchen geftiegen. 
Von bejonderem Werth ift es, daß der Verfafler in einfachfter 
Meile durch die einwirkenden Berhältniffe die Bewegungen im 
Abſatz und Preis zu erklären verfudt. Da es fih um ein um- 
fangreiche8 Gebiet handelt, gewährt Ddiefer Abſchnitt in volfs- 
wirtbichaftlicher Beziehung mande ſchätzenswerthe Anhaltspunkte. 
Der Einfluß der Eifenbahnen, der der Steinfohlen u. |. m. auf 
den Holzmarkt find von Intereſſe. 

Der vierte Abjchnitt (Seite 49 bis 92) giebt eine genügende 
Ueberfiht über die Forftgefeßgebung in 5 Kapiteln: Staatsforft- 
polizei, Forit-Straf:, Forft-Agrar:, Yagd-Gejehgebung und Allge- 
meine Reſſortverhältniſſe in Beziehung auf Forft- und Jagdſachen. 

Im ganzen Staate gilt das Landeskfulturedict von 1811, 
ausgenommen Neuporpommern (Stralfund), der rechtsrheiniſche 
Theil des Regierungsbezirkes Coblenz und ſämmtliche links— 
theinifchen Landestheile. Es bejteht demnad ein Oberauflichts- 
recht über die Waldungen nit, mo es nicht durch einzelne 
Specialgejege beftimmt wurde oder aus bejonderen Rechtstiteln 
fließt. Der Verfaſſer verkennt nicht die wohlthätigen Einwirkungen 
des Landesculturedicts, beklagt aber mit Recht die hier und da 
traurigen Folgen der Entwaldung, welche es ermöglichte, und 
fordert geſetzlichen Schutz. So gedenkt er z. B. der Nehrungen, 


Hierbei wırden 2 Kubilfuß Stod- und Reiſerholz — 1 Kubikfuß 
Derbholz gerechnet. 
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wo Die Vernichtung des Waldes an den Seeküften allen Winden 
und Stürmen Macht gegeben, den Dünenfand weithin über frucdht- 
bare Fluren zu wehen. Wohlhabende Dörfer find in Folge deſſen 
dort verſchwunden oder verfommen. U. |. m. — Allerdings hat 
der Staat durch directe Geldbewilligungen Manches gethban. In 
der Zeit von 1854/65 wurden 3.8. 107450 Thlr. an verſchiedene 
Gemeinden zur Aufforftung der Eifelhöhen gegeben und auch 
wirklich 41323 Morgen ultivirt. — Je mehr in Preußen Wirth- 
Ichaftsfreiheit befteht, je verfchiedener jogar die Beauffihtigung 
der Sommunalforften in den einzelnen Provinzen tft, defto mehr 
liegt für den Staat die Verpflichtung vor, feinen nur 27 % be 
tragenden Waldbefig zunächſt durch Ankauf aller jener Flächen 
zu vermehren, melde entweder Schugwald tragen oder tragen 
follten. So ſehr wir für möglichft freie Privatwirthſchaft ftimmen, 
ja gerade deshalb, um diefe font jo mohlthätige Freiheit nicht 
durch die läftigen Fefleln der Bürokratie zu erftiden, defto weniger 
fönnten wir jelbft vor der Anwendung der Erpropriation, mo es 
wirklich nöthig, zurüdichreden. 

Von beſonderem Intereſſe in fpeciell forftwirthichaftlicher 
Beziehung ift der fünfte Abfdmitt, der von den Staatsforiten und 
deren Verwaltung handelt (Seite 93 bis 219). Während es na- 
türlih dem Berfaffer nicht möglid war, für die Foriten Des 
Landes im Allgemeinen überall jo genaue und ausführlide No- 
tizen zu geben, als er es ſelbſt wünjchte, verhält es ſich anders 
mit den Staatsforften, über die ihm alle officiellen, genügenden 
Quellen felbftverftändlich zu Gebote ftanden. Und in der That, 
wir finden in diefem Theil des Werkes mit anerkennungswerther 
Offenheit Alles mitgetheilt, was der Mittheilung überhaupt fähig 
und im Allgemeinen nothwendig iſt. Es ift nicht etwa blos das 
Lobenswerthe hervorgehoben, jondern auch mande Klage Direct 
ausgeſprochen 
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Wir erſehen z. B. daraus, daß der im Allgemeinen gelten 
ſollende Grundſatz, den Staatsforſtbeſitz nicht zu vermindern, ſon⸗ 
dern eher zu vermehren, wohl nur der der Forft- aber nicht der 
der Staatsverwaltung überhaupt if. Der Berfaffer fieht ſich zu 
ber Klage veranlaßt: „Die Bemühungen, zum Ankauf folder 
Flächen größeren Umfanges für die Forſtverwaltung beträchtlichere 
Geldmittel zu erlangen, find leider bisher ohne Erfolg geblieben“ 
(S. 94). — Mer Wahrjcheinlichkeit nach wird dies übrigens zu- 
nächſt auch jo bleiben. — 

Sn den 10 Jahren 1856,65 wurden vom Staatsforftbefit 
veräußert 20933 Morgen, dazu angefauft 7993 Morgen. Die 
Verminderung durch Berfauf allein beträgt demnach) 12940 Morgen. 
Vom landwirthichaftlichen StaatSbefiß traten zum Forftareal aller- 
dings durch Ab⸗ und Zurechnung 46946 Morgen, dagegen twurden 
1857/65 90333 Morgen an Servitutberechtigte abgetreten. In 
dem Jahrzehnt 1856/65 fand demnach eine Verminderung der 
Staatsmwalöfläde von 55994 Morgen ftatt. Dabei macht man 
fih noch auf eine meitere Abtretung von 50 — 60000 Morgen 
zur Ablöfung von Waldjervituten gefaßt. — Von 1831 bis 1865 
ergiebt fi überhaupt eine Verminderung der gejammten 
Staatswaldflähe an Holz und Nichtholzboden von 415201 Mor: 
gen (106000 hect.) *). 

Das Altersklaffenverhältniß der Staatsforften entſpricht im 
großen Ganzen einem etwa 100jährigen Umtriebe, denn von der 
Hochwaldfläche find 23 9 Beitände über 80 Jahr, 35 % von 
41 bis 80 Jahren, 39 % von 1 bis 40 Jahren und 3 % Blößen. 
— Der Berfaffer meift in diefer Beziehung auf die feit 1836 zur 
Geltung gelangten Grundfäge der Betrieböregulirung und Die 





*) Da fingen freilich die Angaben aus unferem fleinen Sachſenlaude 
anders: 1833/62 wurden angelauft 19422 Ader, veräußert und zu Ablöfungs- 
zweden abgegeben 4664 Ader, Vermehrung des Staatöwaldgebietes demnach 
14758 Ader (8167 hect.), nahezu 54/2 %%o. 
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„ Damit zufammenhängende fehr conjervative Wirthſchaft Hin. — 
Legtere vermögen mir freilich nicht zu entdeden, wenn in nahezu 
derfelben Zeit die gefammte Staatswaldflähe um faft 5 % 
vermindert wurde. 

Die Organilation der Verwaltung, die allgemeinen Wirth- 
Ihaftsgrundfäge, die Betriebseinrichtung, der jährliche Gefchäfts- 
gang u. |. w., zum Schluß das Forftunterrichtsmeien find im 
Weiteren Kar und überfichtlich dargeftellt. Die in reicher Zahl 
gegebenen Beilagen dienen mejentlich zur Erleichterung des Ver— 
ſtändniſſes. 

Es liegt wohl auf der Hand, daß es für unſer Referat un- 
möglich ift, hierauf jpecieller einzugehen. Sind wir aud mit jo 
mancher der preußiichen Einrichtungen durchaus nicht einverftanden, 
fo fann dies in unferen Augen den Werth eines Werfes natürlich 
nicht im Geringften jchmälern, welches nur in wirklich vorzüglicher 
Weiſe dieſe Einrihtungen ſchildert. Namentlih ift unter An- 
derem das Kapitel über die Betriebseinrichtung u. |. w. ein höchſt 
werthvoller Beitrag zur Gefchichte des Taxationsweſens überhaupt. 

MWir vermeifen die Leſer auf das Buch jelbit, denn es ift, 
wie gejagt, unmöglich, bei der prägnanten Darftellung deſſelben 
einen irgend genügenden Auszug zu geben. — 

Nur mit wenig Worten berühren wir die an jedes hiftorijch- 
ſtatiſtiſche Merk zu ftellende dritte Frage: it das Mitgetheilte 
wahr? 

Zwei Gründe fönnen in diefer Beziehung Mängel veranlaffen. 
Entweder die Unmöglichkeit für den Verfaſſer, fih alle jene Unter- 
lagen und Hilfsmittel zu verichaffen, welche nothmwendig und 
wünjchenswerth find, oder die Tendenz irgend etwas in bejonders 
günftigem oder ungünftigem Lichte darzuftellen. 

Schon die Stellung des Verfaſſers als preußiſcher Ober- 
landforftmeifter bot ihm die Möglichkeit, ſich genaue ftatiftiiche 
Unterlagen zu f&haffen, mehr, als irgend einem Anderen. Daß 
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er das gemwormene Material mufterhaft zu benugen und zu ordnen . 
verftand, bemweift das Buch jelbft, welches mir als ein officielles 
Merk anjehen Fünnen. 

Der zmeite Grund möglicher Irrthümer wäre eine tendenziöfe 
Darftellung. Stellen wir ung ganz auf den objectiven Stand- 
punkt, jehen alſo ab von der Perſon des PVerfaffers, der nad) 
unferer Heberzeugung weit davon entfernt ift, zu Gunften oder 
Ungunften des preußifchen Forſtweſens tendenzidös zu ſchreiben, 
fo finden wir auch hier wieder den Beweis im Buche ſelbſt. Es 
ift wohl faum etwas verjchwiegen, was entweder im Auge Des 
Verfaſſers, oder in dem des Leſers ein ungünftiges Licht auf 
die preußifchen Zuftände werfen könnte; es ift aber auch das in 
einfacher, prunklojer Weife gegeben, was diefen zum Lobe gereicht. 

Sp weit wir aljo überhaupt im Stande find, eine Antwort 
auf diefe dritte Frage zu geben, fo ift es die, daß wir weder ab- 
fichtliche noch unabfichtlihe Jrrthümer dem Buche zutrauen, ihm 
aljo aud in diefer Beziehung einen hohen Werth zufprechen müſſen. 

Unfer Gefammturtheil lautet endlich dahin, daß das Bud 
in feiner forftlichen Bibliothek fehlen darf, melde den Anſpruch 
erhebt, au nur das Beſte der neueren forftlichen Literatur zu 
enthalten. — 

Ein einziges Blatt haben wir mit Bedauern in dem Werke 
gefunden, es ift das, welches die Neductiongfactoren für die ver: 
ſchiedenen Maße enthält. Die Beigabe einer folchen Tabelle ſelbſt 
bedauern wir natürlich nicht, allein daß fie beigegeben werden mußte, 
das iſt das Traurig. Wann merden wir es endlich einmal zu 
einheitlihem Maß und Gewicht gebracht haben? Niemals em- 
pfindet man den finnlofen, deutichen Maßwirrwarr mehr, als 
wenn man ftatiftiiche Werke in die Hand nimmt. 


Judeich. 





B. Repertorium. 
(Fortfehung von Seite 103.) 


Zeit: und Bereinsihriften bis Schluß 1864. 


12. Berichte des Forftvereins für Defterreih ob der 
Enns Redigirt von Karl Reini, k. k. Forftmeifter. Linz. 
FSeichtinger3 Erben. 


Biertes Heft. 1861. 142 Seiten. 

Berichte Über die vierte Bereinsverfammlung am.2. bis 4. October 1858 
zu Freiſtadt und ilber die fünfte Verſammlung am 9. und 10. Januar 1860 
zu Linz. Hierzu ftatiftifche Beilagen. — Berhandlungsgegenftände der 4. Ber- 
fammlung: Intereſſante und einflußreiche Erfcheinungen auf dem forftwirth- 
‚ Ihaftlichen Gebiete. — Unter welchen Berhältniffen ift der hohe umd unter 
welchen der niedere Umtrieb angezeigt? — Welchen Einfluß übt das Abäften 
auf das Wachsſthum der Waldbäume und wie weit ift es beufelben ſchädlich? 
— Welche Mittel ericheinen für die Beiſchaffung einer ansreichenden Anzahl 
Waldarbeiter als die geeignetften? — Welche Methoden haben fich bei der Auf- 
jorftung großer Kulturfläcdhen im Gebirge bisher al3 die entiprechendften be- 
währt? — Wahrnehmungen über die Folgen des Forſtgeſetzes von 1853 in 
Bezug auf Waldmweide und Streunugung. — Welden Einfluß wird die Eli- 
faberh-Weftbahn auf die Waldungen des Kronlandes ausüben? — Berhand- 
lungsgegenftände der 5. Berfammlung: Yortbeftand des Bereind. — Inter— 
eflante, einflufreiche Erſcheinungen auf forftwirthfchaftlichem Gebiete. — Neben- 
producte hei der Verfohlung von Holz und Torf. — ie läßt fih ein mit 
kohlenſaurer Humusſchicht (!) bededter und mit Baccinien überzogener Boden 
in feiner Ertragsfähigfeit erhöhen? — Iſt die Kultur der Eiche wünſchenswerth? 
— Welche Erfolge durch Entmwäfferungen für die Forſtkultur? — In wie fern 
wird die Lärche mit Rüdficht auf die Bodenbeſchaffenheit im Mittelgebirge und 
Flachlande herangezogen? — Welche Erziehungsmethode der Yorfte, die natür- 
fihe oder die fünftliche, erfcheint in Ober-Defterreich als die zwechnäßigfte? — 
Welcher Erfolg zeigt fih von der Wirkſamkeit der von den politiichen Behör- 
den beftellten Forſtwirthe und des Forſtſchutzperſonals in den Fleinen, bäuer- 
lichen Wirthfchaften? 


180 Literatur. 


Fünftes Heft. 1862. 148 Seiten. 

Betrachtungen Über die gegenfeitigen Beziehungen der Fläche filr die Wald⸗ 
weide gegenüber der Flächeneintheilung für den forſtlichen Betrieb. — Be— 
ſchreibung des k. k. Forſtamtsbezirkes Ebenſee im ober- öſterreichiſchen Salz- 
fammergute (mit 1 Ueberſichtskarte) und der dortigen Ziegelei der Salinen- 
verwaltung (mit 2 Karten). — Denkſchrift des Vereins über die Entlaftung 
des Waldbodens. — Bericht Über die 6. Berfammlung am 3. bis 5. Juni 
1561 zu Ebenfee im Salzkammergute. — Berbandlungsgegenftände: Mitthei— 
lungen über die Reſultate der bereit3 gepflogenen Durchführung der Servi- 
tuten-Ablöfung ꝛc. — Intereſſante Erfheinungen. — Sommer- und Winter- 
fällung der Bau- und Nutzhölzer. — Erfahrungen über Vorzüge und Nach— 
theile der reinen Beftände im Vergleiche mit den gemifchten, mit befonderer 
Beridfihtigung der Wälder des Bor- und Mittelgebirged. — Worin beftehen 
die Vorzüge oder Nachtheile der Fichte gegenüber der Weißtanne, fowohl in 
Bezug auf deren Erziehung, al3 auf deren forftliches Verhalten und ihrer Nutz⸗ 
barkeit? — Beichreibung der Excurſion bei Ebenfee. 


Sechſtes Heft. 1863. 104 Eeiten. 

Bericht Über die 7. Verſammlung am 6. und 7. October 1862 zu Xinz: 
Berichterftattung liber Regelung des Jagdrechtes. — Intereſſante Erſcheinungen 
und Wahrnehmungen auf dem forftwirthichaftlichen Gebiete. — Vorzüge und 
Nachtheile der Fichte gegenüber der Weiftanne. — Auf welchen Wege fol der 
Verein die forfiliche Statiftit behandeln? — Waldſtreu. — Holzverlohlungg- 
methoden in Ober⸗Oeſterreich. — Beſchreibung der Eraurfion in dem Wilheringer 
und Kirnberger Forſte. 


Siebentes Heft. 1863. 123 und XLV. Seiten. 2 Karten. 
Beſchreibung der Ercurfion in die Frankenburger und Kobernaufer Wal- 
dungen. — Bericht über die 8. Berfammlung am 2. Juni 1863 zu Friedberg: 
Entwurf zu einem Triftgefeg. — Jntereſſante Erjcheinungen ꝛc. — Wie ver- 
hält fi) der Material- und wie der Geldertrag der Buchenhochwälder zu jenem 
der Fichten und Tannen bei gleichen Standort3-Berhältniffen und bei den der- 
malen beftehenden Holzpreiien? — Nachtheile der Waldfervituten überhaupt 
und mit befonderer Bezugnahme auf die Verhältniffe des Innviertels. (Die 
Verhandlungen werfen höchſt intereffante Streiflichter auf die Öfterreichiichen 
Buftände.) — Waldftreusfzrage. — Ueber die Servituten ein Anhang vom k. k. 
Forftmeifter Kamptner, der werthvolles ftatiftifches Material enthält. 


Achtes Heft. 1864. 262 Seiten. 

Die Betriebgeinrichtungen der Neichdforfte in dem fteiermärkifchen und 
öfterreichifchen Salzlammergute. (152 Seiten) — Bericht fiber die 9. Ber- 
fammlung am 7. Juni 1864 zu Linz: Außer dem ftändigen Thema über 
intereffante Erfcheinungen ꝛc. folgende Berhandlungsgegenftände: Welche Bor- 
tehrungen find von Seite des Yorftmannes zu treffen, um das Forſtkultur⸗ 
wefen insbefondere Dadurch zu fördern, daß den Heinen Walbbefigern Gelegenheit 
geboten wird, fich gefunde und kräftige Pflanzen auf wohlfeile Art zu ver- 
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haften? — Entwäflerungs-Refultate. — Kritifche Beſprechungen über die forft- 
lichen Verhandlungen und Beichlüffe des Landtages. — Beichreibung der Er⸗ 
curfion in den Wildberger Waldungen. 


13. Amtlicher Bericht über die 24. Verjammlung deutider 
Land» und Forftwirtbe zu Königsberg vom 23. big 
29. Auguft 1863. Herausgegeben vom Geichäftsführer Dtto 
Hausburg. Xer. 8. (XII. und 606 ©.) Königsberg. (Berlin, 
. Wiegandt und Hempel.) Preis 4 Thlr. 

14. Mittheilungen des ungariſchen Foritvereind Re 
digirt von W. Romland. Neue Folge. IV. Band. Heft 1. 


1864. 91 Seiten. In Commiffion bei E. F. Wigand. Preßburg. 

Forftftatiftit der Wiefelburger und Raaber Komitate S. 1 und Berhält- 
nifje der Forſte der Stadt Prefburg ©. 26 von Romland. — Bon den Ab- 
bandlungen und Mittheilungen: find bervorzuheben: Gutachten des ungarifchen 
Forftvereing über die Brochüre „Der Wald als Wetter in der’ Yutternoth”. 
©. 54. — Topinambour al® Zwifchenfrucdht bei Waldkulturen vom Oberförfter 
Shlid ©. 65. — Die Bereindangelegenheiten S. 80 und 88 betreffen mur 
Ansihußverhandlungen. — 

15. Berliner entomologiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von dem entomologiſchen Vereine in Berlin. Redacteur Dr. 
Kraatz. Achter Jahrgang. 1864. 1. Heft. 

Obgleich wir grundſätzlich die rein naturwiſſenſchaftlichen Werke und Beit- 
fohriften nicht unferem Nepertgrium einreihen, fo glaubten wir doch auf dieſes 
Heft fpeciell hiuweiſen zu müſſen, da es zwei Arbeiten über forſtlich wichtige 
Snfecten enthält: Leber die Artrechte der europäifchen Mailäfer (Melolontha 
Fabr.) vom Dr. Kraatz. - Ueber die Mumdtbeile und die Yühlerbildung der 
europäifchen Xy lophagen (sens. strict.) vom Oberförfter Eihhoff in Hilchenbach. 
Hierzu eine Kupfertafel. Die forgfältigfien Unterfuchungen ennöglichten es dem 
Berfafler, ein mohlbegründetes Gattungsfuften der Xylophagen aufzuftellen, 
woran e8 bisher fehlte. Die Abhandlung verdient alle Beachtung Derer, welche 
ſich mit forftlicher Entomologie beichäftigen. 


16. Oeſterreichiſche Revüe. 
Jahrgang 1863. 

Oeſterreichs Domänenweſen. Vom General-Domäneninſpector Weſſely. 
1. ®. ©. 133 (intereſſant fir das Studium der großartigen Privatgüter⸗ 
wirthſchaft des Kaiferftaates). — Oeſterreichs waldloſe Gebiete. Vom Dr. U. 
Kerner, Profefior an der Univerfität in Innsbruck. J. Bd. ©. 253. — 
Defterreih8 Torfe und deren Bildungsftätten. Vom Dr. A. Pokorny in Wien. 
I. Bd. ©. 252 ımd VI. Bd. ©. 262. — Stizze der üfterreichiichen Forft- 
wirtbfchaft. Vom Minifterialrath Feiftmantel in Wien. VI. Bd. S. 174. — 
Studien über die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den dfterreichifchen Alpen. 


’. 
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Bom Prof. Dr. Kerner in Innsbruck. IV. Bd. S. 250. (Diefer erſte Artikel 
betrifft die Rothbuche. Sehr werthvoll für die Forſtbotanik.) — Zur Jubel⸗ 
feier der k. k. Forſtlehranſtalt in Mariabrunn von R.Chlubna. VI. Bd. ©. 190. 


Jahrgang 1864. 

Der Nothſtand in der niederungariſchen Ebene, ſeine Urſachen und die zur 
Abhilfe ergriffenen Maßregeln. I. Bd. ©. 133. — Der Nothſtand der Theiß- 
Niederung und die Zukunft der ungarifhen Landwirthſchaft. Erſtes Botum. 
Bom Prof. W. Hafe in Ungarifh- Altenburg. II. 8b. ©. 148. — Zweites 
Botum darlber: II. Bd. ©. 153. — Denkſchrift Über. die Urfachen der in 
Geftalt einer Landescalamität in Ungarn periodifch wiederkehrenden Dürre und 
über die Mittel zur Abhilfe. Vom ungarifchen Landwirthſchafts-Verein. VI. Bd. 
©. 42. — Daß ungarifche Tiefland und die Mittel zur Abwendung des zeit- 
mweiligen Mißwachſes. Vom Prof. Job. Hunfalvy. VIL ©. 60. — 

-(Diefe mit der Bewaldungsfrage eines Landes Überhaupt im engften Zu- 
fammenhange ftehenden .Befprehungen des fürdhterliden ungarifhen Noth- 
ftandes im Jahre 1863 find für jeden Forſtmann und Volkswirth von hohem 
Intereſſe, namentlich gilt dies von dem zulest genannten Artikel.) 

Studien über die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den Öfterreichifchen 
Alpen. Bom Profeffor Dr. Kerner in Junsbruck. II. Bd. ©. 211, II. Bd. 
©. 157 und VII. Bd. S. 196. (Die beiden erften Studien betreffen die Fichte, 
die letzte die Zürbelkiefer, fie find höchft werthvolle Beiträge zur Forftbotanit, 
da fie fih auf eigene Forſchung' des rühmlichſt bekannten Verfaſſers ſtützen.) 
— Unſere Forftalademiefrage, beleuchtet vom’ General-Domäneninfpector Weſ⸗ 
fely. V. B. ©. 93. (Mit der bier’ vertretenen. Abſtufung des wifjenfchaft- 
lichen Unterrichtes fönnen wir und nicht einverftanden erklären, da es nur 
eine, aber nicht eine höhere und niedere Wifienfchaft giebt.) — Die Staats» 
forfte Oeſterreichs. Vom Minifterialratb R. Feiftmantel. VII. Bd. S. 109. 
(Sehr werthoolles ftatiftifches Material: Im Jahre 1863 finden fid) in der Gruppe 
der Alpenländer 1040000 Joch., in der nordöftliden Gruppe — Walizien und 
Bulowina — 641000 Joch, in der füdöftlichen Gruppe — Ungarn, Banat, 
Kroatien, Siebenbürgen, Militärgrenze — 2)51000 Jod, in der norbiweftlichen 
Gruppe — Böhmen — 38000 Jod, im Ganzen ſonach 3870000 Joch 
Staatäforfte.) | 

Der Jahrgang 1864 diefer liberhaupt unter den allgemein wiffenfchaftlichen 
Fachblättern einen fehr hohen Rang einnchmenden Oefterr. Revüe verdient, wie 
obige Notizen beweifen, vorzüglich die Beachtung der Forſtleute. Uebrigens iſt 
darin noch manches Andere von Bedeutung.äber Land und Leute zu finden. 


II. Miscellen. 





1. Eine Hügelpflanzung.. 


Gelegentlich einer im Jahre 1867 auf Blauer Staatsrevier 

unternommenen, akademiſchen Ercurfion fanden wir eine. nicht 

uninterefjante, ältere Hügelpflanzung. | 
Im Jahre 1847 wurde die alte, fogenannte Hofer Chauffee 
verlegt und ein Theil derjelben zum Waldboden gezogen. Die 
Kultur erfolgte der Art, daß ganz nach Vorichrift v. Manteuffels 
die Fichten unmittelbar, und zwar ohne Ballen auf den Porphyr- 
Steinſchlag der Straße, aljo auf eine jehr feite Unterlage ge- 
jegt murden. Die 3 big 4:jährigen Pflanzen felbit waren zum 
Theil einer. benahbarten Fruchtſaat, zum Theil Saatbeeten 
entnommen. Zur Bildung der Hügel wurde aus. Thonftein- 
porphyr entftandener Waldboden, wie er fih an den Seiten der 
alten Hofer Chauſſee vorfindet, verwendet. Die Stellen, mo 
man ihn grub, find heute noch jihtbar. Die Hügel ſelbſt eben- 
falls ganz nad Manteuffeld Vorſchrift hergerichtet, wurden mit 
Raſen gededt. 

Ich entfinne mich, bei der Ausführung dieſer Kultur ge⸗ 
legentlich einer akademiſchen Excurſion 1847 zugegen geweſen zu 
ſein, und daß damals mancher Zweifel laut wurde, ob wohl die 
Pflanzen auf dem ˖ harten Straßenkörper gut wachſen möchten. 

Der Erfolg bat jeden Zweifel beſeitigt, Da der kleine Be- 
ftand ganz vorzüglich gutes Gedeihen zeigt. 

Ein allerdings nur ſchätzungsweiſe gewählter Mitteljtamm 
wurde gefällt und zeigte folgende Dimenfionen: Höhe 24,, Fuß, 
Stärfe bei 4 Schub Höhe 2,,. Zoll. 
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Die durchichnittliche —— der letzten 5 Jahresringe 
betrug: EOoSM oas Tos — O,, Zoll, daher relativer Durch— 
meſſer $ = 3,,. Der Stamm hatte hiernach nach Preßlers 
Tafel 23, Klaffe IV. (weil vorherrſchend lebendiger Höhenwuchs 
und tief angejeßte Krone) ?_ — 18,, Duantitäts - Zumadh3- 
procent. 

‚Die legten 5 Höhentriebe bejaßen eine Länge von 6,, Fuß, 
der reichlich zumakhsmäßig, bei 18 Fuß Länge entwipfelte Stamm, 
zeigte eine Mittenftärfe von 2,, Zoll, die aus 6 Meſſungen 
gewonnene, 5-jährige Zuwachsbreite betrug O,,, Zoll. Relativer 
Durhmeffer demnach GP —= 2,, und Flächenzuwachsprocent, 
welches bier gleich dem Mafjenprocent zu feten, nah Tafel 22 
der Preßler'ſchen Hilfstafeln  —= 18 0/°. 

Die nahe Uebereinjtimmung beider, auf verichiedene Weile 
ermittelten Procente, ift bei fo hohen Zahlen nicht ohne Intereſſe. 

Bezüglich der Pflanzung überhaupt mar e3 noch fraglich, 
ob nicht die Pflanzmethode eine zu große Flachtvurzeligfeit der 
Fichten und daher Windbruchsgefahr zur Folge gehabt haben 
möchte. Die deshalb angeftellte Unterfuchung ergab, daß die 
Wurzeln unter dem Hügel bereitS 10 big 12 Zoll in den 
Straßenkörper eingedrungen waren, woraus mohl mit Recht ge- 
ichlofien werden kann, daß bier eine bejondere Windbruchsgefahr 
in solge der gewählten Pflanzmethode nicht zu fürchten ift. 

Judeich. 


2. Akademiſches. 


Der Oeſterreichiſche Reichsforſtverein ernannte den Hofrath 
Profeſſor Preßler in Anerkennung jeiner „hervorragenden Ver⸗ 
dienſte um Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirthſchaft“ zu ſeinem 
Ehrenmitgliede. 


Dresden, Druck von E Blochmann und Sohn. 


Il. Abhandlungen. 


1. Streunnkung. 
Bom König. Sächſ. Oberforftmeifter Rüling in Morigburg. 


— 1— — 


Die die Staatsforſtreviere des Forſtbezirks Moritzburg um- 
gebenden Fluren gehören, wie überhaupt, io befonders bezüglich 
der landwirthſchaftlichen Erzeugnifie, nicht zu den hervorragend 
productiven. Es ift dies hauptfächlich in dem Boden begründet, 
welder meift aus Sand befteht, der bier und da mehr oder 
weniger mit etwas Lehm gemengt if. 

Der Landwirth muß einem jolden Boden mit viel Dünger 
zu Hilfe fommen, und da felbft bei Verwendung des gefammten 
erbauten Strobes als Einftreumaterial dergleichen noch immer nicht 
hinreichend erzeugt wird, jo verwenden nicht nur die kleinen, 
jondern jelbit größere Begüterte zum Einftreuen für das Dieb, 
Waldftreu. 

Die meilten der Begüterten befiten felbft etwas Wald, und 
da nah Ablöfung der Streufervitut in den Staatswaldungen in 
der Regel nur ausnahmsweiſe aus diefen Streu erfauft werden 
fann, jo wird letztere von den fraglichen Walbbefitern aus ihren 
Holzbeftänden entnommen. 

Leider geichieht dies meift in einer Weile, daß es ein wahrer 
Sammer ift. Häufig wird mit der Streunugung bereit in jungen 
Drten begonnen, welche kaum fich gefchlofien und den Boden be- 


dedt haben. Der größeren Bequemlichkeit und beſſeren Handirung 
Tharander Jahrbuch, 18. Band. 13 


186 Rüͤling: Streunutung. 


wegen werden die unteren Aefte der Stämmchen bis zu halber 
Mannshöhe entfernt, und wird nun die gefammte Bodendede 
entnommen, mag fie beftehen in was fie nur immer mil. 

Befiter größerer Waldflächen führen wohl mitunter einen 
gewiſſen Turnus in der Streunugung ein, die fogenannten Fleinen 
Leute aber entnehmen alljährlih die wenigen abgefallenen Nadeln 
mit dem, mas etwa an Haide, Heldelbeeren ꝛc. jpärlih im Laufe 
des Jahres gewachſen ift. 

Daß bei folder Streunugung vorausfichtlih mit der Zeit 
alle Production aufhören muß, liegt auf der Hand. 

Die betreffenden Perjonen ſehen dies zum Theil auch felbft ein, 

allein es ift ihnen die Streu fo nothwendig, daß die Holzpro- 
duction ganz als Nebenfadhe und nur als Mittel zur Streuer- 
zugung betrachtet wird, und wenn hier und da gar fein Holz 
mehr mwachlen will, fo werden die noch vorhandenen dürftigen 
Sträucher abgetrieben, die Fläche gerodet, einige Jahre mit Grün- 
düngung durch Lupinen als Feld benutzt, und dann wieder mit 
Kiefern angebaut, welche merkwürdiger Weile, jedenfalls in Folge 
tiefer Bodenloderung, wieder ein verhältnigmäßig freudiges Wachs⸗ 
thum zeigen. 
Im gewöhnlichen Laufe der Dinge können auf diefe Weife 
die Landwirthe biefiger Gegend ihre Wirthichaft betreiben, mern 
indeß ein jehr trodnes Jahr eintritt und namentlich werig Futter 
wächt, jo muß das erbaute Stroh zur Fütterung mit vertvendet 
werden, und die Leute kommen dann bezüglich des Einftreumaterials 
in die größte Verlegenbeit. 

Ein foldes Jahr war das Jahr 1865. Was in Folge deffen 
befürchtet werden mußte, trat ein. Viele Gemeinden famen näm- 
lich mit Gefuchen um Abgabe von Waldftreu aus den Staatswaldungen. 

Den erjten derartigen Geſuchen wurde entiproden, indem 
die Streu auf Schneißen, Flügeln und alten Wegen abgegeben 
wurde Da indeß auf diefen Flächen ſchon früher in bedrängten 
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Zeiten die Streu entnommen worden war, ſo war die Ausbeute 
keine beſonders erhebliche. 

Mittlerweile mehrten ſich die Streugeſuche und wurden dring⸗ 
ender. Um nun theils den armen Leuten in dieſer drückenden 
Zeit die erbetene Hilfe nicht zu verſagen, theils aber auch behufs 
Anſtellung eines Verſuches, entſchloß man ſich, ausnahmsweiſe 
eine größere Quantität Streu abzugeben. 

Die Entnahme derfelben erfolgte nicht aus beftandenen Orten, 
ſondern auf jedem Reviere von einigen Kahlihlägen, melde im 
nächſten Frühjahre zum Anbau fonmen follten. Die Bodendede 
wurde auch nicht won der ganzen Schlagfläche, jondern in der 
Weiſe entnommen, daß wie zu einer Rimenſaat gehadt, und nur 
derjenige Theil, welchen man fonft als fogenannten Aufwurf zur 
Seite legt, von dem Schlage abgegeben wurde. 

Die Entfernung der Rinnen von einander und die Breite 
derfelben jelbft war ganz diejelbe, welche bei Anlage einer ge 
wöhnlihen Rinnenjaat eingehalten wird, jo daß alſo etwa ber 
dritte Theil der Bodendede von den Schlägen entnommen worden ift. 

Die Aufbereitung der Streu erfolgte durch die Holzhauer, 
damit nicht der bereitö verweite Theil derfelben, oder gar Boden 
mit entfernt werden möchte. . 

Die gemonnene Streu murde in Haufen & 24 Eubilellen 
und um die Eultur nicht zu behindern, falls bis dahin die Streu 
etwa nicht allenthalben zur Abfuhre gelangt fein follte, meift an 
den Schlagrändern aufgelebt. 

Der Verkauf geichah in der Hauptſache durch Verfteigerung. 

Es dürfte nicht amintereffant fein, zu erfahren, welcher Ertrag 
an Material und Geld Hierbei gemonnen worden ift, und läßt die 
beigefügte Ueberfiht das Erforderliche erjehen. 

Im Ganzen ift nach derjelden auf dem dritten Theile einer 
Fläche von etwa 61: Ar. die Streu entnommen morden. Ge⸗ 
wonnen wurden 686 Haufen zu 24 Gubifellen, melde nah Ab- 

18* 
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zug der Gewinnungskoſten im Durchſchnitt einen Neinertrag von 
10 Thle. 6 Nor. 1 Pf. pro Ader und von 27 Ngr. 5 Pf. pro 
Haufen gewährten. 

Der Ausfall auf den einzelnen Revieren an Material und 
Geld ift ſehr verfchieden geweſen, je nach der Mächtigfeit und 
Beichaffenheit der Bodendede und je nad der Nachfrage beim 
Verlauf, und ſchwankt von einem Neinertrag von 3 Thlr. 
26 Ngr. pro Ader und 121 Ngr. pro Haufen bis 33 Thlr. 
6 Nar. pro Ader und 2 Thle. 3 Ngr. 6 Pf. pro Haufen. 

Immerhin aber ift Der durchſchnittliche Reinertrag von 10 Thlr. 
6 Nor. 1 Pi. proAder gewiß ganz beachtenswerth, indem er die 
Gründung des jungen Beitandes um mehr als die Eulturfoften entlaftet. 

Hierzu fommt noch, daß auf derartig behandelten Orten die 
Gulturen weit leichter und billiger zu beiwerfftelligen find. Da, 
wo z. B. eine Saat ausgeführt werden fol, ift die Bodenbe- 
arbeitung bereit$ fertig und werden dadurch bei der Eultur pro 
Ader etwa 3 Thlr. eripart. 

Aber auch auszuführende Pflanzungen werden billiger, weil 
die Bodendede, namentlich wenn fie aus Haide und Heidelbeere 
beſteht, auf den Streifen bereits entfernt ift und in Folge deilen 
das Löcherhacken jehr erleichtert wird. 

Bor Allem läßt ſich auf diefen von der Bodendede befreiten 
Streifen die Buttlarpflanzung leiht und mit Erfolg zur An- 
wendung bringen. 

Anftatt ſonach ein junger Ort durch die Culturkoften mit 
einem Capital von ca. 8 Thlr. belaftet ift, mwächft derielbe bei 
diefem Streuverfaufe mit einem Guthaben von ca. 5 Thlr. 

Wir können ung nicht verlagen, im Bezug auf die fragliche 
Streuangelegenheit noch einige Betrachtungen bier anzufnüpfen. 

Viele Reviere Sachſens laffen noch immer die Folgen einer 
früheren, grenzenlojen Streunugung erfennen, und e8 muß gemiß 
als eine große Wohlthat und als ein Glüd für unfere Waldungen 
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betrachtet werden, daß es gelungen ift, die Streufervitut aus 
ihnen zu entfernen. 

Aber während früher Jahr aus Jahr ein die Bodendede 
aus den Beftänden entnommen wurde, ericheint es da nicht wieder 
als ein Ertrem, werm in jebiger Zeit alle und jede derartige 
Nutzung von den Forftleuten gradezu verpönt wird? 

Sollte es nicht thunlich und mit einer guten Forftwirtbichaft 
vereinbar fein, namentlih wenn, wie in dem biefigen Forftbezirke, 
die berrichende Holzart Die Kiefer ift, während der ganzen Lebens⸗ 
dauer eines Beitandes die Bodendede wenigſtens einmal, ja um 
noch weiter zurückzugehen, nur von dem dritten Theile einer Fläche 
zu benuten? 

Mir wollen ung nicht unterfangen, zur Zeit Ichon diefe Fragen 
mit Beftimmtheit zu beantworten, denn wir gehören auch zu den⸗ 
jenigen Forftleuten, welche nicht nur den mohlthätigen Einfluß 
der Bodendede in phyſikaliſcher Hinficht zu ſchätzen willen, ſondern 
auch nicht verfennen, daß nur durch die verwejenden Theile der- 
jelben der Boden productiv bleiben, reſp. werden kann, aber wir 
wollen uns erlauben, noch einige Beiträge zur Beantwortung 
diefer Frage beizuzufügen. 

Belannt tft es ja, daß nah einem Kahlſchlage eine ſchnelle 
Zerſetzung der Bodendecke eintritt. Das zeigen ſchon die Un— 
kräuter, welche ſich bald auf ihr einfinden. Dieſe Gewächſe ver⸗ 
brauchen den größten Theil des gebildeten Humus, und.. mit 
deffen Abnahme verſchwinden die anſpruchsvolleren Pflanzen, bis 
endlih faum noch ein dirftiges Gras kümmerlich arbeit, oder 
nach Befinden die Haide auftritt. 

Die Bodendede, welde in Geftalt von Aufwirfen zur Seite 
der Saatftreifen gelegt wird und bei unſerem Berfüche benutzt 
wurde, kommt aber häufig gar nicht einmal...zur Verweſung. 

Mit dem Holzgenifte, Haide- und Heidelbeerkraut fommt fie 
gewöhnlich mehr oder weniger hohl zu liegen, jo daß zur Ver— 
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weſung die nöthige Feuchtigkeit fehlt und eine trodne Verkohlung 
herbeigeführt wird, welche den Boden nicht verbefiert. 

Productiver kann mie gelagt ein Waldboden nur durch die 
Zerſetzung der in ihm zurüdigebliebenen Wurzeln und durch die 
Zerſetzung der Bodendede werden. 

Aber dazu gehört viel der legteren und viel Beit. Die Ver⸗ 
weſung geichieht fortwährend von der Gründung des Beftandes 
an bis zu feinem Abtrieb. 

Mir finden den zu unterft auf dem Boden aufliegenden Theil 
. der Bodendede ſtets in Verweſung begriffen. 

Die atmoſphäriſchen Niederichläge Laugen diefen verweienden 
Theil gewiffermaßen aus, und führen die Nährftoffe in den Boden. 
Je länger dies ununterbroden dauert, deito fruchtbarer wird ein 
Boden werden und eine Unterbredjung und Freilegung des Bodens 
it ja der befannte Nachtheil der Kahlſchlagswirthſchaft. 

Daß die einmal vorhandene Bodendede nur von geringem 
Einfluß auf die Kräftigleit des Bodens fein kann, jelbft wenn fie 
dur) ihre Verweſung vollftändig demjelben zu gute käme, das 
beweiſen am beten diejenigen Beſtände, welche auf durch frühere, 
unbegränzte Streunugung ganz heruntergebrachten Flächen er- 
zogen worden find. 

Wir finden auf ihnen oft eine Bodendede, wie fie der Forft- 
mann nicht vortrefflicher wunſchen Tann, allein obfchon dieje Be- 
ftände ſchon 30 bis 40 Jahre-alt find, fo bat doch die während 
dDiefer langen Zeit fortwährend zum Theil verweiende Bodendede 
den Boden noch nicht jo zu Fräftigen vermocht, daß ein erfreu- 
licher Holzwuchs zu bemerfen wäre. 


Die Frage, ob es zuläffig fei, die Bodendecke während der 
Lebensdauer eines Beitandes wenigſtens einmal zu bemugen, 
bat Beranlaffung gegeben, noch in ariderer Weiſe Verſuche anzuftellen. 

Es wurden nämlich auf Kreier Foritrevier in möchlichft gleic- 
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artigen Kiefern» Beftänden IV. III. Altersflafie 2. 3. 4. Bonität 
in 4 verſchiedenen Theilen 3 Ar. 286 DIR. ausgefucht und deren 
Grenzen durch Steine ficher geſtellt. Auf der Hälfte einer jeden 
dieſer 4 Flächen wurde die Streu total entnommen, auf der 
anderen dagegen unberührt belaffen. Auf beiden Theilen wurde 
der gegenwärtige Holzoorrath genau ermittelt und die gefundenen 
Reſultate in einem Lagerbudhe niedergelegt. Die Streu wurde eben- 
falls in Haufen zu 24 Eubitellen aufbereitet und meiftbietend verkauft. 

Am Schluffe der beigegebenen Tabellen find die Refultate 
dieſes Verſuches zufammengeftellt, wonach der Neinertrag pro 
Ader ca. 451 Thlr. betragen bat. 

Ein anderer Verſuch beftand barin, daß, wie in das vorge 
dachte Lagerbuch ebenfalls mit aufgenommen, auf einer ca. 7% 
Ar. großen Schlagflädhe, 5. Bonität, im Jahre 1864 nach Ab⸗ 
meſſung und Eintheilung in 14 neben einander liegende, je 5 
Ruthen breite Streifen von der Hälfte derfelben und zwar, je 
einen um den andern, die lediglich aus Haide beftehende Boden- 
freu entnommen wurde. Es wurden 63 Haufen von ebenfalls 
24 Cubikellen und ein Reinerlös dafür von 46 Thlr. 6 Nar. ge⸗ 
wonnen. Die von der Streu entblößten 7 Theile betrugen zus 
fammen 3 Ar. 100 IN. 

Sämmtliche Flächen wurden im Frühjahre 1865 mit 1 jährigen 
Kiefern bepflanzt, und im beurigen Jahre bereits gewinnt es den 
Anſchein, als ob die auf den ftreuleeren Flächen befindlichen Pflanzen 
ſich Eräftiger entwidelten, als die auf den anderen Streifen, wo 
die Bodendede belaflen wurde. 

Von ſelbſt dürfte fich verftehen, daß man Streu nur dann 
abgeben wird, wenn gute Preife daflir zu erwarten find, mas 
gewiß allemal dann der Fall ift, wenn bei den Landiwirthen 
Mangel an Streumaterial vorhanden tft und duch Abgabe von 
dergleihen aus den Staatswaldungen denſelben eine hoch anzu- 


ſchlagende Unterftügung gewährt wird, 
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ueber⸗ 


der Reſultate, welche bei Entnahme der Streu von den Saatrinnen 
Moritzburg und bei dem Verkaufe dieſer 
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auf einigen Schlägen der verſchiedenen Reviere des Forſtbezirks 
Streu im Jahre 1866 erlangt wurden. 
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9. Die forflichen Verhältnife der Schweiz. 


Bom Oberforftrath a. D. Freiherrn Dr. v. Berg. 


— — — 


Einleitung. 


Die Klagen über Waldverwüſtung in der Schweiz ſind ſehr 
alt; der Oberforſtmeiſter, Profeſſor Landolt in Zürich, bemerkt, 
daß fie ſchon vor 200 Jahren laut wurden. Einſichtsvolle ſchwei⸗ 
zeriihe Männer ſahen fortwährend mit Beforgniß auf die zuneh- 
mende Entwaldung der jchönen Berge, mobei Menſchen und 
Weidevieh in gleihem Maße thätig waren. Man verjudte in 
einigen Theilen des Landes ſchon früh derjelben durch Geſetze 
Einhalt zu thun, aber gegen die althergebrachte Sitte des Volkes 
fämpfte man vergeblid. An Waldeulturen dachte im großen 
Ganzen Niemand, obwohl man die Nothwendigkeit derielben er» 
fannte, wie die 1768 in Bern erjchienene Schrift: „Anleitung 
zum Forſtbau, zum Gebrauch des Landvolks in der Schweiz‘ bes 
weil. Troß aller Warnungsrufe, weldhe von Zichoffe, Kafthofer 
und andern Patrioten im erften Viertel dieſes Jahrhunderts aus- 
gingen, wurde die Sache nicht befier. In manden Cantonen er: 
fennt man beute no nicht in vollem Maße die ganze Bebeut- 
famfeit der Wälder, man fträubt fich gegen die Anftellung einer 
genügenden Zahl von Forfttechnifern, man wirthſchaftet mit dem 
großen Eapitale des Volfsvermögens in voller Sorglofigfeit wei⸗ 
ter, und von quten Forſtgeſetzen will das jouveratne Volk na⸗ 
mentli in den kleineren Cantonen noch immer nichts willen. 
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Indeſſen bat die Noth auch hier, wie an andern Orten, fchon 
viel gefördert und wird ficher meiter helfen. Die mit der Ent- 
waldung der Hochgebirge fich mehrenden und immer gemwaltigere 
Dimenfionen annehmenden Unglüdsfäle durch Lawinen, die fort- 
Ichreitende Ueberſchüttung der Thäler mit Gerölle, wie die damit 
in Verbindung ftehenden häufigen, großartigen Waſſerſchäden und 
die durch fteigende Preiſe*) jehr fühlbar werdende Verminderung 
der Holzproduction**) führten endlich zu einem entſcheidenden 
Schritt. Die höchſte Behörde des fchmweizeriichen Bundesftaats, 
ber Bundesrath, erklärte die Frage über die mit der Entwal- 
dung der Hochgebirge in Verbindung ftehenden Uebelftände und 


*) Im Sabre 1866 koſtete 3.8. in den StaatSwäldern des Kanton Bern 
die Klafter Brennholz (& 75 Cubiffuß) im Total⸗Durchſchnitt 18 Fr. 28 Ct., 
der Cuhiffuß Bauholz faft 41 Et. Der Durchſchnittspreis von 1859 bis 1866 
ind. betrug: Brennholz 18 Fr. 25 Ct. und Bauholz 44,5’Ct. (3%, Fr. — 
1 Thlr.) pr. GCubiffuß. 

Noch mehr beweiſen das die Reineinnahmen von den Berner Staats⸗ 
wäldern. Sie betrugen durchſchnittlich jährlich: 

1816—1830 = 41851 Fr. 

1831—1846 — 182927 „ 

1847—1855 — 178168 „ 

1856—1865 — 286267 „ 

1866 = 331878 „ 

Dabei wird in dem vor mir liegenden offlciellen Actenſtücke bemerkt, daß vieles 
Steigen nicht in einer Vermehrung der Hauungen auf Unkoften des Waldes, 
fondern in der forgfältigeren Benutzung der Waldproducte, in dem gefteigerten 
Werthe derſelben, vorzüglich durch die verbefierten Verlehrsmittel herbeigeführt, 
feine Begründung finde. 

**) In dem weiter unten fpecieller bezeichneten Commiffionsberichte wird 
berechnet der Holzbedarf für die Haushaltungen (Induſtrie nicht inbe- 
griffen) der ganzen Schweiz auf 118167040 Eubiffuß, der nachhaltige Ertrag 
färnmtlicher Wälder auf 89345300 Cubikfuß; vie Holzausfuhr zu 12 431000 
Eubitfuß, Einfuhr zu 8 816606 Eubilfuf. 

Darnach Überfteigt der Holzbedarf den nachhaltigen Ertrag um 

28 812740 Cubikfuß. 
die Holzausfuhr Üüberfteigt die Holzeinfuhr um . . 5615000 


die Differenz zwiſchen Ertrag und Verbrauch alfo . 34.427740 Eubitfuf, 
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deren Beleitigung für eine Bundesjade, wobei, mie hervor⸗ 
gehoben zu werden verdient, das fortgejekte Andringen des Forft- 
vereins einen enticheidenden Einfluß äußerte. 


Der erfte Schritt war am 8. Mat 1858 der Beichluß: es 
folle eine Unterfuhung des Zuftandes der. Hodge- 
birgswaldungen, jo weit dieſelben mit den Haupt- 
flußfpftemen der Schweiz zuſammenhingen, vorge- 
nommen werden, wobei die wafferpolizeiliden, geo- 
logiſchen und forſtwirthſchaftlichen Verhältniſſe ins 
Auge zu faſſen ſeien. 


Mit dieſer Unterſuchung wurden beauftragt: für den waſſer⸗ 
baulichen Theil die Herren Oberingenieur Harsmann von Baſel 
und Profeſſor Culmann, für den geologiſchen der Herr Profeſſor 
Eſcher von der Linth und für den forſtlichen der Herr Oberforſt⸗ 
meiſter und Profeſſor Landolt, die drei Letzteren aus Zürich. Die 
Commiſfſion erhielt eine beſondere Inſtruction, führte in den Jah⸗ 
ren 1858, 59 und 60 ihre Arbeiten aus und erftattete ihren 
Bericht, welcher (in Beziehung auf den forftlihen Theil von 
Landolt verfaßt) als eine fehr gediegene Arbeit fich allgemeine 
Anerkennung erwarb. Unter dem Titel: „Bericht an den hohen 
ſchweizeriſchen Bundesrath über die Unterfuchung der ſchweizeriſchen 
Hochgebirgswaldungen, vorgenommen in den Jahren 1858, 1859 
und 1860 ift er zu Bern 1862 gedrudt, zwar in den Buchhandel 
gelangt, aber längft vergriffen. 

Die unmittelbaren Folgen diefer mühfamen Arbeit werden 
wir weiter unten berühren, eine mittelbare Folge, befonders ber: 
beigeführt durch perfönlichen Verkehr der oben genannten Männer 
mit den maßgebenden Bewohnern der Hochgebirge, war ein größe- 
res Intereſſe für die Sache, eine Klärung der Anfichten und Die 
lebendig werdende Ueberzeugung, daß für die Wälder etwas ge- 
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ſchehen muſſe*). Widmeten auch jchon von der zweiten Hälfte 
der dreißiger Jahre an in der Mehrzahl die oberiten Cantonal- 
Behörden dem Forſtweſen mehr Aufmerkſamkeit als früher, gab 
man einzelne forftpolizeiliche Gefete zum Schuge der Waldungen 
Ion vor mehr als 150 Jahren, juchte man fie vor Zerftörung 
und Uebermugung duch ſog. Holzihlagsordnungen zu bewahren, 
fo fehlte doch jehr viel, um überall eine befriedigende Forſtwirth⸗ 
Ihaft zu finden. Die häufig recht guten Gefehe wurden eben 
nicht befolgt. Sat auch der Forftverein feit feinem Entftehen 
(1843) unabläſſig mit vielem Eifer und günftigem Erfolg für 
das Beſſerwerden gewirkt, jo befamen alle Beftrebungen doch erft 
durch das Vorgehen der höchſten Bundesbehörde den richtigen 
Halt in der Geſammtſchweiz. Daher ift jener Schritt als ein 
für den forftlichen Fortſchritt wichtiger Abſchnitt zu bezeichnen. 

Die forftlihen Verhältniffe der Schweiz verdienen in allge- 
mein wiſſenſchaftlicher Beziehung an ſich eine befondere Beachtung 
der deutſchen Forftleute, in wirthſchaftlicher Hinficht aber finden 
wir dort Mandies, was unsere Gebirgsforftleute nicht unbeachtet 
laſſen Dürfen. Für die Wirthichafter im Hochgebirge find die im 
großen Maaßſtabe begonnenen Arbeiten zum Schuß gegen Lawinen 
und Gerölichüttungen, ſowie zum Zweck der Wiederbemaldung 
von praktischer Wichtigkeit, denn fie werden weſentlich dazu bei- 
tragen, die Frage über die erfolgreihe Ausführbarfeit des Hoch- 
gebirgsanbaues zu löfen. Endlih aber Bat das ſchweizeriſche 
Forſtweſen für die Behandlung der Eörperichaftliden Waldungen, 
welche bei ung noch vielfach im Argen liegt, mandje nachahmungs⸗ 
werthe Einrichtungen. 


*) Daß diefes wirklich der Fall ift, babe ich aus vielfachen Geſprächen 
mit Bauern, Sermen x. bemertt. Meiftlend war es den Leuten nur bebenf- 
ih, wenn ich bemerkte, daß die Confequenz einer befieren Waldwirth- 
ſchaft eine Regelung der Weideverhältniffe fein müſſe. 
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Eine Reife durch einen Theil der Schweiz, welche ich im 
vergangenen Sommer ausführte, giebt mir die nächſte Beranlaf- 
fung zu dieſen Mittheilungen. Wälder der verjchiedenften Art 
und Bewirtbiehaftung habe ich viele gejehen, als Theilnehmer der 
Berfammlung des Forftvereins in Ber (Canton Waadt) hatte ich 
das Glüd, viele angenehme und für mich lehrreiche Belannt- 
ſchaften anzufnüpfen, werthvolle Notizen zu fammeln und fonft 
ſchwer zugängliche, amtliche Schriften zu erlangen, melde u. 4. 
auch ein bedeutendes ftatiftiiches Material enthalten. Bin ih da- 
durch auch in der Lage, mandes Neue zu bieten, fo kann diefe 
Arbeit doch keineswegs Anſprüche auf Vollftändigfeit machen; ich 
bitte, dieſelbe vielmehr von dem Standpunkte eines mehr oder 
minder lüdenhaften Reijeberichts zu betrachten. 


1. Allgemeines. 
Statifil. — Berfaffung. 


Ehe ich zu den fpeciellen, forftlihen Erörterungen übergebe, 
ericheint es angemeflen, einige ftatiftiiche Angaben und Bemer- 
ungen über die Berfaffung des Schweizerbundes vorauszufchiden, 
denn es kann die Kenntniß diefer Verhältnifie bei der Mehrzahl 
unjerer Leſer nicht angenommen merden, und doc find fie zu be- 
achten nöthig, um für viele forſtliche Einrichtungen das richtige 
Verſtändniß zu erlangen. 

1. Statiftifche2. 

Die Gejammtjchweiz nimmt nach den neueften officiellen An- 

gaben ein Areal von 1775,3 D Stunden = 11 362400 Yudart*) 


*) In der Schweiz rechnet man nad Stunden — 16000 Fuß. 3 Meter 
—=10 fhweizerifhe Zuß. 1 Juchart =400 D Ruthen = 0,36 Hectare = 1,410 
preußifche Morgen. 1 DI Stunde = 6400 Juchart. 1 geographiſche DI Meile 
— 2%/, fehweizerifhe Stunden. Das fchweizerifche Maaß ift bier überall beibe- 
halten. Die Berghöhen find ſämmtlich Über dem mittelländifchen Meere ange 
nommen. 
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ein. Bon diefer Fläche fallen auf die Alpen, das höher liegende 
Molaſſengebiet und den höheren Jura 1345,5 [_]Stunden. Das 
Uebrige gehört dem Hügellande an. 

Politiſch zerfällt die Schweiz in 22 ſouveraine Cantone, 
von denen drei (Appenzell, Unterwalden und Bafel) in jog. Halb- 
cantone fich getrennt haben, welche alle inneren Angelegenheiten 
für fich allein ordnen. Die Größe derfelben iſt ſehr verfchieden. 
Die Halbeantone mit eingerechnet, haben 8 unter 20 D Stunden, 
der Heinfte, Bafelftadt, nur 1,6. Bon 20 bi 50 DStun- 
den finden mir ebenfall3 8, von 50—100 5 Cantone Die 
größten find: 


Teffn . . mit 121,6 D Stunden, 
Waadt. . „138,7 „ 
MWalis . . „ 226,6 „ 
Bern „300,0 


Graubündten, 304,2 n 

Die wirflid bewaldete Fläche wird zu 2134600 Juchart 
berechnet, beträgt aljo 18,8 % von der Gefammtfläde. Die 
Bewaldung jelbft ift außerordentlih ungleich vertheilt; mit dem 
erſten Blick auf die dieferhalb aufgeftellten Berechnungen fieht 
men, daß alle die Santone, melde mehr außer dem Gebiete der 
Hochalpen liegen, am meilten bewaldet find, was allerdings zum 
Theil in der an fich größeren unproductiven Fläche liegt, zum 
überwiegenden Theil aber in der Waldzerjtörungsmwuth der Aelpler 
und ihres lieben Viches. Die Zahlen gruppiren ſich wie folgt: 


Schaffhaufen . . . 36,1 % — 30000 Juchart, 
Balelland . . . . 351 „ — 41700 , 
Solothurnn.... 30,5 „ -— 67600  „ 
Si . 22.20.3802 u — 144800 „ 
Argau . 2. .2..295 „ — 114100 , 
Reunbug . . . . 25,3 „ — 56400 „ 
RKivwalden . . . . 248 „ — 2000 „ 


Zharander Jahrbuch. 18. Band. 14 
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Dbwaldten . . . . 22,7 % — 30400 Juchart, 
Ben. 2 22.2. A5» — 1270  „ 
Sum . 222.202 » — 7000  „ 
Wadt . 2». ..193 „ — 171500 „ 
Uri...... 6,0, — 1790  „ 
Genf.....10,4,, — 8200, 
Appenzell Inner⸗Rhoden 11,1 „ — 5200, 
Bali . . . .. 130 „ — 17370 
Baſel Stadt . . . 127. — 1300  „ 
Schu . . ... 1383 u — 3400 „ 
Su... 136 u» — 800 
Appenzell Aufer-Rhoden 15,8 „ — 10800 „ 
Freiburg. - © » . 160 „ — 7290 , 
St. Gallen . . . . 164 „ — 92100  „ 
Sraubündten . . . 170 „ — 330600 „ 
Zn . . . 17,4 „ — 135100 " 
Nabe an den Durchſchnut kommen: 

Glarus mt . . . 180% — 3400 „ 
Thurgau » . .. 183. — 5080  „ 
Im Durchſchnitt nehmen ein etwa: 

In den Alpen: Im Jura: 
Kulturländereien, als: Wieſen, Aeder, 

Gärten, Weinberge &. . . » „20,0 %o — 39,8 %, 
Weiden . . 2. 2 2.2... 3830 „ — 30, 
Maldungen . - . . 54, — 32, 

Ertraglofe Flächen, als: Felſen, Echnee⸗ 
und Eisfelder, Seen, Flüſſe ꝛc. 316 „ — 10,0, 
100. 100. 


Wie viel von den Waldungen im Beſitze des Staats (Can⸗ 
ton), der Gemeinden oder der Privaten ift, läßt ſich im Allge- 
meinen nicht angeben, weil in 12 Cantonen eine desfallfige Ver- 
meſſung nicht ftattgefunden hat. Belannt ift, daß 10 Cantone 
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gar keine Staatsmwälder bejigen. Die Vertheilung nad dem Be- 
ſitzſtande ift ſehr verichieden. Bom Geſammt⸗Waldareal gehören 
3. B. in Procenten: 

Staat: Gemeinden: Privaten:- 


Graubündten — — 9,0 — 5,0. 
Solothurn 25 — 52 — 123. 
Bern 70 — 670 — 36,0. 
Waadt 14,5 — 615 — 0. 
Zürich 34 — 374 — 592. 
Genf — — 132 — 86,8. 
Schaffhauſen 18,0 — 750 — 7,0. 


Dieſe Zahlen giebt Landolt. Im Allgemeinen wird indeſſen 
der Beſitzſtand noch ſchärfer getrennt, und zwar in folgende Ka- 
tegorien: | 

1) Staatswälder, welde zum Theil noch mit Servituten 

belaftet find; 

2) Gemeindemälder, melde den Kirch- oder politifchen 

Gemeinden gehören; 
3) Corporationsmwälder, im Belig von den wohlthätigen 
Stiftungen; 
4) Genoſſenſchaftswälder, entweder im gemeinjanen 
Befig von alten Genoſſenſchaften oder von Corporationen, 
.. „ welche in denjelben gewiſſe Berechtigungen haben. Biele 
. derjelben find getheilt und treten dann in die Claſſe 
5) der Privatwaldungen über, melde außerdem von 
den urjprünglichen Waldungen der freien Hofbeliger ge- 
bildet werden. 
Es wird das ein Bild der Verſchiedenartigkeit dieſer Ver— 
bältnifje geben; daß diejelben nicht ohne weſentlichen Einfluß auf 
die cantonale Gejeggebung und die Organifation des Forſtweſens 
fein fann, liegt auf der Hand. Bei den verhältnißmäßig jehr 
14* 
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geringen Flächen, welche die Staatsforften einmehmen, verdienen 
die Gemeindeforiten eine ganz beſondere Rüdfichtnahme. 

Zum Vergleiche mit Deutichland erfolgen hier einige Angaben 
aus Nördlingers anertermenswerther Arbeit in den „Krit. Blät- 
tern” 50.8. 1. Heft 1867, ©. 83 u. f. ebenfalls in Procenten der 


Geſammtwaldfläche: 
Staat: Gemeinden*): Privaten: 


Preußen *) 27% — 14 00 — 59 %. 
Bayern 5 — 16, — 9. 
Baden 18, — 51, — 32 „ 
Darmftadt 0, — 37, — 3, 
Sachſen, Königreich 33, — 59, — 4, 
Sachſen-Weimar 48 „ — 14, — 37, 
Württemberg 33, — 34, — 33, 


Durch den Beſchluß des Regierungsrathes im Canton Bern 
vom 23. Juli 1859 wurde die Bearbeitung einer Forſtſtatiſtik 
vorgeſchrieben. Dieſe liegt gegenwärtig (1867) vollendet vor, und 
ich gelangte in Beſitz dieſer ausgezeichneten Arbeit durch die Güte 
des Herrn Regierungsraths Weber, Director der Domänen und 
Forſten in Bern. Bei der Größe des Cantons, bei deſſen Aus- 
dehnung ſowohl in den Hodalpen wie im Jura und Hügellande, 
jomwie bei feinem bedeutenden Waldbeſitz erſcheint derjelbe bejon- 
der3 geeignet, ein gutes Bild der fchmeizerifchen forftlichen Ber- 
bältniffe zu geben; es ift daher ein fpecielleres Eingehen auf 
biejelbe um fo mehr gerechtfertigt, da diefe nicht im Buchhandel 
erſchienene Statiftif ſchwerlich in die Hände vieler Forftleute ge- 
langen dürfte. Ich ſchalte daher bier das Algemeine über Areal- 
verhältnifje ein. 

Zunächſt wird bemerkt, daß eine Inftruction über die 
forſtſtatiſtiſchen Aufnahmen erlaſſen wurde, aus welcher ich 


— — 





*) Mit Einſchluß der Stiftungen und anderer Corporationswãlder. 
**) Die neuen Provinzen ungerechnet. 
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diefenigen Punkte hervorhebe, welche zu fernen zum Verftändniß 
des Ganzen erforderlich ſcheinen. Die Arbeit felbft ift durch die 
Santonal-Oberförfter vorgenommen, welchen Aufnahmeregifter zu- 
geftellt wurden und dann alle übrigen Materialien in ausgiebigen 
Maße zu Gebote fanden. Die Zufammenarbeitung geichab bei 
der Direction. Die Inſtruction jchreibt vor: 

1. Nicht nur die Wälder des Cantons, jondern auch alles 
mit „Holzwachs“ beſetzte Land in der Forftftatiftit aufzunehmen, 
insbejondere: die Rütthölzer, eine Art Haubergswirthſchaft, 
im Emmenthale zu Haufe; die Wittweiden, mit einzelnen Bäumen 
bejegte Weiden; endlid auch die Schäden, d. h. die mit Holz 
bewachſenen Flußufer. Die Holzarten auf diefen find meilt Schwarz- 
und Weißerle, Bappeln, Weiden, aud Fichten. 

2. Die unproductive Fläche wird in Abzug gebracht. Bei 
allen Ertragsberechnungen, bei der Angabe über die Betriebsarten 
und der Eintheilung des Hochwaldes bildet die productive Wald- 
fläche die Grundlage. Bei der Darftellung der Beitandesformen 
und der Berechnung des jebigen Durchſchnittsertrages werden 
die Blößen abgezogen. 

3. Die Wittweiden werden zwar in einer bejonderen 
Rubrik mit ganzer Fläche angelegt, allein bei den Flächenberech- 
nungen des Waldes nur mit der auf Bollbeftand reducirten 
Fläche. 

4. Bei den Eigenthumsverhältniſſen find die ver— 
ſchiedenen Kategorien berüdfichtigt, welche S. 7 angegeben wurden. 

5. In einem beſondern Berichte werden bei den Eigenthums- 
verhältniffen alle diejenigen Iocalen Verhältniſſe erörtert, „welche 
auf das Wohl oder Wehe der Waldungen” von Einfluß, jomit 
durch ein Forſtgeſetz zu berüdichtigen find. Damit follen Bor- 
ſchläge zur Abhilfe und Hinmweilungen auf zwedmäßige Einrich— 
tungen verbunden werden. 

6. Die Wirthſchaftsverhältnifſe umfaſſen die Be: 
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ſtandesformen, Betriebsarten und Die Altersflaffen des Hochwaldes; 
die Berhältniffe werden nad Jucharten angegeben, bei den Holz 
arten nach Procenten. Alle Holzarten, welche zu 10% und mehr 
einen Walbbeftand bilden helfen, find zu unterjcheiden. 

T. Bei den Broductionsverhältnifien ift rüdfichtlic 
der Aufnahme der Standortsverhältniffe und Beſtandes— 
güte zu bemerken: 

a) Die Lage. Höhe über der Meeresfläche in Schweizerfußen 
angegeben (3 Mtr. = 10‘). 
Bis 2500 Fuß die Eichenregion, 
Bon 2500 „ bis 4500 Fuß, Region der Buche, 
„4000 „4500 „ "rn Fichte, 
Ueber 5000 „ Alpenregion. 
Die Erpofition wird mit O. S. W. N. bezeichnet. 
Die Steigung nah Graden. 
b) Das Klima wird characterifirt: 
Sehr milde, fo meit der Weinbau noch gut gedeiht. 
Milde, ſoweit der Nußbaum nod) gut wächſt. 
Gemäßigt, ſo weit der Obſtbau und die gewöhnlichen 
Feldfrüchte noch gut gedeihen. 
Raub, fo meit die Fichte noch vollfommen in geichloi- 
jenen Waldbeftänden forttommt. 
Sehr rauh, mo nur noch vereinzelter Holzwuchs vor- 
fommt. j 
c) Bei dem Boden wird unterichieden: 
Der geologife Untergrund, " 
Der Dbergrund, als Sand⸗, Lehm-, Thon, Mergel⸗, 
Kalt: und Torfboden. Die Mächtigkeit defielben 
als flach-, mittel- und tiefgründig. (Die Bezeichnung 
in Zahlen, welche Bodentiefe darunter zu verftehen, 
fehlt.) Die Bodengüte ift nah 5 Glaffen, ſehr 
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gut, gut, mittelmäßig, gering und jehr gering an- 
zuſprechen. 

d) Die Standorisgüte bat in 5 Claſſen gleiche Bezeich- 
nungen wie die Bodengüte. 

e) Die Beſtandesgüte wird nah Wuchs, Schluß und Be- 
ftodung mit einziffrigen Decimalen in 10 Claſſen bezeichnet, 
jo daß 0,1.die geringfte und 1,0 die volltommenfte ausdrüdt. 

5. Die Erträge werden nad Normalklaftern a 75 Eubil- 
fuß feſte Maſſe mit einer Decimalftelle angefet. 

9. Außerdem jollen die Eonjumtiong- und Preisper-: 
hältniffe berüdfichtigt werden. Bei erfteren tft die approrima- 
tive Jahresnugung anzugeben und befonders find dabei die &e- 
meindeforften zu beachten; bei den Preifen gilt der Nettopreis. 

Mit der Aufnahme waren die 8 UOberförfter des Canton 
Bern beauftragt, fie begannen die Arbeiten im Walde im Mai 1860 
und vollendeten diejelben im Herbft 1863. Es waren 11769 Wald- 
bezirfe mit etiva 53050 Parzellen zu unterſuchen und zu tariren, 
eine mühevolle Arbeit in 31, Jahren zu Ende geführt, wofür 
das Bern'ſche Forftperfonal die vollſte Anerkennung verdient. 

Gehen wir nun zu den Arealverhältnijien über. 

Das ganze Gebiet des Cantons hält . . 1893970 Juchart. 

Davon gehen als s unpuobuc uctiv ob: 


Gletſcher . . . 80140 „ 
Sun 2 2 ren 34250 " 
Bewäfler, Straßen, Eifenbahnen, Schutt- 

balden und Selfen . . . .» » . 27400 „ 


Summa 388790 Sud. 20,5°%0. 
Bleibt als gefammte productive Boden: 
fläde. . . . . ..1505180  „ 795 „ 
Diele zerfällt in Alpweiden, Rulturland und Waldungen. 
Als Alpweiden werden diejenigen Weiden bezeichnet, 
welche außerhalb der Region der geichloffenen Waldbeſtände liegen. 
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Zum Kulturland find gerechnet: Gärten, Weinberge, 
Ader, Wieſen und Weiden, lebtere innerhalb der Region der ge- 
ſchloſſenen Wälder. 

Die Waldungen nur bis zu diefer Region. 

Die gelammte productive Bodenflädhe nimmt von 
der des ganzen Canton ein: 


Alpweiden 20.200... .315192 Sud. = 16,6% 
Kultuland . . ». . . 9538 „ — 41,8, 
MWaldungen . . » 2... 38450 „ — 21,1, 


Da ich die Forftftatiftiichen Aufnahmen nicht über die Grenzen 
der Waldregion erſtreckt haben, fo fallen die Alpweiden bei der 
Berechnung der productiven Bodenfläche weg und find daher im 
Sinne der Forſtſtatiſtik nur das Kulturland und die Wälder als 
ſolche zu verftehen. 

Die Berechnung der productiven Waldfläche ftellt ſich wie folgt: 
MWaldungen in geichloffenen Beftänden . . . 401629 Juch. 
Davon ab als unprodutw . » 2 2.2... 21884 „ 


Bleibt 379745 ,„ 
Dazu Wittmeiden mit 88284 Juchart Ge 
ſammtfläche, in reducirter Fähe . . . 18705 „ 
MWaldbodenflähe Summa 398450 Juch. 

Don der productiven Bodenflähe ohne Alpweiden betragen 
darnach die Waldungen 33 Procent. 

Bon den Wäldern find 238056 Juchart ſpeciell vermeilen, 
die Flächen der unvermefjenen find nach dem Steuerkatafter 
angejegt. | 

Die durchſchnittliche Größe der 11765 Waldbezirke beträgt 
33,8 Juchart, fie find indefjen, obwohl in den Amtsbezirken ziemlich 
gleichmäßig groß, doch ſehr ungleich gruppirt. In den Felder- 
und Dörfergegenden find die mittelgroßen Waldbezirfe vorherr- 
hend, in den Vorbergen bededen große Complere die Hügel- 
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fämme und Kuppen, während eine große Zahl Kleiner Wäldchen 
die Halden und Hänge ſchmücken, welche dem Aderbau unzugänglich 
find. In den Alpen findet man in der Negel unter 2500’ ü. d. M. 
nur kleinere Hölzer in den Schluchten und fteileren Abhängen; 
zwiichen 2500 biß 4500 Erhebung liegen die größern zufammen- 
hängenden Bezirke, noch höher in den Weideregionen wieder ver- 
einzelte Horte. 

Bei einer durchſchnittlichen Bertheilung der 467141 Ein: 
wohner des Cantons Bern kommen auf 1000 Seelen 853 Judart 
Waldungen und auf jede Haushaltung 4,3 Judart. Die größte 
MWaldflähe hat der Amtsbezirk Münfter im Jura mit 2156 
Juchart auf 1000 Seelen, die Fleinfte der Amtsbezirk Biel mit 
266 Juchart. 

Die verichiedenen Eigenthbums: oder Mitbenutzungs⸗ 
rechte an den Wäldern haben ſich in der Schweiz faſt ebenjo 
entwidelt, wie in den meilten deutichen Ländern. Gewiß ift e8 
deshalb von Intereſſe, darauf einen allgemeinen Blid zu werfen, 
ebenfo nothiwendig zum Verftändniß der gegenwärtigen Verthei- 
lung der Wälder. 

Die älteften Bewohner der Schweiz waren die Helvetier, 


- ein galliider oder celtiicher Volksſtamm, der zwar ſchon feite 


Wohnſitze hatte, etwas Aderbau und Viehzucht trieb, doch meift 
von Jagd und Filcherei lebte. Das Land „Helvetien“ wurde 
den Römern erft unter Jul. Cäſar befannt, kam ziviichen 58 und 
10 v. Chr. unter römische Herrichaft, die bis etwa A400 n. Chr. 
dauerte. In dieje Zeit fällt die erſte Gründung der Städte, der 
Bau von Straßen und die weitere Ausdehnung des Aderbaues 
wie der Viehzucht. Bei Dem Zerfall des römiſchen Reichs drangen 
von Nordoft germaniihe Stämme in das Land und die Alle- 
mannen bemädhtigten fich des größten Theiles deflelben, machten 
ihre Sprade und Sitten dort einheimifch, der kleinere, weftliche 
fiel den Burgundern und Longobarden zu. Im Jahre 486 wurden 
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die Allemannen und 534 die Burgunder von den Franken 
beftegt und SHelvetien dem großen fränfiihen Reiche einverleibt, 
fam e3 nad mamigfachen, bier nicht hergehörigen Wechielfällen 
im %. 1032 an das deutiche Neid. Nach langen und harten 
Kämpfen mit den Landooigten des Kaiſers erlangten die Schweizer 
in dem Bafeler Frieden (22. Sept. 1499) die factiihe Unab- 
hängigfeit ihres Landes, wenn auch formell noch ein loderer Bu: 
ſammenhang mit Kaifer und Neid) längere Jahre ftattfand. 

Wie bei allen germaniihen Stämmen, jo auch von den Alle- 
mannen wurde in Helvetien das eroberte Land unter die Krieger 
vertheilt, die Häuptlinge erhielten den größten Theil der Beute. 
Die Marfenverfaffung wurde übertragen, es bildeten meb- 
rere Höfe oder ein Dorf (eine Gemeinde), ſpäter mehrere Dörfer 
die Mark, die Theilnehmer hießen Markgenoſſen. Mehrere Marken 
traten in einen Gauverband (Landſchaft, Thalfchaft) und mehrere 
Bauen in eine Grafihaft. Die Markgenoſſen beforgten alle An- 
gelegenheiten der Mark felbit, die niedere Gerichtsbarkeit ftand 
dem Landgerichte zu, die hohe dem Grafen, der fie im Namen 
des Königs ausübte. 

Die Anjiedelung Freigeborener erfolgte zum Theil bof- 
weile, was vorzüglich in den Hügelgegenden der Fall war, bier 
blieben Waldungen, als eine Pertinenz des Gutes, freies Eigen- 
thum der Anftedler. 

Wo aber die Anbauer in Gruppen von Höfen fi} zu einer 
Mark verbanden, hatten die Markgenoſſen im Privatbefig nur 
ihre Höfe, und das Aderland, Weide, Allmend und Waldungen 
blieben im gemeinjamen Bejig mit gleichen Rechten der Genoflen. 
Hieraus entwidelten fih die „Rehtiamemwaldungen” mit 
einer geichloffenen bejtimmten Zahl von Rechten, fo daß ſpätere 
Anfiedler in der Mark nicht Theilnehmer der Rechte murden. 
Diefes Verhältniß befteht in den Wäldern, welche oben als „Ge- 
noſſenſchaftswälder“ bezeichnet find, gegenwärtig noch. 
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Wo die Anfiedlung dorf weiſe ftattfand, wurde das zunächſt 
liegende Land urbar gemacht, blieb vielfach eine Zeit lang als 
Feldmark ebenfalld im gemeinfamen Belig und wurde durch Aus- 
looſung vertheilt, oder es ging in Privatbefig über; die Weiden, 
der Wald, Gewäſſer u. j. w. blieben Gefammteigenthbum der Mark⸗ 
genofjen. Die „Rechtjame‘ bildeten indeſſen in der Regel nicht 


eine geihloifene Zahl von Rechten, fondern jeder Grundbe 


figer hatte entweder gleiche Rechte am Wald und Allmend, ober 
je nad) der Größe ſeines Hofes und feines Viehftandes verſchie 
dene. Genau fo war es auch nach den Märkerrecdhten in Deutich- 
land. Im Oberhaslithale im Canton Bern fand die Anfiedlung 
der ganzen „Thalſchaft“ (aller Dörfer und Höfe im Thale) 


un 


gemeinfam ftatt, und es blieben daher viele Allmenden und Mal... 


dungen bis in die neuefte Zeit Gemeineigenthum der ge- 
ſammten Landichaft. 

Aus den größeren Xoofen, welche die Geleitsmänner (An- 
führer, Häuptlinge) erhielten, entftand der größere Grundbelit, 
die Twing⸗ oder Herrſchaftsbezirke“ Der Grundherr konnte 
diefe nicht, jelbft bebauen, behielt nur das nächte Land um feinen 
Hof (Burg) und trieb bier eigene Wirthichaft durch Sklaven oder 
Knechte. Der entfernter liegende Theil des Gutes wurde in £leinen 
Höfen an Kolonen erblih verpachtet. Dies jind die fpäteren 
„Bodenzind- und Lehngüter. Wald und Weide blieben Eigen: 
thum des Herren, do war feinen Kolonen geftattet, ihr Vieh 
dort zu meiden und fih in den Wäldern „nach Nothdurft” zu 
bebolzen. Die Erbpädter erwarben ſich aber nad und nad) immer 
mehr Rechte, e3 wurde ihnen das Berfaufen oder Vertaufchen 
der Güter geftattet, der zunehmende Mehrwerth derjelben wurde 
als ihre Eigenthbum angejeben und jo fam es dahin, daß man in 
fpäteren Jahrhunderten dem Erbpädter ein |. g. nupbares 
Eigentbum (dominium utile) über das Pachtgut zufchrieb 
und das uriprüngli volle Eigentbum der Grundherren ſich 
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in ein bloße8 Dbereigentbum (dominium direotum) ver- 
wandelte. 

Auch in diefer Umwandlung blieben Wald und Allmende 
Eigenthum der Grundherren, die Lehngüter erwarben nur Nutzungs⸗ 
rechte. Hieraus entitanden die „lehnrechtlichen Rechtſame— 
genoſſenſchaften.“ 

Ein Theil der Waldungen war nach der Beſitznahme des 
Landes durch die eingewanderten Volksſtämme herrenloſes Gut 
geblieben, ſie fielen dem Könige und dem Reiche zu und hießen 
„Reichsgrund“. Aus dieſen entſtanden in der Hauptſache im 
Laufe der Zeit die gegenwärtigen Staatswälder. 

Ich füge hier noch eine Bemerkung hinzu. In der Schweiz, 
wie in andern Alpenländern, u. a. im Allgau, in Altbayern, Tyrol, 
Steiermark bildeten ſich beſondere Alpmarken, welche zum Theil 
gegenwärtig noch beſtehen. Die Alpweide wurde gemeinſchaftlich 
von den betreffenden Dorfſchaften benutzt. Man ſchätzte die Zahl 
des Viehes, welches auf der Alp den Sommer über ernährt werden 
konnte, und jede Kuhweide bildete einen der Nutzantheile, welche nach 
feſtſtehenden Regeln unter die Genoſſen vertheilt wurden. Die 
Grundlage dieſer Vertheilung war dabei die Möglichkeit der Er⸗ 
nährung des Viehes über Winter mit dem auf eigenem Boden 
gewonnenen Futter. Dieſe Nutztheile hießen Kuhheſſen, Kuhrecht, 
Alprecht u. dal. m. | 

Nah den Eigenthumsverhältnifien vertheilen ſich die 
MWaldungen im Canton Bern folgendermaßen: 

1. StaatSwaldungen. 

Frei von Sewvituten . . 26951 Juch. 
Mit Servituten belaftet . 7163 „ 
. 34114 Juch. 8,56% 

2. Gemeinde- und FKorpora- 

tionswälder. 
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Kirchengemeinden . . . 54 Juch. 
Einwohnergemeinden: 
Zu allgemeinen Zwecken 22448 ,, 
Zn Schulzweden . . 513 „ 
Zu Armenziweden . . 734 „ 
Bürgergemeinden . . . 157136 
Korporationen . . . . 27245 „ 
Rechtiamegemeinden . . 3393 „ 


211523 Ju. 53,09%, 
3. Brivatwaldungen 152813 Yu. 152813 „ 38,35 „ 
Summa 398450 Yud). 


Die Staatswaldungen finden ſich in den verjchiedenen Landes- 
theilen ziemlich gleihmäßig vertreten. 

Die Waldungen der Einwohner: und Bürgergemeinden, lep- 
tere den Ortsbürgern gemeinjam gehörig, find ſehr ungleich 
vertheil. Im Jura haben 3.8. die Bürgergemeinden jo großen 
Waldbeſitz, daß neben ihnen einzig der Privatwald in geringem 
Make fi findet. 

Unter Korporationswaldungen werden diejenigen nerftanden, 
welche gemeinnügigen Anftalten, 3.8. Spitalen, Blindenanftalten ıc. 
gehören, denen Korporationgrechte ertheilt find. Ebenjo gehören 
bieher die Wälder der Seykorporationen oder Alpgenofienichaften, 
weil die Mitglieder die Genoflenichaft nad den Beltimmungen des 
Civilgeſetzes nicht aufheben können, die Alpen und Wälder dem- 
nach nicht getheilt werden dürfen. . 

Die NRechtiamegemeinden find Genoflenichaften, welche die 
Wälder von den alten Markgenofjenichaften noch gegenwärtig ge- 
meinfam befigen. Nachdem im Jahre 1840 die Theilbarfeit der- 
jelben gejetlich geftattet worden, wurden die meiften getheilt, jo 
daß fie gegenwärtig nur 0,85% der Geſammtwaldfläche des Can⸗ 
ton einnehmen. 


214 v. Berg: Die forftlihen Verhältniſſe ver Schweiz. 


Einwohner bat die Schweiz 2513883 nah der Zählung ' 
vom December 1860. Darnach fommen im Durchſchnitt auf die 
Stunde 1416 Einwohner. Die Cantone find indeflen ſehr 
verjchieden bevölfert. Um davon ein Bild zu geben, ſetzen wir 
die Einwohnerzahl der 5 höchſt und 5 geringft bewölferten (pro 
Stunde) gegenüber, doch find dabei Bafeljtadt und Genf nicht 
berüdfichtigt, weil bier die Städte eine unverhältnigmäßig hohe 
Zahl erjcheinen laſſen. 

Appenzell Außer-Rhoden 1529 — Graubündten 295, 


Buch... 2.0.8578 — Mi. . . 313, 
Yargu . . . .. .. 3213 — Wallis . . 400, 
Balellan . . . . 2790 — Obwalden . 641, 
Schaffhauſen .... 2736 — Nidwalden. 918. 


Die Zahl der Haushaltungen betrug 527728, Die ein- 
zelne beitand aus 4,8 Köpfen und der Holzbedarf für eine jede 
wechſelt zwiſchen 200 bis 320 Cubikfuß, im Durchſchnitt wird er 
zu 224 Eubiffuß veranichlagt. Im totalen Durchſchnitt berechnet 
Landolt den nadhhaltigen Ertrag auf 42 Cubiffuß für Juchart 
und Jahr, die Hausbaltung würde durchſchnittlich 4,05 Juchart 
Wald zur Abnugung haben, mit einem Nachaltsertrage von 
170,1 Eubiffuß, woraus ſich das oben S. 2 angegebene Deficit 
ergiebt. 

2. Die Bundesverfajfung. 

Der Bundesvertrag der Eidgenoſſenſchaft vom Jahre 1815 
batte den Stürmen des „Jahres 1848 nicht widerftehen können, 
und ſchon am 12. September 1848 wurde die neue Bundesver- 
faflung proclamirt. Die 22 Gantone traten zu einem Bundes⸗ 
jtaate zufammen, morin jeder die volle Souverainität beſitzt, ſo⸗ 
weit fie nicht, durch die Verfaſſung beichränft, an den eidgendj- 
fiihen Bund übergegangen ift. 

Die oberfte Bundesbehörde ift die Bundesverjammlung, 
zufammengejegt aus dem Nationalrath und dem Stände- 
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rath und hat ihren Sig in der Bundeshauptftadt Bern. Zum 
Nationalrathe wird auf je 20000 Seelen ein Mitglied gewählt, 
doch werden Bruchtheile über 10000 für volle 20000 gerechnet, 
und jeder ganze oder Halbcanton hat wenigſtens ein Mitglied zu 
wählen. Zum Ständerath jendet jeder Canton zwei Abgeordnete 


(jeder Halbcanton einen), er befteht aljo aus 44 Perfonen. Die 


Wahl für beide Körperſchaften ift direct umd gilt auf drei Jahre. 

Die Befugniffe der Bundesverfammlung umfaflen alle 
nach der Verfaſſung zur Competenz des Bundes gehörigen allge- 
meinen Gegenftände, aljo namentlich Erlaſſung von Gefegen und 
Beſchlüſſen zur Ausführung der Verfafiung, Staatsverträge, Dr- 
ganifation und Verwendung des eidgenöffiichen Heeres, Zollweſen, 
Münzweien, Boften, Eiſenbahnen, Staatsitragen*) u. dergl. m.; 
ferner Oberauffiht über eidgenöſſiſche Rechtspflege und Verwal⸗ 
tung, Beichwerden von Santonen oder Bürgern über Verfügungen 
des Bundesrathes, Wahl des Bundesrathes und Bundesgerichteg, 
Anftellung eidgenölfiiher Beamten u. dergl. m. Beide Räthe 
treten jährlich zu einer ordentlichen Sigung zujammen, für Die 
Berufung einer außerordentlichen beftehen befondere Beftimmungen. 

Der Bundesrath, die oberfte vwollziehende und leitende 
Behörde, beiteht aus 7 Mitgliedern, auf 3 Jahre gewählt. Den 
Borfig führt der Bundespräfident, der oberite Bundes- 
beamte, welchen der Bundesrath auf ein Jahr wählt, wie auch 
den Vicepräfidenten Die Geichäfte find in 7 Departements (Handel 
und Zölle, Juſtiz und Polizei, Militair, Politiſches, Inneres, Voft, 
Finanzen) unter die einzelnen Mitglieder getbeilt. Jede Entſchei⸗ 


*) Darunter werden namentlich die Diilitairftraßen verſtanden. — In 
den letten 5 Jahren wurden auf die Straße über die Furka, Oberalp und bie 
Arenftraße (letztere, beiläufig beinerkt, eine wahre Kunfiftraße und ein veizender 
Weg am Bierwaldfläbterfee von Fluelen nad) Brummen) 2759000 Fr. ver- 
wendet, wovon 1750000 der Bund zahlte und 1009000 Fr. die vier Can- 
tone, innerhalb welcher die Strafen gebaut wurden. Die XTrefflichleit der 
Schweizerhauptjtraßen ift befannt. 
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dung gebt indefien vom Gefammtcollegium aus. Dieſes bat jedes 
Jahr einen Bericht über feine Geihäftsführung an die Bundes- 
verfammlung zu erftatten*. Zu dem Departement des Innern 
gehören die Forſtſachen, jo meit fie das Wohl der Gefammt- 
ſchweiz berühren, namentlih die Verhandlumgen mit dem ſchwei⸗ 
zeriihen Foriiverein. 

Die Cantone bejorgen ihre inneren Angelegenheiten felbft 
ohne irgend melde Einmiſchung der Bundesverfammlung, wenn 
fie nicht gegen die Grundgejege des Bundes handeln. Die can- 
tonalen Verfaſſungen find jehr verfchieden. In den reinen De- 
mofratien Tiegt die geleßgebende Gewalt in der Landesge— 
meinde, d. b. in der Verfammlung aller Activbürger, melche 
20 oder 21 Yahre alt fein müſſen, nicht fallirt oder eine infa- 
mirende Strafe erlitten haben und nicht unter Vormundſchaft 
ftehen. Der Landesgemeinde, welche jährlich zufammentommt, wird 
Rechnung abgelegt und fie wählt den Landammann und alle übrigen 
Beamten. Die vollziehende Gewalt, an deren Spige der Land- 
amman fteht, bildet eine Regierungscommiffion von drei Mit- 
gliedern. Dieje Verfaflung haben die Kantone Schwyz, Uri, Ob- 
und Nidwalden, Glarus und Appenzel**). In den übrigen 
Cantonen befieht eine fog. NRepräjentativ-Demofratie, wo 
der Große Rath, vom Volfe gewählt, die gejeßgebende Gewalt 
hat und der Kleine oder Negierungsrath, in den franzd- 


*) Es ift diefer Bericht ein umfafiendes und grimblich Durdigearbeitetes 
Actenftüd. Wie außerordentlich erpevit der Bundesrath arbeitet, geht Daraus 
hervor, daß ic) bereit3 im Sommer 1867 den 507 Seiten ftarken, gedrudten 
Bericht vom J. 1366 in den Händen hatte. Und doch befteht das ganze Bun- 
desfanzleiperfonal nur aus dem Kanzler, deffen Stellvertreter, einem Regiftrator 
und zwei Secretairen, und jedes Departement mit Ausnahme des für Militaria 
bat nur einen Secretair, einzeln wohl nod einen Gehilfen deſſelben. Daran 
tan man fih in Deutjchland ein Diufter nehmen. 

**) Sie erinnert fehr an die uralte Marfenverfaffung, die, beinahe kann 
man fagen nur fehr wenig modernifirt, in ihren Grundzügen vollftändig zu 
ertennen ift. 
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ſiſchen Santonen der Staatsrath, von jenem gewählt, die Ere- 
cutive. Letzterer bat meiſtens 5 bis 9 Mitglieder und mählt 
feinen Präfivdenten jelbfl. In Graubündten, Wallis, St. Gallen, 
Luzern und Bafelland hat das Volk ein Veto; e8 werden bie 
vom Großen Rathe vorgefchlagenen Gefege dem Volke zur Ge- 
nehmigung oder Verwerfung vorgelegt, jedoch ohne daß deshalb 
eine allgemeine Landesverfammlung ftattfindet. 

In dem Regierungsrathe find die Geichäfte größtentheilg 
nad Departements getrennt und die Forftfachen ftehen je nad) 
der Berichiedenheit des Beligftandes unter dem Departement des 
Innern oder des der Finanzen. Im Canton Bern 3. B. hat das 
Departement der Finanzen eine befondere Abtheilung: „Direction 
der Domainen, Forften und Entjumpfungen‘‘; in Zürich fteht die 
Forftpolizei, aljo auch die Oberauffiht der Gemeinde- und Ge- 
noſſenſchaftswaldungen unter dem Departement des Innern, die 
Bewirtbihaftung der Staatswälder unter dem Departement der 
Finanzen. 

Es liegt klar vor, daß bei der Verfaſſung der rein demo- 
kratiſchen Cantone und derer, wo dem Volke das Veto zufteht, 
der Entwidelung des Forſtweſens die größten Schwierigkeiten 
entgegenftehen. Die gejegliche Beſchränkung des freien Gebahrens 
mit und in den Wäldern ift nun einmal nicht populär und man 
weiß ja, wie jchwer es ift, den Borurtbeilen zu begegnen und 
den Widerwillen bes Volles zu befiegen. 

Daber kann es nicht überraſchen, wenn wir jehen, daß, ob- 
gleich jeit Belanntwerdung des Landolt/ihen Berichtes vom „Jahre . 
1862 in fait allen Eantonen der Sinn für Hebung des Forft- 
weſens erwachte, doch ein eigentlihes Forſtgeſetz nur in 
einem einzigen, dem Canton Aarau, feitvem zu Stande gebracht 
wurde. — Seitdem in Schwyz und Glarus 1856 ein ſolches von 
der Landesgemeinde verworfen, ruht dieſe Angelegenheit gänzlich. 
Obwalden magte den fertigen Entwurf nicht vorzulegen, meil 


Tharander Jahrbuch, 18. Baud. 15 


218 v. Berg: Die forftlichen Verhältniſſe der Schweiz. 


man, bei einer ftarfen Agitation dagegen, die Verwerfung be- 
fürdtete. In Bern und Zug wurde der vollendete Entwurf bei 
dem großen Rathe ebenfall8 noch nicht eingebradt; in Thurgau 
wurde gegen das erlafjene Geſetz das Veto des Volks eingelegt. 
Die Behörden der Cantone St. Gallen, Schaffhaufen, Neuenburg, 
Luzern und Bafelland beichäftigen ſich ebenfalls mit Bearbeitung von 
Forftgejegen, allein deren Annahme fteht noch im weiten Felde. 
Die gute Graubündtener Forftordnung wurde nie dem Volle zur 
Genehmigung vorgelegt, weil man deren Verwerfung befürchtete ; 
fie bat alio feine Gefetesfraft, wird aber dennoch ohne großen 
Mideripruc gehandhabt, und zwar mit befriedigendem Erfolge. 


Man fieht aljo überall den guten Willen, und damit ift 
ſchon viel gewormen; um jo mehr darf man Hoffnung zum Befler- 
werden hegen, da in einzelnen Gemeinden Manches für die Ein- 
führung einer beſſeren Forſtwirthſchaft geichieht. 

Ueber den Inhalt der beftehenden Gejeggebung im Allge- 
meinen wird meiter unten das Nöthige mitgetheilt werden. 


Dieje Stabilität in forftlicder Beziehung muß um jo mehr 
auffallen, weil für jeden, der mit etwas mehr Aufmerkiamteit, 
als der gewöhnliche Tourift die Schweiz durchreift, in allen Zwei⸗ 
gen der öffentlichen Verwaltung eine große Thätigfeit bemerkbar 
wird. Unverfennbar ftrebt das ſchweizeriſche Volk vorwärts, und 
man jieht deutlih, daß ihm dieſes gelingt. Die Schweiz ver- 
wendet verhältnigmäßig große Mittel für gemeinnügige Zwecke, 
jowohl von Bundesmwegen, wie in den Cantonen. Wir finden 
3. B. verausgabt in der eidgenöfjiichen Staatsrechnung von 1866 
für agricultur-chemifche Verſuche 3000 Fr., für Verbreitung land⸗ 
wirthichaftlider Schriften 2000 Fr., für alpenwirthichaftliche Ver: 
ſuchsſtationen 4000° Fr., für das ſchweizeriſche Urfundenregüfter 
3000 Fr., für die mitteleuropäiiche Gradmeffung 15000 Fr., für 
die geologiiche Karte 8000 Fr., für meteorologiihe Beobachtungen 
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10000 Fr. angelegt; alles Unterftügungen, welche den betreffenden 
Privatgefelihaften bewilligt ſind. Für das Straßenneg des 
Bundes, die Rhein» und Rhonecorrection murden 460676 Fr. ver- 
ausgabt u. dal. m. Der Canton Bern unterftüßte im J. 1865 die 
Landwirthſchaft mit 66808 Fr., bewilligte für Förderung der Pferde- 
zucht 17864 Fr., für die Rindviehzucht 21116 Fr. — Für den 
Unterricht murden 968025 Fr. verausgabt, für Etraßen- und 
MWaflerbauten 560425 Fr. — Im Ganton Zürih waren im 
Boranfehlag auf das Jahr 1867 etatirt: für Förderung der Land- 
wirthichaft 30000 Fr., für Straßen und Waflerbauten 220500 Fr., 
für das Unterrichtsweien 839600 Fr. — Dabei muß aber auch 
berüdfichtigt werden, daß no außerdem große Summen von den 
einzelnen Gemeinden für ähnliche Zwecke vermendet werden. Und 
im hohen Grade erſcheint es anerfennenswerth, daß der Schweizer 
Bürger manche Arbeit für das öffentliche Wohl unentgeldlich be- 
jorgt und die meiften Aemter nur gering bezahlt werden, wenn 
man e3 mit den deutlichen, monarchiſchen Staaten vergleiht*). 
Mir haben oben bereitö äfter der Stellenmahl gedadıt. 
In der That gilt in der ganzen Schweiz der Grundjat der Wahl **) 
für alle Beamte (mit Ausnahme der Geiftlichleit und Lehrer), und 
zwar nur fir eine kurze Amtsdauer. So viel mir befannt ge- 
worden, fällt diefe zwiſchen 3 und 6 Jahre, dann erfolgt eine 
neue Wahl, doch kann in den allermeiften Fällen der frühere 
Beamte wiedergewählt werden. Der in monardiichen Staaten 
aufgewachſene Beamte findet dieſe Unficherheit ganz unnatürlich, 
nicht nur der Würde und der Unabhängigkeit eines Beamten 
ganz unangemeflen, jondern auch entſchieden für den Dienft nad: 


— — — — 


*) Dabei darf indeſſen nicht überſehen werden, dag durch Aemter⸗Tumu⸗ 
lation Manches ausgeglichen wird. 
*”*) Damit ſteht naturgemäß in Verbindung, daß fein Beanter eine Ben- 
fion bezieht. 
15* 
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theilig. Daß dieſes namentlich bet den Forftbeamten der Fall 
fein müßte, mo ein häufiger Wechjel verhindert, den Wald recht 
fernen zu lernen und ihn mit Liebe zu pflegen, ift unwiderſprech⸗ 
lich. Im Princip haben alle diefe Betrachtungen ihre volle Be- 
rechtigung, allein in der Praxis ftellt fi die Sache jo, daß jeder 
tüchtige Beamte, der fih die allgemeine Achtung durch Pflicht. 
treue und Kenntniffe erworben, unbedingt wiedergemählt wird. 
Der unbraudibare, untreue wird allerdings auf dieſe Weile ein- 
fach befeitigt. Gewiß mit in Folge dieſer Wahleinrihtung be- 
merft man in der Schweiz feinen Beamtendünfel, der Verkehr mit 
dem Volke ift einer, wie er freier Männern würdig erfcheint. 
Der Höhere ſpricht nit im Tome der gnädigen Serablaffung 
mit dem Marne des Volkes, und diefer erkennt willig und achtungs⸗ 
vol den überwiegenden Bildungsgrad und die Dienfte an, welche 
jener der Geſammtheit leiftet. Mehrfach ſprach ich mit nicht der 
gebildeten Glafje angehörenden Männern über diefen Punkt, fie 
fagten immer: wir wifjen recht gut, was wir an unjeren Beamten 
baben und wir find nicht jo dumm, daß mir Die tüchtigen nicht 
behalten. Nichts defto weniger, wenn auch verhältnigmäßig felten, 
fommen doch Fälle vor, wo gänzlich ungeredifertigt eine Wieder- 
wahl nicht erfolgt, denn Neid, Undank und Smtriguen find num 
einmal die Erbfehler der Republifaner, und Mißliebigfeit in den 
Augen des Volles hängt oft gar ſehr von Zufälligkeiten ab. Doch 
muß man auch dabei nicht vergeffen, daß ein guter Theil der 
Beamtenmwahlen, namentlich in den Repräfentativdemofratien, in 
den Händen des Großen- oder ſelbſt des Negierungsrathes Liegt, 
aljo von einfichtSpollen Männern ausgeübt, dem Volkswillen ent: 
zogen Wird. 
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II. Boritgeienebung und Forftorganifation. 


A. Die Forftgefebgebung. Wenn auch wirkliche, das 
gefammte Forſtweſen eines Canton umfallende Geſetze kaum vor 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts erlaflen worden find, fo war 
doch ſchon früher die geſetzgeberiſche Thätigfeit auf einzelne mwich- 
tige, forftpoligeiliche Gegenftände gerichtet. So finden wir Mandate 
z. B. ſchon im Sabre 1435 im Canton Freiburg gegen die 
Schafweide in den Wäldern, über die Ausübung der Weide in 
Appenzell vom Jahre 1559, über Holziparung im Ganton Bern 
vom Sabre 1592 u. ſ. f., und nicht jelten enthält diefe alte und 
ältere Forſtpolizeigeſetzgebung recht gute Vorſchriften. Hatte man 
auch früher einzelne wirkliche Forftordnungen, jo waren fie doch 
häufig nur für einzelne Gemeinden, für Thal» oder Landichaften 
oder ſelbſt nur für einzelne Wälder erlaffen, erft vor einigen 30 
Jahren wurde diefem Gegenftand eine größere Aufmerkjamleit 
von Seiten der oberſten Cantonalbehörden gewidmet. Von der 
Beit an datiren fich die meiften ſchweizeriſchen Forſtgeſetze. Gewiſſe 
durch die Eigenthümlichkeiten des Landes meiftens bedingte Gegen: 
ftände und Grundgedanken findet man in der gefammten Gejep- 
gebung ſich Durchziehend, welche fpecieller zu präcifiren im Nach- 
ftehenden verſucht worden ift. 


1. Bannwälder. In der ganzen alten, wie neueren Geſetz⸗ 
gebung macht fih, namentlich in dem eigentlichen Alpenlande, 
das Beftreben geltend, diejenigen Wälder unter einen bejonderen 
Schuß zu ftellen, welche Orte, Höfe und fruchtbare Gelände gegen 
Die Gefahren der Lawinen, Felsſtürze, Erdichlüpfe und Waſſerſchäden 
ſchützen. Dieſe Wälder find gebannt, es darf darin fein Baum 
gefällt, jelbft nicht einmal dürres, umgefallenes Leſeholz geſammelt 
werben, höchftens wurde Dies armen, ſchwachen Leuten geftattet, 
In manchen Gejegen wird der Bann auch auf den Holzwuchs 
an Bach⸗ und Flußufern ausgedehnt, in Wallis 3. B. wurde 1853 
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die Breite des Waldfaumes an der Rhone auf 300’, an den 
Bächen und Waflerleitungen auf 30° feitgelegt. Im Canton Uri 
wurde 1831 beſchloſſen, um den Bannwald, melder den Fleden 
Altorf Ichüst, eine Mauer zu ziehen; derjelbe Canton erließ 1841 
jogar eine Verordnung, wonach die Kinder bei 5 Gulden Buße 
ih von dem Walde entfernt halten mußten. Bei aller folder 
Sorge ericheint es auffallend, daß man nur ausnahmsweiſe die 
Beweidung der Bannwälder unterjagte, höchſtens waren die Bie: 
gen ausgeſchloſſen. Naturgemäß wurde durch dieſe gänzliche Nicht: 
wirthichaft in denjelben und durch die Beweidung die Erhaltung 
der Wälder nicht gefördert, fondern fie find, wie Landolt anführt, 
zum Theil ganz geihwunden, zum Thetl in einem den Untergang 
drohenden Zuftande. 

2. Das Dberauflihtsreht des Staates über Die 
Wälder wird in der ganzen fchmeizeriihen Forſtgeſetzgebung, 
und zwar von alten Zeiten ber, befonder8 betont. Daß die 
Wälder des Staates, der Gemeinden und Körperichaften der Ober- 
aufficht unterliegen, ift nirgends zweifelhaft, fie erftredt fich in 
beiden legteren nicht auf eine allgemeine Obſicht, ſondern e3 wird 
die Wirthichaftsführung geregelt, die Vermeſſung und Entwerfung 
eines Betriebsplanes ift angeordnet, und bedarf dieſer der Ge- 
nehmigung der Behörde, ebenjo wird das Perſonal beauffichtigt. 
Vertheilung, Berkauf und Rodung diejer Wälder find verboten. 
Sehr verihieden aber find die Beftimmungen über die Privat: 
wälderr. Im Canton Graubündten 3. B. find nad der Forft- 
ordnung von 1856 alle Wälder der Oberaufficht unterftelt. Man 
bat dort die Waldungen in zwei Claſſen getheilt. In die erfte 
gehören diejenigen, welche ihrer Lage oder Terrainbeichaffenheit 
nach berufen find, einen wichtigen jchügenden Einfluß auf bie 
Straßen, Bauten und Gelände aller Art auszuüben, in die zweite 
alle übrigen. Aus Privatwäldern 1. Claſſe darf ohne Bewilligung 
des Kleinen Rathes kein Holz gehauen und verfauft werden, die 
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Abgaben Dürfen erft nah Anweiſung durch einen Forſtbeamten 
erfolgen, der Kleine Rath kann Eulturen in denfelben anordnen 
ſelbſt auf gegenwärtig holzleeren Boden, die Benugung von Gras, 
Streu, zum Harzen u. dgl. bedarf der Genehmigung der Ge— 
meinde. Das Verbot der Waldrodung geht in anderen Gejepen 
noch weiter. In Bern darf ohne Bervilligung des Negierungs- 
rathes Fein Waldboden, zu dem auch Auen, Rütthölzer, 
Wittmeiden gehören, bleibend in Ader oder Weideland ver- 
wandelt werden. Diele Bewilligung ift zu verjagen auf abiolu- 
tem Waldboden und in allen Fällen, wo die Wälder zum Schuße 
wider Naturereignifje dienen. — In Wallis (Gb. 1853) bedür- 
fen alle Holgbezüge aus den Hochwaldungen über 25 Klaftern der 
Genehmigung des Staatsrathes, Rodungen und Kahlſchläge dür- 
fen nicht gemacht werden, wenn fie für den Boden, Straßen oder 
benachbartes Eigenthun ſchädlich werden könnten. Im Ganton 
Luzern haben die Privatwaldbefiger nur die gefeglihe Fällungs- 
md Abfuhrzeit einzuhalten. Der Canton Freiburg (GE. 1850) 
fennt gar Feine Beſchränkung. 

Betrachten wir nun noch das neuefte ſchweizeriſche Forſtgeſetz, 
das der Kanton Zürih am 31. December 1860 erließ und wel⸗ 
ches in der Schweiz als ein Mufter gilt. Unter Aufficht des 
Staates ftehen die Staats⸗, Gemeinde- und Genoflenichaftsmälber, 
die Privatwälder nur in jo fern, als es die Sicherung der übri- 
gen Wälder oder Rüdfichten auf die Gemeinfährlichleit nöthig 
maden. Zu dem Zmwede der Ausführung hat das Gejeh eine 
Perfonal-Organifation, welche dieſe fihert. Wir kommen weiter 
unten darauf zurück. Ebenjo enthält daſſelbe beftimmte Borfchrif- 
ten über die Anforderungen, melche bei Anftellung von Gemeinde 
oder Genoffenihafts-Forftbeanten an deren fachliche Ausbildung 
zu ftellen find. Dieſes Perjonal ift in Forſtſachen der Staats- 
forftbeamtung untergeordnet. Die Privaten können ihre Beamten 
nach Belieben wählen, doch unterliegen die Wahlen der Prüfung 
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und Beftätigung der Direction des Innern. — Das Gefeg giebt 
Vorſchriften über die Aufforftung der Tulturfähigen Blößen und 
ungenügend bejamter Schläge, verbietet die Kablichläge und be- 
ſchränkt die Stocdrodungen. Dieje Vorschriften erftreden ſich auch 
auf diejenigen Brivatiwälder, deren Rodung oder VBerödung gemein- 
gefährliche Folgen nach fich ziehen fann. Die Wirthichaftspläne 
der Gemeinde- und Genoſſenſchaftswälder hat das Oberforftamt 
zu prüfen und erfordern die Genehmigung der Direction des 
Innern. Rodungen oder Veräußerungen erfordern die Geneh- 
migung des Negierungsrathes. Die Beltimmungen über bie 
Fällungs- und Abfuhrzeit gelten für alle Wälder im Canton 
gleihmäßig, ebenſo diejenigen, melde wegen Verhütung von 
Feuersgefahr oder Inſectenſchaden vorgeſchrieben find. 

Aus allem dieſem erfieht man, mit welder Schärfe in einem 
freien Lande und troß der Eiferſucht der Schweizer auf ihre Frei- 
beiten, mit Beichränkungen gegen Private vorgegangen wird, wenn 
e3 das allgemeine Wohl erfordert, während bei uns in Sachen 
3. B. die geringite oft jehr nothiwendige „Beſchränkung des freien 
Gebahrens mit dem Eigenthume” von den Ständen ſtets abge- 
tiefen wurde. 

3. Die Waldmweide fpielt von den älteften bis auf die 
neueften Zeiten in der forftlihen Geſetzgebung eine große Rolle. 
Man wendete und wendet ſich dabei zunächſt gegen die Biegen 
und dann gegen die Schafe, das Rindvieh wird mit weit mehr 
Rückſicht behandelt. Dabei aber wurden fehr verichiedene Anfich- 
ten befolgt. Man findet gänzliche Verbote der Weide, oder ſolche 
in Wäldern, wo das Vieh den Aufſchlag beichädigt, man be 
ſtimmte eine Zuſchlagszeit nad) Ermeflen des Forftperjonales oder 
auf gewille Jahre (Niedwalden 3. B. 20) oder beichräntte häu- 
figer die Weidegeit, wie in Waadt (Gſtz. 1835) in der Ebene vom 
15. Mai bis 15. October, in den Bergen vom 25. Mai big 
9. Drtober, Nur 34 der Waldungen dürfen beweidet werden; 
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jo lange das Holy nit 15° Hoch, darf Niemand Vieh eintrei- 
ben u. f. f. Das Züricher Forftgefeg ſchließt Schafe, Ziegen und 
Pferde von der Waldweide ganz aus; die Rindviehweide darf 
nur unter Auflicht eines Hirten ftattfinden (eine Vorſchrift, welche 
auch viele andere Geſetze enthalten); Zufchläge werden jo lange 
gemacht, al$ Schaden für den Nachwuchs zu befürdten; die Nacht- 
weide ift verboten. 

Und democh find bet allen diefen verftändigen Vorſchriften 
die Klagen über den Betrieb der Waldweide fehr groß und all- 
gemein. Landolt jagt: Lokale Ausnahmen abgerechnet ift die 
Beichränkung der Weide in dem größten Theile der Alpen ſo 
weit, daß die Erziehung guter Beitände möglih wird, nur ein 
frommer Wunſch. Die Gejege werden einfach nicht ausgeführt. 
Der mehr mie 300jährige Kampf gegen die Ziegen hat jo gut 
als nichts gefruchtet, mehr als 350000 Ziegen Durchitreifen den 
Sommer über bis in die entlegenften Winkel den Wald, felbft 
die Winterweide, mo die Thiere nur auf's Holzfreſſen angewieſen 
find, wird überall, mo es der Schnee nicht abjolut verbietet, eifrigft 
ausgeübt. Der einſichtsvolle Schweizer ift gegen den Schaden, 
der jedem Alpenwanderer abſchreckend genug in die Augen fällt, 
feineswegs blind, aber man ſchreckt vor den Schwierigkeiten der 
Abftellung zurüd, weil die Ziegenhaltung in dem Leben der 
Alpler allerdings eine große Rolle fpielt. Ericheint auch, wie ich 
die Sachlage auffaßte, eine gänzliche Verbannung der Ziegen aus 
dem Walde nicht möglich, fo doch eine Beſchränkung, ſicher dürfte 
e3 angezeigt fein, die Mafje diefer Thiere, welche für die Frem- 
ben zur Bereitung der Molke an vielen Orten gehalten merden, 
im Walde nicht zuzulafien. 

4. Der Ablöfung der Serpituten wurde in der neueren 
Forftgefebgebung eine bejondere Aufmerfjamfeit gejchenkt. In 
manchen Gantonen, 3. B. Züri, Waadt, werden alle Servituten 
in allen Wäldern für ablösbar erflärt, andere verlangen fie, wie 
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3. 3. Luzern, nur fir die Staats- und Gemeindeforften, und zivar 
nur für die Holzberechtigungen u. f. m. Die Ablöfung erfolgt 
meiſtens gegen den 20fachen Werth im Gelde oder gegen Abtre- 
tung eines gleichwerthigen Theiles des belafteten Waldes. Das 
Provocationsrecht wird entweder mır dem Belafteten oder auch 
beiden Theilen eingeräumt, die Mahl der zu leiftenden Entichä- 
digungSmodalität ift dem Waldeigenthümer vorbehalten. Zürich 
bat die ausdrückliche Beftimmung, daß der Berechtigte bei Aus- 
übung feiner Berechtigung den forftpolizeilichen Vorſchriften des Ge- 
ſetzes nachzukommen hat. Auf Regulirung der nicht abgelöften Ser- 
pituten dringt das Geſetz in Wallis, diefes und das Yüricher geben 
dem Waldeigenthümer das Recht, die Ummandlung der ungemeffenen 
Servituten in gemefjene zu verlangen. Im Allgemeinen hört man in- 
defien, Daß troßdem die Ablöſungen noch nicht weit vorgefchritten feien. 

5. Verbote des Holzverfaufes außerhalb des betreffen- 
den Gantond oder Berfaufsbeichräntungen durch einzubholende 
Genehmigung, findet man in jeder Epoche der Geſetzgebung 
bis in die neuere Zeit. Man verfolgte dabei die Zwecke, die 
Wälder zu erhalten und der Preisfteigerung entgegen zu wirken, 
allein erreicht wurden diejelben niemals, die Ausführung der ge: 
jeglichen Vorſchriften war gleih Null, in diefem Falle leicht er- 
Härlih, weil diefelben in Ddirectem Widerſpruch mit gefunden, 
national-dfonomijhen Grundfägen ftehen. In neuefter Zeit ift 
der Holzhandel frei*), oder die Ausfuhrbeiwilligungen merden 
nad) fehr liberalen Anſchauungen ertbeilt. 

*) Die Über die ſchweizeriſche Grenze ausgeführte Holzmaſſe ift fehr be- 


deutend. Nach dent offlciellen Bericht des Bundesratheß an die Bundesverfamm- 
lung betrug fie im Jahre 1866: 


an Nutzholz, gefägt oder gef hnitten . . . . . 2883933 Fr. 
„rohem oder befchlagenem Holze und Flößholze 3201133 „ 
„ Holgtoblen . . 2 2 2 en 388410 „ 


Summa 6473476 fir. 
Die Einfuhr ift nur in Zugthierlaften mit 89869 Fr. für alle Holz 
fortimente angegeben. 
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Im Sinne der Holziparung findet man u. X. in vielen Ge⸗ 
ſetzen das Verbot hölzerner Zäune, allein die Wirkung deſſelben 
ſcheint, nach dem mas ich bemerkte, nur eine äußerſt geringe ge- 
weſen zu fein. i 

Holzverfäufe follen in den meiften Gantonen in öffentlichen 
Auctionen abgehalten werden, theils in allen Wäldern, theils nur 
in den Staats: und Gemeindeforften. 

6. Wirthſchaftsvorſchriften enthalten die Geſetze viel- 
fa. Sie gehen jämmtlih von dem Grundgedanken aus: Erhal- 
tung der Wälder, Beförderung und Sicherung des Nachwuchſes, 
Sorge für Befrtedigung der Holzbedürfniffe und Sicherung der 
Wohnftätten, wie der Nutzgründe gegen Lawinen, Waſſerſchäden 
u. dgl. m. Dahin find zu rechnen: 

a) Die Verbote der Waldrodung, theilg unbedingt 
oder an Erlaubniß der Negierungsbehörde gebunden, theils nur 
auf die Staats-, Gemeinde: oder Genofjenichaftswaldungen an- 
gewendet. Im Allgemeinen erftreden fich diefe Verbote nur auf 
die Hochmwälder, mitunter aber gehen fie viel weiter, wie ſchon 
bei Punkt 2 bemerkt wurde. 

b) Das Berlangen der Entwerfung von Betriebs: 
plänen; mo diejes fehlt, wird doch ein nachhaltiger Betrieb vor: 
geichrieben. 

c) Verbot der Plänterhauungen und der Kahlſchläge, 
entweder unbedingt oder wie 5.8. in Zürich, wo erftere nur dann 
ausnahmsmeije geführt werden dürfen, menn e8 die Umftände 
nothwendig erheiſchen, leßtere da verboten find, wo durch die 
Führung derfelben die Erhaltung des Bodens gefährdet oder 
klimatiſche Nachtheile herbeigeführt würden. Die Schläge follen 
in möglihft ununterbrochener Reihenfolge in der Richtung gegen 
den berrihenden Wind geführt werden; auch das Stehenlaffen 
von Windmänteln wurde ſchon im Jahre 1786 im Canton Bern 
vorgejchrieben. In dem Züricher Gejege findet man auch allge 
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meine Vorſchriften über Säuberung der Jungwüchſe von Unfräu- 
tern und Meichhölzern jo mie über Durdforftungen. — Das 
Stodroden wird überall und unbedingt da verboten, wo Ab⸗ 
rutſchungen des Bodens zu befürchten find oder auch, wo durch 
daffelbe der Anwuchs beſchädigt werden würde. — Den Gebrauch 
der Säge fchreiben wenige Gelebe vor. 

d) Culturvorſchriften, oft bis zum Culturzwang gehend, 
erftreden fih auf Aufforftung unbemwaldeter Berge, Anbau der 
Blößen, Nachhilfe in den Schlägen und Anlegung von Ent- 
wäfjerungen. 

e) Feſtſetzung einer Fällungs- und Abfuhrzeit. Erſtere 
meiftens von Anfang September oder October bis Ende März, 
in den Hochgebirgen auch wohl vom 1. September bis 1. Juni. 
Im Canton Wallis (Gef. 1853) find die Waldungen vom 1. uni 
bi8 31. Auguft geſchloſſen, ausgenommen in Dringlichfeitsfällen 
und in den Hodalpen. Die Abfuhrzeit wird meiftens bis Ende 
April beſchränkt, oder man hat die Beftimmung des Termins den 
Forftbeamten überlaffen. 

7. Forſtſchutz. Außer den gewöhnlichen Vorſchriften über 
Holz-Entwendungen, Frevel und andere in den Wäldern mögliche 
Unordnungen, auch außer den ſchon oben bei der Weide berübrten, 
begegnen wir häufig ſolchen über Waldfeuer, Grasmähen, Laub⸗ 
fireifeln, Streufammeln u. dgl. m. Das Harzſcharren ift vielfach 
verboten oder darf nicht unter einer Stammftärfe von 9“ Durch⸗ 
meſſer geichehen oder es ift an eine befondere Erlaubniß geknüpft. 
Inſektenſchaden mird jelten beachtet. Im Züricher Gejege mird 
neben Empfehlung einer befonderen Wachſamkeit auf das irgend 
häufigere Vorkommen von Inſekten verordnet, „Die MWaldbefiker 
find jeder Zeit zur ungefäumten Wegfhaffung der Wind» und 
Schneebrüche, der Franken und dürren Nadelholsftämme und zur 
Rodung oder wenigftend Entrindung der Nadelholzſtöcke verpflichtet.” 
Im Canton Bern wurde unterm 6. Februar 1864 ein bejonderes 
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Gejeh über das Einfammeln der Engerlinge gegen Entichädigung 
erlaffen*). 

Mas hat nun diefe große geſetzgeberiſche Thätigkeit genutzt? 
Gegenüber den vielen Klagen über den jchlechten Zuftand der 
Wälder kommt man zu dem Nefultate: nicht viel. Aber man 
würde großes Unrecht thun, wollte man daraus folgern, das liege 
an den Gejegen ſelbſt. Entichieden ift das nicht der Fall, denn 
fie enthalten ausnehmend viele ganz vorzügliche Beitimmungen, 
aber es fehlt an der Ausführung, wie das ja leider aud) in vielen 
anderen Ländern der Fall if. Um dem Gejege Anſehen und 
Achtung zu verichaffen, bedarf e8 neben der richtigen Einficht im 
Bolfe eines genügenden Auffichtsperfonales, und das fehlt häufig, 
wie wir gleih im Folgenden ſehen werben. Angeſichts dieſer 
Webelftände werben in neuefter Zeit Stimmen laut, melde ein 
Einjchreiten von Bundesmegen, den Erlaß eines eidgenöſſiſchen 
Forſtgeſetzes verlangen, dem die Cantone nachleben müflen. Wohl 
möchte das ganz gut fein, aber wie ich das Terrain kennen ge- 
lernt babe, fcheint mir dazu wenig Ausficht. 

B. Die Forftorganijation in den Cantonen muß natur= 
gemäß nach der Größe und der Bewaldung eine jehr verichiedene 
fein, fie ift e8 aber au, je nachdem man in einem oder dem 
anderen Cantone den forjtliden Verhältnifien eine größere Auf- 
merkſamkeit widmet. Da in der Mehrzahl der Cantone die 
ftaatlicde Oberaufficht geſetzlich feitgeitellt ift, erfordert deren Aus⸗ 


*) Nach dem Berichte des Regierungsraths an den Großen Nath über 
die Staatsverwaltung des Kantons Bern im Jahre 1865 wurden gefammelt 
und abgeliefert: 

610,5 Biertel Käfer, 
67917 „Engerlinge. 
Dafür wurden Entſchädigung gezahlt 170284 Fr. 47 Cent., wovon: der Staat 
%/s mit 113520 Fr. 16 Cent. übernahm, das andere Drittel von den betr. 
Gemeinden getragen wurde. 
Daran lönnen wir uns ein Beiſpiel nehmen. 
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führung ein beſonderes und größeres Berfonal von Staatsforft- 
beamten, als der Staat für feine eigenen Wälder nöthig hätte. 
Die überwiegende Zahl der Cantone jcheint ein genügendes, 
wiſſenſchaftlich gebildetes Perſonal zu haben, allein in anderen ift 
es offenbar mangelhaft. So 3. 3. bat St. Gallen auf 92100 
Juch. Wald, zeritreut liegend auf 87 D Stunden, nur drei ftaat- 
lich Angeftellte, Schaffhauſen (30000 Juch. W.) nur einen. Gar 
feine Staatsforftbeamten haben Appenzell (16000 Juch. W.), Glarus 
(34400 Juch. W.), Uri (17900 Ju. W.), Schwyz (34000 Ju. W.), 
Unterwalden (50400 Juch. W.), Zug (8900 Juch. W.), Teifin 
(135100 Yu. W.), Bafelland (41700 Juch. W.), und do fin- 
den wir in den Forftgejegen aller dieler Gantone Beftimmungen, 
welche zu ihrer Ausführung tüchtiger forftliche Kräfte bedürfen. 

Am genaneften ift mir die Organilation im Canton Zürich 
(nad) dem Geſetz vom 31. December 1860) befannt geivorden, 
welche ih, um ein vollftändiges Bild zu geben, bier mittheile. 

Die Waldungen des Cantons betragen 144800 Juchart 
davon find: 

4923,2 Juch. Staatsforften, 
54155,2 ,‚, Gemeinde- und Gorporationsforiten und 
85721,6 ,, Privatforiten. 

Die Oberaufficht über die Forftpolizei jteht dem Regierungs⸗ 
tathe, Departement des Innern, zu, die Staatsforftverwaltung 
dem Finanzdepartement. 

Die Staatsforfibeamtung befteht aus einem Oberforftmeifter 
und 4 Streisforftmelitern, welchen erforderlichen Falles ein Adjunct 
beigegeben werden fann. 

Die Obliegenbeiten diejer Beamten find durch bejondere In⸗ 
ftructionen feftgeftellt. Der Oberforftmeifter beauflihtigt und 
leitet da8 gefammte Forftmeien und die Bewirthſchaftung der 
Staatsforften. Ihm ift das gefammte Perjonal des Etaats, jo 
wie dasjenige der Gemeinden und Genofjenichaften untergeordnet. 
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Dem Kreisforftmeifter ſteht die unmittelbare Ausübung der Forft- 
polizei und die Bermaltung der Staatöwaldungen in jeinem Kreiſe 
zu. Er überwacht die genaue Vollziehung des Forftgefeßes und 


‚ver darauf Bezug habenden Inſtructionen und Verordnungen 


duch die Gemeinde- und Genoflenichaftsvoriteher, Dberförfter, 
Förſter und Privaten. Er bewirthichaftet die Staatsforften und 
bat die Wirthichaftspläne für die Gemeinde: und Genoflenfchafts: 
wälder auszuarbeiten und nad eingeholter Zuftimmung der betr. 
Borfteherichaft dem Oberforſtamte zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen. Zum Zwecke der Gontrole und megen der erfor 
derlichen Anordnungen hat er alle dieje Forſte zu bereiſen. Die 
Gulturanjchläge find von ihm zu fertigen und dem Oberforftamte zur 
Prüfung und Genehmigung einzureihen*). Dem Forjimeifter ift 
zur beionderen Pflicht gemacht, bei Dielen Bereijungen die Vor- 
fteberichaften über den Grund und Zweck jeiner Anordnungen 
gründlich zu belehren. 

Diefe Beamten werden auf Vorſchlag des Departements des 
Innern von dem Negierungsrathe gewählt, müſſen jedoch ein 
Staatsforfteramen vor einer Brüfungscommiffion, deren Vorfigen- 
der der Oberforftmeifter ift, beftanden haben, worüber ein bejon- 
deres Regulativ erlaffen if. Die Amtsdauer beträgt 6 Jahre, 
die Austretenden find wieder wählbar. 

Jede Genoſſenſchaft hat eine Vorfteherihaft von mindeiteng 
3 Mitgliedern zu wählen mit 4jähriger Amtsdauer, und Darüber 
der Direction des Innern Anzeige zu erftatten. Zur Anftellung 
von Förftern find neben dem Staate die waldbeſitzenden Gemein- 
den und die Holzgenofienichaften verpflichtet. Sie find be- 
fugt, einen Oberförfter anzuftellen, auch können ſich mehrere zu 
diefem Zwede vereinigen. Die Beloldung diejer Perjonen fällt 
ihnen zu. Sie werden von den Betreffenden auf 6 Jahre gewählt. 


— — — — — — 


*) Es beſteht alſo bier eine vollſtändige Beförſterung. 
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Die Bewerber um Oberförfterftellen haben vor dem Oberforit- 
meifter unter Zuziehung eines Kreisforftmeifters eine Prüfung 
abzulegen, worüber ein beſonderes Negulativ erlaffen wurde, 
welches vorzugsweiſe ein genügendes Maß praktiſch forftlicher 
Kenntniffe von dem Eraminanden verlangt. Die Förfter brauchen 
folche nicht nachzuweiſen, jondern nur den Beſitz des Actiobürger- 
rechts, gefunden Körper und Kenntniß des Lefens, Schreibens 
und Rechnens. Die Wahlen der Oberförfter und Förfter unter- 
liegen der Prüfung und Beltätigung der Direction des Imern. 
Erfolgt legtere, jo merden fie von dem Gerichte beeidigt und 
die Förfter erhalten damit die Erlaubniß zum Tragen von 
Waffen im Dienft, worüber eine bejondere Verordnung befteht. 

- Die Staatsförfter*) wählt die Finanzdirection auf einfachen, 
jedoch nicht bindenden Vorſchlag des Oberforftmeifters. Die Förfter 
beider Dienjtlategorien find verpflichtet, einem von der Direction 
de3 "Innern anzuordnenden Unterriht über Forftwirtbichaft bei- 
zumohnen**). — Die Direction ertheilt den Förftern ihre Dienft- 
inftructionen, welche getrennt für die Staatsförſter und für die 
Gemeinde- und Genofienihaftsfürfter im Jahre 1861 erlaſſen 
wurden. 


wo 


*) Sie find, wie aus Allem hervorgeht, reine Schug- und Hilfsbeamte. 
— Ueber den Zuftand des Forſtſchutzes find mir feine Nachweiſungen im Can⸗ 
ton Zürich bekannt, von dem, was ich beobachtete, war ein fehr giluftiger 
Schluß zu ziehen. — Bom Canton Bern enthielt der Rechenſchaftsbericht eine 
Zufammenftellung der Straffälle im Jahre 1865/66. Darnach betrug die Zahl 
der Forftpolizeiftraffälle 5584, was bei 245687 Juchart Staats und Gemeinde⸗ 
forften einen auf 44 Juchart beträgt. In Sachſen (Dresdener Yorftichrift 1865) 
wurben auf 433586 Juchart Staatsforften i. J. 1863 8162 Forftpoligeivergehen 
zur Anzeige gebracht, aljo ein Bergehen auf 53 Juchart, was als fehr günftig 
anzufehen ift. — Bern Bat eine ebenfo gut durchgeführte Forftorganifation 
wie Zürich, ebeuſo Arau. 


»*) Specieller darliber im 3. Abfchnitte dieſes Auffates. 
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Inſofern der Oberforftmeifter, die Forftmeifter und Förfter 
des Staates neben ihren Stellen noch ein anderes Amt befleiden 
oder ein Gewerbe betreiben wollen, fo tft dafür die Bewilligung 
der Direction des Innern erforderlid. — Die übrigen von der 
Gemeinde zc. Angeftellten können nicht zugleih Mitglied ihrer 
Wahlbehörde fein. Zur Webernahme einer anderen Gemeinde- 
beamtung oder Bedienftung ift die Bewilligung der Direction des 
Imnern einzuholen. — Dem gefammten Forftperfonale ift die 
Betreibung des Handels mit Holz oder eines Gewerbes, wozu 
Holz als Hauptftoff gebraucht wird, unbedingt verboten. 

Das Forſtgeſetz enthält auch folgende Vorſchriften über Die 
Beioldungen. Sie betragen: 

für den Uberforftmeifter 3500 Fr. Bei amtlichen Reiſen 
werden die Baarauslagen vergütet. Für Bejoldung eines Kanz⸗ 
liften und Beltreitung der Büreauauslagen werden 1000 Fr. 
ausgeſetzt; 

für die Kreisforſtmeiſter 2200 Fr. Für amtliche Reifen im 
Intereſſe der Forftpolizei beziehen fie ein Tagegeld von 10 Fr.; 
fir ſolche im Intereſſe der Staatswaldungen bat dafjelbe der 
Regierungsrath feftzujegen. 

Diefe Beamten haben eine Caution zu leiften, welche für den 
Dberforftmeifter auf 25000 Fr., für den Kreisforftmeifter auf 
5000 Fr. beftimmt if. 

Nah dem Budget des Cantons Zürih fir 1867 waren 
etatirt für die Staatsforfte: 


Einnahme . . 180000 $r. (pr. Juchart 36,5 Fr. = 9,7 Rthlr.) 
Ausgabe: 
Bejoldung des Oberforftmeifter® . 3500 Fr. 
" der 4 Forfimeilter . . 8800 
Berwaltungskoften. . . . . . 11500 „ 
Gewinnungsfoften. . ... . _. 14500 „ 


Zu übertragen 38300 Fr. 
Thbarander Jahrbuch. 18. Band. 16 
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‚sorfiverbeflerungsfoften . . . . 8600 „ 
Servituten (Ablöfung?) . . . . 17000 „ 
Büreauauslagen - - » » . . 1000 „ 
Veribiedened . . . . 1500 „ 


Summa 66400 Fr. 

Der Reinertrag beträht alfo pr. Juchart 23 Fr. = 
6,13 Rthlr. Rechnet man die Servituten als vorübergehende 
Ausgabe ab, jo jtellt fich der Neinertrag auf 26,5 Fr. —= 7 Nthlr. 
pr. Judart. Die Koften des Perſonales find wegen deflen forft- 
polizeiliher Thätigkeit pro rata der Staatsforften nicht zu be 
rechnen. Die Gewinnungsfoften betragen pr. Juchart faſt 3 Fr. 
Die Forjtverbeilerungsfoften faft 1,75 Fr. 

Beim Departement des Innern find außer obiger Summe 
noch 8000 Fr. für Zwede der Forftpolizei angelegt. 


UI. Foͤrderung der forftliden Entwidelung. 
l. Unterridt. , . 

Das Polytechnikum bat eine eigene Forftfch ulabtheilung, 
an mwelder die Fachlehren von den zwei Profefioren Landolt 
und Kopp vorgetragen werden. Das fehweizeriiche eidgenöſſiſche 
Bolytechniftum in Zürih bat ſich in der furzen Zeit feines Be- 
ſtehens einen europäiſchen Ruf erworben und die Forſtſchule blieb 
dabei nicht zurüd.*) Ihr Lehrplan ericheint in jeder Beziehung 


*) Das Züricher Polytechnikum ift ein fchöner Beweis des fchweizerifchen 
Gemeinſiunes. Das große und fchöne Gebäude befchaffte der Kanton Zürich 
nit einem Aufwande von etwas mehr als zwei Millionen Fre., bat auch 
defien Unterhaltung übernommen und zahlt außerdem jährlich 19500 Fre. zu 
den laufenden Ausgaben. Die Eidgenofjenfchaft trägt 250000 rc. dazu bei, 
und die Einnahme vom Schulgelde ift auf 44500 Fre. berechnet. Die jähr- 
lichen Koften betragen demnach in Sa. 314000 Fre. Bei der Ausgabe find 
212000 rc. Für Befoldung der Profefioren, 53667 Are. für Sammlungen 
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zweckmäßig. rüber wurden die Schweizer Forſtwirthe vorzugs- 
weile in Deutichland (Hohenheim, Karlsruhe, Tharand) gebildet, 
allein es ift unverkennbar, daß wenn auch die wiſſenſchaftliche 
Bildung überall glei gut fein kann, doch praftiiche Demonftra- 
tionen im Hochgebirge für die ſchweizeriſche Oertlichkeit vortheil⸗ 
haft, ja nothiwendig find. Außerdem aber verbreitet ſich von der 
Forftichule ein wiflenichaftlicher Geift über die ganze - Schweiz. 
Die Errichtung der Forftichule kann demnach als ein wejentlicher 
Fortichritt bezeichnet werden. 


Unterritsturfe für Förſter und Bannwarte?) 
finden in mehreren Santonen jtatt, werden von den cantonalen 
Forftmeiftern oder Oberförftern **) abgehalten und find für das 
Schutzperſonal des Staats obligatoriſch. 

Diefe Unterrichtsfurfe haben die größte Aehnlichkeit mit den 
in Deutichland mehrfach angeftrebten aber nirgends recht lebendig 
gewordenen Waldbaufhulen, es mird deshalb von In—⸗ 
tereſſe fein, etwas eingehender über deren Wefen zu berichten. 
Am meiften ausgebildet ſcheint mir das Inſtitut in dem Canton 
Bern und Zürih, von legterem werde ich das darüber aufge: 
ftellte Programm auszugsweiſe mittheilen. 


und Bibliothek, 42000 rc. für Verwaltung x. und 5885 rc. fiir unvor⸗ 
bergejehene Ausgaben berechnet. — Neuerdings beabfichtigt man auch eine 
landwirthichaftliche Abtheilung am Polytechnikum zu bilden, wodurd der Etat 
um 40000 Fre. gefteigert werden wird, und für Ausführung des dazu noth- 
wendigen Gebäudes find 250000 Fre. veranſchlagt. — Im erfien Studien- 
jahre 1855/56 befucdhten die Anftalt 65 Schweizer, 3 Ausländer und 112 Au« 
ditoren (folche, welche nur einzelne Borlefungen hören), Sa. 150, darunter 4 
Forſtwirthe. Im Jahre 1865/66 war der Beftand 236 Schweizer, 314 Aus- 
länder, 185 Auditoren, Sa. 685, Darunter 21 Forſtwirthe, 16 In- und 5 
Ausländer. Unter den Auditoren waren 67 Studirende der Univerfität. — 
Das lebhafte Intereſſe für das Polytechnikum bethätigt ſich durch zahlreiche 
Schenkungen, ſowohl von Privaten wie von anderen Anftalten. 

*) Schub- und Hilfäbeamte. 

+“) Die Titel wechfeln für dafjelbe Amt, wie auch an anderen Orten; in 
der franz. Schweiz beißen diefe Beamten Forſtinſpectoren. 
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Geſetzlich muſſen an dem Förfterunterrichtätrie Theil nehmen 
die Staats⸗, Gemeinde- und Genoſſenſchaftsförſter. Wehr ala 
24 Theilnehmer werden nicht zugelafien. Iſt dieſe Zahl von 
obigen, welche dazu dienfklich einberufen werden, nicht erfüllt, ſo 
Türmen zugelaffen werden: Privatförfter, junge Wänner, welde 
ih zum Förſterdienſte vorbereiten wollen, und Gemeinde- oder 
Corporationsvorftände, welde ſich für das Forſtweſen interefiiven. 

Die Dauer des Kurſus iſt auf zivei Wochen, eine im Fruh⸗ 
jahre, eine im Herbſte, feſtgeſetzt. (Im Canton Bern dauert er 
drei Wochen im Frühjahr und drei Wochen im Herbfte.) 

Die Gegenftände des fich ergänzenden theoretiihen und 
praktiſchen Unterrichtes find folgende: 

1. Die forftliden Eigenihaften der wichtigſten Holzarten; 
ihr Verhalten zum Boden, zur Lage, zum Klima, die Reifezeit, 
Gewinnung und Aufbewahrung des Samen, defien Prüfung, 
deren Holzertrag und deilen Verwendung. 

2. Die Kulturen (Ausführung und Pflege derſelben, An⸗ 
legung von Saat⸗ und Pflanzſchulen). 

3. Durchforſtungen, Reinigungshiebe und Anwachsſäuber⸗ 
ungen. 

4. Die dem Walde durch Thiere zugehenden Schädigungen, 
beſonders Inſectenſchaden (Vorbeugungs⸗ und Bertilgungsmittel). 

5. Die ſchädlichen atmoſphäriſchen Einflüfſſe (deren Abweh⸗ 
rungsmittel). 

6. Waldbrände Verhutungs⸗ und Loſchmittel) 

7. Holzfällung, Aufarbeitung und Sortirung. 

8. Die gebräuchlichſten Nebennugungen. 

9. Die geometriſche Aufnahme von Schlägen, Ausftedung 
von Gräben, Kubikinhaltberechnungen von Klaftern und liegenden 
Stämmen mittelſt Kubiltabellen. 

10. Erläuterungen der Inſtructionen, Anleitung zur Führung 
von Freveltagebüchern, Lohnungsbüchern und fchriftlichen Anzeigen. 
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. Das Oberforſtamt bezeichnet die (1 oder 2) Forfimeifler, 
weldde den Unterricht abzuhalten haben, denen auch ein Forft- 
adjunkt, ein tauglicher Gemeindeförfter oder ein eraminirter Forſt⸗ 
candibat beigegeben werden fann, ebenjo den Ort, wo der Kurs 
abzuhalten ift. 

Am Schluffe des zweiten Kurſus findet ein kurzes Examen 
ftatt. Die Lehrer haben über das Ergebniß zu berichten. 

Der Unterricht wird unentgeldlich ertheilt. Aus der Staats- 
kaſſe erhalten die betheiligten Forfibeamten die geſetzlichen Tage- 
gelder, ebenſo die einberufenen Förfter eine normirte Entichä- 
Digung. Etwaige Koften der Stellvertretung bat der Dienftherr 
zu tragen. 

Die Einrichtung ift gewiß gut und verdient in mancher Be- 
ziehung, namentlich auch wegen der Fortbildung der @emeinde- 
und Privatförfter bei uns beachtet zu werden. 


2. Literatur. 


An Zeitichriften hat die Schweiz fpeciell forftliche zwei; „Die 
Ihweizerifhe Zeitihrift für das Forſtweſen“, zugleidh 
Organ des fchweizeriichen Foritwereins, rebigirt von Landolt 
und Kopp, in Monatsbeiten bei Drelli, Füßli & Comp. in 
Zürich und „der praktiſche Forfiwirth für die Schweiz“, 
redigirt vom Forftverwalter Walo von Greyerz. Wonathefte, 
herausgegeben von Hegners Buchoruderei in Lenzburg. Außer⸗ 
dem behandelt mande forftlide Gegenftände auch die „Jahres: 
ſchrift „Schweizerifhe Alpenwirthſchaft“, herausgegeben 
von R. Shaymann, Director der landwirthſchaftlichen Schule 
in Kreuzlingen, im Namen des ſchweizeriſchen alpenwirthichaftlichen 
Vereind. Arau bei Chriften. (Im Jahre 1866 erichien das 
fiebente Heft.) 

Dann muß bier genannt werden „der Wald, feine Ber- 
jüngung, Pflege und Benutzung. Bearbeitet für das Schweiger- 
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volt” von El Landolt. Herausgegeben vom ſchweizeriſchen 
Forfivereine Zürich bei Fr. Schultheß. 1866. Der Forftverein 
bat zur Herausgabe diejer populären Schrift, welde einen jehr 
großen Anklang gefunden bat, eine Beihilfe von 1500 Fre. von 
der Bundesbehörde erhalten. Eine franzöfiihe Ausgabe, für 
welche bereit3 1400 Exemplare abomnirt find, bejorgt vom Herrn 
Forftinfpector Davall in Bivis, ift zum Trucke fertig. 

Auf der Forftverfammlung zu Ber wurde der Antrag geftellt, 
bie beiden oben zuerit genannten Beitichriften zu vereinigen, ein 
Beihluß darüber aber nicht gefaßt. *) 


3. Der ſchweizeriſche Forftverein. 


Derielbe wurde 1843 geftiftet und trägt außerordentlich viel’ 
zu der Entwidelung des Forſtweſens bei. Er zählt gegenwärtig 
nahe an 300 Mitglieder, darınter fehr viele Xandwirtbe, 
Gemeindebeamte und andere Freunde de Waldes. Daß der 
Berein dadurch mejentlich zum richtigen Verftändniß von der Bes 
deutung der Wälder beiträgt, ift gerade in der Schweiz nicht zu 
unterſchätzen. Er hat fi aber auch der oberften Bundesbehörde, 
wie den Gantonalregierungen gegenüber eine Stellung als erfte 
forftliche Autorität erworben, wie das bei feinem einzigen deut- 
ſchen Forftvereine**) der Fall if. Der ſchweizeriſche Forftverein 
wirft nicht nur nad) jeder Richtung überaus antegend, wie jeine 
Verhandlungen zeigen, er ergreift auch die Snitiative, redet 
und Schreibt nicht allein, jondern tritt auch tbatkräftig handelnd 
auf. Früher wurde bereitS hervorgehoben, daß die von Bundes- 
wegen angeoronete Unterfuhung der Hochgebirgswaldungen we⸗ 
jentlih auf Anregung des Forfivereind angeordnet worden. In 





*) Nach einer Notiz im Decemberhefte 1867 bat die Bereinigung flatt- 
gefunden und von 1868 an erfcheint nur bie erfte unter dem bisherigen Titel. 

**, Die Öfterreihifchen ausgenommen, welche ebenfalls eine ähnliche Stellung 
einnehmen, wie der Schweizerifche. 
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Folge der durch diefelbe erlangten Refultate und auf Grund der 
in dem Berichte der Experten gemadten Vorſchläge bat derfelbe 
ſeinerſeits dieſe in Erwägung gezogen und darauf murde am 
30. Auguft 1864 beichlofien: 

„Der ſchweizeriſche Forftverein ftellt ſich die Aufgabe, eine 
Bermehrung des Waldareales im Hochgebirge und eine normale 
Aufforftung der Duellengebiete nah Kräften zu fördern: 

1. durh Anregung, Einleitung und Unterftügung von Unter- 
nehmungen, melche dem angegebenen Zwecke entiprechen; 

2. durch Belehrung in Schrift und Wort. 

Als folde Unternehmungen werden angefehen: die Ber- 
bauungen von Geſchiebe führenden Wildbächen, die Befeftigung 
von Schuttbalden, die Bauten zum Schuge der Waldungen gegen 
Steinfchläge, anjehnlihe Aufforftungen im Sammelgebiete der 
Wildbäche, auf Berglämmen und in den oberen Regionen der 
Baumgrenzen. 

Der ſchweizeriſche Forftverein hat ftatutenmäßig ein ftändiges 
Comitéᷣ, welchem die Vollziehung der Beichlüffe obliegt, und dieles 
wurde beauftragt an den Bundesrath eine Eingabe zu richten, 
um zur Löfung obiger Aufgabe von YBundesmitteln eine Un- 
terftügung zu erlangen. Das geihah am 27. Detober 1864 und 
wurden darauf für 1865 dem Berein 10000 rc. bewilligt, mit 
der Ausfiht auch in Zukunft eine ähnliche Unterftügung zu er- 
langen. Bei den den Gemeinden aus dieſem Fond zu leiftenden 
Subfidien wird der Grundiag feftgehalten, daß höchitens 1/s der 
Koften von eidgenöſſiſchen Mitteln getragen wird, ?/s aber die Cantone 
oder Gemeinden zuzufchießen haben. Auch will man dieje Bei- 
träge vorzüglid nur an die eigentliden Aufforftungen und die 
dazu nöthigen Sicherheitsbauten verwenden. Begormen wurde 
zunächft mit fpecieller Unterfuhung und Aufftellung der Pläne 
in den zuerft in Angriff zu nehmenden Dertlichkeiten durch Eom- 
milfionen von Forftleuten und Bautechnifern, ebenfo auch wurden 
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Verhandlungen mit den betreffenden Gantonen und Gemeinden 
wegen der von denjelben zu leiftenden Beiträge angelnüpft. Im 
Herbite 1865 begann man auch Schon an einem Punkte mit den 
Arbeiten, die ih an den Brienzer Wildbächen gejehen habe, wor⸗ 
über weiter unten Specielle8 mitgetheilt werden wird. Auf der 
Berfammlung in Ber wurde über anderweite im Sabre 1866 und 
1867 in Angriff genommene Bauten in den Santonen St. Gallen 
und Graubündten berichtet, welche erfreulich fortichreiten. Herr 
Zandolt bielt dort über diefe Arbeiten im Allgemeinen einen 
höchſt anziehenden und lehrreichen Vortrag. 

Außer dem jchweizeriichen Forftverein befteben in einigen 
Santonen Cantonal-Forftvereine, welche ebenfalls alljährlich zu- 
jammen kommen und meiftend Gegenftände von örtlicher Be- 
deutung verhandeln. 


4. Probefläden. 


Im Santon Bern wurde gleichzeitig mit den Anordnungen 
für Herftellung des Wirtbichaftsplanes (1865) eine Anleitung von 
der Direction der Domänen und Forfte erlaflen zur Anlegung 
von ftändigen Probeflächen in normalen Beltänden der 
Staatsforften und vorgefchrieben, „daß für fie bis zur Zeit der 
Haubarkeit die Nugungen und die Beitandeschronif genau nad 
getragen werden.” Die Direction bezwedt „nicht nur den Holz 
ertrag des Beitandes und feine Ertragsfactoren genau fenmen zu 
lernen, fie beabfichtigt auch gleichzeitig für Die verſchiedenen Be: 
ftandesalter den Zuwachs jowie die zugehörigen Maſſen zu ermitteln, 
um daraus merthuolle Schlüfle für die Bewirthichaftung der 
Waldungen überhaupt ziehen zu können.” — In den 7 Forſt⸗ 
ämtern des Gantons wurden 24 ſolche Probeflächen angelegt. 
Recht zu wünſchen ift nur, daß fichere Vorkehrungen getroffen 
werden, um die Refultate auch für fpäte Zeiten nicht verloren 
geben zu laſſen. 
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5. Berfuhe mit dem Anbau erotifhher Holzarten. 

Bei dem jchweizeriichen Forftverein ftellte 1862 Herr Walo 
von Greyerz den Antrag: Verſuche an verichiedenen Orten der 
Schweiz mit dem Anbau fremder Holzarten anzuftellen und dazu 
Geldmittel zu bewilligen, ſowie eine Commiffion zu ernennen, 
welche die Verjude leite und überwade. Im Jahre 1864 be- 
ihloß der Verein, welcher die Bedeutung dieſer Verfuhe aner- 
fannte, die Koften nicht aus Bereingmitteln zu bemilligen, meil 
in denjenigen Gantonen, wo das Forſtweſen ſich einer guten 
Pflege erfreue, Mittel für ſolche Zmede ausgefeht feien und 
vorausſichtlich die Sache einen befieren Erfolg haben werde, wenn 
man fie dem Staate überließe. Eine Commiſſion wurde gemählt, 
um zu vermitteln, Daß nad einem beftimmten Programm ver: 
fahren und der Erfolg gelihert werde. 

Die ECommiffion übernahm die Beftellung von Samen aus 
den beiten Bezugsquellen und forderte die ſchweizeriſchen Forft- 
vermaltungen auf, den Bedarf anzugeben. Aus 9 Cantonen erfolgten 
die Beftellungen für 23 erotifche Nadel» und 14 Laubholzarten, 


welche die Summe von 850 Fre. erforderten. "Das Verzeichniß 


+ 


enthält die ſchweizeriſche Zeitichrift für Forſtweſen 1865 ©. 81, 
ebenio finden mir in derjelben €. 46 %. 1864, ©. 83 J. 1865 
und ©. 123 %. 1866 Beichreibungen derjenigen exotiſchen Holz: 
arten, welche geeignet zu Anbauverfuchen ericheinen. 

ALS indirect die Forſtwiſſenſchaft fürdernd verdienen 

6. verfhiedene Vereine zu wiſſenſchaftlichen und prafti- 
ſchen Zwecken eine Erwähnung. Dahin_find zu rechnen: 

die ſchweizeriſche naturforfchende Geſellſchaft; 

der „ alpenwirthſchaftliche Verein; 

" „ landmwirtbichaftlihe Verein und Alpenclub*). 

_ (Schluß folgt.) 


*) Bon demfelben, deflen Präſident der Forftinfpector Coaz in Chur ifl, 
wird feit 1864 ein Jahrbuch herausgegeben, welches manche forftlich beachtens 
werthe Mittheilungen enthält. 
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Bom Oberforftrath Dr. Yudeid). 


Selbftländige Werke und Ylugblätter 1865. 
1. Naturwiflentchaften. 


Baedeker, F. W. J. Die Eier der europätihen Vögel 
nach der Natur gemalt. Mit einer Beſchreibung des Neſt⸗ 
baues von L. Brehm und W. Paeßler. 10. (Schluß) Liefe⸗ 
rung. Iſerlohn. Baedeker. Preis a 4 Thlr. 

Ein Prachtwerk. Empfehlenswerth fiir Jäger und Ornithologen. 
Döbner, Dr. E. Ph., Brofeffor. Lehrbuch der Botanik 

für Forftmänner, nebft 3 Tab. zur Beitimmung der Holz 
gewächſe Deutichlands und der Schweiz, mährend der Blüthe 
und im 'winterlihen Zuftande, unter Hinzufügung einiger be- 
jonders häufig cultivirter, ausländ. Arten. 3. verb. Aufl. gr. 8. 
(XI. und 563 ©.) Aſchaffenburg. Krebs, Preis 21, Thlr. 

Das Erfceinen der 3. Aufl. diefes Buches beweiſt mit Hecht deflen Braud- 
barkeit und Beliebtheit. j 
Grebe, Dr. Carl, Geb. Oberforftrath. Gebirgstunde, Bo- 

denkunde und Klimalehre in ihrer Anwendung auf die 
Forſtwirthſchaft. 3. Aufl. gr. 8. (XVI. u. 334 ©.) Eijenad). 
Baerede. Preis 1 Thle. 18 Sgr. 

Einige Heine Berbefferungen fanden in der neuen Auflage Pla. Der 
Berfafjer nennt das Buch in der Borrede felbft ganz bezeichnend ein „anſpruchs⸗ 
loſes“ Lehrbuch. 

Henkel, Dr. J. B., Profeſſor und W. Hochſtetter, Univerſi⸗ 
tätsgärtner in Tübingen. Synopſis der Nadelhölzer, 
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deren harakteriftifhe Merkmale nebft Andeutungen 
über ihre Eultur und Ausdauer in Deutſchlands 
Klima. gr. 8. (XIX. und 447 ©.) Stuttgart. Cotta. 
Preis 2 Thlr. 

Das Bud umfaßt zwar ein meitered Gebiet, ald das der eigentlichen 
deutfchen Forſtbotanik, kann aber durchaus empfohlen werden, namentlich fol- 
chen Fachgenoſſen, welche entweder in größeren Korftgärten oder auch im Walde 
felbft Gelegenheit haben, etwad Parkwirthſchaft zu treiben. 

Müller, Molf und Karl. Charakterzeichnung der vor- 
züglihften deutihen Singvögel. Mit 11 Illuſtr., ent- 
worfen und auf Holz gezeichnet von Adf. Müller, jowie mit 8 
in den Tert gedr. Fig. gr. 8. (VII. u. 112 ©.) Leipzig. 
Winter. Preis 1% Thlr. 

Ein fentimentales, phrafenreihes Buch, dem es viel zu fehr an pofitiven, 
wiflenfchaftlicden Beobachtungen fehlt. Deshalb felbft für jene Forftleute nicht 
zu gebrauchen, welche ſich gern eingehender mit dem Leben der Thiere des 
Waldes beichäftigen. 

Roßmann, Dr. Zul, Profeſſor. Ueber den Bau des Hol- 
ze3 der in Deutihland wildwachſenden und häu— 
figer cultivirten Bäume und Sträuder Eine kurze 
Darlegung der wichtigeren bis jest gewonnenen Refultate, ins⸗ 
bejondere für Forjtleute und Techniker. Mit 43 eingedr. Holz 
fchnitten und 1 lith. Taf. gr. 8. (VII. u. 100 ©.) Frank⸗ 
furt a. M. Sauerländer. Preis 24 Sgr. 

Eine Zufammenftellung des bereits früher in der Allg. Forft- und Jagdzeitung 
veröffentlichten Aufjähe des Verfaſſers über denfelben Gegenftand. Letztere 
wurden zum Theil überarbeitet und ift das Buch ein treffliches Hilfsmittel für 
dad Studium des Holzbaues. 

Sachs, Dr. Julius, Brofefjor. Handbuch der Erperimental: 
Physiologie der Pflanzen. Unterjuhungen über die all- 
gemeinften Lebensbedingungen der Pflanzen und die Functionen 
ihrer Organe. Mit 50 eingedr. Holziänitten. gr. 8. (IX. 
und 514 ©.) Leipzig. Engelmann. Preis 32% Thlr. 

Diefes ausgezeichnete Buch bildet den IV. Band eines von W. Hofmeifter 
in Verbindung mit A. de Bary, Th. Irmiſch, N. Pringsheim und 3. Sachs 
herauszugebenden Handbuches der phuflologifhen Botanik überhaupt. (Die 
erften drei Bände erfcheinen fpäter.) Jedem Forſtmann, der Waldbau und 


Waldpflege wirklich wiſſenſchaftlich ſtudiren will, kann das Wert unbevingt em⸗ 
pfohlen werden. 
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Wolff, Dr. Emil, Profeffor der Chemie. Die mittlere Zu— 
jammenfegung der Aſche aller land- und forſtwirth— 
ſchaftlich-wichtigen Stoffe. Nebſt Nachweifung der Duel- 
len und erläuternden Bemerkungen. (Ein Hülfsmittel für die 
Statif der Forſt- und Landwirthihaft.) gr. 8 (VIII. und 
84 ©.) Stuttgart. Lindemann. Preis 15 Ser. 

Eine mühfame Arbeit, auch von forftlichen Intereſſe, wenngleich die Schrift 
abermal® beweift, daß die Forſichemie noch fehr viele Lücken befitt. 

Album deutiher Waldbäume. 24 Chromolith. Fol. Ham- 
burg. Grüning. Preis 4 Thlr. 24 Sgr. 

Taſchenberg, Dr. € %. Naturgeſchichte der wirbel— 
lojen Thiere, die in Deutfchland, ſowie in den Pro- 
vinzen Preußen und Poſen den Feld-, Wieſen- und 
MWeide-Culturpflanzen ſchädlich werden. Gekrönte 
Preisſchrift. Mit 7 lith. und color. Tafeln. Ler.-8. (XI. 
und 288 ©.) Leipzig. Kummer. Preis 3 Thlr. 

Wie ſchon der Titel befagt, allerdings fpeciell wichtig für Landwirthe, die- 
fen aber ein entſchieden fehr zu empfehlendes Buch. Der zweite Theil orbnet 
die Thiere nad) ihren Futterpflanzen, wodurch das Ganze an praftifchen Werth 
fehr gewinnt. Da die Heinen Feinde der landwirthſchaſtlichen Culturpflanzen 
auch jo manchen Forfimann mehr oder weniger direct intereffiven, durfte diefe 
Schrift hier Erwähnung finden. 


2. Forſtmathemautit. Forſteinrichtung. 


Funke, W., Oberförſter Die Forſtbetriebs-Einrichtung 
nach Cotta's Princip, dargeſtellt in den allgemeinften Um— 
riſſen, ſowie an einem der Wirklichkeit entnommenen Beiſpiele 
zum vergleichenden Gebrauche bei der Betriebs⸗Einrichtung klei⸗ 
nerer Wälder, dann als Lehrbehelf für die Vorträge über Forft- 
wirtbichaft an der landwirthichaftlichen Lehranftalt Tetichen- 
Liebwerd. Mit einer Beſtandskarte. gr. 8. (102 ©.) Tetichen. 
(Prag, Reicheneder.) Preis 24 Ser. 

Für den Zweck, zu welchen diefes Buch gefchrieben, nämlich als Leitfaden 
dem Berfafler beim Unterridt an einer landwirthſchaftlichen Anftalt zu dienen, 
ift dafielbe ganz entfprechend, wenn auc) der neuefte Stand des fächftfchen Forft- 
einrichtungsweſens nicht überall wiedergegeben if. Der Beriodentheilung legt 
der Berfafler 3. B. durchgängig Gewicht bei. Die Bemifung, an einem Kleinen 
Beilpiele das Berfahren prattifh zu verfinnlichen, ift ganz anerlennungswerth, 
doch wäre gerade die in Sachſen übliche Forſteinrichtung vollftändig deutlich 
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nur an einem größeren Waldbeiſpiele mit mehr verfchiedenen Berhältnifien zu 

entwideln. In NRädficht darauf, daß Hierdurch das Buch viel umfangreicher 

und thenerer geiworden wäre, wollen wir hieraus feinen Borwurf machen. 

Blauer, St. v. Die Forfteinrihtung. Eine praktiſche An- 
leitung zur finanziellen und rationellen Bewirthſchaftung der 
Nadelholzhochwälder. Mit 4 lith. Forftlarten in Farbendrud 
in gr. 4. 2er.-8. (VIH. u. 232 ©.) Berlin. Schotte und 
Comp. 

Ganzlich unbrauchbar. 
Hartig, Robert. Vergleichende Unterfuhungen über 

den Wahsthbumsgang und Ertrag der Rothbuche 
und Eiche im Spefjart, der Rothbuche im öftliden 
Wejergebirge, der Kiefer in Pommern und der Weiß- 
tanne im Schwarzwalde. gr. 8. (VI. u. 756. m.5 Tab. 
in 4. u. Fol.) Stuttgart, Cotta. Preis 24 Sgr. 

Je mehr es Noth thut, gute Erfahrungstafeln zu befiten, defto anerken⸗ 
nungswerther find derartige mühſame Arbeiten. Indeſſen lönnen wir mit dem 
eingefchlagenen Verfahren (deffen Schilderung bier zu weit führen mlßte) nicht 
eiperftauden fein, auch vermindern nicht umerhebliche Fehler den Werth des 
Buches. Am allerwenigften dürfte dafielbe eine Baſis fein, vom mwelder ans 
der Autor berechtigt wäre, den Stab Über eine auf finanzielle Brincipien ge 
gründete Forſtwirthſchaft zu brechen. 

Heyer, Dr., Guſtav. Profeffor. Anleitung zur Wald— 
werthrechnung. gr. 8. (XVIH. u. 1776.) Leipzig. Teubner. 
Preis 11/ Thlr. 

Ein im vollen Sinne des Wortes vorzägliches Wert, das befle, was 
auf dieſem Gebiete gefchrieben wurde, umd wegen feiner Bollftändigkeit, feiner 
logiſchen Wiflenfchaftlichkeit für Jeden unentbehrlich, der fi mit Waldmwerth- 
rehmung beichäftigt. 

Sacobi, Ludw. Beiträge zum Abſchätzungsverfahren 
bei Erpropriationen von Grundftäden. gr. 8. (VI. u. 
60 ©.) Görlitz. Remer. Breis 7'/, Sgr. 

Eine un Ganzen zwar empfehlenäwerthe Schrift, doch ift gerade der die 
Forſten betzeffende Abſchnitt ziemlich maugelbaft. 

Kraft, Guſtav, königl. hannoverſcher Oberföriter. Die An- 
fangsgründe der Theodolitmeljung und der ebenen 
Polygonometrie. Mit 104 eingedrudten Holzfchnitten. gr. 8. 
(VII u. 184 ©.) Hannover. Helwing. Preis 1 Thlr. 
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Eine wertboolle, zu empfehlende Schrift. Der feines Stoffes mächtige 
Berfafler hat jedenfalls den Theodoliten felbft vielfach gebraucht, weshalb das 
Buch eine wirklich praktiſche Anleitung geworden. 

Ratzlow, Ch. 8. Kubifrehnung. Faßliche Anweiſung, den 
fub. Inhalt von Gebäuden und Kornmiethen behufs Verfiche- 
rung gegen Feuerögefahr, von Mauerwerk, Gräben, vierleitigem 
Bauholz und runden Holzſtämmen zu berechnen. Nebit einer 
Tabelle über den Kubilinhalt runder Holzftämme ꝛc. 5. verm. 
Aufl. 16. (88 ©.) Mit eingedrudten Holzſchnitten. Langen- 
ſalza. Greßler. Preis 6 Nor. 

Samec, 3. ®., f. k. Förſte. Die rationellen Forft- 
tarationgmethboden. SHerrmannftadt. Steinhaujen. 1864. 

Es ift zu bevauern, daß ſolche Bücher Verleger finden. ’ 
Schindler, Earl, Docent. Mathematiſche Aufgaben nebit 

ihren Löfungen. Zum Gebraude auf Forft-, Berg-, land» 
wirthichaftlichen und anderen techniihen Akademien, fowie zum 
Selbftunterrite. gr. 8. (XUL u. 343 ©.) Wien. Brau- 
müller. Preis 2'/, Thlr. 

Wir erwähnen das Buch nur, weil der Titel vermuthen läßt, es enthalte 
auch forſtwiſſenſchaftliche Aufgaben, faft Alles ift aber reine Mathematil. Yorft- 
mathematik ift beinahe gar nicht berüdfichtigt. 

Stahl, Oberförfter. Beiträge zur Holzertragstunde. 
Neues Verfahren, bei der Betriebsregulivrung und Ertrags 
berechnung der Hochwaldungen die Holzbeitände zu bejchreiben 
und Holzertragstafeln aufzuftellen. Berechnung des Geldwerthes 
des mittelmäßigen Kiefernbodens im Forftrevier Rüdersdorf bei 
verichiedenen Umtriebgzeiten. Kluppen und Meßbrett, deren 
Anfertigung und Gebraud. Mit 1 lith. Tafel. gr. 8. (65 ©.) 
Berlin. Springer. Preis 15 Sur. 

Yindet fi in der Hauptſache mit Ausnahme des dritten Abfchnittes, wel⸗ 
cher von der Berechnung de Geldwerthed eines Morgens Kiefernboden hau— 
delt, im 4. und 6. Heft der forftlihen Blätter von Grunert. 

Vrepler, M. R., Hofrath, Profeffor. Das Gejeg der 
Stammbildung und deilen forftwirthichaftliche Bedeutung 
insbefondere für den Waldbau des höchiten Reinertrages. Ein 
durch Erweiterungen vervollitändigter Abdrud aus dem Tha- 
rander Jahrbuche von 1864 und zugleib ein Supplement zu 
den bisher erichienenen Heften von Verfaſſers „rationelle Wald⸗ 
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wirth” für Forftleute, Waldbefiger, Landwirthe und National- 
Ööfonomen. Mit zahlreichen Holzichnitten. gr. 8. Leipzig. Ar- 
nold. Preid 21 Sr. 


Prepler, M. R., Hofrath, Profeffor. Der rationelle Wald- 
wirth und defien Reinertrags-Forftivtrthihaft inner und außer 
dem Walde. gr. 8. Dresden. Türk, 

Drittes Heft: Flugblatt Nr. 1. (72 ©.) Preis 10 Ser. 

Enthält: Forſtwirthſchaft der fieben Theſen oder 
der forftliden Reform- und Streitfragen Kern: 
punft. AS Hauptantwort auf die Oppoſitionsſchriften 
der Herren Oberforftrath Boſe und Oberforftfecretär Braun. 

Viertes Heft: Flugblatt Nr.2. (VIII. u. 99 ©.) Preis 15 Ser. 

Enthält: Der Hohmaldbetrieb der höchſten Bodens 
traft bei höchſten Maſſen- und Reinertrage, 
nebft dem Wortlaute von Berfaffers angeblich kaſſen⸗, 
ſtaats⸗ und waldgefährlicher Immediateingabe. Zur Be 
berzigung für Forſt⸗, Staats und Volkswirthe und wald⸗ 
bautreibende Grundbefiger und Gemeinden, wie auch zur 
weiteren Aufklärung für Jene, die fih dur die Schriften 
der Herren Bofe, Jäger, Braun u. U. betreffs der forit- 
lichen Reinertragstbeorie haben beirren laflen. 

Fünftes Heft: Flugblatt Nr. 3. (87 ©. mit eingedr. Holz. 
ſchnitten) Preis 12 Ser. 

Enthält: Der Waldbau des Nationalöfonomen als 
Begründer wahrer Einheit zwiſchen Land- und Forftwirth- 
ihaft und deren Schulen. Zugleih als Einleitung zur 
Discujfion des dritten Themas der Plenarberathungen der 
25. Verſammlung der deutſchen Land- und Foritwirthe zu 
Dresden. 


Die Wirthbihaftseinrihtung vom Revier Altdorf, Forft- 
bezirls Weingarten (Württemberg). Feſtgabe für die 18. Ver- 
fanmlung jübdeuticher Forſtwirthe in Ravensburg. 1865. 
Stuttgart. Drud von Ch. F. Eotta’8 Erben. 

Wegen ihrer Haren Darftellung der württembergiſchen Forfteinrichtung zu 
empfehlende Schrift. " 
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Tafeln 


Gleichmann, H. A., Forſtmeiſter. Tafeln zur Beſtim— 
mung des Holzgehaltes unbeſchlagenet Stämme. 
Neue (Titel-) Ausgabe. gr. 8. (XVI. u. SO S. mit 4 Tab.) 
1864. Hildburghaufen. Keffelring. Preis cart. ' , Thle. 

Hannemann, ©. J. Kubiktabellen für Bretter, Bohlen, 
Mauerlatten, Balfen und Rundholz. 8. (20 S.) Danzig. Doub- 
berd. geb. Preis 10 Sur. 

Derjelbe: Kubiktabellen für runde Hölzer in ganzen und halben 
Zollen und nad) Umfang. 8. (20 S.) Danzig. Doubberd. geb. 
Breis 10 Egr. 

Tafeln zur Beftinmung des Inhaltes und des Preiſes runder, 
unbeichlagener Stämme. Nebſt einem Anhang über die Ver- 
gleihung von Maaßen verſchiedener Staaten und das Rechnen 
mit Decimalbrühen. Zum Gebraude für Waldbefiger zc. 
6. Aufl. Durchgeſehen, verbejjert und vermehrt von Ch. 5. 
Hartmann, Hoflammerförfter. 8. (X. u. 222 ©.) Stuttgart. 
Dettinger. Preis cart. 24 Sgr. 

Montag, % B. Vollſtändige Tafeln zur leichten, ſchnellen 
und fiheren Ermittelung des cubifhen Holzgebaltes 
ſowohl gefällter, umnbeichlagener, wie aud der beſchlagenen 
Baumftämme, der Bohlen, Bretter und Latten; ferner der Faß- 
und Bottich⸗Viſirkunſt, nebft den erforderlichen Vergleichungen 
der vorzüglichiten Fuß⸗ und Flüſſigkeitsmaaße, Münzver- 
gleihung x. Mit 20 eingedr. Holzichnitten. 8. (IV. u. 124 ©.) 
Braunſchweig. Schwetichfe u. Sohn. Preis 12 Sur. 

Stahl, Oberförfter. Kubiftabellen für runde Hölzer 
nah zwölftheiligem Maaß, nebſt mehreren anderen Ta: 
bellen, Formeln und Notizen zum Gebraude für Forftmänner, 
Holzhändler, Baumeifter u. |. m. 6. verm. Aufl. 16. (84 ©.) 
1864. Berlin. Bath. Preis 15 Ser. 

Tabellen zur Berehnung vierfantiger Hölzer und 
Sandfteine nebſt Erklärung zu deren Benugung. 
Ein Hülfsbu für Baugewerken. 8. (24 ©.) Leipzig. Crufius. 
Preis '/, Thlr. 
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3. Waldbau und Waldpflege. 


Eotta, Heinrich Anweiſung zum Waldbau. Neunte um- 
gearbeitete Auflage, herausgegeben von deſſen Enfel Heinrich 
pon Cotta. Mit 2 Kupfertafeln. gr. 8. (XXVI. u. 358 ©.) 
Leipzig. Arnold. Preis 2 Thlr. 


Courval, Picomte de. Das Aufäften der Waldbäume 
oder neue Methode der Behandlung der hochftänmigen Hölzer. 
Aus dem Franzöfiihen vom Oberforftmeifter MW. Höffler. Mit 
19 Fig. auf 15 Tafeln in Holzjchnitt. gr. 8. (VL. u. 75 ©.) 
Berlin. Springer. Preis 1 Thlr. 

Ein fehr beachtenswerther Beitrag zur betreffenden Literatur. Die mit- 
getbeilten praftifhen Erfahrungen fprechen zwar zu Gunften de3 Abhauens der 
Aeſte mittelft einer befonders conftruirten Heppe, nach unferen Beobachtungen 
möchten wir jeboch entjchieden für die Säge ſtimmen. Die Geichidlichleit des 
Arbeiter fpielt beim Abhauen eine zu große Rolle. 

Gloger, Dr. C. W. Die Hegung der Höhlenbrüter mit 
befonderer Nüdjiht auf die Nachtheile des Vogelfanges für 
Land- und Forftwirthihaft. Aus deſſem Nachlaß. Mit 5 lith. 
Taf. gr. 8. (28 ©.) Berlin. Allgem. deutiche Verl.-Anftalt. 
Preis 10 Sur. 

Das Büchlein enthält faſt nur aus Gloger's früheren Schriften Bekauntes. 
Jaeger, 3. Ph., Forftdirector. Das Forftfulturmejen 

nab Thevrie und Erfahrung. Zweite verb. und vern. 
Auflage. gr. 8. (XVI u. 651 ©.) Marburg. Elwert. Preis 
2'/, Thle. 

Die erfte Auflage erfchien 1849. Die behandelten Kulturmethoben find 

ſehr ausführlich Hefchrieben, und kanıı das Bud) deshalb empfohlen werben. 


Koderle, Joh. K., Bezirksförſter Grundfäße der Fünft- 
liden Düngung im Forftfulturwejen. Ein Beitrag zur 
Holzerziehungsfunde.. Mit 13 dem Terte eingedr. Holzſchn. 
gr. 8. (V. u. 102 ©.) Wien. Braumüller. Preis 20 Sgr. 
Obgleich der Verfaſſer viel ftudirt hat ud aus den Büchern der berühnt- 

teiten Autoren auf dem Gebiete der Chemie und Phnfiologie fchöpft, jo müſſen 

wir dad Buch doch als eine Berirrung eines an fi anerlennungsmerthen 
wifjenfchaftlichen Strebend bezeichnen. Wichtige und unrichtige Theorie wird 
für die Praris des Waldbaues in etwas gewagter Weife verwertet. Wir 
glauben kaum, Daß Die empjohlenen „Unterjtügungsterne” viel Anwendung 
finden werden. 

Tharander Jahrbuch, 18 Bund. 17 
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Löffelholz-⸗Colberg, Fried. Freiherr v., Revierförſter. Bei- 
trag zu einer kritiſchen Nachweiſung über die 
Schüttekrankheit der Kiefer mit Angabe der verſchie⸗ 
denen Anſichten über Entſtehung und Weſen dieſer Krankheit 
überhaupt. gr. 8. (88 ©.) Berlin. Springer. Preis 10 Sgr. 

Das Bud) ift ein ausführliches Nepertorium fämmtlicher die Schlitte be- 
treffenden Literatur mit fritifchen Bemerkungen. Je mehr fich Teider in Deutfch- 
land die Behandlung: einzelner ragen unter die vielen Zeit- und Bereind- 
fchriften vertheilt, deſto verbienftlicher ift eine ſolche Sammlung. Die Schrift 
verdient Daher Empfehlung. 

Manteuffel, 9. €, Schr. v., Oberforflmeifter. Die Hügel- 
pflanzung der Laub- und Nadelhölzer. Eine prak—⸗ 
tiiche, auf die neueften Erfahrungen gegründete Anweifung zum 
Hügeln fämmtlicher anbaumürdiger Holzarten. Mit einem An- 
bang, das Hügeln der Obftbäume betr. Dritte verb. u. verm. 
Auflage. gr. 8. (XIV. u. 152€.) Mit Holzichnitten. Leipzig. 
Arnold. 

Das Erfcheinen der dritten Auflage ſpricht mit Necht filr den praftifchen 

Werth de3 Buches. 


4. Forſtbenutzung und Technologie, einſchlietzlich forſtliche Nebengewerbe 
und Wegebau. 
Andree, Dr. Kid. Der Biermoos-Torf und ſeine Ver— 
werthung. Ein Vortrag in der polytechn. Gejellihaft zu 
Reipzig. gr. 8. 115 ©.) Leipzig. Jackowitz. Preis 3 Sgr. 


5. Foritvermaltung. 


Dienſtvorſchriften für die fürſtlich Fürſtenbergiſche 
Forſtverwaltung. 4. (212 S.) Karlsruhe. Druck der 
Müller'ſchen Hofbuchdruckerei. 

Beachtenswerth. 


6. Forſtpolizei. Statiſtit. Geographie. 

Braun, E., großherzoglich heſſiſcher Oberforftiecretär. Der ſo— 
genannte rationelle Waldwirth, insbeſondere die Lehre 
von der Abkürzung des Umtriebs der Wälder, d. h. Verfilbe⸗ 
rung der älteren Holzbeſtände, beim Lichte der praktiſchen Aus⸗ 
führung, bezüglich ihrer unmittelbaren Wirkung auf die Kaſſen 
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des Staats, der Gemeinden und größeren Waldbejiger be- 
leuchtet, nebit allgemeinen Bemerkungen über den praftiichen 
Werth der Waldmerthberehnung. gr. 8. (31. S.) Frank— 
furt a. M. Sauerländer. Preis 3*/, Sar. 

Die Schrift enthält brauchbare ftatiftiiche Angaben aus Hefien, dabei aber 
auf dieſe gebaute, irrige Schlüffe. Den mathematischen Theil der Preßler'ſchen 
Arbeiten erkennt der Verfaſſer als richtig an, beftreitet jedoch im etwas un⸗ 
Marer Weife die Möglichkeit, Grundſätze der Waldwerthrechnung anf die Forſt⸗ 
betrieböregelung anzuwenden. Zur Klärung der Sache kann dieſe Schrift um 
ſo weniger beitragen, als der Berfaffer bezüglich der Preßler'ſchen Theorien 
nicht frei von größten Mißverſtändniſſen ift. 
gömwenfeld, F., Ritter von, k. k. Foritverwalter. Der Karft 

und feine Wiederbewaldung. gr. 8. (U. u. 32 ©.) 
Wien. Braumüller. Preis 10 Sgr. 

Maron, E. W., Oberforftmeifter. Grundzüge und Statut 
zur Berjidherung der Privat- und Communalwälder 
der Provinz Schlejien gegen Feuersgefahr. gr. 8. 
(35 S) Dppeln. Sn Commilfion bei Clar. Preis 10 Sgr. 

Samec, 3. Wladimir, k. k. Förfter. Die Alpen des Alt- 
landes in Siebenbürgen mit drei Höhenmefjungstabellen, 
einer Situationskarte und einer photographiichen Aufnahme der 
Alpen. (63 ©.) Hermanftadt. Steinhauien. 

Etwas mifglüdter Berfuch, eine allerdings höchft interejlante Begend Sie- 
benbärgens wiflenjchaftlich zu befchreiben. 

Seelbach, Pfarrer. Landmwirthihaftlide Waldfragen 
der Gegenwart: Wildfhaden — Waldſtreu - Wald— 
ſchutz. gr. 8 (V. u. 60. S.) Frankfurt a. M. Auffarth. 
Preis 6 Nor. 

Der Berfafler bekundet zwar lebhafte Intereſſe für den Wald und auch 
mauche Sachlenntniß, behandelt jedoch die geftellten Fragen, namentlich die 
über Waldſtreu, ziemlich einfeitig. 

Ueberſicht der Hauptergebnifje der Forfteinrihtung 
in den Domänen, Gemeinde» und Körperichafts- 
waldungen des Großherzogthbums Baden. Bearbeitet 
von der großberz. Forjtdirection. Carlsruhe. Drud von %. 
Gutſch. (19. Heft die Beiträge zur Statiftif der inneren Ber- 
waltung des Großherzogthums Baden. Herausgegeben vom 
Handelsminifterium.) (X. u. 147 ©.). 
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Je werthuoller ſolches Material fi ven Ausbau der Forſtwiſſenſchaft ift, 
defto erfreulicher ift e8, wenn die offlcielle Statiftit derartige höchſt ſchätzbare 
Beiträge veröffentlicht. (Die Gefammtwaldfläche Badens betrug mit Beginn 
1862 1413154 badifhe Morgen, davon Domänenwald 17,6, Gemeindewald 
48,5, Körperfchaftswald 2,1 und Privatwald 31,8 Proc.) 

Feſtſchrift für die 25. Berfammlung deutſcher Land— 
und Forftwirthe zu Dresden 1865. I. Die Landwirthichaft 
in Sachſen. II. Darftellung der königl. ſächſiſchen Staatsforft- 
verwaltung und ihrer Ergebniffe. Ler.-8. (XIX. u. 319 ©. 
mit 13 Tab. und 3 lith. und color. Karten.) Dresden. Schön- 
feld. Preis 1'/, Thlr. 

Iſt felbftverftändlic, reich an werthvollem, ſtatiſtiſchem Material. 

Der zweite, forftliche Theil des Buches ift als Separatabdruck erfchienen. 
(X. u. 72 ©.) Preis 20 Ser. 


7. Rechtskunde. Forft: und Jagd-Geſetzgebung. 


Geſetz, Die Ausübung der Jagd in Sachſen betreffend. 
pom 1. Dec. 1864, ſowie Ausführungs- Verordnung von dem: 
jelben Tage 8. (31 ©.) Dresden. Meinhold und Söhne. 
Preis 3 Sgr. 


8 Jagd. 


Anleitung zur zmedmäßigen Erziehung der Dreſſur 
der zur Niederjagd gehörigen Hunde. Zum Gebraude 
angehender „Jäger und Sagdliebhaber herausgegeben von einem 
alten Waidmann. gr. 8. (VII. u. 90 ©.) Würzburg. Stuber. 
Preis 10 Sur. 

Die fehr praftiihe Haltung des Ganzen verdient Anerkennung. 
Hartig, Georg Ludwig. Lehrbuch für Jäger und foldhe, die es 

werden wollen. 2 Bde. 9. Aufl. Herausgegeben vom Forit- 
rath Dr. Theodor Hartig. gr. 8. (XX. u. 879 S.) Mit ein- 
gedrudten Holzichnitten, einer Holzichnitttafel und zwei Stahl- 
ftiden. Stuttgart. Cotta. Preis 4 Thlr. 

Wird neben Winkells Handbuch immer das beſte Buch über Jagd bleiben. 
Diefe beiden Werke machen die neuerdings fo häufig erjcheinenden Jagdbüch— 
lein ‚ziemlich überflüſſig. 

Hohnau, A. L. Anleitung zur Zucht und Dreſſur aller Arten 
der Jagdhunde, insbefondere der Hühner:, Leit: und Schweiß- 
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- hunde ꝛc. Rebft den neueften, beften Mitteln, die am häufigften 
vorfommenden Krankheiten der Hunde zu heilen. Eine nütz— 
lide Schrift für Jäger und Jagdfreunde. Vierte verb. Aufl. 
Mit einer lithogr. Abbildung. 8. (126 ©.) Quedlinburg. 
Bafle. Preis 20 Ser. 

‚ Diefe neue Auflage erlitt gegen die früheren jaft gar feine Veränderungen. 
Köhr, Julius, königle preuß. Salinenförfter. Die Kartätſch— 

patrone für die Percuſſions-Jagdflinte. Specielle 
Anweifung zur Herftellung diefes nah eigener Erfindung con: 
ſtruirten Munitionsftüdes durch die Hand des Jägers, mit 
Rücdfihtnahme auf Wohlfeilheit, Vermittelung eines äußerft 
Ichnellen und bequemen Ladens, mie auch wirkſamen Schufle2. 
Mit 12 das Verfahren erläuternden Zeihnungen auf einer lith. 
Zafel. Zweite Auflage. 8. (15 ©.) Schönebed. Berger. Preis 
ı/, Thle. 

FA auf Wohlfeilheit ift wohl die einzige, welche dem Bercuf- 
ſions⸗Gewehr mit der Kartätfchpatrone neben den neueren, verbeflerten Le— 
faucheux⸗Jagdgewehren Beachtung erhalten kann. 

Bogel, Mb. Der Hühnerhund, deſſen rationelle Züchtung, 
Dreffur und Führung. Allen Jägern und Jagdfreunden ge: 
widmet. 8. (47 ©.) Stuttgart. Johannſſen. Preis 8 Sgr. 

Winfell, Georg Franz Dietrih, aus dem. Handbud für 
Jäger, Jagdberechtigte und Yagpdliebhaber. Vierte Auflage. 
Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Joh. Jak. Tſchudi. 
Mit zahlreihen Abbildungen. 2 Bände. (1. Bd. XXI. u. 
694 S., 2. Bd. XVII. u. 730 ©.) Xeipzig. Brodhaus. Preis 
geb. 9 Thlr. 

Der Werth diefed Buches ift fo anerfannt, daß es einer Empfehlung nicht 
bedarf. Die neue Austattung ift vorzüglich. 


9. Eneyelopädien und Schriften vermiſchten Inhaltes. 


Aus dem Walde Mittheilungen in zwangloſen Heften von 
H. Burdhardt, königl. hannoverſcher Forftdirector ꝛc. I. Heft. 
gr. 8. (V. und 184 ©. mit 1 Holzichnitttafel.) Hannover. 
C. Nümpler. Preis 24 Sgr. 

Der Inhalt diefes Heftes ift ein entfchieden werthvoller. — Bom Heraus- 
geber: Das Schutzholz ©. 1. — Aufäftung der Waldbäume ©. 25. — Forft- 
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Tide Neifenotizen, beſonders über Kiefern und Erlenculturen im Großherzog⸗ 
thum Mediienburg- Schwerin. S. 60. — Die Weißtanne zu Luützburg in Oft- 
frieslanıd. ©. 90. — Der Eibenbaum im Pleßwolde Sei Göttingen. S. 96. — 
Die Alazie zu Schiffsnägeln. ©. 136. — Außerdem finden fi) noch folgende 
Abhandlungen: Die neuere Harznukung am Thüringer Walde, vom geb. Ober- 
forftraty Dr. Grebe. ©. 43. — Erziehung der Eichenheifter im Würrigſer 
Forſtrevier, vom Oberförfter Beyer. — Die Piffodes-Arten in der Umgegend 
von Lüneburg und über die Vertilgungämittel wider diefelden. S. 114, Ber- 
tifgung des Hyl. abietis F. durch Fangknüppel. S. 122, vom Oberförfter 
Beorg — Wal und Knid im Bremenſchen, vom Forſtmeiſter Münfter. 
S.125. — Einfriedigung mit transportabeln Hürden, vom Yorftmeifter Beur- 
mann. ©. 131. (Hierzu eine Yig.-Tafel.) — Der Bachenkamp im Sanparfe 
bei Springe, vom Obenwildmeifter Wallmann. S. 144. — Als Beilage zum 
Heft giebt der Heranögeber für die Dresdner Berfammlung eine humoriſtiſch- 
ſatyriſche Studie unter dem Titel „Zur Tageöfrage: die Verfürzung der forft- 
wirthſchaftlichen Umtriebszeiten“. S. 153, welche zur Loſung der Tagesfrage 
taum viel beitragen kann, weil der Berfafler auf den materiellen Theil der⸗ 
felben zu wenig einging, und es vorzog, von Haus aus durch Autoritätsurtheil 
abzufprechen, woher es fommt, daß der ganze Auffat durch mehrfache Miß⸗ 
verftändnifle getrübt if. 


Braun, ©. Der angehende Förfter und Jäger, oder 
Beantwortung der Fragen des fönigl. preuß. Staatsraths ©. 
8. Hartig über das Forft- und Jagdweſen. Ein nütliches 
Handbuch für Forft- und Jagdfandidaten, auch alle Liebhaber 
diefer Willenfchaft. Dritte Auflage. 8. (496 ©.) Ulm. Adam. 
Preis 1'/, Thle. 


Trotz des Erſcheinens der dritten Auflage vermögen wir die Nilglichleit 
folder Bücher nicht einzufehen. 


Fiſchbach, Carl, Forftmeifter. Lehrbud der Forftwifjen- 
ihaft. Zum Gebraude für Anfänger und Nichttechniker. 
Zweite verm. Auflage. gr. 8. (XVII u. 620 S.) Stuttgart. 
Gotta. Preis 2'/, Thle. 


Ein gute Encyclopädie zu fchreiben, ift eine fehmere Aufgabe. Der Ber- 
faffer bat fie mit am beften ſchon in der erften Auflage gelbſt. Dieſe zweite 
ift noch mwejentlich verbeflert. An feinem Syften haben wir auszuſetzen: die 
Beibehaltung des Forſtſchutzes als einer getrennten Disciplin, namentlich aber 
die „Staatsforſtwirthſchaftslehre“, da e8 wohl eine Forſtpolizei als einen Theil 
der Staatswiſſenſchaften, aber eine befondere Staatsforftwirthſchaft nicht giebt. 
-- Dad Gefammturtheil Über das Buch kann indefien nur fehr glinftig Tauten. 
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Mattauſchek, W. Der praktiſche Forfimann. Lehrbud 
für das tedmiiche Hilfs- und Forſtſchutzperſonal in den k. k. 
öfterreih. Staaten mit bejonderer Berücdfihtigung Böhmens. 
gr. 8. (X. u. 298 S.) Prag. Gredner. Preis 1'’/, Thlr. 

Der Veriafler verfolgt in der Hauptfache den Zwei, den Forſtlehrlingen 
ein Buch in die Hand zu geben, welches ihnen als Xeitfaden bei der Borberei- 
tung zur niederen Staatsprilfung dienen jol. Es ift dies nicht leicht, und 
läßt die Schrift deshalb auch Manches zu wänfchen übrig. Abgejchen von der 
mangelhaften Behandlung der Forftnaturtunde haben wir namentlich Fehler 
im Syftem zu beflagen, fo 3. B. Köhlerei eine Walbnebenbenukung u. f. wm. 


Allgemeine Grundfäge und Regeln für den Wirth- 
ihafts- und SKulturbetrieb in den Staatsmwal- 
dungen des Königreih8 Württemberg. Herausgegeben 
im Auftrage der fönigl. Forftdirection. 8. (131 S. und eine 
chromolith. Karte.) Stuttgart. Lindemam. Preis 16 Sgr. 

Wie es fih von felbft verfteht, ift Bieles in dem Buche nur von Localer 

Bereutung. Trotzdem und obgleih man mit jo Manchem nicht einverjtanden 

fein kann, muß man doch derartige Veröffentlihungen als ſolche von allgemei- 

nem Interefſe dankbar begrüßen. 


10. Geſchichte und Literatur. 


Fraas, C. Geſchichte der Landbau- und Forftmiljen- 
Iihaft. Seit dem 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart. — 
Auf Veranlafjung und mit Unterftügung 5. M. des Königs 
von Bayern herausgegeben Durch die hiſtoriſche Commiſſion bei 
der königl. Akademie der Wiffenichaften. (AU. u. 668 ©.) 
Münden. Cotta. Preis 3 Thlr. 

Der die Forſtwifſſenſchaft betreffende Theil umfaßt die letzten 186 Seiten. 

Die Auffaffung der Aufgabe im Allgemeinen durd den Verfaffer verräth den 

geiftvollen Denter, die Yöjuug im Speciellen jedoch zeigt, daß derjelbe feines 

Stoffes nicht ganz Herr war. Nur dadurch erflären ſich thatſächliche Irrthü— 

mer, melde einem Werk über Geſchichte fremd bleiben mußten und konnten, 

wenn bie hiſtoriſche Commifſton einen Sacverftändigen damit beauftragt hätte, 
diefe Beichichte zu jchreiben. — Was joll für die Gegenwart der Abdrud des 

Kapitels über den forftlihen Unterricht aus Smolers biftoriichen Bliden auf 

das Forft- und Jagdweſen (1847)? Damit kann ınan body nicht die Bedeu⸗ 

tung der Forſtlehranfialten für die Entwidelung des Faches überhaupt ab- 
machen. — Das Kapitel von der Forftwifjenichaft gegenüber von „Er⸗ 

Ihöpfung und Erſatz“ der Nährftoffe und was damit zufammenhängt, gehört 
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in das Bud) einfach gar wicht, abgeleben davon, daß es dieſelbe Einſeitigkeit 
in der Frage verrätb, die der Beriafler belanntlich ſchon in Würzburg zeigte. — 
Das Bud) lieft ſich jebr angenebm für demjenigen, der in der Tyorfigefchichte 
befannt ift, allein zum Ztudium der Geichichte der Forſtwiſſenſchaft jelbft ift 
e3 nur mit Vorficht zu gebrauden. — lieber den erften Tbeil des Wertes, die 
Gefchichte der Yandbaumwifienichaft, maßen wir uns ein Urtheil nidht an. 


Il. Miscellen. 


Akademifdes. 


Der feit Oſtern 1855 an der Tharander Afademie als Profeſſor 
für Botanik, Phyſiologie und Zoologie thätig gewejene Dr. M. 
Willkomm if einem Rufe nah Torpat gefolgt und verließ Iha- 
rand im April 1865. Seine bedeutenden literariiden Leiſtungen, 
namentlih aud auf dem Gebiete der auf Forftwifjenichaft ange- 
wandten Naturwiſſenſchaft find allgemein befannt. Aber nicht 
blo3 durch diele, ſondern aud) durch ſein glüdliches, Tanges Wirken 
als akademiſcher Lehrer hat er ein bleibendes Andenfen bei Collegen 
und Schülern zurüdgelafien. 

Der erledigte Lehrſtuhl wurde durdy den bisher an der Ge- 
werbichule in Chemnit angeftellt geweſenen Profeflor Dr. Fried 
rich Robbe beſetzt. Als Leiter der landwirthichaftliden Verſuchs 
ftation Chemnit und als Herausgeber der „landwirthſchaftlichen 
Verſuchsſtationen“ erwarb ſich derjelbe durch Mittheilung feiner 
gründlichen Forſchungen auf dem Gebiete der angewandten Phy 
jiologie einen Namen, der jeine Berufung nad) Tharand voll. 
ſtändig rechtfertigt, und ift dadurch die Profeſſur wieder tüchtigen 
Händen anvertraut. 

Judeich. 


l. Abhandlungen. 


— — 


1. Der Königl. Sächſ. Oberlandforfimeiller Auguſt Freiherr 
son Berlepſch. 
Eine biographiſche Skizze. 
Bon Brofeffor Greiffenhahn. 
(Hierzu ein Portrait.) 


Ueber das Leben und Wirken des am 4. October 1867 im 
rwohlverdienten Ruheſtande geftorbenen Kgl. Sächſ. Oberlandforft- 
meifters Freiherrn v. Berlepih find zwar an anderen Orten be- 
reits Mittheilungen veröffentlicht morden*), e8 bat aber der Ber- 
emwigte nicht nur an der Wiege unferer Aademie, fondern ihr 
auch als Vertreter des Curatoriums und als treuer Freund durch 
eine lange Reihe von Jahren jo nahe geitanden, Daß es durch 
die Pflichten der Pietät und der Dankbarkeit gerechtfertigt er- 
ſcheinen wird, wenn feinem Andenten auch unjer Jahrbuch einige 
Blätter widmet. 

Gottlob Franz Auguft Adolph Freiherr von Berlepich wurde 
am 27. November 1790 auf dem Kloftergute Seebach bei Mühl- 
haufen in Thüringen geboren, welches damals im Beſitze feines 
Vaters, in dem der Familie aber jchon feit Xebzeiten des Schloß- 








*) Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitg. von Heyer, 1861, ©. 110, und Monats- 
Schrift f. d. Yorft- und Jagdweſen von Baur, 1868, ©. 41. 
Tharander Jahrbuch, 18. Band. 18 
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hauptmanns Hanns von Berlepſch war, der auf Befehl Kurfürft 
Friedrichs des Weiſen Luther auf die Wartburg bradte. 

Bon feinen drei Geſchwiſtern überlebte ihn der ältefte, am 
10. Mai 1786 geborene Bruder Gottlob, kurheſſiſcher Erb- 
fämmerer, während der am 26. Februar 1789 geborene, Louis, 
im Jahre 1837 zu Seebad ftarb, und die jüngere Echweiter 
Wilhelmine in ihrem fiebenzehnten Lebensjahre, zugleich mit 
der Mutter, einem geborenen Fräulein von Winzingerode, am 
1. December 1810 bei der Explofion eines franzöfiicden Pulver- 
transports in Eifenah um's Leben Tam. 

Am fünften Lebensjahre vertaufchte Auguft v. B. das älter: 
liche Haus mit dem feiner Großmutter, einem geborenen Fräulein 
von Röder, welche, in zweiter Ehe mit einem Geheimenrath von 
Haarftall vermählt, in Mühle lebte. Nach dreijähriger Abwejen- 
heit nad) Seebach zurüdgefehrt, erhielt er den erften, Dürftigen 
Unterricht durch den dortigen Prediger Knoll in Gemeinichaft mit 
jeinem Bruder Louis und dem Sohne des Genannten. Im 
Uebrigen mar jeine auf dem Lande verlebte Jugendzeit eine 
ziemlich ungebundene. Nah im Sabre 1804 erfolgter Confir- 
mation fiedelte er zu jeiner Mutter nah Mühlhauſen über, wo 
er bis zum Jahre 1808 noch einigen Unterricht, beſonders in der 
Mathematik genop. 

Die in diefe Zeit fallende Schlacht bei Jena, mährend 
welcher er den Rückzug der Alliirten durch Eiſenach ſah, entichied 
infofern über feine Berufsbeitimmung, als feine beiden bei der 
Armee dienenden Brüder in franzöſiſche Gefangenschaft geriethen 
und, auf Ehrenmwort entlafien, andere Ziele für ihre Thätigfeit 
zu juchen genöthigt waren. Denn nachdem infolge hiervon der 
Biveitgeborene das väterlide Gut übernommen, fonnte unjer 
Auguft v. B., während er urjprünglih für die Landwirthſchaft 
beitimmt war, jeiner Neigung für das Jagdweſen folgen und auf 
den Rath des der Familie befreundeten Oberlandjägermeifters 
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(fpäteren Miniſters) von Wigleben zu Kaſſel im Sjuni 1808 
Heinrih Cotta's, damaligen Herzogl. mweimarichen Forftmeifters, 
Forſtlehranſtalt zu Zillbach beziehen. 

Als Cotta, zur Direction der Vermeffung und Einrichtung 
der Königl. Sächſ. Staatswaldungen berufen, im Frühjahre 1811 
mit feiner Lehranftalt nach Tharand überfiedelte, folgte ihm v. 2. 
bierber, um fi zunädft als ältefter Zögling an der Einübung - 
anderer junger Forftleute und im SHerbite jodann an den erften 
Einrichtungsarbeiten im Voigtlande zu betheiligen. 

Seit dem Frühjahre 1812 mit der fpeciellen Leitung der 
Einrihtungsarbeiten in der Oberforftmeifterei Pretzſch beichäftigt, 
meldete fih v. B. unmittelbar nad der Schlacht bei Leipzig beim 
Banner der freiwilligen Sachen, trat bei den Jägern zu Fuß ein, 
rüdte mit dem Corps bis vor Mainz und fehrte nach dem erften 
Parifer Frieden 1814 in's Baterland und zu feinem Berufe 
zurüd. 

Ueber jeine erfte Berufsthätigkeit und zugleich über die dabei 
an den Tag gelegte Befähigung finden ſich nähere Angaben in 
einem allerunterthänigften Vortrage, melden das Königl. Sächſ. 
Geheime Finanzcollegium unterm 21. Februar 1818 über die 
Beförderung des Vicedirectors bei der Forftvermefiungsanftalt 
von Einfiedel zum Bezirfsforftmeifter erftattete. Es heißt darin: 


„Das biäher ftattgehabte einzige Bedenken aber, ihn (von Einfievel) von 
„der Forfivermeffungsanftalt zu entfernen, wird dadurch gehoben, daß eine 
„ſchickliche Gelegenheit, ein anderes qualificirtes Subject in feine Stelle ein- 
„treten zu laſſen, fich gefunden hat. Es Hat nämlich auf den Fall der Ernen- 
„mung des von Einfledel zum Forftmeifter der fchon früher in Ihro Königl. 
„Moj. Forſtdienſt interimiſtiſch angeftellt gewefene Auguſt Freier: von Verlepſch 
„um Berleihung mehrgedachter Bicedirection in der Originalbeilage gebeten, 
„and ift im Anfehung feiner Folgendes gehorfamft zu erwähnen: Bon Sabre 
„1808 bis zum Sahre 1812 wohnte er ununterbrochen den theoretifchen und 
„practifchen Tarationsarbeiten des Oherforftrath Gotta bei. Auf des Lehteren 
„geugniß wegen feiner befondern Oualification Hierzu übertrug ihm das Ge⸗ 
„beime Jinanzcollegium die Taration der Oberforftmeifterei Pretzſch, auch nachher 
„währenn des fremden Generalgouvernementd die Interimsverwaltung der 

15* 
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„Oberjörferfundion zu Zomau im Amte Düben. Beide Aufträge vollzog er 
„zur größten Zufriedenheit des ihm vorgefegten Oberforftmeifterd von Schleinig. 
„In der lettern Qualität wurde er an Preußen bei der Landestheilung (1815) 
„mit übergeben, mwofelbft die ihm vorgefetten Behörden fehr zufrieden mit ibm 
„waren, und er als Anfpectionsoberförfter in Hoyerswerda mit einen: jähr- 
„lichen Dienftgenuß von 2c. angeftellt ward.” 

„In Betracht, daß e3 zum weſentlichen Ruben umd zur Beförderung des 
„Tarationsgeſchäfts gereicht, wenn die beiden Forſtvermeſſungs-Directoren in 
„völliger Uebereinſtimmung wirken, und wenn zufolge felbiger der Bicedirector, 
„welchem die fpecielle Leitung des Geſchäfts obliegt, die für die verfchiedenen 
„Dertlichfeiten einzurichtenden Bewirthichaftungspläne aus mannichfaltigen Er- 
„Tahrungen zu abftrahiren vermag, jo ſcheint die Anftellung des Freiherrn 
„v. B. bei der Forftvermeflungdanftalt, da die Ueberzeugung vorhanden ift, 
„daß er nurbefagten Erforderniſſen Genlige leiften wird, ein Gewinn für Diele 
„Anftalt und infonderbeit für das Taxationswerk zu fein.” 


Auf Grund dieſes Vortrages dur Decret vom 28. März 
1818 als Vicedtrector der Königl. Sächſ. Forftvermeffungsanftalt 
in’3 Vaterland zurüdberufen und am 27. Juni defjelben Jahres 
beim Geheimen Finanzcollegium zu Dresden in Pflicht genommen, 
trat v. B. als Gehülfe und Stellvertreter jeines Lehrers Cotta 
ein, der jeit der inzwiſchen, am 17. Juni 1816, erfolgten Er- 
bebung jeiner Privatlehranftalt zur Königl. Forftafademte neben 
der Direction derjelben auch diejenige der Forftvermeffungsanftalt 
behalten batte, in welch legterer Stellung ihm v. B. mit dem 
Auftrage beigegeben wurde, in Krankheits⸗ oder fonftigen Behin- 
derungsfällen die vollen Directorialgefchäfte, oder auf beſondern 
Auftrag einzelne derjelben zu übernehmen, fowie fih der Ab- 
ſchätzung einzelner Walddiftricte. und der Fertigung der hierauf 
gegründeten Hauungs- und Bewirthſchaftungspläne nad) des Ober: 
forftrath Cotta Grundjägen und defjen Anleitung zu unterziehen. 

Nachdem v. 3. durch Decret vom 17. Juli 1819 das Prä- 
dicat und den Rang eines Forftmeifters und durch Reſcript vom 
15. Januar des folgenden Jahres Zutritt zu den Berathungen 
des Geheimen Finanzeollegiung erhalten, wurde er auf fein An- 
ſuchen am 1. Auguft 1821 an Stelle des abgegangenen Geheimen 
Finanzraths von Polenz zum Mitgliede diefes Collegiums befördert. 
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war, der (im Jahre 1818) als Referent in der oberſten Finanz— 


behörde angeftellt worden, jo wurde bei der Beförderung v. Ber: 
lepſch's eine weitere Einrichtung angebahnt, welde für die Ent- 
widelung nicht nur des Forfteinrichtungsweieng, jondern der ſächſ. 
Forſtwirthſchaft überhaupt von weſentlichſtem Einfluffe werden 
mußte. 

Es verlangte nämlich ein Königl. Decret an das Geheime 
Finanzcollegium vom 4. Juli 1821 vor Entihließung über Ge- 
halt und Geichäftsabgränzung des zu ernennenden Geh. Finanz- 
raths Vortrag darüber, ob die Wiederbefegung der PVicedirector- 
ftele bei der Forftvermefjungsanftalt für nothwendig eradtet, 
oder ob das Bermeffungs- und Tarationsgeichäft fünftig allein 
durch den Oberforftrath Cotta und das ihm zugegebene Perjonal, 
nach Befinden unter bejonderer Auffiht und Eontrole des Frei- 
herrn v. B., mit der erforderlichen Genauigkeit und Schnelligkeit 
fortgeſetzt werden könne, oder melde ſonſtige zweckmäßige Ein- 
richtung zu treffen ſein möchte. In dem hierauf erſtatteten Vor⸗ 
trage wurde zunächſt berichtet, daß ſeit dem Jahre 1811 unter 
Cotta's Direction außer bedeutenden Waldungen in dem inzwiſchen 
an Preußen abgetretenen Landestheile gegen zwei Drittheile der 
Königl. Waldungen vermeſſen und tarirt ſeien, auch größtentheils 
die Bewirthſchaftung der abgeſchätzten Forſten nach den neuen 
Taxationen ftattfinde, jo daß nur noch 84400 Ad. mit einem 
ungefähren Aufwande von 30000 Thlen. zur Bearbeitung vor- 
lägen, und die Einziehung des vacant werdenden Vicedirector- 
Poftens, auch wegen Verminderung des Koſtenaufwands, bean- 
tragt, im Webrigen aber noch Folgendes vorftellig gemadht. 


„Wiewohl aber das Forfivermeffungs- und Tarationsgefhäft an fi, wie 
„nicht zu bezweifeln ift, künftig wie ehedem allein unter der Direction und der 
„auf die Arbeiten der Vermeſſer und Taratoren Bezug habenden Gontrole des 
„Oberforſtraths Kotta mit der gehörigen Genauigkeit und möglichen Schnellig- 
„teit fortgejegt werden kann, fo werden es doch defien Übrige Verufsarbeiten, 


P | 
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„nie ihm ald Director der Forſtalademie und als Lehrer obliegen, unmöglich 
„zulaffen, derjenigen oberen Aufficht fi) zu unterziehen, welche ein unerläß- 
„ches Erforderniß jeder auf Taration gegründeten Waldbewirthfchaftung iſt 
„und mehr als Directionsmaßregel angejehen werben muß. Zu diefem wich⸗ 
„tigen Geſchäfte, welches bisher als permanent nicht zu betrachten war, weil 
„der Erfolg mehrerer Jahre erſt abgewartet werden mußte, würde nun ber 
„Freiherr v. B., den Ihro Königl. Majeftät nach Eingangs gedachtem aller- 
„höchſten Neferipte zum Mitgliede des Gollegii zu ernennen gefonnen find, als 
„ſolches vorzüglich geeignet fein, wobei jedoch demjelben ald Departementsrath 
„in Forſtſachen zur Obliegenheit zu machen fein wird, alljährlich die nöthigen 
„Forſtreviſionen an Ort und Stelle vorzunehmen. Derfelbe ift nicht allein zur 
„Uebernahme diejer Obliegenheit gern erbötig, fondern auch wegen feiner ge- 
„nauen Bekauntſchaft mit den ganzen Tarationsangelegenheiten dieſem Gejchäfte 
„ganz gewachſen. Auch ift zu bemerken, daß befagte Nevifionen außer dem 
„Nutzen, den fie für das Beſte der Forſtwirthſchaft haben, infonderheit von 
„den nitlicäften Einfluffe für die ganze Geichäftsführung des gedachten De- 
„partementsraths erfcheinen, indem er fi) dadurch genaue PBerfonal- und Local⸗ 
„kenntniſſe erwirbt und durch den von Zeit zu Zeit erfolgenden Augenfchein 
„und Einblid in die lebendige practifche Wirthichaft den Geift ded Ganzen 
„richtiger auffaßt, Überhaupt aber fich diejenige finanzielle Ueberficht verfchafft, 
„die in der oberſten Direction fo weſentlich nothwendig, und ohne welche bie 
„Planmäßigkeit in der Forftötonomie und die ſichere Hinarbeitung auf ihren 
„wahren Zwed nicht wohl möglich ift.“ 


Dieſem Bortrage gemäß erfolgte unterm 21. Auguft 1821 
Die Ernennung v. Berlepfh’3 zum Geheimen Finanzrathe unter 
Uebertragung des Referats in Forſt- und Floßſachen mit der 
ausdrüdlichen Beftimmung: 

„auf den gehörigen Betrieb und Fortgang des Bermeflungd- und Zara- 
„tionsgeſchäfts feine befondere Aufmerkfamleit zu richten und, um ſich davon, 
„sowie überhaupt von dem Zuftande und der Bewirtäfchaftung unferer Wald- 
„ungen an Ort und Stelle zu überzeugen, in jedem Jahre mit thunlichfter 
„Benutzung der bei eurem Collegio ftattfindenden Ferien einige Forften zu 
„revidiren.“ 

Wer auch den Anſtoß zu dieſen regelmäßigen Reviſionen ge- 
geben haben mag, ob v. 3. ſelbſt mehr oder weniger betheiligt 
geweſen, in jedem Falle zeigt diejer Vorſchlag von einem rid- 
tigen Verftändniffe deſſen, was zur Aufrechthaltung jeder Betriebs⸗ 
regulirung nothiwendig tft, zunächft aber und für die damals vor- 
liegenden Berhältniffe unerläßlih war, um die reformatorifchen 
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Lehren und Beſtrebungen Cotta's lebendig und nutzenbringend 
werden zu laſſen, und um dem Widerſtande zu begegnen, der 
auch für ſie, wie für alle Neuerungen, vorhergeſehen werden 
mußte. 

Es ſoll weder, noch kann unſeres Erachtens ein Vorwurf 
darin liegen, wenn daran erinnert wird, daß die grundſätzlichen 
Veränderungen im Forſtbetriebe von ſonſt im höchſten Grade acht⸗ 
baren, treuen und gewillenhaften Beamten mit Mißtrauen und 
Widerwillen betrachtet wurden, ſchloſſen ja jchon jelbft Bildungs- 
gang und Garriere des jugendlichen Chefs der Forftverwaltung 
einen Bruch mit der alten Zeit ein. Aber gerade diefen, gewiß 
nicht zu unterichäßenden, Schwierigkeiten gegenüber erheiſcht das 
Verdienſt unſeres v. B. um fo lebhaftere Anerkennung, das Ver⸗ 
dienft, die Intentionen feines Lehrers Cotta in's Leben, in die 
Wirklichkeit übergeführt zu haben, mie es ihm bei feinem leben- 
digen Eifer und bei feiner großen Liebe zum Walde dadurch ge- 
lang, daß er gleiches Intereſſe zu wecken und zu erhalten, prin- 
cipiellem Widerftande aber mit ebenfoviel Klugheit als Feſtigkeit 
zu begegnen mußte. 

Zur Erreichung dieſes Ziels boten dieje wiederkehrenden Re⸗ 
pifionen duch perſönlichen Verkehr und durch mündlichen Ge- 
dankenaustauſch an Ort und Stelle das geeignetfte Mittel. 

Seine Berufung in den ſächſiſchen Staatsdienſt und nament- 
lich feine raſche Beförderung zu einflußreicher Stellung verdankte 
v. B. dem Umftande, daß der Gabinetsminilter Graf Einfiedel 
und der Abtheilungsporftand im Geheimen Finanzeollegium, Ge- 
heimrath Freiherr v. Manteuffel, diefe beiden Männer, melde als 
die weſentlichen Träger der in jene Zeit fallenden reformatorischen 
Ideen zu betrachten find, ihn perfönlich Kennen gelernt und fich 
von feiner Befähigung überzeugt hatten. 

Am 13. Mai 1821 mit Adolphine Gräfin v. d. Schulenburg- 
Lieberofe vermählt, übernahm er im Jahre 1837 nad feines 
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Bruders Louis Tode das väterlihe Gut Seebah und die Be- 
wirtbichaftung defielben, indem er neben jeiner Berufsbeſchäftigung 
diefe neue Richtung feiner Thätigkeit mit gleichem Eifer ergriff 
und mit Derjelben Energie verfolgte. 

Im Jahre 1828 (1. uni) mit dem Ritterkreuze des Königl. 
Sächſ. Verdienftordens decorirt, lehnte er im Jahre 1839 das 
Anerbieten, als Kammerpräfident in Herzogl. Coburg'ſche Dienſte 
zu treten, ab, erhielt dann im Jahre 1852 (7. Juni) das Com⸗ 
thurkreuz zweiter Klaſſe des Königl. Sächſ. Albrechtsordens, am 
24. Mai 1854 den Titel „Oberlandforftmeifter” mit dem Range 
eines Geheimenraths und am 23. Februar 1860 bei feinem be- 
vorſtehenden Austritte aus dem Staatsdienfte das Comthurkreuz 
erfter Klaſſe des Königl. Sächſ. Verdienftordens. Außerdem war 
ihm im Jahre 1841 der Kaijerl. ruſſiſche St. Annenorden zweiter 
Klaſſe verliehen worden, nachdem er auf Veranlafjung des Kaijer- 
lihen Reihsdomänen-Minifteriums ein Gutachten über die Or— 
ganifation der Kaijerl. Forftverwaltung ausgearbeitet hatte. 

Nachdem er die Stelle als vortragender Rath im Geheimen 
Finanzcollegium und ipäteren Finanzminifterium 39 Jahre be- 
fleidet und dem Paterlande unter vier Regenten 42 Jahre ge- 
dient hatte, bat er um feinen Abſchied und trat am 1. Auguft 
1860 in den Rubeftand. 

Dieſes für das ſächſiſche Staatsforftperjonal bedeutungsvolle 
Ereigniß rief aus verjchiedenen Dienftftufen gleichzeitig die An- 
regung eines äußeren Zeichens der Verehrung und Dankbarkeit 
hervor. Bon veridhiedenen Vorſchlägen, der Gründung einer feinen 
Namen tragenden Stiftung oder der Widmung eines Ehrenge— 
ſchenks, entſchied man ſich für den legteren, und jo wurde ihm 
durch eine die Oberforftmeifter, Revierverwalter und Forftconduc- 
teure mit wenigen Ausnahmen vertretende Deputation eine fil- 
berne, mit Emblemen der Jagd und der Forftwirtbichaft verzierte 
und Die Namen der Widmenden tragende Terrine überreicht, 
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worauf er dieie Deputation am 11. November zu einem Mittags: 
mahle vereinigte und dabei folgenden Trinkſpruch ausbrachte: 


„Der erfte Trunf aus dem von Ahnen, meine verehrten Herren und dem 
„bei weiten größten Theile meiner lieben Berufsgenoſſen mir gewährten, fo 
„Ihönen und werthvollen Ehrengefchenfe muß der Ausdrud meines tiefgefühlten 
„Dankes fein. Ich lege einen um fo größeren Werth auf dieſes Ehrengefchent, 
„als ich die Ueberzengung hegen kann, daß ich in vemfelben einen reinen 
„Austrud Ihres Wohlwollens und Ihrer Freundſchaft erfennen darf, von 
„welchem alle ungleidhartige Beimiſchung ausgejchieden if. Lange Jahre haben 
„wir unfer Streben vereinigt, unfere Wälder zur Ehre und zum Ruten des 
„Baterlandes zu pflegen und zu befiern. Der Himmel bat unfer Streben ge- 
„seguet, und wir dürfen und wohl ohne Weberhebung fagen, daß im Inlande, 
„wie im Auslande unfer Streben in Ehren anertannt wird. Was meine lange 
„Dienftzeit betrifft, fo giebt mir mein Gewiſſen das Zeugniß, daß ich, fo viel 
„an mir gelegen, redlich dahin geftvebt habe, das Beſte des Dienftes, gleich- 
„zeitig aber auch das Wohl der Perfonen zu fördern. Aber andererfeit3 weiß 
„ich auch, wie Irrthum und Unvollkommenheit die fteten Begleiter der Menfchen 
„md. Sie Haben mir Irrthum und Unvolllonmenheit verziehen, Sie gaben 
„mir bei meinem Austritte aus dem Dienfte ein Zeichen Ihres Wohlwollens, 
„Ihrer Yreundichait. Glauben Sie, diefe Anerlennung wird mir ein Zroft, 
„eine Berubigung fein für die ganze Zeit, die mir auf Erden noch zu weilen 
„geſtattet iſt. Aus dem güldenen Grunde der Syreundesgabe werde ich Freude 
„und Labung jchöpfen bis an mein Lebensende. Dank, berzlihen Dank fprecdhe 
„ih aus und trinke nun den erften Trunk aus Ihrer mir fo themen Ehren- 
„gabe auf das Wohl meiner verehrten Berufsgenofien, ſowohl der Anweſenden, 
„al3 der Abweſenden.“ 


Außerdem jandte er jedem Betheiligten als Andenken fein 
woblgetroffenes, lithographirtes Portrait mit dem, jein Streben 
und feine Thätigfeit bezeichnenden, eigenhändigen Motto: 

„pflegt Ihr den Wald mit Einficht und Liebe, fo fchafft Ihr den 


„Menschen Freude und Gedeihen und in Zeiten der Roth noch 
„Hülfe dazu.‘ 


Der Forftvermefiungsanftalt aber, bei welcher er feine Lauf: 
bahn begonnen, und die fich feines befonderen Intereſſes ſtets zu er- 
freuen hatte, widmete er für ihr Bureau fein Bild mit den Worten: 


„Legt ftet3 gewiffenbaft die Wahrheit dar, fo ſchafft Ihr die 
„ficherſte Grundlage zum Beſſeren.“ 


Bon bier an abwechjelnd in Dresden und auf feinen theils 
ererbten, theils erfauften Grundbefigungen in Thüringen und 
Kurheſſen ſich aufhaltend, blieb er in lebendigem mündlichen, wie 


M 
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ichriftlicden Verkehre mit Berufsgenofien, die Ericheinungen der 
forftlihen Literatur, die Ergebniffe der vaterländiſchen Forſtwirth⸗ 
ihaft und die Schickſale unferer Alademie mit Eifer und reger 
Theilnahme verfolgend, aud mit dem Gedanten beichäftigt, eine 
Forſtgeſchichte Sachiens zu fchreiben, für welche er während feiner 
langen Dienftzeit Material gefammelt hatte. Dieſes Vorhaben 
fam indeß leider nicht zur Ausführung, obwohl ihm körperliche 
Nüftigkeit und geiftige Regſamkeit bis in das legte Lebensjahr 
blieben, mie die im Streben nach) Erweiterung feiner Anſchau⸗ 
ungen und SKenntniffe unternommenen Bereifungen fremder 
Waldungen bewiejen, bei welchen er durch Berathung der Be- 
figer auch zu nützen ftrebte, und wovon der Umftand zeugt, daß 
er nit nur die forftlihe Behandlung feiner Güter unter eigener 
Leitung behielt, fondern ſich fogar in den legten Jahren nod) 
mit der dee trug, die Bewirthichaftung des in Helfen gelegenen 
Gutes Hambach nad Ablauf der Pachtzeit jelbit zu übernehmen. 

Eine in den erften Tagen des Jahres 1867 bei der Theil- 
nahme an einer Jagd erfolgte Erkältung legte den Grund zu 
Krankheitserfcheinungen, die almälig feine Auflöfung herbeiführten. 
Wie in Folge biervon ſchon der gewöhnliche Kuraufenthalt in 
Kilfingen unterbleiben mußte, jo verichlimmerte fih im Auguft 
während feines Aufenthalts in Hambach fein Zuftand in ſolchem 
Grade, daß der dortige Arzt auf das Dringendfte zu fchleuniger 
Rückkehr nah Dresden rieth. Diefe Neife ging noch glücklich 
von Statten, es nahmen aber dann die Kräfte mit folder Be- 
ſchleunigung ab, daß er nur auf furze Zeit das Bett verlaflen 
fonnte. 

Sein Ende, vor dem er fich nie gefürchtet, über welches cr 
vielmehr ftet8 mit Ruhe geiprocdhen, war fanft und jchmerzlos. 
Er entſchlief am 4. October 1867 Mittags 1 Uhr nah einem 
langen und reichen Leben, rei) an Streben und Wirken, aber 
aud an Erfolgen, und reid) an häuslichem Glüde und Segen. 
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Mit der Wittwe beklagten ſeinen Hingang zwölf Kinder, ſieben 
Söhne, von denen ſich nur Einer dem väterlichen Berufe gewid⸗ 
met bat, und fünf Töchter, ſowie zwölf Enkel. | 

Bon denen, welche unter feiner Leitung gedient hatten, war 
es nur einer Fleinen Zahl möglich, ihm das legte Geleite zu 
geben, in Allen aber ift gewiß auf die Nachricht von feinem Tode 
die Meberzeugung recht lebendig geworden, was er den ſächſiſchen 
Wäldern und ihren Pflegern geweſen, und gar mandjes Auge 
wird fein Bild geſucht haben in dankbarer Erinnerung an feinen 
jederzeit anregenden und aufmunternden Einfluß und an Beweiſe 
bejonderen Wohlwollens. 

Wie fih während der Dienitzeit des Geheimen Finanzraths, 
fpäteren Oberlandforftmeifters von Berlepih Umfang, Zuſtand 
und Ertrag der ſächſ. Staatsiwaldungen veränderten und boben, 
über Vergrößerung des Waldareald durch Ankauf, über die Ent: 
wäſſerung verfumpfter, zum größten Theil productionsloſer Flächen 
nach Umfang und Aufwand, über. die vollftändige, faft ausſchließ— 
lich durch Kapitalgewährung und nur in fehr geringem Maße 
dur Abtretung von Waldboden bewirkte, Ablöfung der Wald- 
fervituten, über die im Erzgebirge zur Beſchränkung und nad 
dem Wegfalle der Waldhutung vorgenommene Anlegung von 
MWaldiwiefen, über die Geftaltung des Altersklaffenverhältnifies 
und über die Steigerung der Reinerträge enthält die bereits an- 
geführte Lebensbeichreibung in Heyer's Forſt⸗ und Jagdzeitung 
nähere Angaben, bier fol der directe Einfluß nachzuweiſen ver: 
ſucht werden, melden v. B. nad) einigen wejentlihen Richtungen 
bin auf die Entwidelung der forftlicden Verhältnifie Sachſens übte. 

In diejer Beziehung verdient zunächft ein Vortrag Erwähnung, 
den er nad jeiner erften, im Jahre 1822 unternommenen Be- 
reifung der erzgebirgiihen Aemter Stollberg, Crottendorf und 
Schwarzenberg und Werdau mit Zwickau an das Geh. Finanz- 
collegium eritattete. Er enthält neben den Mittheilungen über 
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den allgemeinen Zuftand der Reviere und über Befähigung und 
Thätigkeit de Perjonals die an Ort und Stelle und nad Be- 
rathung mit der Verwaltung angeordneten Veränderungen im 
Verjüngungsbetriebe*), Vorichläge zu Flächenankfäufen und Arron- 
dirungen bei einzelnen Revieren, Darftellung des ausgedehnten 
Holzdiebftahl8 und der allgemeinen Klagen des Forſtperſonals 
über Mangel an Nahdrud bei der Beitrafung ꝛc., Anträge auf 
Ichleunige Ergreifung energiiher Maßregeln, um diefem Uebel 
zu fteuern, und verbreitet fi) Dann namentlich über den „‚fürchterlichen 
Drud”, unter weldhem die Schwarzenberger Amtsmwaldungen (die 
gegenmärtigen Forſtbezirke Schwarzenberg und Eibenſtock und der 
größere Theil von Auerbach) durch die Hutung leiden und über 
die Nachtheile der bisherigen Holzabgabe. 

In Bezug auf erſtere war unter Hinweis auf die im Amte 
Crottendorf vom Forſtmeiſter von Einſiedel getroffenen Veran⸗ 
ſtaltungen mündlich angeordnet worden, im Laufe des Winters 
Vorſchläge und Gutachten über NRegulirung -der Hutung nach 
Diſtricten und über Anlegung tüchtiger Vermachungen um die einzu- 
ihonenden Flächen einzureichen, Damit im nächſten Frühjahre die 
Ausführung eintreten fünne, außerdem aber wird zur Beſchränkung 
der Servitut und als erfte Anregung zu ihrer Ablöſung em- 
pfoblen, nachzulaſſen: 


„Säuren uud andere, am ande des Waldes oder fonft zum Wiefenbau 
„beſonders zwedmäßig gelegene, Orte auf eine beftimmte Zeit Ioasweife oder _ 
„auch an Berechtigte erblich zu überlaſſen, desgleichen zeitherige Laasräume, 
„deren es in fehr großer Menge giebt, zur Abfindung, fo viel nur irgend 
„möglich, zu benutzen.“ 


Im Betreff der Holzabgabe beflagt der Vortrag die geringe 
Höhe der Taren, die ausgedehnte Abgabe von Brenniceithölzern 
an Communen und Hammerwerke und die Daraus entipringent- 


*) Im Amte Werdau waren die Schläge feit acht Jahren umbefamt ge- 
blieben und wurde fogleih die Anlegung von Pflanzgärten, fowie die Ber- 
minderung des bedeutenden Nehftands angeorduet. 
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den Nachtheile für Vewirthſchaftung und Ausnugung der Wälder. 
Unter Eonftatirung des Umftandes, daß die Holztaren auf den 
Königliden Nevieren überall unter der Hälfte des Marktpreiſes 


fteben, wird Folgendes ausgeführt. 

„Jeder Käufer oder Holzpereipient gewinnt an jeder Klafter Scheitbolz 
„ı Thlr. 8 bis 12 Gr., je nachdem fie weiter oder näher zur Anfuhre flebt. 
„Hieraus folgt, daß, wie es jebt der Fall ift, ein übergroßer Andrang nach 
„Sceitholz von allen Seiten ber entfteht, jeder einzelne Bercipient überſpannte 
„Forderungen macht, um recht vielmal 1 Zhlr. 8 bis 12 Gr. zu gewinnen, 
„da das Scheitholz größtentheils weiter verfauft wird, e8 auch überaus fchwer 
„Hält, mit der Bertheilung der Scheithölzer eine auch noch fo unbedeutende 
‚‚Beränderung vorzımehmen, weil e8 jedesmal mit Berluft für einen Theil 
„verbunden iſt. Ueberdies und hauptjächlich wird durch dieſes übergroße An- 
„Drängen nad) Scheitholz die Zugutemahung des Nutholzes überaus bebin- 
„dert (wie auch zeither nach Befriedigung der Brennhölzer nur neun Procent 
„vom Brennholz in Nutzholz abgejeßt wurden, welches liberbie, größtentheils 
„zum Grubenbau beftimmt, der Forftcafie wenig Gewinn bradite) und es müſſen 
„die ſchönſten Nutzholzſtämme mit in die Klaftern geichlagen werben, wenn 
„nicht der Etat überfliegen werden fol. Ferner wird durch die wohlfeilen 
„Holzpreife der Abjak des in überaus mächtigen Lagern fireichenden und im 
„ganzen Amte vertheilten Torfs ganz und gar behindert, fo daß noch fehr 
„mächtige Zorflager verfchlofien Tiegen, obngeachtet jedermann mehr Holz be- 
„gehrt. Desgleichen wird dadurch der Abfag der zeither ungenutzten Durch⸗ 
„torfiungshölzer behindert, wodurd alle Fahre eine fehr bedeutende, mehrere 
„taufend Klaftern betragende Holzmafie der Yäulni übergeben wird.‘ 

„Es ift daher eine Erhöhung der Scheit- und Nutzholzpreiſe vorzunehmen, 
„Dagegen das Reißig reſp. gar nicht und das Stodholz nur wenig zu ver- 
„theuern. Auch ift in der zur Genehmigung eingereichten Holzrepartition von 
„Der Hauptfumme des an die Kommunen repartirten Scheitholz- Ouanti im 
„Durchſchnitt der vierte Theil des Scheitholzes abzuziehen, und find daflir 
„theil3 Stodtlaftern, theild Reißig und Durchforſtungshölzer, fowie auch Tori, 
„wobei die eigene Austorfung an ganze Communen gegen billigen Zins nad) 
„zulaflen ift, anzumeilen. Auch find reſp. den Hammerwerken die Durdh- 
„torftungshölger, wenn fie die Stärte haben, bis zu welder die Klöppel in 
„ven Schlägen mit im die Klaftern gelegt werden, auf ihr repartirtes Quan⸗ 
„tum mit zu überweilen. Das durch diefe Kürzung disponible Scheitholz- 
„Quantum an circa 6000 ®/,elligen Klaftern ift bei den jett überhauenen 
„Nevieren Großpöhla, Mitweida und Sofa auf dem Stode zu belafien, bei 
„den Übrigen Nevieren aber al8 Nutholz abzuſetzen.“ 

„Roh wird vom gefammten Forftperjonale darliber große Klage geführt, 
„daß die Holzſchläge nicht eher beginnen können, bis das Schlägerlohn von den 
„einzelnen Percipienten eingegangen if. Dies erfolgt überaus umnordentlich, 
„und es entfteht daraus für die Forfiwirtbichaft der große Nachtheil, daß die 
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„Schläge erft jpät im Jahre — im Mai und Juni — beginnen, und daher 
„Das Scheitholz erft im Spätherbft aufgearbeitet if, die Stöde deshalb erft im 
„solgenden Jahre gerodet und abgefahren werden, und fo jederzeit ein Jahr 
„später xefp. Die Kultur eintritt, wodurch der Boden mit dem fofort nach dem 
„Abtriebe entftebenden üppigen Graswuchſe überzogen wird. Man verliert 
„auf diefe Weiſe nun nicht nur den Zuwachs eines Jahres, fondern die darauf 
„vorzunehmenden Kulturen werden auch jchwieriger. Ueberdies entiteht oft 
„eine für den Forſthaushalt nachtheilige Unterbrechung der Holzſchläge, da oft 
„das bereit? erhaltene Schlägerlogn nur zur Hälfte des zu verichlagenden 
„Etats hinreicht, dann aber nach Ausfage der dortigen Forftbedienten vom 
„mentamte keine Schlägerlöhne mehr verabreidht werben. In diefem alle 
„müflen die Holzhauer entlaflen und die weitere Holzverſchlagung eingeftellt 
„werden, und es koſtet große Mühe, die Leute wieder zufanmenzußringen, wenn 
„der Schlag wieder fortgefeßt werden foll. 

„Es wird daher eine diesfallfige Anordnung an das Yorflamt nothwendig, 
„daß die Schlägerlöhne nach dem Bedarfe unausgefett verabreicht und des 
„bald der Forſthaushalt nicht geftört werde.” 


Außer dieſen auf das Amt Schwarzenberg bezüglihen Aus- 
führungen enthält der Vortrag noch folgende, das Amt Zwickau 
mit Werdau betreffende, intereffante Stelle: 


„Der Werbauer Wald ift einer der ſchönſten im Lande. Er kann gegen 
„00 Ar. und mehr fchlagbares, vorzüglich ſchönes Fichten- und Tannenholz 
„enthalten, welches ſchon gegen 140 Jahre alt und faft durchgängig zu Nut- 
„solz tauglich if. Der Abfa des Nutsholzes ift überaus gut, da es in der 
„ganzen Gegend daran fehlt. Jetzt müfjen die ſchönſten Nutbolzflänme mit 
„in die Klaftern gefchnitten werden, um nur das Scheitholz- Duantum zu be- 
„friedigen. Es ift deshalb möglichfte Sorgfalt auf die Verminderung des 
„Scheitholz-Duanti zu richten. Nach vorläufiger Beiprehung mit den Forft- 
„perfonale kann das flir die Stadt Werdau nach beiliegender Repartition zeit- 
„her abgegebene Sckeitholz- Duantum an 1732 ®/,clligen Klaftern wohl um 
„ein Drittheil und ebenfo die zeither an die Fabrilanten in Crimmitzſchau 
„iährlich abgegebenen 868 Klaftern berabgefett werben. Es kann dieſe Holz- 
„verminderung bei Werdau um fo unbedenklicher ftattfinden, da an biefem 
„Orte bis jest noch Niemand Steinlohlen brennt, obgleich fie nur 1 bis 2 
„Stunden zu transportiren find, auch die Wege kein Hinderniß abgeben. Auch 
„dürfte der Antrag zu machen fein, daß die Abminifiration der Strafanftalt 
„fi mit weniger Holz begnäge, da dicht bei Zwickau bie Steinfohlen zu 
„haben, aber bis jett noch nicht benutzt worden find.‘ 


Zeigt diefe ausführlichere, auch für die Geſchichte unſeres 
Fortbetrieb gewiß nicht unintereffante Mittheilung, wie nöthig 
unter den damaligen Verhältnifien neben der Taration oder Be- 
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triebsregulirung ein energiſches, auf eigene Anſchauung gegrün: 
detes Eingreifen in die Bewirtbichaftung unjerer Wälder mar, 
jo mag als Beweis, wie v. B. beftrebt war, „die nothwendige 
Verſchmelzung der Schägungsarbeiten mit dem praftiichen Be- 
triebe zu einem wohlgeordneten Ganzen‘‘*) herbeizuführen, wie 
er zu dem Ende regelmäßig wiederkehrende Reviſionen als uner- 
läglih betrachtete und melden hervorragenden Antheil er an 
ihrer Einführung gehabt, ein von ihm unterm 24. Mai 1825 er- 
ftatteter Bortrag im Auszuge folgen. 

„Es bedarf feiner Auseinanderjeßung, daß der tehnifche Forſtbetrieb 
„die Bafis des gefammten Forſthaushalts ausmacht.“ 

„Wenn die Wälder durch fehlerhafte Bewirtbichaftung fchlechter werden, fo er- 
„jolgt nothwendig ein geringereö Geldeinkommen und Mangel an einem der erften 
„Bedirfniſſe des Volls. Es leiden hierdurch nicht allein die Staatskaſſen, fon- 
„nern auch der Wohlftand der Unterthanen auf directem und indivectem Wege.“ 

„Der oberen Forſtdirection muß es daher von der höchſten Wichtigkeit 
„sein, die ganz gewiffe Ueberzeugung zu erlangen, daß der technifche 
„Betrieb in ſämmtlichen Landesforften rationell, confequent, mit Thätigkeit 
„und Treue geführt wird und nicht den ſchwankenden und zufälligen Anfichten 
„und Grundfägen oft wechfelnder Beamten überlaffen bleibt.‘ | 

„Damit es möglich werde, diefen Endzweck zu erreichen, find feither be- 
„reits alle worbereitende geeignete Mittel ergriffen worden. Es ift nunmehr 
„der Zeitpunkt gelommen, wo ein zwedmäßiger Geſchäftsgang zu beftimmen 
„iſt, welcher e8 möglich macht, daS Ganze fortwährend zu überfehen und die 
„wichtigſten Gegenſtände einfach und klar darzuftellen.‘ 

Nachdem dargelegt worden, Daß durch die Vermeſſung und Tara- 
tion der Forften der Grund zu ihrer zwedmäßigen Bewirthſchaftung 
gelegt ift, indem durch fie beftimmt wird, welche Bewirthſchaftungs⸗ 
methode anzuwenden, welcher Materialertrag nachhaltig entnom- 
men werden kann, in welcher Ordnung und Reihenfolge die ver- 
ſchiedenen Walddiftricte zur Abnugung fommen follen, und melche 
Waldflächen, wie und in welcher allgemeinen Reihenfolge fie noch 
zu fultiviren find und nach Erläuterung der controlicenden Beftim- 
mung der Wirthichaftsbücher führt der Vortrag weiter aus: 


— — — — — 


*) Vortrag, gehalten von v. B. in der 7. Verſammlung der Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Altenburg am 7. September 1843. 


272 Greiffenbahn: Biographiſche Skizze über Freiherrn v. Verlepſch. 


„Auf Grund des durch die Taration ermittelten Material⸗Etats kann 
„nun ein zuverläffiger Geld-Etat entworfen, und durch dieſen auch der Geld⸗ 
„ertrag jeder Nutzung aus den Forſten controlirt werden. Indeß würden alle 
„biefe näßlichen Vorarbeiten feine Sicherheit gewähren, daß der Forſtbetrieb 
„planmäßig erfolge, und es würde an der fteten und flaren Ueberſicht der 
„Refultate defielben fehlen, wenn man wicht das ganze Geſchäft fortwährend 
„im Auge zu behalten und fich durch den Angenfchein von dem Erfolge zu 
„überzeugen fuchte.” 

„Die Aufgabe für die obere Forſtdirection beftebt alfo noch darin, zu 
„jorgen, daß 

1) „die im Laufe der Zeit nothwendigen Aenderungen in den Karten, 

„Tarations⸗ und Bermeffungsarbeiten, jo oft e3 nöthig if, nachge⸗ 
„tragen werden, damit die Arbeiten nicht veralten und unbrauchbar 
„werden und ſomit alle Weberficht wieder verloren gehe, fowie daß 

2) „die beftimmten Hauungs- und Kulturpläne von dem verwaltenden 

„Zorftperfonal gehörig befolgt, die Ueberfichten über die Refultate der Be- 
„wirthſchaftung ftet3 einfach und Mar erhalten, die dadurch zu erfennen- 
„ven etwaigen Mängel in der Bewirthſchaftung fogleich verbefiert und 
„vie etwa nöthigen Aenderungen in dem Wirthſchaftsplane erörtert 
und feßgeftelit werben.“ 

„Daß dies Alles praltiſch fehr wohl ausführbar ift, bat die Erfahrung 
„bereits beſtätigt.“ 

Hierauf wird angegeben, daß die Taxationsnachträge unter 
Berantivortlichleit der Bezirksforftmeifter und unter Controle der 
Kreisoberforftmeifter von den Revierverwaltern, wenn fie geeignet, 
fonft von den Amtsoberförftern oder anderen taugliden Subjecten 
beiorgt werden Ipllen, bezüglich der Art aber, wie der Referent 
die Reviſionen ausführte, auf das Protofoll mit den Auszügen 
aus den Forftrechnungen ıc. über die im vorhergegangenen Jahre 
im Amte Altenberg ftattgehabte Reviftion veriviefen und ſodann 


zur Empfehlung diejer Einrichtung angeführt: 

„Durch eine foldde Nevifion wird nicht allein die Weberficht über den 
„nehnifhen Betrieb volllommen erlangt, namentlih ob und warum Ab- 
„weihungen von den Hanungs- und Kulturplänen ftattgefunden haben, und 
„Die nöthigen Abänderungen gemeinjchaftlih mit den Localforftbeamten be= 
„rathen, fondern es wird auch überdies eine genaue Lieberfüht Über die Geld- 
„Einnahmen und Ausgaben nad den verjchiedenen Zweigen des Forft- 
„haushalts möglich. 

„Meberdie8 kommen zugleich noch die wichtigften Gegenftände der Forſtad⸗ 
„minifiration hierbei zur Sprache, als Holztaren, Schlägerlöhne, die möglichfte 
„Benutzung des Nutzholzes durch Verſchiebung der Brennholzabgabe auf Neviere 
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„mit minder gutem Abſatz, vortheilhaftefte Berforgung der Floößen x. und 
„es werben dadurch fehr viele fchriftliche Verhandlungen abgekürzt.‘ 

„Außer dem obbemerften Nuten, welchen Wevifionen dieſer Art haben, 
„werben woch die befonderen Börtheile erlangt, daß das Geh. Finanzcollegium 
„eine nähere Kenntniß der fpeciellen Berhältnifie eines jeden Forſtamts erhäft 
„und das fämmtliche Yorfiperfonal ganz genau fennen lernt. Endlich wird 
„es einen großen Nuten baben, wern jeder einzelne Reviernermalter die Ueber⸗ 
„zeugung erhält, daß jede ıniglungene Kultur, jede fehlerhafte Hauung befannt 
„wird und die Möglichkeit vorhanden ift, auch die fpeciellfie Reviſion vor- 
„nehmen zu fönnen, went man will. 8 ift dies jett ſchon deutlich in 
„den Sorfitreifen zu bemerfen, wo vergleichen Revifionen flattfanden. -Die 
„tulturbedürftigen Orte werden fleißiger aufgefucht, und jeder VBezirksforftmeifter 
„ebit den Revierförftern ftrebt dahin, wenn die Nevifion kommt, Alles in der 
„beiten Ordnung zu haben, weil fie wiflen, daß jede Nachläffigkeit an den Tag 
„tommt.‘ 

„Run ift noch zu beſtimmen, wie oft und durch wen follen diefe Re 
„difionen ausgeführt werben.’ 

„sch würde daflir ftimmen, jebes Forſtamt in der Negel alle fünf Jahre 
„zu vevidiren. Es kann in diejer Zeit bei den vorhandenen VBorfchriften nicht 
„leicht fo viel gefehlt werden, daß der Schade groß und nicht wieder 
„nachgebolien werden fünnte; auch werden Dabei die Rocalbeamten nicht zu oft 
„behelligt. Wollte man zehn Fahre annehmen, jo möchten fich die Verbältuiffe 
„in diefen langen Zeitraume zu ſehr ändern, faljche Anfichten zu viel Nach- 
„theil bringen und zu felten Kenntniß von der Qualification der Beamten 
„erlangt werben.‘ 

„Zwar liegt e8 in dem Officio des Oberhofjägermeiſters, regelmäßige Forft- 
„‚revifionen vorzunehmen, allein dieſe dilriten den oben erwähnten Erforder⸗ 
„niffen nicht entiprecden, auch ift den Collegio daran gelegen, daß der Referent 
„im Forftfahe auch vom ganzen Detail der Verwaltung, foweit ſolches vor 
„das Collegium gehört, und von den Eigenfchaften des Perfonald anı beften 
„unterrichtet ſei.“ 


Hierauf wird nachgewielen, daß diefes neue und wichtige 
Geſchäft des Referenten im Collegium es nothwendig machen 
würde, ihn durch einen Finanz- oder Kammerrath zu unterftügen, 
welchem die Forftjuftiz:, die Bauſachen u. |. w. zuzutbeilen wären, 
und daß 


„dieſe Forftrevifionen mit Hälfe des ganz vorzliglich brauchbaren Korflinfpector 
„Sotta*), welcher die Vorarbeiten zu beforgen hätte, fo daß hei den Reviſionen 


*) Aeltefter Sohn Heinrich Cotta's, der nachmalige Mitdirector, dann 
Director der Forfivermeflungsanftalt und gegenwärtige Oberforftmeifter zu 
Tharaud Wilhelm von Gotta. 

Tharander Jahrbuch, 18, Band. 19 
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„ſelbſt nur die Zuſammenſtellungen der Data und Örtliche Unterſuchungen 
„öthig find, auszuführen fein würden, ohne daß die Arbeiten im Collegium 
„darunter leiden.“ 


In Bezug auf den Foritinipectot Cotta wird dabei hervor- 
gehoben, daß ihm die Geichäfte eines Vicedirectors bei der Forft- 
vermefiungsanftalt, welche Stelle, nachdem fie v. B. bekleidet, ein- 
gezogen wurde, bereit ohne weitere Zulage übertragen worden 
waren, und daß der für ihn in Ausficht genommene Zuwachs an 
Beihäften und an Reiſeaufwand eine Aenderung feiner Stellung 
nothwendig machen würde. 

Wenn das, was v. B. von diefen durch ihn eingerichteten 
Reviſionen erwartet hatte, ſich erfüllte, jo bat feine eigene Per- 
fönkichfeit ſehr mefentlich dazu beigetragen. Die als wünjchens- 
werth bezeichnete ſpecielle Local- und Perſonalkenntniß war ihm, 
unterfiigt dur das lebhaftefte Intereſſe und durch ein glüd- 
liches Gedächtniß, in feltener, oft wirklich überrafchender Weife zu 
eigen geworden, und durch feinen anregenden perjünlichen Einfluß 
hat er in vielen Fällen mehr gewirkt, als durch jchriftliche An- 
ordnungen möglich geweſen jein würde. Auch in diefer Beziehung 
datf man von ihm fagen, daß er der mürdige Schüler Heinrich 
Cotta’ mar. 

Um das Werk deffelben, die Betriebsregulirung der fächfiichen 
Wälder, nicht dem Schickſale der von Lasperg'ſchen Arbeit (1764 
bis 1777) verfallen zu laſſen, batte v. B. nicht nur feinen Ein- 
fluß angewendet, um die beſprochenen Revifionen einzuführen, 
fondern er befürwortete zu diefem Zwede auch den Fortbeſtand 
der Forftvermeffungsanftalt auf das Angelegentlichite. Nachdem 
die Vermeflung und Taration der Staatsforften nahezu vollendet 
war, batte Heinrih Cotta als Director der Forftvermeffungs- 
anftalt über die künftige Organtjation derfelben und den für fie 
erforderlichen Aufwand (unterm 26. November 1831) Bericht er- 
ftattet, worauf v. B. die Vorichläge Eotta’8 unter Anderem mit 
den Worten empfahl: 
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„Auch milß ich noch erwähnen, daß allerdings unſer Forſtweſen nach Der 
„mehr ober minder glücklichen Ausbildung der fraglichen Anftalt fih er 
‚ober auch fchlechter geftalten wird, jenachdem man in den Stand geſetzt wird, 
„alle Verhuültniſſe Mar und ſchnell zu durchſchauen, Und das verwaltende Per- 
„ſonal ſtets durch die Ueberzeugung im Aufmerkſamkeit und Thãtigleit erhalten 
„wird, daß alle Fehler zur Kenntniß kommen.“ 


Bei dieſer Gelegenheit ſprach ſich übrigens v. B. für größere 
Betheiligung des Verwaltungsperſonals bei den Rachtragsarbeiten 
ans, den mährend der Bericht alle hierher gehbrigen Geſchaͤfte 
durch das Forſtvermeſſungsperſonal ausgeführt wiſſen wollte, 
machte er datauf aufmerkſam, daß der aufhältlichfte Theil des 
Nachtragsgeſchaͤfts nur aus gewöhnlichen Rechnungsertracten und 
Zuſammenſtellungen der Materialnugungen aus den Forſt 
tegiftern, der minder aufhältliche, aber wichtigere Theil dagegen 
in der richtigen Art und Weile der Eintragung in die Wirtb- 
ſchaftsbucher beftehe, und eine nicht unbedeutende Zeiterſparniß 
durth die Einrichtung möglich ei, daß die Reviervermalter inter 
Atteftatton der Bezirköforftmeifter nah Schluß des Forſtjahres 
eine Rachweiſung dariiber aufftellen, wie viel im Laufe eines jeben 
Jahres in den verjchiedenen Walddiftricten geſchlagen worden ift 
(Holzichlagstabelle B.), die vom Forftcoriducteur nur zu prüfen, 
mit dem Verwaltungsperſonale zu berichtigen und dann in's 
Wirthſchaftsbuch einzutragen fei, worauf (unterm 17. Juli 1832) 
dem entiprechende Verordnung erging. 

In Bezug auf die Erhaltung der Forftvermeflungsanftalt 
findet fih in dem angezogenen Bortrage in der Altenburger Ver: 
ſammlung folgende Stelle: | 


„Ich Hüfte es für einen der glulclichſten und einflußreichften Momente 
„meiner Geſchäftsführung, daß, nächdem Im Sabre 1831 die Vernieſſung und 
„erſte Abſchätzung der jächfifchen Forſte beendet war, ich mit allen mir zu 
„Gebote ſtehenden Mitteln dahin gewirkt habe, die SGorfleinvichtengsanfläkt als 
„eine bleibende (Befchäftäftelle in den forftlichen Organismus einzureien, und 
„daß diefer mein Antrag Genehntigung gefunden bat.” 


Um eine gedrängte Ueberſicht über die Beſtatidsberhälimmſſe 
tm ganzen Lande zu haben, hatte v. 8. Beim Minffterium ein 
19* 
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Hauptbeſtandsregiſter der ſämmtlichen Staatsforſten anfertigen 
laſſen, 
„um aber auch nähere Kenntniß zu erlangen, ob die verſchiedenen Altersklaſfſen 


„der Beftände der Hauptfache nah aus Veftänden mittlerer Güte, oder befierer 
„oder ſchlechterer Qualität beftinden“, 


hatte er im Sabre 1832 beim Minifteriun aus den fpeciellen 
Beichreibungen für jedes einzelne Revier ein Verzeichniß der ver- 
ichiedenen Bonitäten der Beltände anfertigen und danach die 
Hauptüberficht herftellen laflen. Nachdem er fodann im Sabre 
1833 nad) Eingang von Vorſchlägen der Forftvermeffungsdirection 
über den Gang der Tarationsarbeiten mit Revifionen auf die 
Wichtigkeit der Beitandsbonitirung hingewieſen, murde unterm 
23. Mai 1837 die Anwendung der Cotta’ichen Ertragstafeln zu 
dDiejem Zwecke angeorönet. 

Bei feinem Eintritte in das Geheime Finanzeollegium hatte 
v. B. die Beranlaffung gegeben, daß unter jeiner Mitwirkung 
eine Erläuterung über Zweck und Einridtung der 
Königl. ſächſiſchen Forftvermeffungs- und Forſttara— 
tions-Arbeiten aufgeftellt, gedrudt und unter das Forftperjonal 
vertbeilt wurde, wobei es 


„nur darum zu thun war, das Perfonal, unter welchen Viele verlehrte An- 
„sichten Über die Sache hatten, gehörig aufzuflären. In diefer Erläuterung 
„ft aber noch gar feine Erwähnung und Nachricht über die Tarationsrevifionen 
„enthalten, welche ſeitdem eine ſolche Ausbildung erhalten haben, daß fie die 
„hauptſächlichſte Grundlage für den technifchen Forſtbetrieb ausmachen. Nicht 
„allein wegen dieſes Mangels, fondern auch weil feit dem Jahre 1821 aber- 
„mals große Veränderungen in den Anfichten und in dem Verfahren bei dem 
„Forſttaxationsweſen eingetreten find, wurde jchon im Jahre 1831 die Noth- 
„wendigkeit gefühlt, eine neue Zufammenftellung über das Verfahren zu machen, 
„um dafjelbe im Zufammenhange überfehen und nad) Befinden die etwa er= 
„orderlichen Beitimmungen treffen zu können.‘ 


Mit einem Vortrage vom 17. Juli 1837, deſſen Eingange 
das vorjtehende Citat entlehnt ift, legte v. B. dem Minifterium 
unter dem Titel: Allgemeine Beftimmungen über die 
Grundfäge und das Verfahren bei dem Forfttara- 
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tionsweſen in den Königl. Sächſ. Staatswaldungen 
einen Geſchäftsplan vor, der aus vielfachen Verhandlungen mit 
dem Director der Forſtvermeſſungsanſtalt Heinrich Cotta und 
deſſen Sohne Wilhelm Cotta (ſeit 1832 Mitdirector), ſowie mit 
anderen Forſtbeamten hervorgegangen war, wobei ſich 
„noch ſehr weſentliche, namentlich auf Vereinfachung des Geſchäfts hinzielende 
„Veränderungen als rathſam gezeigt, welche auch berückſichtigt worden ſind.“ 
Dieſer Entwurf, in Bezug auf welchen v. B. im ſoeben er⸗ 
wähnten Vortrage noch bemerkt: 


„Ich geftehe, daß ich einen großen Gewinn gemacht zu haben glaube, die 
„Sache ohne erheblicheren Widerfpruch auf den jetigen Standpunkt gebracht zır 
„haben, wodurd die ohnehin in den Kammern vielbefprochenen Koften bei der 
„gorfivermeffungsanftalt ſich mindern müſſen, der Geſchäftsgang vereinfacht 
„und Die Schreiberei verringert wird,” 


wurde unterm 26. Juli 1837 genehmigt und der Forftvermeffungs- 
anftalt zur Richtichnur gegeben. 

Er enthält feine förmliche Smftruction zur Vermeflung und 
Abſchätzung der Forsten, fondern nur die Grundfäge und den Ge- 
ſchäftsgang im Allgemeinen, melde das Finanzminifterium und 
die Direction der Forſwwermeſſung zum Anhalt zu nehmen haben, 
und überläßt die Inftruirung der Taratoren — der Conducteurs 
— der Direction, 

„da die vielen Heinen, an ſich nicht unwichtigen Details im Minifterium gar 
„nicht hinlänglich bekannt fein Können.“ 

Bon feinem umfänglihen Inhalte fei nur hervorgehoben, 
daß die Zweckmäßigkeit der Erziehung gemifchter Beftände (Laub- 
und Nadelholz) Erwähnung gefunden, daß die Größe der Ab- 
theilungen im Allgemeinen auf 30 —40 Ader reducirt und für 
jehr rauhe Gebirgslagen ein noch geringerer Umfang empfohlen 
wird, daß die Breite der Wirthichaftsftreifen von 5 auf 2 Ruthen 
abgemindert wird, namentlich aber, daß fpecielle Ertragsberech- 
nungen für die einzelnen Abtheilungen oder Beftände auf den 
ganzen Umtrieb nicht mehr in Anwendung gebracht werden jollen. 
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Für die Ausführbarkeit eines mehr ſummariſchen Verfahrens bei 
Ermittelung des Natural⸗Etats werden die bereits vorliegenden 
wichtigen Erfahrungen und Nachweiſe angeführt, als Vortheil des 
einfacheren Verfahrens aber wird neben der Erſparniß an Arbeit 
und Koſten der Umſtand hervorgehoben, daß 


„das verwaltende Perſonal die Schätzungsarbeiten mit mehr Leichtigleit über⸗ 
„fieht, verfieht und in Anwendung zu bringen vermag.“ 


Nach diejen feinen Einfluß auf die Entwidelung des Tara- 
tions- und Reviſionsweſens bezeichnenden Mittbeilungen mag noch, 
ein Vortrag Erwähnung finden, den v. B. unterm 30. December 
1857 erftattete, und welcher zeigt, wie lebhaft noch in feinen 
legten Dienft- und hohen Lebensjahren fein Eifer für die Ent- 
widelung unjerer Wiflenichaft war. 

Er betrifft die Anftellung von Berjuchen bei der Akademie, 
zu Tharand und begimnt: 


„Es ift eine von allen Sachverftändigen allgemein anerlannte Thatfache, 
„Daß den Forſt⸗, wie dem Landwirthe durch die Hilfe der Wifienfchaft jetzt 
„mehr, als in früheren Zeiten Mittel und Wege geboten find, nicht nur die 
„bigherigen, auf practiſchem Wege gemachten Erfahrungen näher zu erkläven 
„und zu erläutern, fondern auch diefe bereit3 vorhandenen Erfahrungen durd 
„eonftante, mit Gonfequenz und Genauigkeit angeftellte comparative Verſuche 
„bedentend zu erweitern. Die Wichtigkeit folder Verſuche leuchtet jeigt jedem 
„Gebildeten ein und wurde auch bereits früher von einzelnen vorwärts fireben- 
„den Männern anerfannt und betätigt.“ 

„Solche Berfuche fiehen aber bis jett vexeinzelt da. Auch können fie, von 
„Brivatperfonen angeftellt, nur felten die erforderliche Sicherheit. darbieten, weil 
„häufig genugfame Einficht, gleichwie die erforderlichen Hilfsmittel ermangeln, 
„auch Privatvortheil, Parteilichleit, nicht genügende Ausdauer dabei mit ein- 
„wirken und daher über die Zuwverläffigfeit der Reſultate vielfach Zweifel nah 
„Mißtrauen entftehen müſſen.“ 

‚Dagegen ſcheinen die höheren Lehranſtalten ganz eigentlich zu dieſen 
„Forſchungen berufen, ja es ſcheint mir, daß die Wirkſamleit in dieſer Rich 
„tung als eine ihnen aufzuerlegende Verpflichtung anzufehen if. Denn abge 
„ſehen davon, daß diefe Lehranftalten durch ihr Yängeres Fortbeſtehen ſchon an 
„nnd für fih im Stande find, ſolche Verſuche während längerer Beitperioden fort- 
„anfeien, als es das Leben eines Privatmanns geflattet, und auf diefe Weile. 
„nad und nach ein fefted Gebäude aufzuführen, fo findet bei ihnen eine Gon- 
„omtxirung von Jutelligenz und Hlfsmitteln ftatt, wie fie der Einzelne nicht 
„in, fich zu veremigen vermag,“ 
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„Man muß anerkennen, daß in dieſer Beziehung von den Landwirthen 
„mehr geſchehen iſt, als von den Forſtwirthen, und daß es wünſchenswerth 
„ſein muß, hierin nicht zurückzuſtehen.“ 

„Daß aber die Akademie zu Tharand hierzu beſonders berufen erſcheint, 
„darüber kann kein Zweifel obwalten. Auch habe ich mir bereits erlaubt, dieſen 
Gegenſtand ſchon vor Jahresfriſt in der Lehrevconferenz zu Tharand zur 
„Sprache zu bringen. Seit dieſer Zeit iß mir aber die Wichtigkeit dieſer Sache 
„immer klarer geworden, und id) kann demnach nicht unterfaflen, fie von Neuem 
„in Anregung zu bringen.‘ 

„Sollen aber foldhe Verſuche mwirtlih von Ruten fein uud zu einer 
„Tiheren Baſis für den Fortſchritt dienen, fo müſſen fie nicht allein, von 
„einem vorher fefigeftellten, umfafſenden Plane außgehend umd von des wich⸗ 
„tigſten Gegenftänden vorfchreitend, ftetig und auf längere Zeit hinaus fortge- 
„legt, untereinander gehörig in Berbindung gebracht, fondern es mülſſen auch 
„das dabei beobadytete Verfahren und die Reſultate mit unerfchltterlicher Ge⸗ 
„mauigleit, Treue und willenfchaftlicher Schärfe aufgezeichuet werben. SM dies 
„nicht der Tall, jo bleiben folche vereinzelte Berfuche nur mehr Stückwerk, die. 
„wohl über einzelne Erfahrungen Licht verbreiten, aber nie dazu führen können. 
„zu einer feften Grundlage für die Wiffenfchaft zu dienen. Und das muß doch 
„das Hanptangenmert unferer Thätigleit bilden.“ 

„SR man aber einmal von der Nützlichkeit und Nothwenbigleit diefer 
„Sache überzeugt, und darüber wird wohl kein Zweifel mehr obwalten, fo 
„Handelt es fi namentlich darum, dad Verfahren fefizufegen, nach welchem 
„man dabei vorzugehen haben wird.“ 

„Ich erlaube mir, auf einige Gegenftände aufmerkjam zu machen, Die ich 
„Der Unterfuchung beſonders würdig erachte, nicht allein um damit die Rich- 
„tung zu bezeichnen, in welcher wir zu wirken haben, jondern auch um damit 
„Die Wichtigfeit zu belegen, die ich darin erkenne, daß dieſe Verſuche, welche 
„durch Jahrzehnte umd weiter hindurch fortgefetst werden müflen, nach einem 
„befimmten Plane zur Ausflihrung gebracht werben.” 

„Dazu gehören 5. B. in Bezug auf das Forſtweſen unter anderen Ber- 
„fuche über 

1) „die Ertragärefultate bei Saat und Pflanzung in möglichſt gleichen 
„Boden⸗ und Erpofitionsverhältnifien, ſowie bei verichiedenartiger Ent» 
„fernung in der Stellung der Holzpflauzen unter fi; 

2) „über die Wirkungen, welche die Durchforfiungen auf die Erhöhung. des 
„Holzertrags überhaupt, befonder3 aber auch in Beziehung auf die Zu⸗ 
„nahme der Durchmefler bei einer beftimmten Stodhöhe im Vergleich 
„mit der Zunahme des Höhenwuchfes haben und zwar nach Maßgabe 
„des ftärkeren oder geringeren Grades der Durchhanung. 

„Soviel mir belannt, ift bei allen bis jetzt belannt gemachten Erfahrungen. 
„über die Durchforſtungen bie Geſtaltung des Hhhenwuchſes gar nicht, oder 
„doch nicht. genugſam im Betracht gelommen, obgleich biefe von entſchiedener 
„Wichtigkeit iſt.“ 
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„Ferner 
3) „Verſuche über die Hitzkraft und über die Dauer als Nutzholz und zwar: 
a) „bei verfchiedenem Alter aber fonft unter gleichen Berhältnifien 
„erwachienen Holzes von einer und derfelben Holzart; 
b) „bei üppigem Holzwuchs mit flarfen Jahresringen, fomie bei fpar- 
„om erwachſenem Holze mit Schwachen SJahresringen: 
ec) „bei Berfchiedenartigkeit der Holzbilbung, 3. B. bei fippigem Wuchs 
„in der erfien Jugend (durch Yichtftellung, Zubringung von befon- 
„Ders fruchtbarer Erde in die Saatbeete oder bei den Pflanzungen 
— ten Hügelpflanzungen —) und fpäterem ſparſamen Bude in- 
„folge zunehmenden Schluſſes. 
„Daran würde fi die Unterſuchung zu knilpfen haben, ob 
d) „durch zu üppige Erziehung der Pflanzen in erſter Jugend Die 
„Brauchbarkeit und Güte des Holzes beeinträchtigt wird. (Ent⸗ 
„ſtehung der Stod- oder Rothfänle.) 

„Alle die vorftehend unter 3 angegebenen Unterfuhungen würden auf die 
„fir Sachſen wictigften Holzarten, die Fichte, Kiefer, Tanne, Eiche und Buche 
„auszudehnen fein. In Beziehung auf die Eiche ift es noch von Wichtigkeit, 
„nähere Auffchlüffe Über die Dauer und Nutbarleit der Sommer- und Winter- 
„eiche zu erhalten, damit hiernach deren Anbau regulirt werden Tann. 


4) „Unterfudyung der Veftandtheile eines armen Bodens (Flugſand oder 
„sonft audgemagerter und verbdeter Boden) zur Zeit des Holzanbaues 
„und über die Zunahme der fruchtbaren Stoffe unter dem SHolzbe- 
„ande nach 10, 20, 30 und mehr Jahren bei volllommener Schonung. 
3) „Folgen der Streunutzung bei verſchiedener Art der Wegnahme anf die 
„Minderung der Bodenkraft und des Holzzumachfes. 
6) „Wirfung des Dünger von Nadeln oder Laub bei guter Behandlung 
„im Vergleich zu Strohdünger bei ebenmäßig guter Behandlung x.“ 
„Es tft einlendhtend, daß aus derartigen Unterfuchungen und Verſuchen 
„mehrfach werthvolle Andeutungen und refp. Nachweiſe darliber erlangt werden 
„würden, welche Bedingungen erfüllt werden mlüfien, wenn man die größten 
„Maſſen und die beften und nutbarften Hölzer erziehen will. Ja es 
„muß fchon als ein großer Gewinn angejehen werden, wenn auch nur die jetzt 
„Ihon gangbaren, aus allgemeinen Wahrnehmungen gejchöpften Anfichten be- 
„richtigt und fefjgeftelit würden und gar nichts Neues entdedt werden follte.“ 
„Ueberblidt man aber die bier nur beifpielsweife, flüchtig und unvolfftän- 
„dig aufgeworfenen ragen, welche zu Idfen find, und bedenkt, welch' große 
„Maſſe noc anderer wichtiger Gegenſtände vorhanden find, die einer näheren 
„Begründung bedürfen, fo legt fih Mar zu Zage, wie eng die Grenzen find, 
„innerhalb deren die Wiflenfchaft Mares Licht verbreitet hat, wie weit dagegen 
„das Feld ausgedehnt vor ung liegt, auf welchen Wahrheit und Trugfchlüffe 
„in heftigen Kampfe fi tummeln, und zwar in einem Därmmerlichte, in 
„welchem es fchwer wird, Freund und Feind von einander zu unterſcheiden.“ 
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MWeiter wird ausgeführt, daß es vorerſt gilt, einen Anfang 
zu maden und einen Operationsplan über Umfang und Auswahl 
der zunächit vorzunehmenden Unteriuchungen aufzuftellen, und daß 
aud außerhalb des in der Nähe der Akademie gelegenen Tha- - 
rander Waldes in den Staat3wäldern Verjuchsftellen auszuwählen 
jein würden, wie ſolche, ebenfalls auf v. 3.8 Veranlaffung, zwölf 
„jahre vorher im Eoldiger und Wermsdorfer Forftbezirfe ermittelt 
und begränzt worden waren, um Erfahrungen über Erträge der 
Kiefer in Saat: und Pflanzbeftänden zu gemwinnen. 

Diefer Anregung und einer darauf unter dem Vorfige des 
für die Angelegenheit fih lebhaft intereſſirenden Abtheilungsvor⸗ 
ſtands im Minifterium, Geheimenraths Dr. v. Broizem, mit den 
Lehrern der Afademie und unter Zuziehung des Oberforftmetjters 
v. Cotta und des Forſwermeſſungsdirectors Kühn abgehaltenen Con⸗ 
ferenz, ſowie mehrfachen meiteren Berathungen mit v. B. ver- 
danken die Verfuhe und Unterfuhungen ihren Urfprung, über 
welche im 15. Bande dieſes Jahrbuchs (1863) Oberforftmeifter 
Blafe und Profeffor Dr. Krutzſch und in demfelben, fowie im 
16. Bande (1864) Hofrath Dr. Stöckhardt berichten. 

Direct für die Literatur iſt v. B., wie wenig e3 ihm dazu 
an innerem Berufe fehlte, nicht thätig geweſen. Was diejelbe 
von feiner Feder enthält, beſchränkt fih in der Hauptſache auf 
den Abdrud von Vorträgen, die er in verjchiedenen Vereinen ge⸗ 
halten, auf einzelne Artifel in unjerem Jahrbuche und auf Mit- 
theilungen aus feinen als Referent im Minifterium erftatteten 
Sahresvorträgen. Hervorzuheben find der bereit erwähnte, in 
Altenburg gehaltene Vortrag „über das Verfahren und die Grund— 
„läge, melde bei dem Forfteinrichtungsgeichäfte im Königreiche 
„Sachen in Anwendung kommen‘, der Aufſatz „über den Zu- 
„and der Nadelbolzforften in den Königl. Sächſ. Staatswald- 
„ungen im Cotta-Album (1844), ein um dieſelbe Zeit gefchrie- 
bener, in der landwirthſchaftlichen Zeitichrift abgedrudter Auflat 
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„Borſchläge zur Bewirthichaftung der PBrivatforfte im Königreiche 
„Sachſen“, der in der 20. Berfammlung deuticher Land- und 
Forftwirthe zu Braunichmeig 1859 als Einleitung der 3. Frage 
für die Plenarverſammlung gehaltene Vortrag über „die Rath: 
„ſamkeit der Ablöfung der Berechtigung auf Walditreu und über 
„das im Königreiche Sachſen dabei eingehaltene Verfahren‘, und 
namentlih ein Vortrag über „die in den Sädftihen Gebirgs- 
„forſten vorgenommenen Entwäſſerungen“, der, in der natur- 
wiffenichaftlichen Gejellichaft Iſis in Dresden gehalten und in der 
allgemeinen deutichen naturhiftorifchen Zeitung, jowie in der wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung (1857 Nr. 21) abgedrudt, 
die Aufmerkſamkeit auch weiterer Kreife auf ſich 309. 

Zum Schlufle diefer Skizze, welche eine umfaflende und na- 
mentlich die Bedeutung des Verftorbenen fir die Entwidelung 
des Sächſ. Forſtweſens erichöpfende Biographie ſchon dem zu: 
gemeflenen Raume nach nicht fein konnte, jei noch erwähnt, daß 
zwar die Liebe zur Jagd bie erfte Beranlafjung zur Wahl feines 
Berufs gab — denn er hatte nad eigener Mittheilung noch 
keinen größeren Wald geſehen, als er Heinrich Cotta's Lehranſtalt 
bezog, — dab aber die Rüdfiht auf den Wald und auf feine 
Pflege ihm allezeit höher geftanden hat, als die Freude an ber 
Jagd, und daß er Diele nie zur melentlihen Aufgabe feiner 
Datigteit machte, fondern immer nur gelegentlih ausübte. 

Während der Jahre 1809 bis 1829 erlegte er nad) Ausweis 
dee von ihm gefithrien Schußliften 

73 Hirſche, darunter 25 jagdbare, 
51 Stück Mutterwild, 
95 Rehbbcke, 
25 Rehe, 
41 Sauen, 
86 Fuchſe, 
1285 Haſen, 
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16 Auerhähne, 

895 Rebhühner, 

Sowie zahlreiches anderes Federwild, und geht zum Theil ſchon 

aus dieier Zufammenftellung hervor, daß er mit Recht als ein 

guter Jäger galt. Später hat er zwar gelegentlich noch manchen 

braven Hirſch geihoflen, das Verzeichniß aber nicht weitergeführt. 

Daß er endlich au ein ganz vprzüglicher Büchſenſchütze geweſen, 

beweift eine Aufzeichnung in feinem Schußbuche, nad welder er 

an einem Tage ſechs Haſen mit der Kugel erlegte und fünf 
darunter in voller Flucht. 

Aber nicht mit diefen, für die Würdigung des BVerftorbenen 
bedeutungslofen Zahlen, fondern mit den Worten wollen mir 
Ichließen, die er ung unter fen: Bild zum Andenten ſchrieb, und 
die wir als ein mahnendes Vermächtniß betrachten: 

„Bflegt Ihr den Wald mit Ginfiht und 
Liebe, fo Schafft Ihr den Menſchen Freude 
und Gedeihen und in Zeiten der Roth noch 
Hülfe dazu." 


2. Die forſtlichen Derhältniffe der Zchweiz. 
Bom Oberforftrati a. D. Freiherrn Dr. v. Berg. 


Schluß zu S. 241.) 


IV. Wirthſchaftliches. 





A. Das Vorkommen der Holzarten. 


Die Standortsverhältniffe der Waldbäume find in der 
Berner Statiftif ganz vorzüglic behandelt. Insbeſondere finden 
wir über die quantitative Vertheilung der Wälder nad) den ver: 
Ichiedenen Standortsfactoren eine fo fpecielle Arbeit, wie mir fie wenig 
in unferer Literatur befiten*). Bei der Ausdehnung des Waldes 
über die verfchiedenften Gebirgslagen mit einer ſehr verjchiedenen 
geologischen Beichaffenheit des Untergrundes verdient diefe Arbeit 
in wiflenfchaftlicer Beziehung eine ganz bejondere Beachtung. 
Ich glaube deshalb den Dank der Lejer zu verdienen, wenn ich 
näher darauf eingebe, und merde ich diefe Darftellung zugleich 
als Grundlage benugen, um das Vorkommen der verjchtedenen 
Holzarten in der Schweiz näher zu betrachten. 


” Mir ift nur Einige im Bezug der Waldvertheilung auf verfchiedene 
Bodenarten belannt, 3. B. für Boden in den Beiträgen zur Statiftil der 
inneren Berwaltung 1865. ©. 2. Ferner von Bernhard Cotta zufammenge- 
ftellt in „Deutfchlands Boden” 1854. ©. 124. 
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1. Die Lage. Das Waldareal (nach Abzug der umproduc- 
tiven Fläche, aber mit Einrechnung der Blößen) fällt im Eanton 
Bern nad feiner Höhenlage über dem Meere in folgende 
Regionen: 

Unter 2500‘ — 183296 Juch. = 46 % 

Bon 2500 bis 4000 — 1625580 „ —= 408 „ 

„ 4000 „ 5500° — 50127 „ = 126 „ 
Ueber 5500’ — 2447 „ = 06 „ 

Ueber 5500’ Erhebung beginnt die Region der Alpenweiden, 
wo mır einzelne Bäume vorfommen. Die Fläche ift alſo bier 
duch Reduction auf Vollbeftand gewonnen. 

Die obere Gränze der Alpenregion fällt zwiichen 7500 bis 
8500 Fuß. 

Nah dem Gefälle (dem Anjteigen) wurde die Waldfläche 
in drei Claſſen eingetheilt: 

Wälder in fteiler Lage mit einem durchichnittl. Gefälle 
von mehr als 25% — 233521 Juch. = 58,6%. 
Wälder in haldiger Lage mit einem durchichn. Gefälle 
von weniger ala 25% — 89658 Ju. = 22,5 %. 
Wälder in ebener Lage — 75271 „ =189%. 

Nah der Erpojition gegen die Himmelsgegend finden 

ih die Wälder in fteiler oder haldiger Lage: 


gegen Often mit . . 47532 Juch. = 12,0%, 
„ Sin „ .. 0 „ = 32, 
» MWeften „ -. -. 48063 „ =120, 
„ Norden, . . 1355014 „ = 3,9, 


Auch in der Schweiz hat man das Herabdrüden der 
Waldvegetation ebenſo bemerkt, wie es in den bayeriſchen und 
Öfterreichifchen Alpen, den norwegiichen Gebirgen, felbft in unferen 
Mittelgebirgen am Harze, dem Riejengebirge u. |. w. beobachtet 
wurde. Der Oberförfter von Greyerz in Interlaken meinte, 
ftellenmweife könnte es im Berner Oberlande wohl um 1000 Fuß 
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betragen. Man bat verſucht, dieſe Eeſcheinnng mit der Ber- 
jchlechterung Des Klimas, welches wirbt mehr die Bebensbeirteniiieien 
für Die Waldbäume fo erfülle, wie früher, zu erflären, allein as 
it ſicher falſch. Unvorfichtige Entwaldungen der Höhen dirch die 
Eingriffe der Menſchen tragen die Schuld. Ber Senne mit dem 
eifrigften Beftreben, feinem Vieh eine beffere Weide zu verfchaffen, 
die rückſichtsloſe Befriedigung feiner Holzbeditrniffe, lichten den 
Wald, er wird weniger gekignet, den &türmen zu widerfteben, 
die weidenden Thiere und das Hauen des Wildhenes an Stellen, 
wo diefe nicht hinkonmmen können, hindern das Auflommen junger 
Planen, und fo fieht man überall in den Hochalpen in der 
Weideregion nur die Reſte der Wälder in eimgelnen mäthtigen 
Stämmen, namentlih von Zürbelliefern oder Lerchen, oft mr 
kummerlich ihr Leben friften. Wohl bat man zu beachten, baf 
das Herabfteigen der Wälder fortdauern muß, denn diefe Urfathen 
nicht gehoben werden. 

2. Das Klima. Das Borklonmen der Wälder wird nach 
vier. verſchiedenen Regionen unterſchieden: 

Milde Region, fo weit die Wallnuß (und die edle Kaftanie) 


gebiet . . . 22... 58780 Juch. = 14,8%. 
Gemäßigte Region, fo weit 

der Obftbau und die gewöhnlichen Feld- 

Früchte nedeien - - > 2 22.2.2008 „ ==652, 
Raube Region, % weit die 

Fichte noch volllommen in geſchloſſenen 

Beitänden fortlommt -. -. . . . . 61317 „ —=154, 


Sehr rauhe Region, mit bloß 
vereinzeltem Baumwuchs, ohne geichloi- 
ſene Veſtäͤnde zu bilden . . . . . 1853 „ == 46, 
Offenbar kiefert diefe Tremung in Regionen mm ein ſehr 
ungerkgendes Bild über das Vorkommen ber Wälder, fo wie mar 
die Regionen al? eime ſcharfe Abſonderung und wit der Hohen⸗ 
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lage correſpondirend annehmen ivollte, weil eben das örtliche Klinia 
Dabei enticheidet, welches keinesweges mit ber Grhebung über dein 
Meere und der Erpofition in einem Ddirecten Berbältnifie ftebt. 
Dieje klimatiſchen Regionen können nur Dazu beftimmt fein, eine 
allgemeine Anfiht über die Waldverbreitung zu geben, für 
das Vorkommen der einzelnen Holzarten haben fie jelbftwerftänd- 
lich feinen Werth. 

3. Ter Boden. Wir finden bier die Flächen⸗Vertheilung 
de8 gelammten Waldareales nad jeinem geologiihen Unter- 
grund und feinem Obergrund. Sie mat, wie beſonders be⸗ 
merkt wird, auf abiolute Nichtigkeit keinen Anſpruch, wird jedoch 
der Wahrheit ziemlich nabe kommen und tit jedenfalls eine ſehr 
dankenswerthe Arbeit, welche zu mannigfachen praftiichen Bemer⸗ 
ungen Beranlaffung giebt. 

Se nad der geologiihen Formation fommt der Wald 
vor, wie folgt auf: 

Granit, Gneiß, Slimmerjhiefer und 
Hornblendgeftein*) imdenHodalpen 3075 Juch. 1,27%. 
Die Triasbildung in den Boralpen und 


Am Jureenn. .. 2253, 057, 
Die Liasbildung ebendaſelbft.. 362 „ 6,09, 
Die untere Jurabildung daſelbſt. 23154, 5,81, 

„mittlere n „+ .126995 „ 31,78 „ 

„ obere „ „ 

als Bortlandlall . » » 2 2..2..25972 „ 6,52, 
Die Bohnerzbildung m ya . . . 275 „ 0,07, 


Die Nepcombildung in den Alpen und 
im Jura als Spatangen- und Rubdiften- 


kalt 5055 „ 1,08, 


*) Die Benennung der Formationen ift nad „Bernhard Stuber, Geo⸗ 
logie der Schweiz” (2 Be. Züri 1861 — 1858) gewählt. 
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Die Rummulitenbildung in den Alpen 8036 Juch. 201%. 
Die Flyſchbildung in den Hoch- und 


Boralven . . . . 22020. 20621 „ 5,18 „ 
Die Nagelflub in den Voralpen und im 
Emmenthal.. .... 47570 „11,94, 


Die Molaſſe in den Parallelthälern des 
Jura, im ganzen Gebiete zwiſchen der 
Juralette und den Alpen und in den 


Boralpen jelbft . -. . 2 2 2.2..124081 „ 31,14 
Die Diluvialbildung im unteren Hügel: 

lane . . . 2.3192 „ 0,08 „ 
Die Alluvialbildung. in den Niede⸗ 

rungen. . . 2.4909 „ 1,23 „ 


Der Dbergrund vertheilt ſich nach feiner Bodenbeichaffen- 
beit und feiner Grimdigfeit annähernd: 
Flach⸗ Mittel⸗ Tief⸗ 
gründig. Summa. 
Sandboden 18776 — 21390 - - 10985 = 51151 = 12,84%. 
xehmboden 48720 — 94762 — 75526 = 219008 = 514,96 „, 
Thonboden 9061 — 6112 — 97= 16120 — 4,05, 
Mergelboden 4367 — 6831 — 13519= 24717= 6%, 
Kaltboven 54377 — 29231 — 3187 = 86795 — 21,79, 
ZTorfboden 67 — 269 — 323= 659= 0,16 „ 
135368 — 158595 — 104487 = 398450. 
33,98% 39,8% 26,22%. 
Das Waldareal nad Abzug der Blößen umfaßt, mie oben 
nachgewieſen wurde, an beitodter Waldfläche 380208 Juch. 
Bon dieſen find: 





reine Nadelbolzbeftände. . . . 93909 uch. 24,7% 
„» Laub 2 2.2 .9839732 „ 91, 
gemifchte NadelboE „ . . . . 56150 „ 14,8 a 


Am — — — — — — 


Zu übertragen 184791 184791 Juch. 
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Uebertrag 184791 Juch. 
gemiſchte Laubholzbeftände. . . . 16743 „ 44% 


»  Zaub- u. Nadelholzbeſtände 178674 „ 47,0, 


Sa. 380208 Juch. 

Die gemiſchten Beftände mit 66,2% überfteigen die 33,8 % 
betragenden reinen alſo faft um das Doppelte. 

Verſuchen wir nun, an der Hand einer guten geologiichen 
Karte, wenigftens in rohen Umriffen darzulegen, wie dieſe ver- 
ſchie denen Beftandesformen auf die geologiichen Formationen ver- 
tbeilt find. 

Die meiften reinen Nadelbholzbeftände finden fih auf 
dem Gneiß, dem Flyſch und der Nummulitenbildung, nächſtdem auf 
der Molaſſe (thoniger Mergelboden) und der Nagelflub im Hügel- 
Lande, ferner auf der mittleren Jurabildung. 

Reine Laubholzbeftände, unter diefen vorberrichend die 
Buche, tragen die Molaffe und die oberen und mittleren Juragebilde. 

Gemiſchte Nadelholz- wie gemiſchte Laubholzbe— 
ftände find am meiften auf Molaſſen und auf dem Jura ver- 
treten, erftere aber auch auf dem Flyſch und dem Gneiß der Vor⸗ 
und Hochalpen; Beitände mit Laub- und Nadelholz gemiſcht 
finden wir die größte Fläche auf der Molafje und der Nagelflub 
einnehmend, dann folgen die Juragebilde und nicht unbedeutend 
(30445 Juch.) Flyſch und Gneiß. 

Nach diejen allgemeinen Betrachtungen können wir zu der 
Verbreitung der Holzarten ſelbſt übergehen. Ich gebe hier 
zuerft die Angaben aus der Berner Statiftif umd werde dann 


einige Bemerkungen über die andern Theile der Schweiz hinzufügen. 


Die größten reinen Nadelholzbeitände werden gebildet 
mit 
86,00 von der Fichte, 
11,50,  ., Weißtanne, 
' 2,10 „ „ Kiefer. 
Iharander Jahrbuch, 18. Band. 20 
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Die Lärche ift nur mit 0,07% und die Arve (P. Cembra) 
mit 0,06 reiner Beitandsform vertreten. Angebaut wurde Die 
Weymouthskiefer“) mehrfach im Stabttwalde und im Berner Ober- 
lande. (Bergl. Monatſchr. Auguft 1867. ©. 294.) 

Die reinen Laubholzbeftände befteben mit 

86,5% aus Rothbuchen und 
9,6 „ Eichen. 
Die übrigen Baumarten find nur ganz untergeordnet. 
In den gemifhten Nadelholzorten bereichen 
die Fichte mit 55,3%, 
‚ Weibtanne „ 38,2 „ 
„ Set „S5,3, und 
”„ Lärche " 1,2 " 

In den gemiſchten Laubholzbeftänden finden fid: 

Bude . . mit 47,80 % Eide . mit 2,54% 

Ede .. „ 1545 „ Abon . „ 2372. 

Hainbuche. 985 „ ine . „ 085 „ 

Strauhhölgerr „ 9,61 „ Bappel. ,, 0,20 „ 

Are - . u 3,95 „ Bite . „ 0,05 „ 

Meißtanne. „ 3,74 „ Um . „ 001 „ 

Weiden. . „ 343 „ 

Sn den gemiichten Laub- und Nadelholzmwäldern 
find vertreten: 


die Bude . . . mit 38,2% 
„ Sihte. . ou 30,5 „ 
„ Zame. . . „u 207, 
„ Sifrt. . . u 37, 
PR Eiche oo. vn dd 
„ Streaudhöger „ 13, 
„ Meißere . . „ 07, 


*) Sie ift auch amderweit angebaut. Aus Kanton St. Gallen wird 
(Schw. Ziſchr. für Zw. 1865. ©. 79) Über einen Ssjährigen Beftand berichtet, 
der pro Jahr und Juch. 258 C.“ Zuwachs gehabt. 
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Die übrigen von den oben genannten noch untergeordneter, 
als die Erle. 

Allerdings giebt dies über Die ganze Schweiz fein richtiges 
Bild von der Verbreitung der Holzarten, weil der maldreiche Jura 
(125207 Juch.) einzelne Arten gar nicht hat. So ift die Lärche 
dort nicht zu Hauſe, und obwohl jeit einem Jahrhunderte viel 
cultivirt, gedeiht fie keineswegs auf eine befriedigende Weiſe. Die 
Birke fommt dort nur auf Moorpartien vor, ebenſo hat die Kiefer 
am Aura ihren Standort nicht, wo fie ſich findet, hat fie im 30. 
bis 40. Jahre bereit3 ihren Culminationspunft erreicht. Immer⸗ 
bin gewährt aber die obige Weberfiht ein jehr gutes Anhalten, 
was im großen Ganzen doc entiprechend erjcheint. 

Ueber die wichtigeren Holzarten mögen nun noch einige Be- 
merfungen folgen, wobei neben den Angaben Landolt's und anderer 
Forftleute auch meine eigenen Beobachtungen Play finden werden. 

Die Fichte ift entichieden Die Hauptholzart der Schweiz in 
allen Landestheilen, auf allen Bodenarten und in allen Lagen. 
Ihre obere Grenze fällt in der Oftichweiz auf etwa 6000°, in 
der Gentralichweiz auf 55006000’, im Canton Wallis auf 6000 
bis 6500‘, auf der Süpdfeite der Alpen gebt fie nur ausnahms- 
weife auf 7000°, im Dber-Engadin bis 8000. Zum Vergleich 
diene folgende Angabe: Kemer für Nordtirol zu 5720’, für die 
Öfterreichiichen und jteieriihen Alpen zu 5280; Sendtner für den 
Mittelzug der bayeriichen Alpen zu 5600' und für den Hauptzug 
5720, für den bayeriichen Wald zu 4790'. (Alles in jchweiz. Fuß.) 
— Bemerkenswerth bejonderd in Beziehung auf den Aufſatz in 
den krit. Bltım., 50. B., 1. Hft., ©. 235, ericheint, daß ich im 
Ehamouny-Thale, an dem N.-MW.-Einhange des Montanvert auf 
Gneiß, den Blattpilz (Chrysomyxa abietis) auf jungen Fichten 
in einer ſolchen Menge und von folder mächtigen Ausbildung 
antraf, mie ich ihn nie zuvor ſah, obmohl ich denfelben lange 
Jahre und an vielen Orten beobachtete. 

20* 
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Die Lärche. Ihre eigentliche Heimath in der Schweiz it 
in Oberwallis, in den Seitenthälern von Mittel- und Unterwallig, 
in mehreren Theilen von Graubündten, namentlih im oberen 
Engadin, am Calanda, wo fie bis auf 1500’ berabrüdt, bis in 
die Borberge des Canton Appenzell. In den Cantonen Glarıs, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Luzern fehlt fie ganz. Reine 
Beitände von größerer Ausdehnung findet man nur in Oberwallis, 
auf Alpenkalk und Gneiß. Ich ſah joldhe dort auf Gneiß, melche 
indeilen keineswegs befriedigend waren. Am Col de la Forclaz 
(4700°) beim Webergange von Martigny nah Chamouny maß 
ih eine Lärche zu nahe 6' Durchm., aber nur etwa.50‘ hoch. 
Diefer Stamm war anbrüdig, allein es ftanden dort viele von 
4° Durchm. und ftärker, die völlig geiund ausfahen. Man be- 
merkt häufig mehrere, 2—3 Stämme von ähnlicher, Stärfe auf 
einem Stod, wohl Folge des Biehbiljes oder des Schneed. Der 
Beitand von großer Ausdehnung war lüdig, mit Fichten gemifcht, 
welche meiftens in Horſten ftanden und vielfach unten einen jäbel- 
fürmigen Wuchs zeigten, welchen ich bei der Lärche nicht beobachtete. 
Am Montanvert, nahe beim Wirthshauſe 5800’, ftand eine Lärche 
von 2";' Durchmeſſer und 30' Höhe, viele alte Stöde zeigten 
ihr früheres, häufigeres Vorkommen. Mit den Lärchen ging bier 
die Arve, die Fichte war, annähernd 1000 Fuß niedriger, zurück⸗ 
geblieben. Uebrigens war der Wald bier, wie im größten Theile 
des Chamouny⸗Thals, jchauderhaft mißhandelt, was wohl nicht 
ohne Einfiuß auf das Herabdrüden der VBegetationsgrenze der 
Fichte geweſen fein mag. Die obere Grenze, jagt Landolt, hat 
die Lärche und die Fichte gemein, erftere gebe nur felten erheblich 
höher, hätte jedoch an der oberften Grenze einen befjeren Wuchs 
als letztere. 

Die jchmweizeriichen Forftleute find darüber ganz einig, daß 
die Lärche recht eigentlih ein Baum für gemiichte Wälder ei, 
im reinen Beftande felten den Erwartungen entipreche, zwar im 
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Bezug auf Lage und Boden nicht wähleriſch, aber weder Schatten 
noch Schuß vertrage. Dem kann man vollftändig beiftimmen, ic) 
wenigſtens habe die Lärche feit vielen Jahren auf den verſchieden— 
ften Standorten aufmerkſam beobachtet und bin ganz mit Diefen 
Säten einverftanden. Im Gemisch ſah ih in der Echweiz viel- 
fach vorzüglich ſchöne Lärchen, jo 3. 8. im Sihlmalde bei Zürich 
auf Molafje und ſchwerem Thonboden in einem 80- bis 110jähr. 
Fichten, Tannen» und Kiefern-Beftande, Bäume von 100—120' 
. Höhe, noch dazu in einem gedrängten Stande, mit kleinen Kronen 
und verhältnigmäßig vollholzig, ebenfo in dem Staatswalde bei 
Bern in einem Pläntermalde bei gruppenweiler Etellung der 
Bäume unter Tannen, Fichten und Buchen auf Nummulitenkalt, 
ganz ausgezeichnete Stämme in großer Zahl, 150 Jahre alt, 
3—214' Durchm. und 100° hoch. 

Eine ganz vorzügliche Leiftung der Lärche zeigte mir der Herr 
Dberförfter von Greyerz zu Interlaken am Brückwalde auf einer 
mit denjelben angepflanzten Wittweide (Weide und Grasland mit 
Bäumen beiegt). Die Fläche, 16 Juch. groß, an einem ſüdlichen 
Abhange etwa 3800 Erhebung ü. M. mit mittelgründigem, leh— 
migem Kalfboden, reich mit Steinen gemifcht, wurde 1815 und 16 
von Kafthofer auf 50° Entfernung mit Lärchen bepflanzt. Die 
"Stämme, durchſchnittlich 77° hoch, 131’ (bei 5° Höhe gemeffen) 
im Durchm., Maren vollbolzig, auf etwa 40° aftrein und ohne 
Flechten und Bartmoos. ine im Jahre 1866 vorgenommene 
Beftandsaufnahme ergab pr. Juchart 68 Stämme mit 4259 C.. 
Jeder Stamm hat demnach jährlih rund 1 C.“ Holz producirt, 
welches zu netto 40 Centim. den Cub.-FuBß berechnet, pr. Juch. 
und Jahr einem Ertrag von 27 Fre. 20 Gent. entipridt. Die 
Grasnutzung hatte jeit 52 Jahren ununterbrochen ftatt gefunden 
und durhichnittlih pr. Jahr und Juchart 15 Fre. abgeworfen. 
Diefer lichte Beitand hatte aljo eine Netto-Jahresrente von 
42 Fre. 20 Cent. (11 Thlr. 3 Nor. 6 Pf.) erlangt; wahrlich ein 
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glänzendes Nefultat. Webrigens würde man nad) dem Ausfehen 
diejes Beitandes die Pflanzweite wohl auf 35 — 40 Fuß beichränfen 
fönnen. Daß wir auf unfern Triften und Weiden ebenivohl die 
Lärche mit Bortheil verwenden können, leidet feinen Zweifel. In 
Sachſen Tenne ich einen foldden Weideanger, leider find die Lärchen 
auf 16° gepflanzt und in 20 Jahren waren fie geichloffen. 

. ‚Dom vielen tüchtigen Forftwirthen börte ich auch die Anficht 
ausiprechen, daß die Lärche abjolut nicht tauge in Tieflagen mit 
einer größeren atmoſphäriſchen Feuchtigkeit. Die Anſicht kann ich 
nicht theilen. In der Schweiz felbft fand ich unter Anderem am 
Gebhardsberge bei Bregenz, etwa 200’ über dem Spiegel des 
Bodenfees, ganz in der Nähe der großen Berfumpfungen, welche 
der Rhein bei feinem Ausfluffe gebildet hat, einen recht wüchfigen 
reinen Lärchenbeftand von etwa 40 Jahren, die Lärchen in dem 
oldenburg'ſchen Reviere Barel auf einer Stunde Entfernung von 
der Seetüfte beichrieb ich in den krit. Bltr., 49.8., 2. Hft., S.225; 
ebenio fand id in Schweden auf der Inſel Wilhingfö, in dem 
Wetternſee Lärchen, 34 %. alt, von einem ganz bejonders ſchönen 
Wuchs. Diejen drei Beilpielen nach, welchen id} noch andere bei- 
zufügen im Stande märe, gingen Lärchen in einer doc ohne 
Widerſpruch recht dunſtreichen Atmoſphäre bis zum mittleren Alter 
ſehr gut gedeihend, ohne alle Flechten und Bartmoos, welches 
doc als Zeichen des ftodenden Wuchſes angeiehen wird, allerdings 
am meiften bei nafjem Boden, bejonders auch in Hochlagen unterer 
Mittelgebirge häufig zu ericheinen pflegt. 

Dem Lärchenholze wird, wenn es in Berglagen von mehr 
. als 3500' ü. M. erwachſen, in der Schweiz eine vier Mal längere 
Dauer beigelegt, als dem der Fichte. Weſſely (in feinen Alpen: 
forften) will von dem Unterſchiede in der Dauer der tiefer erwach⸗ 
jenen Wieslärchen gegenüber der der Jochlärchen nichts willen, Doc) 
betont er die geringere @üte des Lerchenholzes von der oberen Ver- 
breitungsgrenze. (Vgl. hierüber Thar. Jahrb. 10. B. S. 143 u. f.) 
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Die Bemerkung mag bier noch Plag finden, daß id} von der 
Lärchenkrankheit, welche am Harze u. a. D. beobachtet und in den 
krit. Bltr, 48.8., 2. Hft, S.119 erwähnt wurde, in der Schweiz 
nichts bemerkt habe. 

Die Weißtanne wird überall, vorzugsmweile an den Ein- 
hängen. und im Gemisch mit anderen Holzarten häufig gefunden. 
Im Jura ift fie die berrichende Nadelholzart, doch liebt fie bie 
friicheren Bodenpartien und die unteren Theile der Einhänge, fie 
geht bis auf 4500—5000'. 

Die Kiefer erſcheint nicht beionders häufig, nimmt Die 
warmen, trodenen und jonnigen Hänge, erponirte Felsköpfe, Schutt- 
balden und klippige Gehänge, beſonders im Kalkgebirge, vorzug8: 
weile in Anſpruch. Die Behauptung mander Schriftfteller, daß 
die Kiefer den Kalk meide, wird bier gründlich widerlegt. Einzeln 
wie gefprengt ſah ich fie auf allen Gebirgsarten und Lagen recht 
ſchön, 3. B. im unteren Chamouny-Thale bei St. Gervais, reine 
Beftände traf ich nicht. Ihre obere Grenze wird auf etwa 5000 
bis 5500' angegeben. 

Arve. Die eriten recht hübſchen ſtarken Bäume ſah ich ober: 
balb der wilden Tamina im Thale zwiihen Ragatz und Pfäffers 
in etwa 1900' Hochlage auf Flyſch. Dann kam ich zwiſchen Grin- 
delwald und Lauterbrunn oben an der Wängernalp (mittlerer Jura) 
durch einen großen, alten Arvenbeftand von ſehr ſtarken 3—5’ (vielleicht 
noch ftärkeren) Stämmen im Durchm., unten oft getheilt, ebenfo traf 
ih fie im Gebiete von Dberwallis und Chamouny. Sie wird 
jelten über 50° hoch werden, ift nicht weit verbreitet, beginnt 
eigentlidh erft in der oberften Waldregion. Sie macht den Ein- 
drud einer großen Zählebigkeit, aber dennoch aud den einer 
verihmwindenden Holzart, denn jungen Nachwuchs fah 
ich nirgends. Herr v. Greyerz in Interlaken, ein gründlicher 
Beobachter, fagte, es fänden fih im Berner Oberlande jogar in 
verhältnigmäßig größeren Flächen Arven 40—50 Jahre alt, aber 
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jüngere nit. (Vergl. Willlomm im Tharander Jahrbuch, 
14. Bd., ©. 258.) | 

Der Krummholzkiefer begegnete ih auf meinen Wan- 
derungen nicht, in der Oſtſchweiz ſoll fie häufiger fein. | 

Die Buche nimmt unter den Laubhölzern rüdjichtlich der 
Maſſenhaftigkeit die Stelle der Fichte im Nadelwalde ein. Sm 
reinen Beftänden geht fie etwa 4000‘, im Gemifch noch 1- bis 
2000' höher. Auf der Molafje und den Juragebilden ſcheint fie 
vorzugsmweile zu Haufe, auf dem fryftalliniichen Geflein des Cha- 
mouny-Thales traf ich fie nicht, im Jura dominirend. Ueberall 
zieht fie die Südhänge vor. 

Die Ahorne im Allgemeinen felten. Spitzahorn bemerkte 
ih nit, Feldahorn an Waldrändern und am Fuße des Ge- 
birges einzeln. Bergahorn häufiger, anjcheinend mehr auf den 
Wittweiden, wie im gejchloffenen Walde. Oberhalb Rojenlauibad, 
etwa 4500‘ hoch, maß ich Stämme von 3—4‘ Durchm., bei einer 
Höhe von etwa 50—60'. 

Die Eichen findet man in der unteren Bergregion in Buchen 
eingemifcht ziemlich häufig, fie mögen etwa bis 3000‘ Berghöhe 
gehen. Mit Ausnahme des Jura, der nur quercus sessiliflora 
hat, fah ich in der anderen Schiweiz nur qu. pedunculata. In der 
Nieder⸗ und Mittelmäldern nicht felten und mit befriedigendem 
Wuchſe. Auf einem Landfite im Weiten des Genfer Sees auf 
der Molaſſe zeigte man mir einen etwa 140jährigen, Ichönen, 
reinen Beitand von qu. pedunculata mit viel Unterholz von 
llex aquifolium, ganz im Charakter der vielen norddeutichen 
Eichenwälder. Den Boden mußte man als ihmweren Thonboden 
aniprechen. 

Eiche, Ulme und Linde find als Waldbäume nur ganz 
untergeordnet. Auch die Birke, obwohl in allen Höhenlagen 
vorfommend, bat eine geringe forftlihe Bedeutung. Nur im 
Chamouny- Thale traf ich fie häufiger. Schwarzerle, nur im 
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den unterftien Thalpartien.. Die Weißerle dagegen ift an den 
Ufern der Bäche und Flüffe bis zur obern Baumgrenze häufig, 
genau fo, wie ich fie auch in den fteieriichen Alpen fand. Sie üt 
eine Holzart, welche gleichmäßig dem Hochgebirge, wie dem hoben 
Norden angehört, mährend das bei dem Berg: und Spikahorn 
gerade umgekehrt ftatt finde. Die Alpenerle, bis zu den 
höchften Gebirgslagen vorfommend, hat für dieje, auch zum Schuß 
gegen Abrutichungen, eine nicht zu unterichägende Bedeutung. 
Im Berner Oberlande bemerkte ich fie, ganze hohe Hänge dicht 
bedeckend. 

Im Canton Waadt und in Wallis findet man die Edel— 
faftanie häufiger auch als Waldbaum. Bei Ber am Tours de 
Duyn, bei Martignyg u. a. O. konnte ich fie beobachten und 
ftimme ganz dem Urtheile bei, das Nördlinger (frit: Bltr., 48. B., 
2. Hft., S. 133) über fie fällt. Sie verdient vom forftlichen 
Standpunkte aus feine Empfehlung, höchſtens im milder gelegenen 
Ausſchlagwalde. Die Neigung, vom Wurzeljtod auszuichlagen, 
welche Rördlinger nur den „Stämmchen‘ zufchreibt, habe ich auch 
bei ftarfen Stämmen und zwar mit wenigen Ausnahmen bemerkt. 

Nun noch einige Worte über die Begetation auf den inter- 
eflanten Moränen, diefen Schutt- und Geröllvorfchiebungen, 
häufig mächtige Steinblöde enthaltend, welche durch Vorſchieben 
der Gletſcher gebildet werden. Von größeren, tief in die Thäler 
hinab gehenden Gletſchern jah ich den bei Grindelwald, den 
Glacier du Tour, d’Argentiere, daß Mer de Glace und den 
Glacier des Bossons, legtere drei vom Montblanc ausgehend. 
Am meiften bemachjen mar die Moräne des Glacier des Bossons, 
welcher in den letten 30 Jahren etwa 500 Schritte zurückgewichen 
fein fol. Am unterften Rande ftanden Lerchen und Fichten, erftere 
ganz moofig, aber wie die Fichten jonft gut wachlend, etwa 40 
Jahre alt. Weiter hinauf fanden Birken, Weiß- und Alpenerle, 
Weiß- und Salweide, Traubenkirſche, viel Berberige, milde 


298 v. Berg: Die forflichen Verhältniſſe der Schweiz. 


Roſen, Hollunder und Himbeeren, verjchievene Gräjer aber ſpär⸗ 
lich, Senecio-Arten und ſehr viel Huflattig. 


— — — nn — 


B. Bewirthſchaftung. 


Die Waldwirthſchaft iſt ſelbſtredend eine ſehr verſchiedene 
je nad) der ungemein wechſelnden Dertlichkeit, nach dem Beſitz 
ftande, nach der Größe der Forften, der namentlich bei den Privat- 
wäldern mwirthichaftlih ungemein ftörenden, ſehr großen Parzel- 
lirung, und nad dem Umfange der auf dem Walde laftenden 
Berehhtigungen, jo wie nach den Eigenthümlichkeiten Der Bevöllke⸗ 
rung, der flaatlihen Einrichtung der Cantone und der damit in 
wefentliher Verbindung ftehenden forftlihen Geſetzgebung, wie der 
Bildung des Perſonals. In manden Gantonen bat. man gar 
feine Forftwirtbihaft, man wüſtet darauf 108 ohne alle Sorge 
für die Zukunft, in anderen beginnt ein regereß Leben und noch 
andere haben einen guten, felbft feinen forftlichen Betrieb. 

Es würde daher mehr wie anmaßend fein, wollte ein flüch⸗ 
tiger Reifender ein Urtheil über den Waldzuftand und die Walb- 
wirthichaft fällen, allein es giebt doc gewiſſe Wahrnehmungen, 
die eine allgemeine Beurtbeilung zulafien und man findet ebenfo 
gewifle Grundgedanken in der Wirtbichaft. Diele mögen bier in 
kurzen Sägen zulammengefaßt werden. 

1. Wahr ift, daß man in der Schweiz viele ſchlechte Wälder 
findet, allein underechtigt würde es fein, die Schuld den gegen- 
wärtigen Generationen allein oder gar der Unkenntniß der Forft- 
leute zuzufchreiben.. Der Grund des Uebels wurde vor Jahr⸗ 
hunderten gelegt; es erfordert viel Zeit, um die richtige Einficht 
zu verbreiten, um Landesfitte und Vollsgewohnbeiten, die dem 
Walde Ihädlich find, abzuftellen, noch dazu, wenn fie jo mit den 
Lebensbedingungen verfnüpft find, wie in den Alpen die Weide. 

2. Unbeftreitbar ift, nach dem, was ich ſah und hörte, der 
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Wald in den Heinen Cantonen jchlechter, als in den größeren, am 
allerichlechteften fcheint er in den von Katholiten bewohnten Lan- 
destheilen zu jein, 3. 3. in Glarus, Teifin, in Wallis (au in 
Savoyen). Leicht erflärlih, wenn man erwägt, daß, während die 
Tatholifche zur übrigen Bevölkerung fich verhält wie 2 zu 3, Das 
Berhältniß des Klerus gerade umgekehrt ift, was auf die allge: 
meine Bildung unverlennbar einen nachtbeiligen Einfluß übt. 

3. Es fängt an im Volle die Anſchauung Platz zu greifen, 
daß der Wald eines gewiflen Schutzes und Pflege bedilrfe*), man 
erkennt die Fehler der Vorzeit und anerkennt die Beitrebungen 
der Gegenwart. Mir bewies das die rege, auch active Theilnahme 
vieler nicht Techniker bei der Forftiverfammlung in ‚Ber. 

4. Dem zur Folge wird das Bebürfniß nach einer planmäßi- 
gen Wirtbichaft**) mehr und mehr rege, die Vermeſſungen der 
Waldungen, die Ablöfungen läftiger Servitute, die Ordnung des 
Betriebes mit dem Verlangen einer Nachhaltswirthſchaft mehren 
fi. Die Staatswälder find naturgemäß an der Spike, doch 
folgen auch der ſchon mande Gemeinden nad), wo es das Geſetz 
nicht vorfchreibt. 


*) In Savoyen fragte ich einen alten Bauern, wie fie mit dem franzö- 
fiichen Negimente zufrieden feien. Warum nicht gut? war die Antwort, der 
Kaifer forgt für beflere Schulen, beffere Wege und tätigen Forſtſchutz 

**) Der Staud diefer Frage im Ganton Bern z. B. war Schluß 1366 
folgender: 

Birthfchaftspläne wurden entworfen: 

Bon Staatdwaldungen -. - » . 22. . 81 (27999 Yudh.) 
Bon Bemeinde- und Korporationswäldern . 10 (14296 Juch.) 
In Ausführung find von letzteren begriffen . 42 (etwa 23851 Juch.) 
Eingeleitet und in Borunterfuhung. . . . 8B8( „ 48708 „ ) 
Die Bermeffung bat begonnen in Gemeinden 8( „ 678 „ ) 
Rückſichtlich der Ausführung diefer Arbeiten wurde unter dem 10. Aug. 1862 
eine Inſtruction erlaffen. 
Auch im Kanton Zürich fchreitet man in ähnlicher Weiſe vor, doc fehlen 
mir darüber fpecielle Angaben. Bei den Staatswälbern findet die Betriebs⸗ 
regelung wohl in den. meiſten Cantonen ftatt. 
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5. Bei dem Betriebe befördert man lebhaft eine Miſchung 
der Holzarten. 

6. Die Stimmen für einen geregelten Pläntrerbetrieb Icheinen 
immer mehr Anhänger zu gewinnen, mande Forftleute erflären 
ih für die langen Berjüngungszeiträume, ähnlich wie in Baden. 
Kahlhiebe mit Nachverjüngung finden ebenfalls viele Vertheidiger”). 
Endlich 

7. Die Aufforftungen nicht nur der gewöhnlichen Waldblößen, 
jondern auch der waldleeren Flächen im Hochgebirge werden immer 
populärer. Namentlich macht fi dabei der Pflanzbetrieb geltend, 
in Folge deflen findet man viele Pflanzgärten mit bedeutendem 
Pflanzenverfauf”**). 

Was im Speciellen die Wirthſchaftsführung anbe- 
langt, io habe ich darüber nur in wenigen Forften einen Einblid 
nehmen innen, weil es die Zeit nicht geftattete. Folgende apho⸗ 
riſtiſche Mittheilungen mögen bier eine Stelle finden. 

t. Im Canton Zürich beſah ich einige Wälder, welde an 
dem iweftlichen Ufer des Sees, am untern Abhange des Albis, 
auf der Molaffe liegen, in der Begleitung meines Freundes Landolt. 


*) lieber „Alpenforſtwirthſchaft“ enthält Das 7. Hft. 1866 der „ſchweiz. 
Alpenwirthfchaft einen umfafienden Auffat des Oberförfterd von Greyerz zu 
Interlaken. 

**) Im Canton Bern z. B. nad) officiellen Angaben wurden im J. 1865 
aus den Staatspflanzſchulen 1900000 Pflänzlinge abgegeben. Gegen den Selbſt⸗ 
toftenpreis verfauft in den Jahren: 


Durchſchnittlicher 
jährlicher Geldertrag. 
1831--1840 für . . . . 168 Fre. 37 Cent. 
1841—1850 „ . ... 136 „ 70 „ 
1851-1860 „ . ...4205 „ 08 „ 
1861-1865 „ - ... 7180 „ 592 „ 
1866 „2 „ 20 


Das giebt den beften Beweis für daS fleigende Intereſſe an Waldkulturen. 
— Nächſt Bern find in diefer Beziehung befonders thätig die Cantone Argau, 
Züri und Waadt. 
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Zuerft betraten wir den jehr gut gehaltenen, mit, guten Wegen 
durchſchnittenen Wald der Genoflenihaften von Thalwyl, Horgen 
und Oberrieden. Der allgemeine Eindrud diejes nad Norden in 
das Sihlthal einhängenden Waldes mit Fichten und Tannen mar 
der eines ſehr kräftigen Wuchfes. In einem reichen 90 5. alten 
Drt war der Hieb eingelegt, die Fläche wird von der Forſtbehörde 
dem Plane gemäß abgeftedt, dann wird den Theilnehmern an den 
Waldnugungen das Holz auf dem Stamme angemwiefen, fie bejor- 
gen die Fällung und Stodrodung. Nah Abräumung des Schlages 
werden ein Jahr Kartoffeln gebaut, worauf die Bepflanzung er- 
folgt mit Ajährigen Fichten und Tannen in Reihen mit 5° Ent- 
fernung und 4' Pflanzenabftand in demfelben. In einen Theil 
des Schlages legt man, behufs Pflanzenerziehung, zwiſchen die 
Reihen 2 Saatftreifen, aus denen 2jährige Pflanzen in 4 und 8° 
Entfernung verſchult werden, wo fie zwei Jahre ftehen bleiben. 
Der Erfolg diefes Verfahrens, den ich bis zu 12 Jahren zurüd- 
verfolgte, ift vorzüglih, man hat nur mit einem großen Gras⸗ 
und Krautwuchs, beionders auch Brombeeren zu fämpfen, mas 
— da das Reinigen der Culturen Jahre lang fortgejeßt werden 
muß — die Koften erhöhet, welche Tonft auf dem Ioderen, ftein- 
freien Boden gering find. Die beiden Holzarten werden Reihe 
um Reihe gepflanzt, die Fichten waren bis zum 12. Jahre den 
Tannen etwas im Höhenwuchſe vor. — In 20- bis 50jährigen 
Beftänden derjelben Holzarten werden die unteren trodenen oder 
im Abfterben begriffenen Aefte (gegen Empfang des Holzes) ab- 
gefägt. Man will damit in den jüngeren Jahren den Beitand 
angemeſſen räumlich fiellen, in den älteren aftreineg Nutzholz er- 
ziehen. Dieſes Abjchneiden der Aeſte verdient ficher überall 
Nahahmung, wo der Koftenpunkt nicht mitipricht. Ich glaube, 
daß es bei uns fehr eines Verſuchs werth ift, unter Aufficht von 
den Leſeholzſammlern das Abjägen, niht Abhauen, wie ich 
beſonders betone, vornehmen zu laffen, um das höchſt verderbliche 
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Abreißen und Herausdrehen der trodenen oder antrodenen Aeſte 
zu verbannen. Mar darf den durch Diele gewaltiame Operation 
veranlaßten Schaden nicht unterfhägen, ih babe mich davon in 
vielen Forften, u. a. auch in Sachſen überzeugt, daß derielbe 
ſehr beachtenswerth üt. 

Die Sihl — ein luſtiger Bergfluß — überſchreitend, gelang⸗ 
ten wir in den der Stadtgemeinde Zürich gehörenden, etwa 2500 
Juch. großen Sihlwald, welcher das öſtliche Gehänge einnimmt, 
terraſſenfoͤrmig anſteigt und dadurch ſtellenweiſe eine große Steil⸗ 
heit zeigt. Mit Ausnahme dieſer ganz ſteilen Partien und einiger 
naſſer Einſenkungen hat der Boden (Molaſſe. Lehmiger Mergel⸗ 
boden) eine gewaltige Productionskraft. Hier herrſcht die Buche, 
mäßig mit Eſchen, Ulmen und beiden Ahornen gemiſcht, Fichten 
und Tannen wenig eingeſprengt, ſelten ſieht man eine Eiche. Am 
unteren Gehänge findet man 30—40jährige Orte, dann gelangt 
man in die jüngften Beitände und in die Verfüngungsbiebe. Auf 
der erften Terrafie (etiva 2500°) beginnen 80 —90jährige Beftände 
von einem fo fchönen Wuchſe, wie ich ihn jelten, namentlich in 
jo großer Ausdehnung ſah; 100—120' hoch mit entfprechender 
Stärke, hoch angejekte, dichte Kronen, glatte Rinde erfreuen das 
Auge des Forſtmanns. Landolt gab den durchſchnittlichen Zu⸗ 
wachs auf 100—110 C.“ pr. ud. an. Schon in 50 — 60jähr. 
Orten unter dem dichten Laubdache bemerkt man verfchiedenalterige 
Jungwüchſe von Buchen, Eichen und Ahorn. Der Nachwuchs 
vergeht, kommt wieder, und bleibt in den älteren, gejchloffenen Be- 
ftänden bis zum Abtriebe. Alle diele alten Orte find in reiner 
Kahlſchlagswirthſchaft, melde man ſchon vor 100 Jahren 
betrieb, erwachſen und zwar ohne alle Eultumachhilfe. Eine Seit 
lang batte man die Samenſchlagſtellung eingeführt, ift aber zu 
den früheren Kahlhieben zurückgekehrt, weil man ſich überzeugte, 
daß fie eben fo fiher, aber raſcher den Nachwuchs liefern, und der 
Kampf mit den Unkräutern dadurch ganz vermieden wird. 
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Der Holzverkauf geihieht theils im Walde, die Mafter 
Scheitholz à 144 C.“ Toftet 38 Fre., theils wird das Holz auf 
einer im Thale befindlichen gut conftruirten Schneidemühle (Hori- 
zontal- und Rundſägen) in Verbindung. mit einer Spaltmafchine 
verarbeitet. Die Hein geipaltenen 9" langen Stüdchen werden 
in eiferne Ringe, welche einen Eubiffuß faffen, feft eingefeilt und 
dann in Zürich nach dem Gewichte verkauft. 

Der Sihlwald ift neuerdings vermeflen und eingerichtet. 
Gegenwärtig wird im 80jähr. Holze gehauen, man will aber auf 
den 100jähr. Umtrieb binarbeiten. Die Schlagfolge ift normal. 
Die Karten find ſchön, Höhenhorizontalen eingetragen, ein Syſtem, 
welches überall in der Schweiz befolgt wird. 

2. Eine zweite Tour führte zum Winterthurer Stadtwald, in 
Begleitung der Herren Landolt und Weinmann, legterer Oberförfter 
in demjelben. Diefe Waldungen von 3028 Juch. liegen in 8 
Parzellen auf einer Hügelreihe rund um die genannte Stadt. 
Molafje bildet den Untergrund, eine ſtarke Lehmſchicht den jehr 
productiven Boden. Sie find vermefien und von den Herren 
Zandolt, Hertenftein (Canton - Forftmeifter) und Weinmann 1862 
eingerichtet. Es wurde eine vorzügliche Arbeit geliefert, auf die 
näher einzugehen mir nur der Raum verbietet. Hier nur einige 
Bemerkungen. Man bat 5 20jähr. Perioden gebildet, nur für 
die erfte wurde die Ertragsberechnung vollſtändig durchgeführt. 
Sie fügt fih auf eine Verbindung der rationellen Methoden mit 
dem Fachwerke, indem die Berechnung des Materialertrages nad 
eriteren vorgenommen, dann bei Aufitellung des allgemeinen Wirth: 
Ihaftsplanes durch Gegenüberftellung der Nugungsflächen Eontrolirt, 
beziehungsweiſe ergänzt wurde. Der Etat für das erfte Decennium 
(nach deilen Ablauf fol eine Reviſion ftattfinden) wurde auf 
2650 Klftr. (a 75 C.“ f. M.) von der Hauptmugung und 25% 
oder 650 Klfte. Zwiſchennutzung, alſo Sa. 3300 Klftr. und die 
Abtriebsfläche zu 280 Juch. feftgeftellt, mithin 76,25 €.’ pr. Juch. 


304 v. Berg: Die forſtlichen Berhältnifie der Schweiz. 


Die Zwiſchemutzungserträge ericheinen „bei der jorgfältigen Aus- 
nugung gering angelegt. — Im Durchſchnitt der legten 5 Jahre 
betrug die Gefammteinnahme 110715 Fres. die Ausgabe 28050 
Fres., mithin Neinertrag pr. Juch. 28 Fred. 83 CEts. (8 Thlr. 
— Ngr. 6 Pi). Das Brennholz mit ca. 2700 Klaftern wird 
den beredtigten Bürgern in's Haus geliefert, das Bau: und Nutz⸗ 
holz im Walde verfauft. Das raſche Steigen der Nutzholzpreiſe 
veranlaßte 1860 die Bürgerichaft zu dem Beichluffe, einen Theil 
des Brennholzes (in Baden und Württemberg*) anzufaufen, das 
Nutzholz aber zu verkaufen, eine Maßregel, die ſchon 1861 eine 
Mehreinnahme von 28117 Fres. abwarf. Jedenfalls ein lehr⸗ 
reiches Experiment. j 

Die von mir gelehenen älteren Beitände (Bezirk Ejchenberg) 
enthielten Fichten und Tannen, mit Kiefern gemifcht und mitunter 
Eichen und Buchen eingeiprengt. In den Orten der I. Claſſe 
(1—20j.) findet man viel verſchiedene Laubhölger, die Lärche 
wurde erſt vor ca. 30 Jahren angebaut und zeigte bis jebt einen 
befriedigenden Wuchs. In den Beftänden der IV. Elaffe ſah ich 
überall im geſchloſſenen Drte reihen und fräftigen Anflug 
von Tannen und Fichten. Auffallend war, wie in, einem 100 5%. 
alten Fichten und Tannenbeftand, bei einer faft gleihmäßigen 
Miſchung, ein abjolut reiner Tannenanflug entftanden war. Die 
Berjüngung diefer Orte durch allmäligen Abtrieb ift ganz ficher, 
wenn das Unkraut nicht Herr wird. Ich fah in 130—150 J. 
altem Holze zwei wohlgelungene Berjüngungen, ohne daß vorher 
ein Samenſchlag geitellt worden. Die Berjüngungsdauer fällt 
zwilchen 5—7 Jahre. Die Bäume waren 100—130' hoch und 
der eine (Finfteri) ergab bei Aufarbeitung der Probeflämme 85% 
Nutzholz, der zweite (ob der Breite) 88%, was ſämmtlich als 
ſolches abſetzbar ift. 


2) Winterthur bat per Bahn bis zum Bodenſee, Station Romannshorn 
eine Entfernung von 58 Kilom. (faſt 8 geogr. Meilen). 
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Die Durdforftungen begimmen früßzeitig, zwiſchen dem 
12. bis 15. Jahre, nachdem vorher die Weichhölzer berausgenom- 
men worden. Man kann alles ſchwache Holz ablegen, namentlich 
wird e8 viel zu Weinpfählen verlangt. — So mie die jungen 
Beitände in die Periode der Reinigung eintreten, werden bie 
trodenen Aeſte abgelägt, welches koſtenlos gegen den Holzbezug 
geſchieht. Der Sontrole wegen fieht man darauf, daß die Samm- 
ler den oberjten trodenen Quirl ftehen lajlen, und dehnt die Ar- 
beit fo weit aus, als ſich Hände dazu finden. Die Sägen wer: 
den billigft aus alten Senfen gefertigt. Man befördert dieſes 
Abſägen, weil man es günftig für die Stammreinheit hält. 

Der Eulturbetrieb umfaßt nur Pflanzung. Die Pflanzen 
werden in Saatichulen erzogen, fie ftanden durchweg ganz vor- 
züglich, Tannen von ſolcher Größe im 4. Jahre jah ich noch nie- 
mals. Man erzieht Fichten, Tannen, Eichen, Buchen, Eichen, 
Ulmen und beide Ahorne. Im 2. Jahre werden fie aus der Saat- 
ſchule umgeſchult, die Nadelhölzer 2—2'/.” in einfüßigem Reihen⸗ 
abftand. Das Taufend Pflanzen koſtet 1,2 Fres. (Der Tage 
lohn ſteht 1,2 —1,5 Fred. für Frauen und 2— 2,2 Fred. für 
Männer; erftere werden vorzugsmeile verwendet.) Die Laub- 
hölzer verichult man auch im 4A. Jahre in 11%—2 TI’ Entfer- 
nung. Das Jahr nad der Stodrodung wird der Schlag mit 
Kartoffeln angebaut, dann pflanzt man in 5füßigen Reiben und in 
denfelben in 3— 4’ Entfernung die Ajährigen Holapflanzen, und 
zwar jucht man eine Miſchung von 24 Fichten, Tannen und 
Yı Laubhölzern zu erreihen. Die zwei folgenden Jahre wird in 
den Reiben der SKartoffelbau fortgefegt und zum Schluß der 
landmwirtbichaftliden Zwifchennugung folgt im 4. Jahre eine Kör⸗ 
nerfrudt. Der Pachtzins für die Ajährige Benugung betrug in 
dem letzten Termin durchſchnittlich 60—80 Fred. per Juch. 
Früher, bei hohen Kornpreiſen, hatte man 180 Fres. in ganz be⸗ 
jonder8 günftigen Fällen aud 300 Fres. per Juch. erlangt. — 


Tharander Jahrbuch, 18. Band. 2 
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Der Erfolg diefer Methode — freilih nur unter jo günftigen 
Berhältniffen anwendbar — tft ausgezeichnet, ich ſah größere 
Flächen 12—15 Fahre alter derartiger Pflanzungen, die Nichts zu 
wünfchen übrig ließen. Der volftändige Schluß erfolgt meift im 
10.-12. Jahre. Bis dahin gingen auch die Laubhölzer mit den 
Nadelhölzern fort, ob für die Folge, muß die Erfahrung lehren. 
— Der größten Anftrengung bedarf es, die Unfräuter zu ver- 
tilgen, welde ich auf den Schlägen, wie auf den Eulturflächen 
noch niemals in einer fo unbejchreiblichen UNeppigkeit, einen voll- 
ftändig undurchdringlichen Filz bildend, geieben babe. Es find 
vorzugsweife vertreten: Brombeere, Epheu, Walddiftel, Epilobium, 
einige Senecio-Arten und Schmielengräjer. Die ſehr beichwerliche 
Reinigung der Jungwüchſe wird natürlich abjolut nothmwendig, 
Herr Weinmann bemerkte, man müfle bei den Koften der Auf- 
forftung (etwa 40 Fres. pr. Juch.) Ys Eultur- und *s Reini- 
gungskoſten rechnen. 

Die Waldmege find vortreffid. Die Stadt verivendet 
dazu jährlih 3000 Fres. 


3. Aufforflungen an den Brienzer Wilbbäden. 


Seführt von dem Herrn X. von Greyerz, Oberförfter zu Sm: 
terlafen, welder die Ausführung der fraglichen Arbeiten leitet, 
nahmen wir unſeren Weg oberhalb Brienz im Trachtbach hinauf. 
Unter dem Namen Brienzer Wildbäche begrüßt man die von der 
Rothhornkette gegen den Brienzer See abfallenden Bäche, welche 
zulammen ein Regengebiet von etwa 6000 Juch. einnehmen. Im 
Quellengebiete bilden fi von den ablaufenden kleinen Bächen 
eine Menge vertiefter Betten, welche Runfen genannt werden, die 
fih im mittleren Laufe zu Wildbächen vereinigen und zu Flutb- 
zeiten eine große Maffe Kies, Schlamm und gewaltige Stein- 
maſſen mit mächtigen Blöden binabführen, große Schutttegel auf- 
thurmen und die unterliegenden Gelände damit überichütten. Die 
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Wildbäche reißen fich jchluchtenartige Betten, die am Trachtbache 
wohl 150-—200° tief waren und an den fteil abfallenden Wänden 
von einer Fluth zur anderen Geröllmaffen ablagern. Der Tradt: 
bach bat bei der Länge feines Laufes von 8850’ ein Durchſchnitts⸗ 
gefälle von 4395, melches ungleich vertheilt, im oberen Laufe mit 
87%, im mittleren mit 42% und im unteren mit 20°, be- 
rechnet ift. Die Aufgabe ift, den raſchen Abfluß des Waſſers zu 
mindern, das Gerölle möglihft an den Bergen zu erhalten, das 
Tieferwafhen der Bachſohlen zu vermeiden und das nit zu: 
rüdhaltbare Gerölle regelmäßig und raſch abzuführen. Zu dem 
Ende werden verſchiedene Thaliperren, Stüg- und Flügelmauern 
angebracht und die kahlen Flächen aufgeforftet, wobei man natür 
lih mit der Aufforftung im Quellengebiete zu beginnen bat. 

Die Arbeiten, welche ich geſehen babe, find folgende: 

a. Im mittleren Laufe des Trachtbaches war eine große 
Thaliperre mit Fallboden und mädtigen ylügelmaueru 
gebaut. Thaliperren find das von Wildbächen aufgerifjene, tiefe 
Bette durchfegende, von großen Steinblöden aufgeführte Wehre, 
wozu bier der Bad) das trefflihe Material, einen dichten Kalk: 
jtein (Nudiftenfalf) jelbft herbeigeführt hat. Die Hauptſache bei 
diejen Bauten (Arbeit des Ingenieurs) ift, ein tiefes, ficheres 
Fundament zu legen, um Unterwajchungen zu vermeiden. Die 
Sperre mar, wenn ich mid) recht erinnere (die Notiz ift verwifcht) 
20° hoch, fie liegt vor der Vereinigung zweier Seitenbäche, jog. 
Gräben (Ripgräben). Sie war oberhalb bereit wieder ganz mit 
Geröll gefüllt. Mean hofft, durch diefen Bau das Gefälle weſent 
lih zu mindern, obwohl man damit fchmwerlih ſchon auf die an 
geitrebten 150, fommen wird. Unterhalb dieſes Baues lagen 
„Steinſchwellen“, um das Auswaſchen der Bachſohle zu verhin- 
dern und weiter hinab hatte eine „Ausſchalung“ (eine Heine etwa 
5° breite, gepflafterte Goſſe) den Zweck, das Gerölle raich abzu- 
führen. 


21* 
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Mit folden Steinbauten, deren im Gebiete der Brienzer 
Wildbäche mehrere nothiwendig find, darf man nur allmälig vor- 
Ihreiten, um die Wirkung und Widerftandsfähigkeit eines jeden 
einzelnen zuvor beobachten zu fünnen, indem darüber fo gut wie 
gar feine Erfahrungen vorliegen. 


Weiter im Thale hinauf fanden wir in dem einen Ritgraben 
eine große Schutthalde, welde Durch eine „Stützmauer“ 
(der Name erklärt ſchon den Zweck) gefihert war und an welcher 
die Forfteultur begonnen hatte. Dieje Schutthalden, melde man 
bei einer geringeren Ausdehnung „Steinrifetten‘‘ nennt, find Ge— 
röllüberfchüttungen, die, bei der Natur des Kalfgefteines im Ber- 
ner Oberlande, leicht in Broden zu zerfallen, in verhältnißmäßig 
furzer Zeit ſchlecht bewaldete, fteile Hänge überjchütten, völlig 
productionslo8 machen und dag Gerölle an die tiefere Thalgegend 
in überreihem Maße abgeben. Hier rächt ſich die jchlechte Wald- 
wirthichaft, die Kahlhiebe, die ſorgloſe Beweidung, felbft unvor- 
fichtiges Holzichleifen auf eine ſehr empfindliche Weife. Die leichthin 
begangenen Fehler find, wenn überhaupt, nur mit großen Koften 
durch Holzanbau mieder gut zu maden, da der Forftmann ein 
jehr ſchwieriges Culturfeld findet. Diefe Schwierigfeiten werden 
dadurch noch vermehrt, daß da, wo das Gefälle geringer iſt, in- 
dem teile Wände gleichſam Terraſſen bilden, die zwar nod 
mit einer Grasnarbe bededt find, durch Schneewäller leicht Ber- 
naſſungen entftehen, melche troden gelegt werden müſſen, um cul- 
turfähig zu werden. Die Anlage von Gräben erfordert an ſolchen 
Stellen eine große Vorficht, damit nicht neue Fluthrinnjale gebildet 
werden. 


An beiden Dertlichfeiten ſah ich Eulturen ausgeführt. Auf 
der zulegt befchriebenen waren meiftens Weißerlen angepflanzt, 
4— 5jährige Pflänzlinge, um melde jede drei ftarfe 3—4' über 
dem Boden ftehende Pfähle nach der oberen Seite gefchlagen waren, 
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um die Schnee und Erdrutichungen abzuhalten. Herr v. Greyerz 
verficherte, daß beim Aufgehen des Schnees Die verdichteten Lagen 
defielben mit einer ſolchen Gewalt bergabwärts ſchöben, daß da- 
durch nicht felten die Grasnarbe ganz abgeichält werde. An 
trodenen Stellen waren Lärchen angebaut. Die Pflanzweite war 
5—6'. An der Schutthalde hatte man zur Sicherung über jede 
Pflanze einen Schutzwall gebildet, indem drei Pfähle eingeichlagen 
und mit Fichtenäften verflochten werden, fo daß nad) oben eine 
Art Halbiorb gebildet wird. In diefem find die Pflanzen, vier- 
jährige Kiefern und Lärchen eingeſetzt, wo e3 der Raum geftattet, 
auch wohl zwei, von jeder Holzart eine. Wo nöthig, wurde gute 
Erde eingebradit. 


Die Pflanzungen, welche ein Jahr gejtanden hatten, waren _ 
gut angewachſen. An einer anderen Stelle in dem Gebiete der 
Brienzer Wildbäche hat Herr v. Greyerz eine Halde mit Kiefern, 
Lärchen, Fichten und Weißerlen im Gemiſch aufforfien und dabei 
eine Zwiſchenſaat von Afazien, Ginfter und Gras machen laflen. 
Afazie halte ich für die Feſtigung des Bodens bei nicht zu be- 
deutender Hochlage für recht angezeigt (wenn fie auch vom Schnee 
viel leidet), weil in erfter Reihe Befeitigung der Halde, in der 
zweiten erft der Holzertrag zu beachten ift. Die Lärche dürfte an 
den meiften derartigen Halden gut fortlommen, die Fichte jedoch) 
nur an den ſchattigen Hängen, weil an den Sonnenjeiten die 
Hige zu nachtheilig wirkt, dort ift mehr der Platz für Die Kiefer. 


b. An dem nördlichen Ufer des Thuner Sees am Beaten- 
berge befuchten wir eine Cultur auf einer ganz in's Thal hinab- 
reihenden Schutthalde, welche aus größeren Steinen ganz ohne 
Erde zwiſchen denfelben beftand. ALS worbereitende Arbeit waren 
hier am ganzen Hange kleine Zickzackwege angelegt, eine jehr 
zwedmäßige Vorſorge, weil das Klettern in ben Steinen fehr be- 
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ſchwerlich und die Arbeit bindend if. Die Koften werden ficher 
reichlich bei der Eulturausführung eripart. Die Aufgabe, für die 
Pflanzen die nöthige Erde fo anzubringen, daß fie nicht vom 
Negen und beim Schneegang in die Tiefe gelpült wird, bat 
Greyerz auf folgende Weile gelöſt. Es murden in einem Kreis 
von 2° Durchm. 5 etwa 2’ ftarfe 5—6' lange Piähle mindefteng 
3 tief eingeichlagen, was bier ermöglicht wurde, meil in der Tiefe 
die Kleinen Steine einen Feſtigungspunkt darboten. Dann werden 
im Innern des Pfahlkreijes die gröberen Bruchfteine entfernt und 
dadurd eine keſſelförmige Vertiefung hergeftellt. Nun werden die 
Pfähle mit Aeften verflochten, und zwar muß das Berflechten 
jo nahe am Boden wie möglich geichehen, damit ſich Leine Steine 
in den Korb hineinſchieben können und die Erde, mit welcher 
man’ ihn füllt, nicht zur Seite drängen. Die Erde braucht nicht 
böher in dem Korbe zu liegen, als genügt, um der Pflange ein 
gutes Wurzelbette zu jchaffen. In dieſen Körben, 7' von einander 
entfernt, ftanden häufig zwei, Selten drei Pflanzen, eine Schwarz- 
fiefer und eine Fichte. Erftere wird vom Herrn v. Greyerz vor: 
gezogen, indem er auf ihren ftarfen Blattabfall mit Recht einen 
hohen Werth legt. Die einige Jahre alte Pflanzung mit 3 big 
Ajährigen Pflanzen vorgenommen ftand vortrefflih, die Schwarz- 
tiefer an dieſem rein gegen Süden liegenden Hange entichieden 
weit befjer, als die Fichte. Die Gebirgsart ift Nummulitenkalf, 
deffen meißliche Farbe die Wirkung der Sonnenftrahlen vermehrt. 
Der Foritmann, welcher Interlaken befucht, verjäume nicht den 
balbftündigen Gang zu diefer Eultur am Beatenberge, ein leben- 
der Beweis der Umficht und des Fleißes des mehrgenannten 
tüchtigen und liebensmwürdigen Pflegers diefer Wälder. Das An- 
wachſen dieſer Anpflanzung ift unzweifelhaft gelungen, was dag 
Fortwachſen anbetrifft, jo babe ich gute Hoffnungen, geitügt auf 
eine äbnliche Korbpflanzung, welche vor etwa 15 Jahren Aug. 
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von Cotta auf einer ganz gleich wilden Steinhalde im Breiten⸗ 
grund bei Tharand ausführen ließ*). Aber die Koſten?! Sie 
betragen allerdings 155 Fred. = 41 Thle. 9 Ser. pr. Juch. 
Das tft freilih im Verhältniß zu der zu erwartenden Holzernte 
ſehr viel, allein es handelt fich bei allen diefen Aufforftungen nicht 
um einen directen finanziellen Gewinn, fondern um Berhütung 
großer Nachtheile, das erzogene Holz kann man als einen reinen 
Nebengewinn anjeben. 

4. Ueber Erträge wurde oben unter 1. und 2. dieſes Ab- 
ſchnittes bereits Einiges mitgetheilt, ih werde dazu noch die aus 
den Berner Staatswäldern nachtragen. 

Bern bat nad) dem mehr angeführten Berichte des Regie 
rungsrathes an den großen Rath im Rechnungsjahre 1. October 
1864 bis dahin 1865 folgenden Abſchluß in der Staatsforftver- 
waltung: 

Einnahme. 
Klaftern **). dr. 8. 
Holzſchlag aus freiem Staatsforfte . 24327,96 550505 59 
Staat3antheil aus Rechtiamemwäldern 173,70 2475 71 


Summa 24501,66 552981 30 
Davon gehen ab: 


Abgabe an Berechtigte, Arme x... . 1304,40 24510 54 
Bleiben 23197,26 528470 76° 

Die Nebennußungen lieferten . . . 30181 24 
Sa. d. Einnahme 558652 — 


*, Herr Oberförfter A. v. Greyerz bat über das Gulturverfahren an den 
Steinhalden in Nr. 6 und 7 (Juni und Juli) 1867 des „praftifchen Forfl- 
wirths“ eine fpecielle Beſchreibung geliefert. 


Zu 75 Kubilfuß f. M. 


A 
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Ausgabe. 

Koften der Eentralverwaltung . . - - 6917 Fres. 07 CEts. 
» n Allgemeinen Forfiverwaltung 39922 ,„ 50 

Wirthſchaftskoſten: Eulturen, Hauerlohn 


1} 


Forftfhug u. dgl... . . . 156854 „ 42 „ 
Staats- und Gemeindeabgaben . . . 27864 „ 54 „ 
Berihieden® . - - 2 2 2 2 20.9067 „ 54 „ 


Sa. d. Ausgabe 240626 Fres. 
Bleibt Reinertrag 318026 „, 


“ Somit beträgt die Ausgabe 43% der Gejammteinnahme, 
der Ertrag pr. Juch. (27999 J.) 11 Fres. 36 Cts., der Durch⸗ 
Schnitt der Abnutzung von der gejammten productiven Waldfläche 
beträgt pr. Juch. 65,6 Kubikfuß. 





3. Ueber die Abhängigkeit der Holzpreife von der Jahreszeit 
und der Größe des Ausgebotes. 
Bom Nevierförfter M. Kunze. 


— — — 


Der Einfluß, welchen der Forſtwirth auf die Holzpreiſe 
auszuüben vermag, iſt nur gering. Abgeſehen von dem Falle, 
daß der Wald bisher unzugänglih war und erft durch Wege- 
bauten dem Handel erichloffen wurde, find es hauptſächlich Die 
geihidte Wahl der Yahreszeit für die Verfteigerungen und 
eine angemefjene Größe der Ausgebote, durch melde auf das 
Steigen der Preije eingeiwirkt werden kann. Die meiften Forft- 
wirthe find fich diefes Einfluſſes, wenn auch nur dunkel, bewußt, 
beziffert aber hat denfelben meines Wiſſens zuerft Knorr,*) welcher 
ihn für die preußiſche Oberförfterei Pölsfeld aus den in einem 
zwölfjährigen Zeitraume erlangten Verfteigerungserlöfen nachtwieß. 

Derartige Nachweiſungen werden zwar von allen Revieren 
von Intereſſe fein, von Wichtigkeit werden fie aber für ſolche, 
welchen wegen mangelnder Waflerftraßen und Eifenbahnen ein 
ausgebreitetes Abfabgebiet für ihr Nohmaterial fehlt, deren 
Jahreseinſchlag nicht durch größere Holzhändler, Tondern haupt⸗ 
ſächlich durch kleinere Gewerbtreibende in der nächften Umgebung 


*) Krit. Bl. 49. Bo. 2.9. ©. 183 u. f. 
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des Reviers verbraucht wird. Unter ſolchen Verhältnifien wird 
der Forſtwirth beachtenswerthe Fingerzeige für feine Wirthſchaft 
erhalten, wenn er die gefundenen Zahlen richtig zu lefen und zu 
deuten verfteht. " 

1) Die Knorr'ſchen Zahlen beziehen fih nur auf die Eiche 
und das Tiefland; als Gegenftüd mögen deshalb die Ergebniffe 
folgen, wie fie die Fichtenwirthſchaft auf dem Neuforger Reviere 
im ſächſiſchen Erzgebirge liefert, und wie fie aus den Verfteigerungs- 
erlöfen der Jahre 1861 bis 1867 ſich berechnen. 
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Der vorftehenden Ueberficht will ih nur einige Bemerkungen 
beifügen. Stämme werden auf dem Neuforger Reviere nur fo 
viele ausgehalten, als die nächſte, ziemlich waldreidhe Umgebung 
an Bauholz bedarf. Da das Holz immer erft- kurz vor dem 
Baue angefauft wird, jo überfchreiten nur die Preife der Monate 
November bis April das Jahresmittel und erreichen ebendeshalb 
ihr Marimum im März, weil dann ein Jeder eilt, das noch 
fehlende Bauholz ſich zu verſchaffen. 

Weitaus der größte Theil der verihlagenen Holzmaſſe wird 
zu 6elligen Klögen aufbereitet, welche in den umliegenden Ort- 
ſchaften zu Stiften verarbeitet werden. Nur ein Fleiner Theil 
wird bei Bauten verbraucht, ein noch kleinerer Theil endlich 
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findet Verwendung beim Bergmwerfsbetriebe. Auch bei den Klöben 
überfchreiten die Preife des Winters im Allgemeinen das Yahres- 
mittel und erreihen im März und Mai ihre höchfte Ziffer. Der 
geringe Erlös im December rührt daher, daß die Verfteigerung 
dem Weihnachtäfefte jehr nahe lag, und die niedrigen Preiſe des 
April find wahrſcheinlich von Dftern beeinflußt worden. Wo 
bauptfählid nur kleine Händler Taufen, dürfen folde Ein- 
flüſſe durchaus nicht außer Acht gelafien werden; leider find 
fie in Sachſen, wo die Verwerthung der Hölzer nicht in der 
Hand der Nevierverwalter Tiegt, nicht immer unſchädlich zu 
machen. 

Für das Brennholz bringen naturgemäß der beginnende 
und ausgehende Winter die höchſten Preiſe. 


2) Bei der Unterfuchung über die zmedimäßigfte Größe des 
Ausgebotes habe ich allein die Klöße in Betracht gezogen, da 
der Antheil der übrigen Sortimente an der Jahreseinnahme ein 
verhältnigmäßig nur geringer ift, übrigens auch die Verwerthung 
der verichiedenen Sortimente eines Schlages zu gleicher Zeit 
vorgenommen werden muß. Abweichend von den von Knorr 
erlangten Ergebniſſen zeigt die folgende Ueberficht, daß bei Aus- 
geboten von 20001 bis 25000 Kubiffuß die höchſten Preiſe 
erzielt wurden, daß aber aud die Ausgebote von 10001 big 
15000 Kubiffuß und von 30001 bis 35000 Kubilfuß nod 
ſehr qute Preife brachten. 
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Forchheim, im December 1867. 


Anmerkung d. R. Es wäre erwänfcht, anch von anderen Wevieren 
derartige Mittheilungen zu erhalten. “Die Bewegung der Holzpreife im dieſer, 
fowie au in mancher anderen Hinficht, verdient jedenſalls aufmerkſame Be- 
achtung des Forſtwirthes. 


Il. Literatur. 


Repertorium. 
Vom Oberforftratd Dr. Judeich. 


Zeit- und Bereiunsfhriften. 1865. 


1. Allgemeine Forft- und Jagdzeitung. Herausgegeben 
vom Dr. &. Heyer, ordentlihem Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
{haft an der Univerfität zu Gießen. Neue Folge. 41. Jahr- 
gang. 1865. Frankfurt a. M. Sauerländer. 

Mit dem Portrait des k. k. öſterr. Minifterialrathes v. Feiftmantel und 

31 in den Tert eingedrudten Holzſchnitten. 


Botanik. Ueber die Urfadhe des häufigen Abfterbens der Yärche im 
jugendlichen Alter. S. 176. (Aud dem Speffart. Die Erwähnuug der brand- 
artigen Flecken, Harzbeulen am Stamm und Aeſten weift auf die neuerdings 
vielfady beobachtete Lärchenkrankheit Hin, verurjacht durch den Lärchenpilz (cor- 
ticium amorphum), der Berfaffer dlirfte daher vielleicht irren, wenn er in der 
värcheumotte (C. laricinella) die Haupturjache der Krankheit zu finden glaubt.) 

Ueber den Bau des Holzes (Laubhölzer). S. 245 und Bemerkungen über 
die Verzweigung der bei ung am hbäufigften vorkommenden Abietineen und 
der Eibe. S. 2%. Bon Roßmaun. — Eine neue Krankheit der Kiefer. S. 401. 
Bon Wiefe. — Forftrecht: Ueber den Eisbruch in Winterhauch. S. 178 und 
S. 211. Letzterer Artikel von Bonhaufen. — Yänderkunde, Berwaltung 
und Polizei: Forftlihe Zuftände in Livland S. 130. —- Dienftländerei- 
Nutzung der königl. preuß. Forſtbeamten. S. 150. — Zur bayeriichen Yyorxit- 
organifation. ©. 31, 1%, 1%, 231, 317, 341, 416 und 479. - Die Re— 
gulirung der Laubabgabe in der Gemeindewaldungen des SHerzogtb. Naſſau. 
Bon Wohmaun. S. 236. — Ueber Abgabe der Waldftren aus den Gemeinde⸗ 
waldungen im Großberz. Helfen n. d. Geſetz von 1839. 3. 47. Briefe 
und Notizen über Belgien. S. 109; Braunfchweig. 5. 274, Frankreich. S. 36, 
158, 110; Großherz. Heflen. S. 307, 346; Kurbeflen. S. 29, 66, 224; Naffau. 
2. 231; Norddeutihland. 5. 236; Oefterreih. S. 106, 314; Ungarn. 2. 76, 
346, 461; Preußen. 5.38, 152, 237, 347, 386, 464; Cadjfen. &. 275, 443; 
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Württemberg. ©. 78, 193; Schweben. S. 271; Holland. S. 116; Rußland. 
©. 403. — Waldbau: Der forftfihe Anbau der Lärche. S. 121. — Die 
. Borhauungen im Buchen-Hochwald in Braunfchweig. ©. 136. — Das Be- 
deden de3 in die Fichtenfaatlämpe ansgejäten Samend. Von Schaal. S. 209. 
— lieber doppelmlichfige Eichenfchälwaldungen. S. 408. — Erfahrung über 
Keimentwidelung der Bucheckern. Bon Koh. ©. 120. — lieber Yichtenan- 
bau. Bon Koh. S. 320. — Ueber die Dauer der Eihenfhälwaldungen. 
S. 403. Bon Wohmann. (Sehr intereffante Notiz für die abjoluten Feinde 
des Niederwaldes, daß die rheiniſchen Schälwaldungen zum Theil ſchon nach 
weislich fiber 300 Sabre beftehen). — Forſtſchutz: Die Bertilgung der Mai- 
fäfer. S. 100. Bon v. Manteuffel. — Weber Begegnung des Schadens durch 
Mänfe und Engerlinge in Forfigärten. Bon E. Heyer. ©. 126. — Land— 
tagsverhandlungen in Preußen, betrefiend einen Geſetzentwurf über Errichtung 
von Gebäuden in der Nähe von Waldungen. &. 347. — Forſtbenutzung 
und Wegebau: Unterfuchungen über die Leiftungsfähigleit der Thüringer 
Bauch⸗ oder Bogenjäge im Buchenholz. Bon Heß. S. 1. — Beichreibung 
eines neuen Nivellir-Inftrumented. Bon €. Hoyer. ©. 9. — Die Harz- 
nugung in den Schwarzkieferforften Niederöfterreihd. S. 161. --- Zur Auf- 
ftellung der Roftentarife für die Erdarbeiten beim Waldwegebau. Bon E. Hexer. 
S. 165. — Entwerfung eined Wegenebes im gebirgigen Terrain. Bon Urich. 
S. 255. — lieber den GebrauchSwerth der eifernen Stempel zum Numeriren 
des Holzed. Bon Ihrig. S. 293. — Lohverfteigerungen am Mittelrhein. 
Bon Wohmann. ©. 368. — Wegnetz und Wirthſchaftsnetz. Bon E. Heyer. 
©. 318. — Waldertragdregelung, Holzmeßtunf: Ein Wort an 
Herm Hofrath Prefler in Sachen der Baunı- und Beftandesfhätung. Bon 
Baur. ©. 52. — Ermwiderung von Preßler: In Sachen neuer Tarationg- 
bilfen. ©. 201. — Der Richtpunkt im Buchenwalde. Bon Preßler. ©. 174. 
--- Die neue Forfteinfihtung in Württemberg. Bon Dorrer. S. 241. -- 
Die Modifikationen der Draudt’fhen und der Kreisflächermethode. Bon Draudt. 
©. 231. — Waldwerthrechnung, Statik: In Sachen der Yorftfinanz- 
rechnung (gegen den Artilel von v. Gehren im Octoberheit 1864) von Preßler. 
S. 11. — Emwiderung darauf von Gehren. ©. 284. (Die Frage, ob Zinfes- 
zinfen oder einfache, oder Mittelzinfen wird hoffentlih nun allfeitig als er- 
ledigt angefehen werden tönen. In unferen Augen haben diefe Mittelzinfen 
feinen anderen Werth, als den unpraltiiher Rechnungskünſteleien). — Der 
ausſetzende und der nachhaltige Betrieb in Beziehung zur Waldwerthrechnuug uud 
Erörterung der Trage, ob der Werth einer ifolirten MWaldparcelle durch ihre 
Berbindung mit einem größeren Nachbalts-Complere fi) ändert. Bon Fauft- 
mann. S. 41. (Herr Fauſtmann fucht mir gegenüber einen Theil der Preß- 
ler'ſchen Forſtfinanzrechnung für fih in Anfpruch zu nehmen, zum Theil aller- 
dings mit Recht. Seine Abhandlungen von 1849 und 1854 waren mir 
wohl befanıt. Warum Herr Fauſtmann feine Priorität nicht Jenen gegen- 
über wahrte, welche gerade in dieſer Frage in fhärffter Weile gegen Preßler 
zu Felde zogen, erfcheint etwas eigenthimlich. Ich Habe dieſen Artikel unbeantwortet 
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gelaſſen, weil ih im Hauptprincip die begründete Meinung Fauſtmann's theile, 
obgleih fein gegen mid) gerichteter Angriff eine Entgegnung wohl verdient 
und geftattet hätte.) — Beiträge zur Abſchätzung von Wildſchäden in Wald- 
ungen. Bon E. Heyer. ©. 81. — Forſtfinanzrechnung und Forftwirthichaft. 
Bon Geitel. S. 87. — Ueber die Berechnung des Koſtenwerthes des Holzes 
beim nachhaltigen Betriebe. Von Boſe. S. 165. (Gegen den betreffenden 
Auffag im vorigen Jahrgang der Allg. %.- und J.-Z., Juliheft, von R. 
Selbftverftändlih vermag Herr Bofe nicht, feine Anfichten zu rechtfertigen, 
worauf R. Seite 287 aufmerkſam macht.) — Zur forſtlichen Statit und Wald- 
werthrechnung. Bon Kraft. ©. 167. -- Umwandlung von Feld in Walt, 
befonder8 in Eichenſchälwald. S. 288. — Die Prefler’iche Streitfrage vor 
dem Forum der XXV. Berfammlung deuticher Land- und Fyorftwirthe zu 
Dresden. Bon Geitel. S. 361. (Wir weilen befonder3 auf die diefen Artikel ber 
gleitende Redactionsbemerkung bin.) — Waldbefteuerung: Die Grumd- 
fteuer und die Forſte. Bon Krohn. ©. 5. (Ermiderung gegen Wiefe im 
Juliheft 1864.) — Forftlider Unterricht: Urtheile über Forftwirthichafts- 
Ihulen und Dleifterlehre. S. 49. -- Entgegnung hierauf: Zur Frage des 
forſtlichen Unterrichtes in Defterreih von Micklitz und Judeich. S. 282. — 
Jagd: Das Blatten der Rehböcke. Bon Vonhauſen. S. 45. — Ausübung 
der Jagd in Sachſen. S. 405. — Jagdſchein in Preußen. ©. 445. — 

Außer den erwähnten Auffägen u. f. w. ift aud) diefer Jahrgang reich 
an intereffanten Briefen, Notizen, die alle zu nennen, der Raum nicht ge 
jtattet. — Bericht Über die 25. Verſammlung deutfcher Land- und Forſtwirthe 
zu Dresden. 1865. Seite 889. 


Supplemente zur Allgemeinen Forft: und Jagdzeitung. 
V. Band. 2. Heft. Mit 5 lith. Tafeln und 6 in den Tert 
gedruckten Holzſchnitten. 


Die Production des Kiefernfamens im Großherzogthum Heſſen, mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Klenganſtalten zu Darniſtadt, nebſt Plan eines 
Dampfheizapparates zum Ausklengen des Nadelholzſamens. Bon Braun. ©. 45. 
— Künftlihe oder natürliche Verjüngung der Wälder? Bon R. Lampe. 
©. 51. (Sonft Anhänger der Preßler'ſchen Grundſätze befämpft der Verfaffer 
bier die natürliche Berjüngung und bricht eine Yanze für den Kahlichlag.) — 
Forſtlich touriſtiſche Skizze aus dem ſüdlichen Theile der Krim. Bon K. Fiſch⸗ 
bad. ©. 67. — Meteorologische Beobachtungen zu Grubhof bei Lofer. Bon 
Ferchl. S. 72. — Beiträge zur Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft von A. di 
Berenger. S. 77. — titerarifcher Bericht: Revue des Eaux et For&ts. 1862. 
S. 97, (Wirft interefjante Streiflichter auf das franzöfifche Forſtweſen.) 

V. Band. 3. Heft. Mit 8 in den Tert gedrudten Holzichnitten. 

Die bayerifhen Daffentafeln vor dein Forum der Wiſſenſchaft und Er- . 
fahrung. Zugleid) Erwiderung auf das 1864er Maiheft der F. u. J.3. 
Bon Preßler. ©. 117. — Ueber Kubirung ſtehender Stämme nad Preßler's 
Kichtpunktsmethode. Bon Schaal. S. 141. — Der Waldwegebaubetrieb in 


Repertorium. | 321 


Kurheffen. S. 145. — Entwidelung von Formeln zur Beſtimmung der größt- 

möglichften Fehler, welche durch ein Abrunden der Zahlen entftehen. ©. 157 

und Tabelle zum Auffchlagen der Kreisflähen zu Durchmeſſern mit Decimal- 

tbeilung, wenn Anzahl der Decimalftellen und Abftufungen der Durchmefjer 
das Marimum der Yehler auf 1 Procent der wahren Kreisfläche beſchränken. 
©. 161. Bon E. Heyer. — Beiträge zur Gefchichte des deutichen Jagd- und 

Forſtweſens im Mittelalter. Bon Simon. ©. 167. — Der Holzhauereibe- 

trieb u. ſ. w. in den braunfchweigifchen Staatsforften. ©. 173. 

2. Kritiiche Blätter für Forft- und Jagdwiſſenſchaft. 
Begründet von Dr. W. Pfeil, fortgejegt in Verbindung mit 
mehreren Forfimännern und Gelehrten von Dr. 9. Nörpd- 
Linger, Oberförfter. und Profeffor. Leipzig. Baumgärtner. 

47. Band. Zweites Heft. 1865. (283 Seiten.) 

I. Recenfionen. S. 1 bi8 37. — II. Abhandlungen: Die fetten und 
mageren Jahre der Bäume. ©. 38 und Schickſale einiger Mittelwalbparcellen. 
S. 80. Bom Heraudgeber. — Das Beichneiden der Pflanzheifter und das 
vorwiegende Feuchtigleitsbedürfniß der verfegten Pflänzlinge. Bon Kropp. ©. 125. 
— Werderkultur zu Wilhelmsburg an der Elbe. Bon Segelle. S. 150. — 
Die Diinen an den wefl- und oſtpreußiſchen Küften. Bon Willlomm. S. 170. 
— Die Weltansftellung zu London 1862. Vom Seranögeber. — III Man- 
cherlei. ©. 268 bis 283. — 

3. Monatihrift für das Forft- und Jagdweſen. 
Herausgegeben von 2. Dengler, Großh. Bad. Forftrath und 
Lehrer an der Forftichule des Polytechnikums zu Karlsruhe. 
Stuttgart. Schweizerbart. Jahrgang 1865. Mit dem Por: 
trait des k. bayr. Minifterialrathes L. R. Freiherr v. Räsfeldt 
und einem Holzichnitt. 

Biographie des Freiherrn v. Räsfeldt. ©. 3. — Geſetze und Ber- 
ordnungen: Die Wiederbewaldung der Gebirge in Frankreich ©. 41. (Rad) 
dem Moniteur universel v. 27. Nov. 1864.) — Ausübung der Jagd im 
Königreich Sachſen. S. 81. Bon v. Berg. (Geſetz vom 1. Dec. 1864.) — 
Forſtverſammlungen: Die 25. Wanderverfammlung der deutfchen Land⸗ 
und Forſtwirthe in Dresden. S. 281. — Forftlehranfalten: Die königl. 
preuß. Forfilehranftalt in Neuftadt-Eberswalde. ©. 53. Erwiderung auf dieſe 
herbe und wohl nicht ganz unparteiifche Kritit der preuß. Forſtlehranſtalt vom 
Oberlandforfimeifter v. Hagen. ©. 201. — Ueber Bereinigung der Forſtlehr⸗ 
anftalten mit den Univerfitäten. ©. 441. Bon €. Frauk. — Forfiftatiftit: 
Aus Baden. 5. 186. — Tabellarifche Ueberſicht der Geſammtwaldfläche Bayerns 
u. f. w. ©. 241. Desgleichen der Erträge aus den Forften, Jagden und 
Triften Bayerns von 1819 bis 1864. ©. 361. — Forftorganifation: 
Sachſens Yorftorganifation und deren nothwendige Reform. S. 6. — Pen 
ächfifchen Staatsforfidienft betreffend. S. 124. Dagegen „Zur Abwehr“. 

Tharander Jahrbuch, 18. Band. 2 
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S. 264. Bon €. v. Cotta. — Forftverwaltung: Aus Bayern. ©. 296, 
384 und 384. — Franzbſiſche Forſwerwaltung. ©. 298. — Forſtabſchätzung 
und Einrichtung: Ueber die neuere Entwidelung des Tarationdweiend in 
Württemberg. ©. 249. Bon Holland. — Vorſchlag zur Bezeichnung der Ab- 
theilungsgrenzen x. S. 101. Bon v. Miller. — Forſtbenutzung: Raff- 
und Lefeholz in den Staatöwalbungen. ©. 90. Bon Käffer. — Zur Be 
urtheilung der Holzhauerlͤhne. S. %. Bon v. Sturmfeber. — Rindenver- 
fleigerung in Heilbronn von 1865. ©. 138. — Stodholzerträge. ©. 218. 
Bon v. Sturmfeder. — Ergebniffe von Durchforftungen in Eichen. ©. 261. 
Bon Davids. — Die Bedingungen für den Verlauf der Eichenrinde in ben 
Württenbergifchen StaatSwaldungen vom 11. December 1863 (Na) amtlichen 
Quellen). ©. 388. — Soll das Stockholz auf Rechnung der Forfiverwaltung 
oder durch den Empfänger aufbereitet werden? S. 409. Bon Merz. — 
Forſtbotanik: Zur Naturgefchichte der Lärche, Arme und Kiefer. ©. 28, 
der Silberpappel. S. 60. — Starte Weißtannen. ©. 9. — Schütte ©. 
807, von v. Föffelholz und ©. 401 von Bigglberger. — Tarus in Thüringen. 
&. 324. Bon Nöfe. — Forſtſchutz: Gegen Wildſchaden. ©. 62. Bon 
v. Bannewig. — Kiefernfpinner. ©. 84. Bon v. d. Hoop. — Störung ded 
Zuwachſes durch Infecten. &. 268. Bon Wil. — Pflege der Staare. ©. 
271. Bon W. v. Cotta. — Gegen den Maikäfer. ©. 312. Bon der Königl. 
Regierung zu Trier. — Mailäfer. ©. 344, 394. Bon Solf. — Die Wald- 
räumung. ©. 339. Bon Roth. — Wirthſchaftliches: Ueber daS bei 
Reinigungshieben zu verwendende Arbeiterperfonal. S. 173. Bon Neubrand 
und ©. 379. Bon Merz. — Lieber das Deden der Hlgelpflanzen. ©. 212. 
Bon Bechtner. — Ueber die Kultur der zahmen Kaftanie S. 214. — Die 
felde auch waldbaulichen Berhältniffe des Nevieres Birnheim, Forſts Lorſch. 
&. 369. Bon Jäger. — Kultur- Erfahrungen des Jahres 1865. S. 404. 
Bon dv. Sturmfeder. — Die naturgemäße Aufbewahrung des Laubholzſamens 
über den Winter. ©. 452. Bon Otto. — Forftlihe Reiſebilder: Han- 
nover. ©. 64, 102 und 141. Bon Kleifer. — Badiſches Oberland und füd- 
weitliche Schweiz. S. 421 und 455. Bon Dengler. — 

Außerdem enthält da Heft och zahlreiche Notizen, namentlich über Jagd 
und 28 Titerarifche Berichte. — Der belannte Dresdner Broteft gegen Prefler 
und feine Lehre finvet fich Seite 322. 


4. Deſterreichiſche Monatsſchrift für Forfimefen. Her: 
ausgegeben vom Oeſterr. Reichsforftverein. Nedigirt vom 
Domänen-Infpector Weſſely. XV. Band. Jahrgang 1865. 
Wien. Braumiller. 

Wie fhon aus dem Titel zu erfehen, bat fich die alte Bierteljahresfchrift 
in eine Monatsfchrift verwandelt, deren Umfang auf jährlich 48 Druckbogen 
und deren Ladenpreis auf 51/s fl. beftimmt wurde. 

- Bon den größeren und wichtigeren Arbeiten heben wir folgende hervor: 

Die Aufforftung des Flugſandes im ungarischen Tieflande. S. 3 und ©. 81. 
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Bom Profeſſor Kerner zu Innsbruck. — Bon der Moral im Herrendienfle. 
S. 23. (Enthält fpeciell für Oeſterreich manches werthoolle Wort.) — Zur 
Horftgefhichte von Iſtrien. S. 385. Bon A. v. Berenger. — Betrachtungen 
über die Ausnugung der Staatöforfte für Verbeſſerung der Staatöfinanzen. 
S. 50. Bon Thiriot. — Unfere Eifenbahntarife in Bezug auf den Wald. 
©. 102. (Es wird ſcharf und mit Recht der große Webelftand in Oeſterreich 
gegeifelt, der in allzuhohen Frachtſätzen der Bahnen befteht. Wohl wicht 
richtig iſt indeſſen das Verlangen, daß die Bahnen, nad) der Brennfraft bes 
mefien, das Holz ebenfo billig wie Steinkohle verfrachten follten, da die Kohle 
bezüglich des geringen Bolumend fo großen Vorzug vor dem Holze hat. Im 
Allgemeinen find die hohen Bahntarife in Oeſterreich ein wahrer voll3wirtb- 
ichaftlicher Krebsſchaden, der nicht blos da3 Wald-, fondern auch alle anderen 
Bewerbe auf das Empfindlichfte drüdt.) — Amtlicher Bericht über die zweite 
Wanderverſammlung des öſterr. Reichsforftvereind zu Tefchen. 1864. ©. 136. 
(Bon den Berbandlungsgegenftänden zu erwähnen: Wie foll auf den Domainen 
der Öfterr. Länder intenfiver Kultur, auf welchen mit den Yorften auch Feld⸗ 
und Domanialrechte verbunden find, die Xofalverwaltung mit Rüdfiht auf die 
Forſte eingerichtet werden? — Ueber 8 175 des allgem. öſterr. Strafgefetes. 
— Genügt der von den Geſetzen den Forſten gewährte Schuß auch für neue 
Waldanlagen in Gegenden, wo diefe weniger im Intereſſe de Grundherrn, 
als vielmehr der öffentlihen Wohlfahrt überhaupt liegen? — Wie follen wir 
unfere Forſiſchulen mit Rückſicht auf den Umſchwung unferes vaterländijchen 
Büterweiend fojort beftellen?) — Wegionsgrenzen und Lebensbedingungen 
der Fichte mit befonderer Nüdficht auf die öfterr. Alpen. Nach Arbeiten des 
Profeſſor Kerner aus der „Oeſterreichiſchen Revue“ mitgetheilt. S. 209. — 
Urſachen und Gegenmittel der Waldverwäftung im Hochgebirge. ©. 219. Bon 
Koderle. Ueber die praltifche Ausbildung der angehenden Forſtwirthe. ©. 
265. Bon Thiriot. — Die Waldwerthſchätzung für den Staatsgüterverlauf. 
©. 282 und 366. Bon F. Moll. (Diefe Arbeit verdanft dem alibelannten 
Sabe ihr Entftehen, daß der Waldbeſitzer durch Verkauf feines Waldes nad) 
dem Werthe der fapitalifirten Waldrente, namentlich bei hohem Umtriebe, ſtets 
einbüßt, wenn man hoben Zinsfuß anwendet. Der Berfaffer würde das Gute 
in feinem Auffate klarer und präciſer gegeben, dagegen auch manche Irrthümer 
vermieden haben, wenn er vorher die neueren Arbeiten Preßler's u. |. m. gründ⸗ 
lich ſtudirt Hätte) — Unſer Grumdftener-Catafter mit befonderer Beziehung 
auf den Wald (Aus der „Neuen, freien Preſſe). ©. 337. — Berwendungs- 
fähigkeit verfiimmerter Nachwüchſe. ©. 381. Bon Gſchwind. — Die vorzlig- 
lichften Tarationsmethoden. ©. 388. Bon R. Schupp. — Die Fürft Efter- 
hazy'ſche Kataftrophe. Eine focialewirtbichaftliche Studie. S. 435. (Aus den 
V. Band der „Defterreidhifchen Revue“ von 1865. — Höchſt intereffant für 
dad Studium der wirthfchaftlihen Verhältniffe des großen Grundbeſitzes in 
Defterreih. Bei 716000 Joch Grunpbefit fo herab zu kommen, wie die Ya- 
milie Eſterhazy, deren Reichthum einft fprüchwörtlih war, dazu gehört viel.) 
— Statuten der neuen Forftihule am Grazer Polytechnikum. S. 476. — 
29° 
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Der Waldſtand Dalmatiend von Einft und Jetzt. S. 479. Bon Unger. — 
Ideen über forfilihe Ausſtellungen. &. 589. — Der Wald in Dalmatien. 
S. 558. Bon Lorenz. (Aus der dfterr. Revue.) — Einiges vom fächfifchen 

Staatöforftwefen mit Eeitenbliden auf Defterreiid. S. 595. (Der Berfafler 

zieht, fo weit dies zuläffig, mit anerkennenswerther Offenheit und vielem Ge⸗ 

ſchick eine Parallele zwifchen dem fächftfhen und Öfterreichiihen Staatsforft- 
weien. Wir bemerken nur berichtigend dazu, daß die ſächſ. Oberforftmeifter 
nicht eigentliche „Verwalter“, fondern Inſpectionsbeamte find, unter deren 

Oberaufficht allerding3 die „verwaltenden“ und ausführenden Forfl- und Jagb- 

beamten ftehen.) — Bericht Über die dritte Wanderperfammlung des Öfterreich. 

Neichsforfivereind auf dem Karfte und in Trieſt. ©. 615. (Für das Studium 

der Natur des Karftes und der dortigen Aufforſtungs-Verſuche ift nicht bloß 

der Excurſionsbericht, fondern find auch die Berhandlungen von hohem In— 
terefie. Lebstere filllen eine ganze Tagesfitung und betreffen: 1) Wahl der 

Holzarten, 2) technifches Verfahren, 3) abminiftrative Mafregeln.) — Apho⸗ 

risme fiber den Karft vom Grafen v. Maremi. S. 701. — Beiträge zur 

Holzmeßkunft von Breymann. ©. 709. — 

Außer den genannten Arbeiten enthält der vorliegende Jahrgang als 
Notizen ein reiches, namentlich ftatiftifches Material Über öfterreichiiche Ber- 
bältniffe. — 

5. Forftlide Berichte mit Kritif über die neuefte forft- 
liche Literatur. Herausgegeben von einem Dereine praf- 
tiicher Forftmänner. Neue Folge. Dreizehnter Jahrg. 1865. 
1. bis 4. Heft. Leipzig. Wilfferodt. 

Der frühere Herausgeber der „Forftlihen Berichte” Hat die Nedaction 
einer Geſellſchaft praftifcher Forſtwirthe übergeben, welche diefelbe im früheren 
Geiſte fortfegen. Namen find nicht genannt. 

Erftes Heft. 76 Seiten. 

Die erften 53 Seiten enthalten 29 größtentheils kritiſch gehaltene Notizen 
aus der Sournalliteratur über Forſtpolizei, Walberziehung, Forſtbenutzung, 
Betriebsregulirung. Wir erwähnen wiederholt Merichtigend zu Seite 18, daß 
die Nedaction gänzlich im Irrthum befangen ift, wenn fie bei Beſprechung der 
Vebelftände im königl. ſächſ. Forftvienft fagt: „Muß es aber nicht nicder- 
„ſchlagend für die Oberförfter ſich äußern, ohne Kenntniß des Betriebsplanes nur 
„nach Befehlen zu verfahren, von denen fie den Grund nicht einfehen können?“ 
— Es ift dies einfah unwahr. — Eine Abhandlung: Wie läßt fi die Er- 
haltung der Bodenkraft, beziehungsweiſe Wiederberftellung derfelben in ben 
unter unglnftigen Boden= und Lageverhältnifien vegetirenden Buchenhochwäl⸗ 
dern, fowie eine anticipirte, [pätere Perioden ſchwächende Holznutzung in den⸗ 
jelben auf eine andere und vielleicht zwedimäßigere Weife erreichen, als durch 
die Anwendung des „mobificirten Hochwaldes?“ & 62. (Unter ungünftigen 
Boden- und Lageverhältniſſen fieht man am beiten vom Buchenwalde ganz 
ab.) — Folgen 2 Decenfionen. 
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Zweites, drittes und viertes Heft, zufammen 274 Seiten. 

Enthalten außer 119 an die Literatur antnüpfenden kritiſchen Notizen und 
einigen Necenfionen ſowie Bücheranzeigen, 3 Meine Abhandlungen: Etwas zum 
Nachdenken in forfifinanzwiffenfchaftlicher Hinfiht. S. 151, und Beitrag zur 
Neibenpflanzung. S. 248. Bom Nevierförfter Liebmann; die Faſerwurzeln 
und deren Wichtigkeit beim Wachien der Bäume ©. 889. 


6. Schweizerifhe Zeitichrift für das Forſtweſen. Organ 
des fchweizeriichen Forftvereind. Nedigirt von E. Landolt 
und J. Kopp. Jahrgang 1865. (248 Seiten.) Züri. Orell, 


Füpli und Comp. 

Protokoll Über die Sitzungen des fchweizerifchen Forſwereins in St. Ballen 
vom 28. 5i8 31. Auguft 1864. ©. 25. Die Eröfinungdrede des Präfinenten, 
Horflinfpector Keel enthält intereffante ftatiftifche Dlittheilungen über das Yorft- 
weſen in St. Ballen. Weferate Über die Berhandlungsgegenftände im Augufl- 
heft des Jahrgangs 1864. — DOriginalauffäte: Wie fteht e8 mit umferem 
Forſtwefen? S. 1. — Anbauverfuche mit erotifhen Holzarten. S. 80, 134 
und 225. — Reine oder gemifchte Beſtände von Landolt. &. 89. — Ueber 
forf- und landwirthſchaftliche Bildungsanſtalten von Landolt. &. 109 und 
153. (Der Berfaffer Mnitpft an eine Petition des fchmweizerifchen Tandiwirthfchaft- 
lien Bereines an die Bundesverfammlung um Ermeiterung der forftlichen 
Abtkeilung des Polytechnikums in Zürich zu einer land» und forfiwirtbichaft- 
lien Betrachtungen über die wichtige Unterrichtäfrage überhaupt, ob tfolirte 
Fachſchulen oder deren Berbindungen mit Univerfitäten oder technifchen Hoch» 
ſchulen zwedmäßiger feien. Diefe Petition, fowie die fachkundige Arbeit Landolt's, 
welche fich beide entſchieden gegen ifolirte Fachſchulen, ſpeciell für das Polytechni- 
tum ausfprechen, find fehr beachtenswerth.) — Was kann der Forſtwirth bei 
dem drohenden Zutter- und Streumangel zu Gunſten ber Landwirthſchaft 
tbun? Bon Landolt. ©. 185. — 

Der Raum geftattet uns nicht, die Korrefpondenzen, Mittkeilungen über 
Geſetze u. ſ. w. fpeciell zu verzeichnen, welche auch diefen Jahrgang, wie Die 
früheren, bereichern. 

7. Berbandlungen des Schlefifhen Forftvereins 1865. 
Breslau. Im Commiſſion von E. Morgenftern. * XVI. und 
325 Seiten. 4 lith. Tafeln. 
Bericht Über die Verhandlungen der Generalverfammlung am 17. und 

18. Juli 1865 zu Brieg. — Dazu ald Beilagen: A. Bericht des Oberforſtext 

v. Hagen über den ſächſiſchen Yorftverein zu Marienberg 1863. ©. 8B. ‚rm 

B. Bericht des Oberförfterd Middeldorpf fiber die Berfammlung der Mähriſch 

ſchleſtſchen Forſtſection in Zeichen 1864. S. 98. — C. Bericht de Oben 

forfimelfterd v. Pannewitz Über die Verſammlung des bbhmiſchen Forſtpexeijts 
zu Dobtiſch 1864. ©. 119. — D. Ueber die Verpachtung ber Melper nam 

Dberforftmeifter v. Pannewitz. ©. 159. — E. Ueber den Einfluß, as Mide⸗ 
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trauted auf die Kulturen. S. 167, und F. Beſchreibung einer mertwürbigen 
Fichte. (Mit Abbiſdung.) ©. 170. Vom Oberförfter Knappe IL — G. Reue 
Berfahren bei Anlage von Radelholz-Saatfämpen. ©. 171, unb H. Ueber 
Erziehung von Kiefern und Fichten-Mifchbeftänden. S. 177. Vom Ober- 
förfter Voßfeldt. — J. Grundzüge eines forftlichen Stiftunge-Statut3. ©. 179, 
K. Kurzer Umtrieb nach Preßler's Theorie S. 182, und M. N. O. Nach⸗ 
träge zum Berichte über die Wälder Frankreichs. ©. 193. Vom Oberforft- 
meifter v. Pannewitz. (Zu K. geftatten wir uns die VBemerfung, daß Herr 
v. Pannewit jedenfalls die Arbeiten Preßler's gar nicht gelefen bat, fonft wäre 
diefer Auffag ein Ding der Unmöglichkeit) — P. Mitteilungen aus den 
Forſten der Herrſchaft Dubnik in Ungarn. Bon v. Pannewig. S. 224. — 
Q. Meßkreuz zur Holzmafien-Aufnahme flehender Stämme vom Forſtmeiſter 
Tobiad. ©. 232. — R. Ein einfaches Baum-Mek-Znftrument vom Ober- 
forftmeifter Blafe. S. 237. — S. Desgleichen von v. Pannewitz. ©. 242. 
— T. Amtlide Vorſchrift über die Berechnung des Waldwerthes bei Antäufen 
von Staatöforften. Vom königl. ſächſ. Oberforftmeifter Blaſe. S. 242. — 
U. Pflanzenkalender. Bom Prof. Dr. Cohn. ©. 249. — V. Preußiſche 
Forft - Grumdfteuer. S. 263, W. Arbeitergenofjenfchaften betreffend. S. 271, 
X. Statiftiiche Notizen aus Hannover. S. 272, Y. Jagderträge. ©. 277, 
2. Schuß der Fichtenpflanzen gegen Wildſchaden. S. 281 und CC. Bericht 
über die 25. Verſammlung deutfcher Land- und Forftwirthe in Dresden. ©. 
291. Bon v. Pannewitz. — AA. Zitterpappel betreffend. ©. 283. — 
BB. Bericht Über die Ercurfion des Schlefiihen Forfivereind in das Nevier 
Scheidelwitz am 19. Juli 1865. Vom Oberförfter Voßfeldt. S. 286. — 


8. Verhandlungen der Forft-Section für Mähren und 
Schleſien. Nedigirt vom Vorftand-Stellvertreter 9. C. Weeber, 
Sorjtinjpector in Brünn. Jahrgang 1865. In Commilfion 
bei M. Robrer. 

Erites Heft (112 Seiten). 

Bericht Über die Berfammlung des preußifch-fchlefifchen Korftvereins zu 
Tarnowig 1864 vom Oberförfter Middeldorpf. S. 3. — Jagdergebniffe 
Mährens 1863. ©. 14. — Bericht Über die Verfammlung des öfterr. Reichs- 
forftoereind zu Teſchen 1864. Vom Forftinfpector Pfeifer. S. 16. -— Mit- 
theilungen vom mähr.=jchlef. Forſtſchulverein. S. 86. — Gutachten zur 
Streitfrage: „Ob Eisbruch eine vom Schnee- und Rauhfroſtbruch verfchiedene 
Erſcheinung fei?"“ (Aus dem landwirthſchaftlichen Eentralblatte fiir Deutfchland 
von Wilda und Kroder. Betrifft den fo viel in forftlichen Blättern befproche- 
nen Eisbruch in Winterhaud).) S. 57. — Nekrolog des Forſtrath Brabner. 
©. 66. — Die ‚beweißführenden Unterfuchungen der foſſilen Brennfloffe des 
Öfierr. Kaiferftaates behufs Bergleihung mit der Heizfraft unferer Holzarten. 
Bom Yorfiinfpertor Weeber mitgetheilt aus den Jahrbüchern der geologtfchen 
Reichſsanſtalt. S. 68. — Die Strenfrage und deren Löfung, vom yörfter 
v. Schouppe. S. 78. — Die befte Zeit des Baumfällens. ©. 87. — Be⸗ 
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nutung der Eicheln und Roßkaftanien zu Brod. S. 90. — Die Refultate 
der Höhenmeflungen in Mähren und Schleſien Nach Profeſſor Koriſtka. ©. 
91. — Ueberſicht des Inhaltes der bis Ende 1864 eridhienenen 58 Hefte diefer 
forfilihen Verhandlungen. S. 104. 


Zmeites Heft (104 Seiten, 2 Karten). 

Bericht Über die Verſammlung der mähriſch-ſchleſiſchen Forftfection in 
Teſchen im Auguft 1864. ©. 3 bis 45. Enthält: Beſchreibung der Waldungen 
der erzberzoglidden Kammer Tefhen mit dem Gute Fridek, ſpeciell eines 
Theiled des Uftroner Revieres init Fichten -, Tannen- und Buchen - Ertrags- 
tafeln ; Excurſionsbericht; Mittheilung über die Verhandlungen. Letztere be— 
treffen folgende Gegenftände: Evidenzhaltung des Nutzungsplanes, Mittheilung 
forſtlicher Vorkommniſſe, Bflanzenbezug aus Schulen und aus Schlagflächen, 
Rüfjelfäferfhaden in gerodeten und nichtgerodetem Waldboden, Blattwespen, 
Anzucht edler Laubhölzer, relative Pebensbaner von Saat- und Pflanzbeftänden. 
— Holz vor Fäulniß und zeitigem Verderben zu ſchützen (nah Kaufmann). 
S. 46. — Die Refultate der Höhenmefjungen in Mähren und Schlefien 
(Fortſetzung) S. 57. — SHolzpreistarife der Forfivermaltungen Nentitfchein, 
Strilet und Zettechowitz, Wieſenberg. S 95. — Schußliſte über das 1864 
erlegte Wild auf dem fürftl. Liechtenftein’schen Gütern Feldsberg, Eisgrub 
Sundenburg und Hohenau. — 

Drittes Heft (120 Seiten und 2 Fig.-Tafeln). 

Der Proportionalzirkel und fein Gebrauch im täglichen Leben. Leichtfaß- 
licher Unterricht, mittelft deſſelben alle Aufgaben der Arithinetif, ebenen Geo⸗ 
metrie, Stereometrie und Trigononetrie, wie aud) über Polygone und Metalle 
anf mechanifchen Wege fehnell zu löͤſen. Vom P. DO. W. Grammel. 
Viertes Heft (112 Seiten). 

Jahresbericht der Forftfection für 1864 mit Rückblick auf die verfloffenen 
20 Jahre feit 1845. ©. 3. = Verhandlungen des Neichöforftvereind in der 
Berfammlung zu Tefchen 1864. ©. 10, in der Verfammlung zu Wien im 
Januar 1865. ©. 47. — Schußliſte vom Jahre 1864 der Herrichait Boslo⸗ 
wis. ©. 49, deögleichen der Grafſchaft Namieſt. S. 58. (im letzterer aber- 
mald 99 Eulen und 2695 Krähen als ſchädliches!! Wild. Wir empfehlen den 
Herren die Schriften des Dr. Gloger.) — Holzpreißtarife verſchiedener Forſt⸗ 
verwaltungen. &. 50. — Reſultate der Höhenmefjungen in Mähren ımd 
Schlefien (Fortſetzungſ. ©. 63. — 

9. Vereinsſchrift für Forft-, Jagd- und Naturkunde. 
Herausgegeben von dem Vereine böhmiſcher Foritwirthe unter 
der Redaction von F. Smoler. Prag. In Commiſſion von 
K. Andre. 

Zweite Folge. 8. Heft. (50. Heft.) 81 Seiten. 1865. 

Der Drahtzaun als Einfriedigung der Felder, Wieſen und Jungmaiße. 
Bm 8. Schmidi. ©. 3. — Die Torfmoore Böhmens in klimatiſcher Be⸗ 
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ziehung. Bon C. v. Rowidi. ©. 9. (Sehr einfeitig. Es mißte weirklich 
herrlich um die Kultur Deutſchlands beſtellt ſein, wem man ben Grundſatz 
des Berfaffers, es ſei jeder Torfmoorgrund als ſolcher zu erhalten, ſchon in 
alter Zeit zum Geſetz erhoben hätte.) — Zur Frage des forſtlichen Unterrichtes. 
Bon Judeich. S. 20. (Mit beſonderer Beziehung auf öſterr. Verhältniſſe) — 
Die Tarife unferer Bahnen. ©. 46. — Gefez-Entwurf zum Schube der In⸗ 
fecten vertilgenden Thiere. S. 50. (Diefer Entwurf ift Folge betreffender An- 
träge Über den Schub nützlicher Thiere auf der Berfammlung zu Wittingau 
von Judeich. Er rubt, fo viel belannt, jet im Schoße des böhm. Landtages.) 
— Beriht Über die Generalverfammlung des böhm. Forſtſchulvereins am 
4. März 1865. ©. 55. — Bericht Über die Berfammlung des öfterr. Reichs 
forft-Bereind und der mährifch-fchleftfehen Yorftfection in Teſchen. — Nekrolog 
des bisherigen Redacteurs %. X. Smoler. S. 72. — Yugdergebniffe in Böh- 
men 1883. ©. 80. (Mecht paffend zu den in demfelben Hefte mitgetheilten 
Beichlüffen über den Schutz nüglicher Thiere (S. 75.) und zu dem oben er- 
wähnten Geſetzentwurf erzählt der officielle Kagdausweis, daß in einem Jahre 
in Böhmen 7711 Eulen und 151160 Krähen und Elftern erlegt wurden.) 


Zweite Folge. 9. Heft (51. Heft.) 59 Seiten. 1865. Pro- 


viſoriſch vedigirt von Ludwig Schmidl. 
Anzucht der Wild-Enten von Schmidl. &. 3. — Ueber die Zuläffigkeit 


der Entwäfferung der Moore im Erz nud Riefengebirge. Vom Brofeffor Dr. 


€. Burtynd. S.11. (Sehr empfehlenswerthe Arbeit.) — Gemeindemald und Ge⸗ 
meindegejes von L. Schmidl. ©. 25. — Ueberſicht der Einnahme und Aus- 
gabe aus den Nebennutungen der Bifenzer Forſte im Jahre 188% und 1854. 
Bom Forftmeiſter Hauptmann. S. 30. — Gutachtlicher Bericht Aber die be⸗ 
abfichtigte Ausnutung der Torflager im böhmifchen Erz- und Wiefengebirge. 
Bom böhm. Forfiverein. S. 35. (Nicht ohne Vorurtheil zu Gnuften ber 
Siimpfe.) — Befeh- Entwurf Über die Freitheilbarleit des Grunde in ihrer 
Anwendung auf den’Wald. Bom böhm. Sorflverein. ©. 14. (Obgleich wir 
weit entfernt davon find, einer Zertheilung der Wälder Das Wort reven zu 
wollen, fo läßt fih do im Allgemeinen nicht vertennen, daß die verhältniß⸗ 
mäßig zu große Ausdehnung des gebundenen Grundbeſthzes in Böhmen, wie 
in Oefterreich überhaupt, eines der weſentlichſten Hinderniſſe befierer wirthichaft- 
licher Kultur if.) — Nekrolog des am 17. Mat 1865 verfiorbenen, um Boh⸗ 
tens Forſtwirthſchaft fehr verdienten Oberforftmeifters 3. Heyronstd. &. 49. — 


Zweite Folge. 10. Heft. (52. Heft.) 120 Seiten. 1865. 
Proviſoriſch redigirt von L. Schmidl. 

Enthält die Berichte über die 18. Generalverſammlung bes böhm. Yorft- 
verein am 7. dis 9. Auguft 1865 in Jungbunzlau. — Befchreibung der Er» 
curfion durch die Waldungen der fürftl. Tariö’ichen Herrichaften Dobrawitz, 
Lautſchin und Wllawa, von Judeich. S. 10 bis 26. — Berhanblungsgegen- 
—: Die Mittheilungen über die gemachten Wahrnehmungen bei ber Ep 
find Don vielfeitigem Interefſe, beſonders gaben der Gichenfchälweib 
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(etwas über 3000 Joch auf den befnchten Herrfchaften), fowie die Umtrieböfrage 
Beranlaffung zu Debatten. — Außer den gewöhnlichen Mittheilungen über 
Baldkulturweien, Inſecten x. kamen noch folgende ragen zur Beiprechung: 
— Für melde Fragen bauptfählih, und wie find forftlide Verſuchs⸗ und 
Beobachtungsſtationen einzurichten, um für Praris und Wiflenichaft brauchbare 
Refultate zu erzielen? (Ausfilhrlich eingeleitet durch Indeich) — Iſt es noth- 
wendig, daß im Wege der Landesgefebgebung ein befonderes fländiged Organ 
eingefet werde, welches die Iand- und forftwirtbichaftlichen Intereſſen zu ver- 
treten hätte? ꝛc. (@ingeleitet dich 2. Schmibl. Ein betreffender Antrag wird 
nicht angenommen.) — Der Bericht Über die zweite Situng betrifft, wie immer, 
nur Bereinsangelegenbeiten. 


10. Verhandlungen des Harzer Yorftvereing. Heraus⸗ 
gegeben von dem Vereine. Jahrgang 1864. Braunſchweig. 
Meyer sen. 1865. 137 Seiten. 

Berfamminng 1864 zu Ilſenburg. — Berbandlungägegenftände: Dar- 
legung der leitenden Grundfäge für die Betriebsregulirung in den Harzforften, 
insbeſondere für bie Fichtenwirtbfchaft in den höheren Sagen. (Die Bericht- 
erftatter geben die betreffenden Grundzüge für die Wälder Hannovers, Braun⸗ 
ſchweigs, Anhalt8 und der Grafichaft Wernigerode. Das Thema ift feiner Natur 
nach, befonderd aber in ſolchem Umfange wenig für größere Verſammlungen 
geeignet.) — Wie bat ſich die harzifche yorfiverwaltung dem Umftande gegen- 
über, daß die Hüttenwerle ihren Holzverbrauch wefentlich befchränten, zu ftellen, 
insbeſondere, wie wird hiernady die Bewirthſchaftung zu orbnen, und welche 
Mafregeln werden zu ergreifen fein, um die Ausnutzung der Laubhölzer, 
namentlih auch der Buche zu fleigern? (Die Berfammlung findet in der Be- 
ſchränkung des Brennholzabſatzes feinen Grund zu Beſorgniſſen, da hierdurch 
höhere Nußholz-Ausbente ermöglicht werke. Bis in bie neuefte Zeit beftand 
am Harz der große Uebelftand, daß die Hütten das Holz geliefert erhielten, 
vom 1. Juli 1864 an müflen fie e8 in der Berfteigerung kaufen.) — Welche 
Erfahrungen liegen vor über die vortheilhaftefte Fällungszeit der Nadelhölzer 
bezüglich deren Dauer und Tragkraft? (Sehr verfchiedene Anfichten machten 
fih geltend.) — Nachrichten über die im vergangenen Jahre ftattgehabten 
Naturereigniſſe Hinfihtli ihrer Einwirkung auf den Wald und die Forſwirth⸗ 
haft. (Pis. hereyniae Maikäfer. Harzfülle und Rabelbräune der Fichte. 
Caeoma pinitorquum ete.) — Mittheilungen liber Erfahrungen von allge 
meinem forſtlichen Intereſſe. (Darunter Haushaltsergebniſſe der Hargforfter. 
1862/63.) — Nachrichten über Brutto-Picitationspreife von Bloch“, Bau⸗ und 
NRutzholz. — AS Beilagen enthält das Heft: Eranfion in die Ilſenburger 
Forſte und anf den Broden, befchrieben vom Forſtconducteur Roth. — Abdruck 
der gräflih Stollderg’fchen Forftorbnung für den Hohenſtein'ſchen Forſt, vom 
3. Nopbr. 1744. — Abhandlung Über Fichtenneſt- und Nindenwidler. Bor 
Forſtmeiſter Beling zu Seeſen. — Durchforſtungserträge im Schiloer Revier. 
Bom Forſtrath Braun. 
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ziehung. Bon C. vo. Nowickt. S. 9. (Sehr eirfeitig. Es müßte wirklich 
berrlih um die Kultur Dentichlands heftellt fein, wern man ben Grundſatz 
des Berfaſſers, es fei jeder Torfmoorgrund als ſolcher zu erhalten, ſchon in 
alter Zeit zum Geſetz erhoben hätte.) — Zur Frage des forſtlichen Unterrichtes. 
Bon Judeich. S. 20. (Mit befonderer Beziehung auf Öfterr. Verbältniffe) — 
Die Tarife unferer Bahnen. S. 46. — Geſetz Entwurf zum Schube der In⸗ 
fecten vertilgenden Thiere. S. 50. (Diefer Entwurf ift Folge betrefiender An- 
träge über den Schutz nützlicher Tiere auf der Berfammlung zu Wittingau 
von Judeich. Er rubt, fo viel belannt, jet im Schoße des böhm. Landtages.) 
— Bericht über die Generalverfammlung des böhm. Forſtſchulvereins am 
4. März 1865. ©. 55. — Bericht Über die Berfammlung des öfter. Reichs 
forfi-Vereind und der mährifch-[chlefiichen Forftfection in Zeichen. — Nekrolog 
des biöherigen Redacteurs %. X. Smoler. ©. 72. — Jagdergebniſſe in Böh- 
men 155%. ©. 80. (Recht pafjend zu den in demſelben Seite mitgetheilten 
Beſchlüſſen über den Schu nütlicher Thiere (S. 75.) und zu dem oben er- 
wähnten Geſetzentwurf erzählt der officielle Jagdausweis, daß in einem Sabre 
in Böhmen 7711 Eulen und 151160 Krähen und Eiftern erlegt wurden.) 

Zweite Folge. 9. Heft (51. Heft.) 59 Seiten. 1865. Pro- 

viſoriſch vedigirt von Ludwig Schmidl. 

Anzucht der Wild-Enten von Schmidl. &. 3. — Ueber die Buläffigkeit 
der Entwäflerung der Moore im Erz- nud Niefengebirge. Vom Profeffor Dr. 
€. Purkynẽ. S.11. (Sehe empfehlenswerthe Arbeit.) — Gemeindemald und Ge⸗ 
meindegefes von L. Schmid. &. 25. — Ueberſicht der Einnahme und Aus- 
gabe ans ben Nebeunutzungen der Bifenzer Forſte im Sabre 188% und 18$4. 
Bom Horftmeifter Hauptmann. S. 80. — Gutachtlicher Bericht über die be- 
abftchtigte Ausnutung der Torflager im böhmiſchen Erz⸗ und Wiefengebirge. 
Bom böhm. Forſtverein. S. 35. (Nicht ohne Vorurtheil zu Gunften der 
Sümpfe.) — Geſetz⸗Entwurf über die Freitheilbarkeit des Grundes in ihrer 
Anwendung anf den’Wald. Bom böhm. Forflverein. S. 14. (Obgleich wir 
weit entfernt davon find, einer Bertheilung der Wälder das Wort reden zu 
wollen, fo läßt fich doch im Allgemeinen nicht vertennen, daf die verhältniß⸗ 
mäßig zu große Ausdehnung des gebundenen Grundbeſttzes in Böhmen, wie 
in Oefterreich überhaupt, eines der weientfichften Hindernifie befierer wirthſchaft⸗ 
licher Kultur if.) — Nekrolog des am 17. Mat 1865 verftorbenen, um Bbh⸗ 
mens Forſtwirthſchaft fehr verdienten Oberforfimeifters X. Heyrovsly. &. 49. — 


Zweite Folge. 10. Heft. (52. Heft.) 120 Seiten. 1865. 
Proviſoriſch redigirt von L. Schmidl. 

Enthält die Berichte fiber die 18. Generalverſammlung des böhm. Yorft- 
vereind am 7. bis 9. Auguft 1865 in Sungbunzlau. — Beſchreibung der Er- 
curflon durch die Waldumgen der fürſtl. Taris’fchen Herrſchaften Vobrawitz, 
Lautihin and Wllawa, von Judeich. S. 10 bis 26. — Berbandlungsgegen- 
Ratte: Die Mittheilungen über bie gemachten Wahrnehmungen bei ber Er⸗ 
carſion find non vielfeitigem Intereſſe, befonvers gaben der Cichenſchalmald 
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(etwas Über 3000 Joch auf den befuchten Herrichaften), fowie die Umtriebsfrage 
Beranlaffung zu Debatten. — Außer den gewöhnlichen Mittheilungen über 
Baldkulturweien, Inſecten x. kamen noch folgende Yragen zur Beſprechung: 
— Für welche Fragen hauptſächlich, und wie find forftlide Verſuchs⸗ und 
Veobadhtungsftationen einzurichten, um für Prarid und Wiffenfchaft brauchbare 
Refultate zu erzielen? (Ausführlich eingeleitet durch Judeich) — Iſt ed noth- 
wendig, daß im Wege der Landesgefetsgebung ein befonderes fländige8 Organ 
eingefetst werde, welches die Yand- und forftwirtäfchaftlichen Intereſſen zu ver- 
treten hätte? ꝛc. (Eingeleitet dr 8. Schmidl. Ein betreffender Antrag wird 
nicht angenommen.) — Der Bericht liber die zweite Sitzung betrifft, wie immer, 
nur Bereindangelegenheiten. 


10. Berhandlungen des Harzer Yorftvereing. Heraus⸗ 
gegeben von dem Vereine. Jahrgang 1864. Braunſchweig. 
Meyer sen. 1865. 137 Seiten. 

Berfammlung 1864 zu Ilſenburg. — Berbandlungsgegenflände: Dar- 
legung der leitenden Grundfäge filr die Betrieböregulirung in den Harzforften, 
insbefondere für die Fichtenwirthſchaft in den höheren Lagen. (Die Vericht- 
erftatter geben die betreffenden Grundzüge für die Wälder Hannovers, Braun- 
ſchweigs, Anhalt und der Grafſchaft Wernigerode. Das Thema ift feiner Natur 
nad, bejonder8 aber in folhem Umfange wenig für größere Verſammlungen 
geeiguet.) — Wie bat fich die Harzifche Forftverwaltung dem Umftande gegen- 
über, daß die Hüttenwerle ihren Holzverbrauch weſentlich beſchränken, zu ftellen, 
insbefondere, wie wird hiernach die Bewirthſchaftung zu orbnen, und welde 
Diaßregeln werden zu ergreifen fein, um die Ausnutzung der Laubhölzer, 
namentlich auch der Buche zur fleigern? (Die Berfammlung findet in der Be⸗ 
ſchränkung des Brennholzabſatzes feinen Grund zu Veforgniffen, da hierdurch 
höhere Nutzholz⸗Ausbente ermöglicht werde. Bis in bie neueſte Zeit beftand 
am Harz der große Uebelftand, daß die Hütten das Holz geliefert erhielten, 
vom 1. Juli 1864 an miüffen fie e8 in der Berfteigerung kaufen) — Welche 
Erfahrungen liegen vor Über die vortheilhaftefte Fällungszeit der Nadelhölzer 
bezüglich deren Dauer und Tragkraft? (Sehe verjchiedene Anfichten machten 
ſich geltend.) — Nachrichten über die im vergangenen Jahre flattgehabten 
Naturereignifie Hinfichtlich ihrer Einwirkung auf den Wald und die Forſtwirth⸗ 
ſchaft. (Pis. hereyniae. Maifäfer. Harzfülle und Nadelbräune der Fichte. 
Caeoma pinitorguum etc.) — Mittheilungen über Erfahrungen von allge- 
meinem forftlichen Intereſſe. (Darunter Haushaltsergebniſſe der Harzforften. 
1862/63.) — Nachrichten Über Brutto-Ficitationspreife von Bloch⸗, Bau⸗ und 
Rutzholz. — Als Beilagen enthält das Heft: Excurſion in die Ilſenburger 
Forſte und auf den Broden, befchrieben vom Forftconductenr Roth, — Abdrud 
der gräflich Stollberg’fchen Forftordnung für den Hobenftein’fchen Yorft, vom 
3. Novbr. 1744. — Abhandlung Über Fichtenneft- und Rindenwickler. Vom 
Horftmeifter Beling zu Seeſen. — Durchforſtungserträge im Schiloer Revier. 
Bom FYorftrath Braun. 
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Im Allgemeinen beweift and) dieſes Heft wiederum, daß die Verichte des 
Harzer Forfivereins ſtets fehr werthvolle Beiträge zur forftlichen Literatur liefern. 
11. Berhbandlungen des Hils- Solling - Forftvereing. 

Herausgegeben von dem Vereine. Jahrgang 1864. 86 Seiten. 
Braunſchweig. E. Meyer sen. 

Beriht über die Verſammlung am 25. Juli 1864 zu Stabtoldendori. 
Berhandlungsgegenftände: Ablöfung der Streulaubgerechtſame. Anzucht der 
Eiche im Buchenhochwalde. — Unter den „Anlagen“ Hervorzuheben: Durdh- 
forftungserträge vom OÖberförfter Georg IL ©. 42. — Schneeabfütteln in 
Fichtenbeftänden, vom Förſter Buſſe. S. 47. — Gedanken über Waldwerth- 
berehnung, vom Forſtmeiſter Schievendüfel. S. 52. — Die Excurſion in das 
Forftrevier Wangelnftedt, vom Forftmeifter Dormeyer. 


12. Berichte des Forftvereins für Defterrei ob der 
Enns Redigirt vom Vereinsjecretär, Forftmeifter J. Weiler. 
Linz. Feichtinger'S Erben. 9. Heft. 1865. 112 Geiten. 

Rückblick auf die Wirkſamkeit des oberöfterr. Forſtvereins während der 

10 Jahre feines Beftehend. S. 3. — Der Rebuctor, vom Oberförfter 8. Koralek. 

S 11. Mit einer Figurentafel. (Neues Inſtrument zur Erſparung der 

Staffelmeffung in Bergen und zur Höhenmeffung.) — Bericht über die 10. Ber- 

fammlung am 12. und 13. Juni auf Schloß Neu-Bernftein: Beſchreibung der 

Ereurfion in die Waldungen des Stifte Kremdmünfter und der Gemeinde 

Kirchdorf. Verhandlungsgegenſtände: Intereſſante Erſcheinungen und Wahr- 

nehmungen. Was frommt Defterreih in foreftaler Beziehung? Ueber Auf- 

forftung ausgedehnter Kahlſchläge im Hochgebirge, welche keine Hoffnung auf 

Selbſtbeſamung mehr geben. — Ablöfung von Forftfernituten im Kremsthale 

13. Verhandlungen des badifhen Forftvereind bei 
feiner 17. und 18. Jahresverſammlung abgehalten zu Pforz- 
beim 1863 und zu Freiburg 1364. Karlsruhe. Drud von 


F. Gutſch. 1865. 

Verhandlungsgegenſtände: Bodenvorbereitung in einem zur Verfilzung 
und Verſanerung geneigten Boden, in Höhenlagen zwiſchen 2000-3000 Fuß, 
wo die natürliche Berjüngung auch durch Seltenheit der Samenjahre erſchwert 
if. S. 5. — Gebrauchswerthe des Noth- und Weißtannenholzes. ©. 14. — 
Beſtandes⸗ und Stanbortöverhältniffe, in welchem es räthlich ift, der Weißtanne 
durch fünftlichen Anbau weitere Berbreitung zu geben. ©. 58. — Anwendung 
eiferner Nechen zum Streufammeln. S. 70. — Mopdificationen der bisherigen 
Grundfähe des Mittelmalobetriebed. S. 73. — Einfluß de3 Entrindend des 
Bau- und Nutholzes auf den Gebrauchswerth. S. 84. — Außerdem enthalten 
beide Sitzungsberichte Mittheilungen über beachtenswertbe Vorkommniſſe. — 
Beilagen: Berichte über die Excurſion am 22. Sept. 1863 in dem Domänen- 
wald Hagenſchieß. S. 89. — Vortrag des Bezirksfoörſters Melter über Mittel- 
waldbetrieb. ©. 97. 
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14. Mittbeilungen des ungarifden Forftvereing. Ne 
digirt von U. Thiriot (f. k. Forftrath). Neue Folge. 
IV. Band. Mm Commiffion bei &. F. Wigand. Preßburg. 

Zweites und drittes Heft. 1865. (176 Seiten.) 


Bericht über die XIV. Generalverfjammlung des ungarifchen Forſwereins 
zu Schemnik. 1864. ©. 7. (Außer einzelnen Dlittheilungen ifer Erfaß- 
rungen auf forftlihem Gebiete und außer Bereindangelegenbeiten bifvete das 
Hauptthema die Frage: Wie foll die nothwendige, ftaatliche Ueberwachung der 
Gemeinde-Waldwirthichaft eingerichtet werden, und wie weit fell der Einfluß 
der bezüglichen Organe gehen?) — Driginalauffäge: Ueber Errichtung einer 
niederen Yorftihule in Preßburg. ©. 53. (Spricht ſich entichieden Dagegen 
aus.) — Das alte Blanimeter. ©. 62. 


Viertes Heft. 1865. (104 Seiten.) 


Berichte über 7 Ausſchußſitzungen. Beilagen: A. (©. 24) Bericht des 
Vereins an die Statthalterei über Beaufjichtigung u. ſ. w. der Gemeinde- 
waldungen. — B. (©. 30.) Desgleihen über Fällungszeit. — C. (S. 35.) 
Bericht des Yorftrath Thiriot Über die Dresdner Verfammlung. — D. (©. 46.) 
Ueber forftlihen Unterricht in Ungarn, Bericht an die Statthalterei. — Bericht 
über die Verhandlungen der XV. Generalverfammlung de3 ungarifhen Ver⸗ 
eins zu Böfing. (S. 49.) Wir heben daraus nur die Fragen bevor: 1. Welchen 
Einfluß haben die Erbalationen chemiſcher Fabriken auf die umliegende Bege- 
tation und inäbefondere auf den Baumwuchs? (Mad.) — 2. Welches find die 
bedingenden Berhältniffe de3 Tannenhochwald-Betriebes, und welche Modiflce- 
tionen deſſelben dürften geeignet fein, der fortfchreitenden Abnahme der Tannen- 
wälder Einhalt zu thun. (Zemlicska.) — 3. Welches ift die vorzuziehende Ver- 
kaufsmethode der Yorftproducte, der Verlauf aus freier Hand nach beftimmten 
Tagen, oder der Verkauf im BVerfteigerumgsmege? x. (Thiriot.) — 4. Sind Die 
mit in's Auge fallenden Grenzzeichen, 3. B. Steinen, Gräben zc. umgogenen 
Waldflächen im Allgemeinen als eingefriedete Terrain anzımehmen? u. f. w. 
(Kremszner.) — 5. Welche Beobachtungen und Erfahrungen liegen Hinfichtlich 
der Bewirthichaftung der Gemeindewaldungen vor? (Smetacgel.) -- 6. Ber- 
ſchiedene Mittheilungen. — Bericht Über die Ercurfion des Vereins in die 
Horften der Stadt Böfing und des Grafen 3. Palffy. Verfaßt von Zemlicäka. 
(S. 85.) — Schluß des Heftes bilden Bereindangelegenbeiten. 


15. Zeitfhrift für die Landesfultur-Gejeggebung der 
preußijgen Staaten. Herausgegeben von dem Fönigl. 
Revifionscollegium für Landesfulturfahen. Berlin. Verlag 
von R. Gärtner. 

XVI Band. D. Heft. Neue Folge VI. B. U. 9.) 1865. 


Bon ſpeciell forftlihem Jutereſſe, da in diefem Hefte die Regelung der 
Waldſervituten in den einzelnen preuß. Staaten ausiührlich beiprochen wird. 
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16. Oeſterreichiſche Revue. Jahrgang 1865. 

Bietet der vorliegende Jahrgang auch nicht fo Vieles, was den Forſtmann 
unmittelbar berührt, wie der von 1864, fo bleibt doch daraus hervorzuheben: 
Stigzen üÜber die Landeshiltur Dalmatiend. Bon Dr. J. R. Lorenz. I. 2. 
©. 142 und II. 8. ©. 100. — Der umgarifche Nothſtand wird noch be 
ſprochen im VI. und VIIL Bande. 

17. Zagd- Zeitung. NRedacteur Alb. Hugo. 8. Jahrg. (1865.) 

24 Nm. in ker. 8 Wien. Wallishauffer. Halbjährlich 
22; Thlr. 

18. Kalender für 1865. 

F. ımd J.Kalender für Preußen. 15. Jahrgang. Herausgegeben 
vom Brofeffor F. W. Schneider. 2 Theile 16. (XII. und 404 ©.) Berlin. 
Springer. Preis geb. 1 Thlr. 2 Sgr., in Leber 12/, Thlr. 

Unter dem Titel: Taſchenbuch für Forſt⸗ und Jagdmänner. Das 
Biffenswäürbigfte aus dem Forft- und Jagdweſen, insbefondere aus der preuß. 
Horfl- und Jagdgeſetzgebung der Ietten Jahre. Separatabdrud aus dieſem 
Kalender. (181 ©.) Berlin. Springer. Preis i/, Thlr. 

F. und Z. Kalender für Defterreih. Nebigirt von den Lehrern der 
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l. Abhandlungen. 


1. Zur Cheorie des forklichen Reinertrages. 
(Mit befonderer Berückſichtigung der neueren Tagesliteratur.) 
Bom Oberforftratä Dr. Ju deich. 


— — 


I. Artikel. 


Seit der Zeit, als die Frage des forſtlichen Reinertrages in 
der Dresdener Verſammlung 1865 behandelt wurde, hat manches 
Für und Wider in der Literatur Platz gefunden, und zwar nicht 
blos in forſtlichen, ſondern auch in anderen Zeitſchriften. Wir 
haben bisher darüber faſt ganz geſchwiegen, weil wir es nicht 
immer für zweckmäßig halten können, wenn in ſolchen literariſchen 
Kämpfen Schlag auf Schlag folgt. Principfragen wollen zu ihrer 
Klärung Zeit haben. 

Namentlich war es für uns nicht ohne Intereſſe, zu ſehen 
und zu hören, welche Stellung die Forſtſection der in Wien 1868 
tagenden Verſammlung gegenüber ihrem zweiten Thema einnehmen 
würde, welches bekanntlich dahin lautete: 

„Bedarf die Forſtbetriebseinrichtung und Ertragsbeſtimmung mit Rüd- 
„ſicht auf die in neuerer Zeit vichjältig angeregte Frage der Nentabilität der 
„Forſtwirthſchaft (des Reinertrags-Waldbaues) einer weientlihen Mopdification, 
„und worin bat dieſe bejahenden Falles zu beftehen ? 

Es kann bier nit Aufgabe ein, ein Referat über dieſe Ver⸗ 
fammlung zu liefern, das wollen wir jenen Blättern überlaflen, 
welden mehr Raum zu Gebote jteht, als und. Dagegen ift nicht 
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unerwähnt zu laſſen, daß allerdings der Kern der Frage, Das 
heißt die Anwendung der Theorie, nur ziemlih furz und ober- 
flählich beiprochen wurde, weil, mie vorauszujehen, das Princip 
jelbft viel Zeit für ih in Anſpruch nahnı. 

Nach dem officiellen Tageblatt Nr. 4 einigte man jih über 
folgendes Rejume: 

„Bom Standpunkte der fortſchreitenden Wiſſen— 
haft wird die Theorie des höchſten Reinertrages 
grundfäglid als rihtig und unabmweisbar anerfannt.“ 

So meit unfer Gedächtniß nit trügt, war allerdings in dem 
in der Sigung mitgetheilten Reſume noch volfswirthichaftlicher 
Modificationen gedacht, die fih indejien nad unjerer Meinung 
ohne alle Ausnahme mit dem als richtig anerfannten Principe 
nicht blos vereinbaren laſſen, ſondern jogar nur naturgemäße 
Folgerungen aus dem Principe jelbft jind. 

So ändern jih Die Zeiten. In dem befannten Protejte, 
welcher 1865 gegen die forſtliche Neinertragstheorie, zwar nicht 
im Namen der Verjammlung, doch im Namen einer großen An- 
zahl hervorragender Mitglieder derjelben, geihleudert wurde, und 
der dazu beitimmt war, mit der Macht der Autorität und Majo- 
rität die ganze verderbnißreiche Lehre mit einem Donnerſchlage 
niederzuichniettern, heißt e8 unter Anderem: 


„Dennoch aber ericheint die Verneinung der Anwendbarkeit und Zuläffig- 
„keit diefer Lehre von Seiten der praftifhen und erfahrenen ‚Forftleute cbenfo 
„natürlich al3 unvermeidlich, wenn man erwägt, daß der Aufbau der Theorien 
„des Rationellen Forſtwirthes wejentlih auf Annahmen und Vorausſetzungen 
„rein idealer und hypothetiſcher Art beftcht, welche mit der Natur des Waldes, 
„mit den wirthichaftlichen, gejchäftlichen und commerciellen Bedingungen eines 
„gejunden und ungefägrlichen Forſthaushaltes unvereinbar find.“ 


Es iſt nicht ohne forjtlich-biftoriihes Intereſſe, bier Die 
Dresdener mit der Wiener Verſammlung zu vergleichen. Weber: 
lofjen wir das indeſſen den geehrten Leſern jelbi. So Mancher 

‚wird thränenfeuchten Blides feinen Wald betrachten und darüber 
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jeufzen, wie raſch das verderblide Gift der Preßlerſchen Lehre 
fich ausbreitete, die er gar nicht fennt, während Andere mit freu: 
diger Genugthuung bemerken, daß auch in der Forſtwiſſenſchaft 
die Wahrheit an Boden gewinnt, wenn jie auch anfänglich nur 
von einer verſchwindend Kleinen Minorität anerfannt und ver: 
treten wurde. 

Dieſe erfreuliche Erſcheinung iſt ung Veranlaſſung, jegt einige 
Abhandlungen in der periodiihen Literatur zu beiprecdhen, die mir 
bisher zwar beachtet, indeſſen noch mit Stillichweigen übergangen 
haben. 

Laſſen wir jene Auffäße unberüdfichtigt, welche vor oder nad) 
der Dresdener Verfammlung erſchienen, aber in unmittelbarem 
Zuſammenhange damit ftehen, und fallen nur das Neuere in das 
Auge, jo tritt und in der Allgemeinen Forſt- und Jagd- Zeitung, 
Juliheft 1866, zuerit ein Xrtifel des Forſtrath Dr. Hartig ent- 
gegen, der indeflen bereit3 im Januarheft 1867 derfelben Zeitung 
gebührende Beantwortung duch Preßler felbit fand. 

Das Decemberbeft des Jahrganges 1867 bringt einen Aufſatz 
vom Profeſſor Dr. Karl Roth in Münden: „Ueber Prozent 
und Durchſchnittsertrag bei der Forſtwirthſchaft.“ 
Dagegen wurde, jo viel uns befannt, noch nichts gejchrieben. Der 
Aufſatz beginnt mit den Worten: | 

„Der große Principienftreit, der feit einer Reihe von Yahren die forftliche 
„Welt in Aufregung brachte, fcheint zwar in der Hauptjadhe vorüber zu ſein; 
„Doch wird es nichts ſchaden, wenn ein kurzer Nachklang noch hie und da kommt, 
„zumal da eine Ausgleihung der verfchiedenen Anfichten teineswegs ſtatt ge⸗ 
„funden hat.“ 

Da der Verfaſſer zu den entſchiedenen Gegnern unſerer Theorie 
zählt, ſo will er gewiſſermaßen mit ſeiner Abhandlung noch die 
legten Fünkchen eines verlöſchenden Lichtes erſticken. Der Streit 
ſcheint ihm ja in der Hauptlache vorüber zu jein. Was mag wohl 
Herr Profeſſor Roth zu dem Eingangs mitgetheilten Reſume der 
Forſtſection in Wien jagen? 

1? 
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Eine jpecielle Entgegnung dürfte uns wohl diejes Rejume 
eriparen. Wir haben uns immer davor gefürchtet und find frob, 
ihr aus dem Wege gehen zu können, nicht weil diefe Arbeit ſchwie— 
rig, jondern weil fie für Verfaſſer und Leſer entichieden ſehr lang- 
weilig ausfallen dürfte, menigfteng für jene Leſer, die Sachver- 
ftändige find. Man fann doch nicht immer wieder vom A, DB, C 
anfangen. Eins ift uns aus der citirten Arbeit indefjen nicht 
recht Flar geworden, nämlich die Beantwortung der Frage, ob 
dem Berfafler größere Mißverſtändniſſe bezüglich der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft oder bezüglid der Nativnalölonomie in die Feder ge 
kommen jind. 

Mer heutzutage nod) den Schwerpunkt der forftlihen Frage 
in Herabjegung der Umtriebszeiten und Flüſſigmachung alter Bor- 
räthe fieht, verfteht die Sache einfach nicht Solche Folgerungen 
können eintreten, und zwar oft, oft aber au nicht, wie wir in 
Sachſen nun vielfach erfahren haben*). Die beicheidenfte Anfor- 
derung, die man an einen Schriftfteller machen muß, ift wohl die, 
daß derielbe erſt die Sachen lieft, ehe er darüber jchreibt. Dieſer 
Anforderung hat aber Herr Profeſſor Noth nicht genügt. Folglich 
fönnen wir uns auch auf Grund des vorliegenden Aufiages nicht 
in weiteren forjtlihen Streit mit ihm einlaſſen. 

Wer ferner in nationalökonomiſcher Hinſicht wünſcht: 
„möglichft wenig Wald, in demfelben aber möglichſt hohen Durchſchnittsertrag“ 
(S. 452), 
bemweift eine phyſiokratiſche Anſchauung, über die längft der Stab 
gebrochen worden ift. — 


„Sowohl die Landwirthſchaft, als die Forftwirthichaft follen intenfiv be- 
„trieben werden, man folf möglichjt viel pro Tagewerk produciren.“ (S. 452.) 


In dem Worte „möglichft‘ hat fi der Verfaſſer allerdings 
eine Hinterthüre gelaffen, allein im Zujammenhange mit dem 


“) Bu vergl. u. A. Kühn: Zur Frage des finanziellen Umtriebes. Allgem. 
Forſt⸗ und Jagdzeitung, Auguſtheft 1868. 


Dr. Judeich: Zur Theorie des forftlichen Reinertrages. 5 


Ganzen geht aus dieſem Satze hervor, daß er entweder nicht weiß 
oder abſichtlich ignorirt, daß Die Intenſität der Land- und Fort: 
wirthichaft nach Zeit und Ort ganz verichieden fein muß u. |. m. 

Wir erwähnen diele Arbeit Roth nur deshalb, um ihr furz 
mit wenigen Worten entgegenzutreten. Den Einzelheiten, welche 
faſt alle falfch find, fünnen wir nicht genug Bedeutung zuſprechen, 
um fie beionders zu widerlegen. Nur etwas ſei davon erwähnt. 
Was die Io Sehr gerühmte bayeriiche Forſtverwaltung anlangt, 
jo find wir weit entfernt davon, die ganz vorzüglichen Seiten der- 
jelben zu verkemen, allein der Unbefangene wird zugeftehen, daß 
bet der großen Ausdehnung von Servituten und Berechtigungen 
aller Art, welche die bayeriichen Staatsforiten noch heute belaften, 
einer vollftändig geiunden Wirthſchaft noch taujend Hindernille in 
den Weg treten, deren Beleitigung freilih nicht in den Händen 
der einzelnen Forſtwirthe liegt. Der Berfaffer ſucht nun in großen 
Zahlen nachzumeiien, daß man in Bayern 88 Millionen Gulden 
Schaden gehabt hätte, wenn man im Jahre 1825 vom 104jäh- 
rigen auf den 6ujährigen Umtrieb übergegangen wäre. Diele 
Zahlen haben indefjen nur einen jehr zweifelhaften, unbedeutenden 
Werth. In der Hauptiacdhe gelangt er dazu, weil er dem Finanz 
rechner Irrthümer unterjtelt, die ein folder nie begehen würde. 
Entweder fämpft er hier mit nicht ganz ehrlichen Waffen oder es 
mangelt ihm das nöthige Verftändnig. Wenn man Holzuorräthe 
niederichlägt und verfauft, die ſich noch höher verzinjen, als der 
angenommene Wirthichaftszinsfuß (4%) beträgt, jo muß bei ſolcher 
Rechnung allemal ein Verluſt rejultiren. Die fraglichen Vorräthe 
befigen gegenüber dem Gelde einen Theuerungszuwachs von 2,8, 
alio faft 3%. Der Quantitäts- und Qualitätszuwachs dieſer 
Beitände brauchen aljo gar nicht bedeutend zu fein, um deren 
Abtrieb finanziell vollftändig ungerecdhtfertigt ericheinen zu laſſen; 
bierbei abgeiehen von den übrigen, etwas kühnen Griffen der 
ganzen Rechnung. Auch fällt e8 wohl feinem Menjchen ein, für 
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ganz Bayern den 60jährigen Umtrieb einführen zu wollen. Wäre 
wirklich Jemand jo thöricht, jo würde jeder forftliche Finanzrechner 
ihn leicht über feinen Irrthum durch den Hinweis auf den Preis 
der älteren, al3 60jährigen Nutzhölzer aufflären fünnen, denn die 
Differenzen zwilchen dem jüngeren, ſchwächeren und dem ſtärkeren, 
älteren Holze müßten in einem ſo großen Lande, wie Bayern ift, 
febr bedeutende fein, wenn die Starfhölzer ganz fehlen möchten. 
Mit anderen Worten, ſchon die Beachtung des Qualitätszumachles 
allein würde, abgejeben von allen übrigen Rüdfichten, dem jad)- 
verftändigen Rechner den 60jährigen Umtrieb im Allgemeinen ver- 
bieten, wenn aud in einzelnen Fällen geftatten. 

Eine weit gediegenere und beachtenswerthere Arbeit über den- 
jelben Gegenftand, als die des Profeſſor Noth, findet fih im 
23. Yahrgange der „Zeitichrift für Die gefammte Staatswiſſen⸗ 
ſchaft“*) vom Brofeflor Dr. Helferich unter dem Titel: „Die 
Maldrente.” 

Ueberblidt man dag, was auf dem ganzen, großen Gebiete 
der nationalöfonomijhen Literatur über die Waldwirthichaft zu 
finden, jo ift es wirklich auffallend, wie wenig Pofitives, Brauch 
bares im Verhältniſſe zu anderen Wirthichaftszweigen geboten wird, 
um fo auffallender, als die Michtigfeit der Waldungen im Haus» 
halte der Natur und des Menichen allfeitig beachtet und gemür- 
dDigt worden ift, demnach Peranlaffung genug vorgelegen hätte, 
die Sache vorurtheilsfrei, das heißt befreit von den Irrlehren 
veralteter Forftautoritäten, zu unterfuhen. Als der erſte Präft- 
dent der Berfammlung in Dresden gelegentlich der Verhandlungen 


über die Waldrentenfrage feinem Reſume die Worte einfügte: 


„Das Reſultat feheint mir auch hier wieder, daß man in der That fidh 
„einbilvet, viel weiter auseinander zu fein, als wirflid) der Fall ift, eine Er— 
„ſcheinung, die fich bei den fogenannten Tand- und forftwirthfchaftlichen Principien- 


— — — — — —— 


*) 1. Heft 1867. 
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„fragen tagtäglich wiederholt. Der Nationalbkonom ift in der Regel volle 
„tommen Mar über die Sadje” u. f. w., 
\o hatte er nicht ganz Recht, denn es giebt wenige Fragen, bei 
welchen die Nationalökonomie jelbit fich bisher fo jehr im Dunkeln 
bewegte, als die der Forftwirthichaft. ES handelt fich hierbei 
feineswegs blos um das Detail, fondern thatfählih um das 
leitende Princip. 

Um fo freudiger begrüßen wir die Erſcheinung, daß endlich 
ein Nationalöfonom vom Fach („reiner Staatsökonom“, wie man 
in Dresden zu jagen beliebte) die Wichtigkeit der Sache erkannte, 
diejelbe einem eingehenden Studium unterwarf, deſſen nächltes 
Reſultat der ſoeben genannte Artikel „die Waldrente“ ift. 

Mag fih nun das Urtheil des Nationalöfonomen zunädft 
für oder gegen die von ung vertretene Richtung wenden, jo jollen 
wir als Forftleute daſſelbe nicht fürchten”), ſondern müſſen ſolche 
Arbeiten willkommen heißen und wohl beachten, da ſie zur Klärung 
der Frage früher oder ſpäter doch führen müſſen. 

Der uns vorliegende erſte Artikel des Profeſſor Helferich be- 
ginnt mit einer allgemeinen Einleitung, die nur Streiflichter auf 
die volfswirthichaftliche Seite der Frage wirft, und handelt dann 
von der Privatwirthichaft. Ein zweiter, angefündigter Artifel ſoll 
prüfen, wa3 vom nationalökonomiſchen Standpunkte aus in Be- 
treff der Erhaltung und Bewirthſchaftung der Wälder verlangt 
merden muß. Schon die Einleitung läßt indeffen erfennen, daß 
der Berfafler in dem zweiten Artifel nicht ganz auf unjere Seite 
treten wird, und daß diefe zu erwartende Fortfeßung den für ung 
wichtigften Theil des Ganzen zu behandeln beftimmt ift. Vielleicht 
wäre es deshalb angezeigter, die Sache noch ruhen zu lafjen, bis 


*) Oberforfimeifter v. Michael in der Dresdner Verſammlung 1865: 
„und ih fürchte eins: wenn wir nicht unbefangen auf die Frage ein- 
„geben, werden es zulett die Finanzleute und Nationalölonomen fein, die den . 
„Zteeit ſchlichten und möglicherweife zu großem NachtHeil unferer Forſte!“ 
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diefe Fortſetzung erichienen, allein es finden fih doch ſchon To 
manche mefentliche Punkte, welche befprochen werden fünnen. Wir 
wollen dies deshalb thun, eritens um die Aufmerkfamfeit auch 
der forftlihen Leſer auf die Arbeit Helferihs zu lenken, zweiten? 
weil ſich ſchon jett Gelegenheit genug bietet, an einzelne Haupt⸗ 
punkte das Maß einer anderen Anihauung zu legen. Ueberhaupt 
geftattet wohl die hervorragende Bedeutung der Arbeit Helferichs 
nicht, dieſelbe noch länger in der forftlihen Literatur mit Stil- 
jchmeigen zu übergehen, ſondern fordert ganz gründliche Beachtung 
und Beiprehung. Daß unjere folgenden Betrachtungen zum Theile 
wenigften in Eritiicher Form auftreten, liegt in der Natur der 
Sache. 

Die Principfrage ſelbſt, um die es ſich handelt, kann wohl 
als bekannt vorausgeſetzt werden, wenigſtens genügt die Andeu- 
tung, daß es gilt, zu entjcheiden, ob es richtiger jei, die Wirth- 
haft auf die Gewinnung von möglichſt vielem und werthoollem 
Holze oder auf die Erzielung der höchſten Waldbodenrente einzu- 
richten. Auch iſt es hinreichend befannt, daß die PVertreter der 
erſten Anihauung nit ganz harmoniren, da die Einen das 
Marimum des Durhichnittsertrages an Holzmafje, die Anderen 
an Holzwerth zu gewinnen fuchen, ferner, daß die Wirthichaft der 
höchſten Bodenrente identiih iſt mit der der höchſten Verzinſung 
aller Wirtbichaftsfapitale und mit der des höchſten Unternehmer- 
gewinnes. 

Profeſſor Helferich meint nun, daß die Antwort ſehr ver—⸗ 
ſchieden ausfallen müſſe, je nachdem man die Frage privatwirth— 
ſchaftlich oder volkswirthſchaftlich unterſucht. Bis zu einer ge 
wiſſen Grenze ift das wohl richtig, allein wir müjjen annehmen, 
daß das bellum omnium contra omnes, welches alles volfs- 
wirthſchaftliche Leben in fih zu tragen fcheint, von felbit, von 
Natur do zur Harmonie führt. Bon diefem Gefichtspunfte aus- 
gehend, fünnen wir unmöglid) einen Diametralen Gegenjag zwiſchen 
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Privat- und Volkswirthſchaft zugeben, wenn er aud hier und da 
factiich vorhanden zu fein ſcheint. Wenn Preßler die Erftrebung 
„der höchſten Blüthe jeder Einzelwirthſchaft“, oder des 
höchften Ertrages derjelben nad) Abzug des Productionsaufmwan- 
des, fo mie er fi ohne Opfer anderer Wirthichaften oder der 
Gefammtheit darftellen läßt, auch als das richtige Princip der 
Nationalökonomie hinftellt, jo dürfte doch wohl Brofefjor Helferich 
hier nit ganz im Rechte jein, diefen Sa anzuzweifeln. Man 
braucht nur den Ton auf das kleine Wort „jeder“ zu legen, 
io ift die Reciprocität der Einzelwirthichaften vollftändig anerfamt, 
welche übrigens Preßler a. a. D. ſchon in feinem 5. Hefte deutlich 
betont. 

Sn der Hauptiadhe fommt es hier an auf das Verhältniß 
zwiſchen Einzel: und Gejammtwirthichaft, oder mit anderen Wor— 
ten, zwiſchen Privat: und Volkswirthſchaft. Entweder beſteht eine 
Harmonie zwiichen beiden oder nit. Wir glauben das eritere, 
die Gelammtmwirthichaft hat fih ja aus den Einzelwirthichaften 
entividelt, deren feine ifolirt ift. Unter Vorausſetzung dieler Har- 
monie ift der Preßlerihe Sag richtig. Nehmen wir aber an, er 
wäre falfch, was wäre dann das Richtige? Nichts anderes, als 
der Gegenjag zwiſchen Brivat- und Volkswirthſchaft oder, wenn 
wir die Confequenzen meiter ziehen, die höchſte Blüthe der Ge- 
fammtheit fönnte nur durch Benachtheiligung der Einzelwirthſchaf—⸗ 
ten erfauft werden. Diefen Sa möchten wir nicht unterjchreiben. 
Denken wir uns der Bolkswirthichaft einen Zweck innewohnen, \o 
fönnte er fein anderer fein, als das möglichfte Wohlbefinden Aller, 
d. h. die Blüthe aller Einzelwirthichaften. Iſt es aud) nicht ge 
ftattet, einen Zweck der Volkswirthſchaft ſelbſt zuzuſchreiben, To 
tritt diefer doch faftifch in dem Verhältniß des Staates zur Volks⸗ 
wirthichaft hervor, wenn der Staat jeine Aufgabe ald Wohlfahrt: 
polizei löfen will. 

Profeſſor Helferih giebt überdies ſelbſt zu, daß die jeßt 
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berrichende, nationalökonomiſche Theorie bis zu einem gewiſſen 
Grade jih den Sab zu eigen gemacht, das Streben nad) der 
höchſten Blüthe der Einzelmirtbichaft Liege auch im Intereſſe der 
Geſammtwirthſchaft. Er weiſt dabei freilich auf die mannichfachen 
Widerſprüche und Beichränkungen hin, die im Weſentlichen darauf 
abzielen, bejtimmten einzelnen Wirtbichaften einen grüßeren Rob- 
ertrag zu verichaffen, als bei freiem Verkehr möglich wäre, d. h. 
auf Koften anderer Privatwirtbichaften. Er erinnert beiſpielsweiſe 
an die Schußzölle u. ſ. m. 

„Wir bauen auch beute noch Eifenbahnen und Straßen mit Geldopfern 
„von Seiten des Staates und der Communen, was Doch nichts anderes heifit, 
„als Daß wir der einen Wirthichaft etwas nehmen, ihre mögliche, höchfte Blüthe 
„beichränten, um anderen Wirthfchaften zu helfen und damit der Geſammtheit 
„einen Bortbeil zu verfchaffen.‘“ 

Die Frage der Schußzölle u. j. m. liegt ung natürlich bier 
zu fern, um dafür oder dagegen anders, als durch bloße Behaup- 
tung ſprechen zu fünnen, weshalb wir nicht näher darauf eingehen 
wollen. Es genügt wohl zuzugeben, daß die Volkswirthichafts- 
pflege Seiten des Staates allerdings im Intereſſe des Ganzen 
die eine Privatwirthichaft auf Koften der anderen unterftügen 
fann. Wo ift aber die Grenze für folde Maßregeln zu finden, 
die ftet3 um fo gefährlicher, je mehr fie den freien Verkehr be- 
- Schränken? Es ließe fih an der Hand der Geſchichte durch viele 
Beilpiele nachweifen, daß erſtens das directe Eingreifen der Re- 
gierungen in den freien Verkehr oft mehr Schaden, als Nugen 
ftiftete, daß zweitens derartige Maßregeln mit dem wirthichaft- 
lichen Fortichritt überhaupt immer feltener werden. Wir erinnern 
nur an die frühere Tarwirthichaft, an die Kornhandel- und 
Thenerungspolitif, an die Wuchergefege, ferner daran, daß felbft 
die alten Prohibitivſyſteme wenigſtens der Schubzollpolitit weichen 
mußten u. ſ. w. — Einiges wird allerdings bleiben, was in Die 
Kategorie ſolcher Maßregeln fällt, und es fcheint nicht fchiwierig, 
principiell zu beftimmen, wo die Grenze zu Juchen jei. Wird eine 
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Brivatwirthfchaft oder ein Gompler von Privatwirth— 
haften auf Koften anderer unterftüßt, jo fann dies 
nur dann für die Gefammtbeit ein Bortbeil jein, wenn 
das Plus auf der einen Seite größer iſt, als das 
Minus auf der anderen. Ein folder Fall würde z. 3. in 
auffälliger Weije vorliegen, wenn ein Schutzwald erhalten wird, 
um die darunter liegenden Kulturgründe oder Ortichaften gegen 
Lawinen, Erd» oder Steinabrutihungen zu wahren. 

Wo nun diefe Bedingung entichieden erfüllt ift, Dort wider- 
ſpricht auch der Grundſatz des Strebens nad höchſter Blüthe 
jeder Einzelwirthichaft dem Opfer, welches Die eine der anderen 
bringt, nit. Denn würde das Opfer nicht gebracht, jo würde 
das erftrebte Endziel erft recht nicht erreicht. Verfolgen wir das 
Beilpiel des Schupwaldes in etwas ertremer Form weiter, um 
die Sache recht deutlich zu machen. Geſetzt den Fall, der Beſitzer 
des Schußwaldes von 10000 Morgen hätte fich ausgerechnet, es 
wäre viel vwortheilhafter für ihn, ſämmtliches Holz abzutreiben 
und den Boden müft liegen zu laffen. Seine Einzelwirtbichaft 
würde dadurch zu höherer Blüthe gelangen. In Folge dieſes 
Adtriebes wird aber ein Dorf mit herrlichen Aeckern und Wieſen 
dem Berderben preisgegeben. Der Waldbefiter bezog aus jeinem 
Walde nur 5000 Thle. jährliches, reines Einfommen, der all- 
mälige Abtrieb des Holzkapitales und eine anderweite, productive 
Anlage deſſelben geitatte ihm, fünftig das Doppelte, alſo ein 
reines Einfommen von 10000 Thlr. zu erzielen, weil das Holz 
fapital als folches ſich nur jchlecht verzinfte. Die darunter liegende 
Gemeinde befigt in ihrem kultivirten, daher mit Kapital und 
Arbeit verbundenen Grundftüden und mit ihren Häufern einen 
Geſammtwerth von einer Million, welde dur den Abtrieb 
mindeitens zur Hälfte ruinirt oder entwerthet würden, weil ein 
großer Theil der Grundftücde mit Steingeröll überſchwemmt, ein 
Theil der Häufer durch Laminengefaht unbewohnbar gemacht 
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würde. Es würde ſonach auf der einen Seite, mit 4 Procent 
fapitalifirt, ein Plus von 125000 Thlr., auf der anderen ein 
Minus von 500000 Thlr. relultiren, die Gejammtheit aljo ent- 
ichieden benadhsheiligt werden. Könnte man aber wohl von einen 
Volkswirth, der den Abtrieb des fraglichen Waldes befürwortet, 
fagen, er erſtrebe die höchſte Blüthe jeder Einzelwirthſchaft? 
Gewiß nidt. Er eritrebt die Blüthe einer aber nit jeder 
Einzelwirtbichaft. Ja man kann noch weiter gehen und behaupten, 
er fordere ein Upfer gewiſſer Brivatwirthichaften zu Gunften 
anderer, — hier der Gemeinde zu Gunften Des Waldbeſitzers — 
bei welhem das Plus der einen vom Minus der anderen Seite 
bedeutend überwogen wird. — 

In diejem Sinne möchten wir wenigiteng Dielen Preßlerſchen 
Grundfag auffallen, und dies wohl um jo berechtigter, als Preßler 
auch a. a. O. 3.2. Seite 35 im „Waldbau des Nationaldfonomen‘ 
ausdrüdlich hervorhebt: „Der Endzwed aller Volkswirthſchaft und 
„deren Lehre kann fein anderer fein, als: höchſtes Wohlbefinden 
„jedes Einzelnen und der Gelammtheit, auf das materielle Gebiet 
„angewendet: höchſte Blüthe jeder Einzel- und der Ge- 
„ſammtwirthſchaft.“ 

Was iſt endlich, fragen wir, die höchſte Blüthe der Einzel- 
wirthſchaft? Sie iſt nichts Anderes, als Folge der größtmöglichen 
Differenz zwiſchen Koſten- und Marktpreis des Productes. Der 
Einzelwirth wird alſo ſein Streben nach zwei Seiten zu richten 
haben, möglichſt billig zu produciren und möglichſt das zu pro- 
duciren, was am meiſten gebraucht, daher am beſten bezahlt wird. 
Sn den Conſequenzen dieſes kleinen Satzes liegt die Harmonie 
des Strebens der Einzelwirthichaft nad größtem Gewinn und 
dem Wohle der Geſammtheit. 

Für den allgemeinen Theil des vorliegenden Auffates nur 
noch eine furze Bemerkung. Profeſſor Helferich meint, es finde 
fh in Preßlers Schriften faum eine Spur des Beweiſes dafür, 
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daß die bisherige Theorie der Forſtwiſſenſchaft gegen die Grund- 
fäße der Nationalöfonomie verftoße, mie diejer neue Gegner be- 
haupte. Ich erlaube mir, darauf hinzumweiien, daß Preßlers 
Theorie der mwirthichaftlihen Reife des Holzes allerdings jelbft 
ein jolcher Beweis if. Den Gegnern fällt als Aufgabe zu, dieſe 
Theorie zu befämpfen, und wenn es denjelben gelingt, dann märe 
freilih nit blos der Beweis vernichtet, jondern auch deſſen 
Conſequenz, d. h. die ganze Preßlerſche Lehre über den Haufen 
geworfen, und zwar für die Forſtwirthſchaft überhaupt, nicht blos 
für die Staats-, jondern auch für die Privatforitwirthichaft. 

Um in der Sade vollitändig klar zu werden, muß man ſich 
ganz beſonders vor einem Irrthume hüten, nämlid) davor, die 
Aufgabe des Staates in mwohlfahrtspolizeilider, alſo aud in 
forstpolizeilicder Hinficht mit jener zu vermengen, die er als wirth- 
Ichaftender Waldbeliger zu löſen bat. 

Profeſſor Helferich giebt im Weiteren in der Hauptjadhe zu, 
daß die von Preßler empfohlene Wirthichaft privatöfonomiich die 
richtige fei, und widmet, wie bereit3 Eingangs erwähnt, dieſer 
privatöfonomilchen Seite den erjten Artikel jeiner Arbeit. Für 
den mit der Sache vertrauten Forſtmann iſt es nicht nöthig, bier 
den ganzen Gedantengang der leßteren wiederzugeben, die An- 
erfennung des Principes führt zu richtigen Conſequenzen. Wir 
fönnen jedoch wenigftend nicht unterlaffen, unjere Herren Fach— 
genofjen darauf aufmerfiam zu machen, mit welcher Klarheit der 
Verfaſſer als Nichtforitmann die Hauptprincipien der Forſtwirth⸗ 
haft auffaßt und mittheilt, weil er eben wirthichaftlicder Denker 
it. Er liefert trotz einiger Kleiner Irrthümer im Detail den 
Ihlagenditen Beweis, wie zunftmäßig befangen jene Forftleute 
find, wie beichränft deren kleiner Geſichtskreis, welche meinen, es 
könne nur der gelernte Forftmann ein Wort in der Sache mit- 
reden. — Je mehr die ganze Arbeit alle Beachtung der Fach 
männer und aud der Nationalölonnmen verdient, um fo. mehr 
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glauben wir nicht blos berechtigt, jondern jogar verpflichtet zu jein, 
auf einige Einzelheiten erläuternd oder auch berichtigend hinzu: . 
weiten, welche einer ſolchen Erläuterung oder Berichtigung bedürfen. 


Auf Grund der Erfahrungstafeln BurdhardtS und Grebeg, 
welche die Zuwachsprocente rajch fallen laffen, geht freilich durch 
dag Ganze eine gewiſſe Befürchtung, als jeien hohe Umtriebe 
nicht recht möglich. Trotzdem jcheut der Verfaffer die Conſequenzen 
für die PRrivatöfonomie nit, wohl aber jcheint dies ein Grund 
geweſen zu fein, welcher in Helferich, ſowie bei mandem Anderen 
Bedenken vom nationalöfonomiihen Standpunkte aus erregt. 
Und doch find dieſe Erfahrungszahlen feine Evangelien. Wir 
find meit entfernt davon, den Werth diejer mühjamen Arbeiten 
verfennen zu wollen, doch liegt die Vermuthung ziemlich nahe, 
daß die Zuwachsprocente ſich in Althölzern unter gewiſſen Stand- 
ortSverhältnijfen oftmals länger hoch erhalten, als die citirten 
Tafeln befagen. Die Burdbardtiche Fichtentafel läßt den Werths- 
zuwachs ſchon im 8. Jahrzehnt auf 2, Proc. finfen, während 
Fichtenbeftände keineswegs zu den Seltenheiten gehören, melde 
noch im 9. Jahrzehnt 3 Proc. Werthszuwachs bejigen. Die 
Grebeſche Buchentafel zeigt im 10. Jahrzehnt nur noch 1,; Proc. 
Maſſenzuwachs, ein Mehr wird mohl öfters gefunden. 

Wenn mir richtig rechnen, jtellen ſich Freilich diefe Procentzahlen 
auf Grund ihrer Factoren noch etivas niedriger, als fie die von 
Helferich citirten Tafeln nachweiſen, da fie alle nur auf einfacher 
Zinsrehnung beruben. Wenn z.B. der 70jährige Yichtenbeftand 
auf dem hannöverſchen Morgen (nad Tafel VI.) 49 Klaftern 
bat, der Sojährige 56, in diefem Jahrzehnt 2, Klaftern Vor⸗ 
nußungen ausfallen, jo beträgt das Maſſenzuwachsprocent nicht, 


wie Tafel IX. befage, FIR Fa = 1, Proc”), ſondern 


*) Es findet allerdings in 10 Jahren eine BVerzinfung von 19 Proc. 
fait, dieſe ift aber nicht gleichbedeutend mit einer jährlichen Berzinfung von 1... 
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56 423 449 10 ‚dr 
und wenn derjelbe Beitand nad) den von Burckhardt gegebenen 
Holzpreiſen im 8. Jahrzehnt von 555, Thlr. auf 690, an- 
wächſt, dabei 20,; Thlr. Vornugungen liefert (Tafel VII), jo 
beträgt das Werthszumachsprocent nicht, wie in Tafel IX. ftebt, 


6%, + 20, — 55 200 — — B 
590, + 205 + 595, 0 — 2,46. ei 


diejen niedrigen Procenien ımd furzen Zeiträumen jind natür: 
lid die Differenzen zu gering, als daß ein anderes, als prin» 
cipielle8 Gewicht darauf gelegt werden künnte, weshalb dies auch 
nur beiläufig erwähnt ſei. 


nad Preßlers Näherungsformel nur 


2,8, ſondern nur 


Die Annahme, daß höhere finanzielle Umtriebe ein Ding der 
Unmöglichkeit wären, welcher Mancher noch huldigt, wird am 
beſten dadurch widerlegt, wenn man darnach fragt, wie hoch die 
Holzpreiſe der ſtärkeren Sortimente ſich heben müßten, um ſelbſt bei 
Anerkennung der niedrigen Maſſenprocente ˖ der vorliegenden Tafel 
einem 100jährigen Umtriebe 3 Procent Werthszuwachs zu ergeben. 


Im 70. Jahre ſind vorhanden 555,3 Thlr. Holzvorraths⸗ 
werth. Am Schluſſe des 80. Jahres entfallen 20,7 Thlr., am 
Schluſſe des 90. 21 und am Schluffe des 100. 19, Thlr. Bor: 
nußgungen. Die Summe legterer beträgt daher auf das 100. „Jahr 
gebradit: 

20,7 x 1,03 2° + 21 x< Los! + 1I9s = 84, Thlr. 
Der Werth des 100jährigen Hauptbeſtandes muß demnach gleich 
fein der Differenz zwiſchen dem 30jährigen Nachwerth von 555, 
und 84,4. Alſo: 

x = 55593 X 1,05%° — 84, — 1263 Thlr. 
Da nun der 100jährige Beſtand nad) Tafel VI. 67 Normalklaftern 


enthält, jo müßte im Durchſchnitt aller Sortimente eine ſolche 


Klafter a == 18,65 ann oder 1 Kubiffuß 56 bis 57 Pfennige 


koſten. 
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Sn derjelben Weile berechnet würde fi der Preis Des 
jährigen Holzes für den Kubiffuß auf 46 Prennige ftellen. 

Das dürften doch für VBolks- und Privatwirthichaft erichming- 
liche Preije Sein. 

Um die Rentirung genau zu berechnen, müßten freilid noch 
die Emtefoften und die Berzinjung des gelammten Grundfapitales 
in Rechnung fommen, durch letzteres würden obige Zahlen etwas 
höher werden, aber nur fehr unbedeutend um wenige Pfennige, 
weil bei jo mertboollen Althölzern der Einfluß des verhältniß- 
mäßig Heinen Grundfapitales jehr gering ift. 

Sp viel über die der weiteren Betradhtung des Profeflor 
Helferih zu Grunde liegenden Tafeln. 

Um das gelammte Holzoorrathsfapital zu berechnen, jet er 
die gleichen Preiſe an, wie für die verfäufliden Erträge Er 
weift dabei auf den Einwand bin, daß dies unridhtig fein folle, 
weil, wenn man den Maffenvorrath durch Niederichlagen des 
Waldes und duch Verkauf zu Gelde machen mollte, der wirkliche 
Erlös weit Heiner ausfallen müßte. Dieſer Einwand, bemerkt er, 
ſei richtig und doch jenes Verfahren zuläſſig. 

„Denn es iſt klar, daß man ein anderes Mittel, als das angewendete, zur 


„Schätzung der Holzgeldvorräthe gar nicht hat, wenn man nicht jeden Anhalt 
„an die wirklichen Preiſe aufgeben will.“ 


Uebrigens ſei es Sache des Holzhandels, den Vorrath zu 
Gelde zu machen ꝛc. Ganz ſtimmen mir bier Helferich nicht bei. 
Die vorgeihlagene Rechnungsweiſe wird den Werth des Hol. 
vorrathskapitales nicht richtig ergeben. Handelt es fich hierbei 
um große Waldungen mit jehr bedeutenden Vorräthen, To ift 
dieſes Kapital aus oben angegebenen Gründen zu hoch angelett, 
umgefehrt viel zu niedrig, wenn der Wald viele junge Beftände 
befigt. Webrigens ift ja faktiich eine andere Rechnung möglich, 
ohne den Anhalt an die Breife der Gegenwart zu verlieren. Man 
berechne nach Abjagmöglichkeit, unter Anſatz diefer Preiſe, Die 
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längeren oder kürzeren Erwartungswerthe. Würde man den 
Vorrath To auf die ganze Umtriebszeit vertheilen, daß jährlich 
nur der gewöhnliche Etat geichlagen wird, jo kann von einem 
Drüden der Preiſe durch zu großes Angebot feine Rede mehr 
fein, und wir erhalten auf dieſe Weije bei finanziell zu hohen 
Umtrieben das Minimum des Holzvorrathsfapitales in Geld aus- 
gedrüdt. Bezüglich des Nechnungsganges bei Ermittelung der 
Erwartungswerthe verweifen wir auf Preßlers und G. Heyers 
Schriften. 

Der Verfaſſer hebt im Weiteren mit Recht hervor, daß nicht 
das durchſchnittliche, ſondern das laufende Nußungsprocent für 
die Wirthichaft maßgebend jein muß. Wir können ung nicht ver- 
jagen, hier eine Stelle wörtlih zu citiren, melche bemweift, wie 
richtig Helferich das Princip der Privatöfononie auffaßt: 


„Run ift es privatwirthichaftlich volltommen richtig, wenn fein Kapital in 
„einem Gewerbe angelegt wird, das nicht mindefteng jo viel Zinfen erivarten 
„läßt, als der Unternehmer felbft dafür zu zahlen hat, beziehungsweife ander- 
„weitig mit gleicher Sicherheit davon erzielen fanı. Der Yandwirth foll feinen 
„Ader nicht ftärker Dingen, als jo ſtark, daß auch noch das letzte dem Feld zu- 
„geführte Düngerlapital fi durch den Ertrag erfeßt und verzinft. Thut er es 
„doch, jo opfert er an Gewinn von jeinem andern, höher rentirenden Wirth- 
„ſchaftskapital, um damit den VBerluft an jenem Kapital zu decken. Er muß 
„auch fo viel als thunlich aus jedem einzelnen Grundftüd das Marimum von 
„Rente erzielen, wenn er die Nente vom ganzen Gut auf's höchſte fteigern 
„will. Uud ebenfo darf der Induſtrielle und Kaufmann feinen Geichäftstheil 
„betreiben, deilen Rente nicht das darauf verwendete Kapital vollftändig verzinft. 
„Ein Grund, warum e8 beim Forftbetrieb anders jein joll, ift an fich nicht zu 
„finden.“ 

Duch eine irrige Lehre des Waldbaues wird der Verfaſſer 
jedoch zu einem nicht ganz richtigen Schluffe veranlaßt, er fährt fort: 
„einen einzigen Fall ausgenommen, wo die Natur ſelbſt den Waldbeſitzer 


„zwingen kann, den Umtrieb bis zu einem foldyen Alter auszudehnen, wo der 
„Zuwachs den gewöhnlichen Zins nicht mehr giebt.‘ 


Es ift hier der Fall gemeint, mo die natürliche Verjüngung 
abjolut notbiwendig ift, und der Mutterbeftand erit im jpäteren 


Alter Samen trägt (Buche, Tanne). Wir bemerken hierzu be- 
Tharander Jahrbud, 19. Band. 2 
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richtigend, daß es dieje abjolute Nothmwendigfeit nirgends giebt, 
weil wir bei Unräthlichfeit der Kahlichläge Fünftliche VBorverjüngung 
anmenden fünnen. 

ALS einzige Ausnahme möchten wir nur ausgeſprochene Schuß: 
waldungen gelten laſſen. Aber jelbft diefe Ausnahme ift eigent- 
lid nur eine jcheinbare, weil fih bier der Werthszuwachs oder 
auch die Rentabilität des Waldes nicht blos nah Holz und deijem 
Preis berechnet, ſondern auch nad) dem geringeren oder größeren 
Schutze, Den jüngeres oder älteres Hol; gewährt. Daß mir dieſen 
Rechnungsfactor nicht in bejtimmter Größe direct einführen 
fönnen, weil er überhaupt nicht Icharf beftimmbar iſt, verhindert 
nicht die Anerkennung feiner Erijtenz. 

Aber welder Zingfuß ift bei der Einrichtung eines Waldes 
anzunehmen? Profeſſor Helferich findet in Preßlers Waldzinsfuß 
von 3 bis 4 % die verwundbarſte Seite jeiner Theorie, weil 
diejer Zinsfuß für unjere deutſchen Verhältniſſe viel zu niedrig 
fei. In Defterreih, meint der DVerfafler, würden jegt etwa 6, 
im öftlihen Norddeutihland, und zum Theil auch in weltlichen 
und füdlihen Gegenden, würde auf feinen Fall ein geringerer 
Zins, als 5 % anzunehmen fein. Daß bei 5 und 6 % fehr 
niedrige Umtriebe für gewöhnlich refultiren, ift natürlich, doch 
fieht ſich Profeſſor Helferich hierdurch mit Necht nicht veranlaßt, 
das Rechnungs- und Wirthſchafts-Princip zu verwerfen, ſondern 
er erkennt die finanziellen Umtriebe als die richtigen an, gleich— 
viel ob fie hoch oder niedrig lauten. So fehr wir nun beiftim:- 
men, wenn es fid um die Confequenz eines richtigen Principes 
bandelt, jo können wir in diefem Punkte doch nicht ganz auf 
Helferih8 Seite treten. Uns Scheint, er greife den Zinsfuß für 
forfifinanziche Fragen etwas zu hoch. Es fei ung indeſſen ge- 
ftattet, Die Begründung diefer Anſchauung einem der nächſten 
Hefte des Jahrbuches vorzubehalten, um nicht. durch zu vieles 
Detail Diefem erften Artikel eine zu große Ausdehnung zu geben. 
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Der Berfalfer geht von der Betrachtung "des Zinsfußes zu 
den anderiweiten Koften über, und zwar zunächſt zu den Yällungs- 
often, er hebt mit Recht hervor, daß dieſe im Allgemeinen 
wenig Einfluß auf die größere oder geringere Höhe des Umtriebes 
haben. Bei der Frage nad) dem Weiſerprocente der einzelnen Be 
ftände kann indeſſen diejer Factor unter gewiſſen Umftänden von 
großer Bedeutung jein, 3. B. wenn der Brennholzbeſtand in den 
Nugholzbeftand übergeht. Bei Bornugungen tritt diefer Fall noch 
häufiger ein, wenn es ſich darum handelt, daß ein Zwiſchen— 
beitand jet als Reißig aufbereitet werden müßte, mährend er 
nah 5 oder 6 Jahren vielleiht Stangen liefert. 

Bezüglich der angegebenen Kulturfoften bleibt zu erwähnen, 
daß fie zum Beijpiel mit 10 Thaler für den Morgen in Fichten- 
maldungen un? mit 3,5 Thaler bei natürlicher Buchenverjüngung 
entichieden zu hoch gegriffen find. Fichten: und Kiefernkulturen 
für die Hälfte dieſes Betrages und noch billiger fommen häufig 
vor. — Nicht ganz richtig ift es ferner, zu jagen, daß Preßler 
vorzugsweiſe auf natürlide Verjüngung dringe, derjelbe meint 
nur natürlihe oder fünftlihe Vorverjüngung, verwirft aber den 
Kahlſchlag durchaus nicht dort, wo er bin gehört. 

Wahrſcheinlich veranlagt, ja mir möchten faſt jagen verführt, 
duch Die in den forftlihen Büchern noch vielfach üblichen Rech— 
nungsmeiien -. m Vrofeſſor Helferih bezüglich der eigentlichen 
Reinertragsrehn:: leider auf einen Abweg gerathen. Er will 
nämlih den Reinertrog Dadurch finden, daß er vom Rohertrage 
des Morgens die Fällungskoſten, die einfachen Kulturkoſten, die 
einfachen einmaligen Bermwaltungskoften und Eteuern in Abzug 
bringt. Nah Bo'ſes Angaben it als Tafel AL eine Buchen: 
ertragstafel für den erntefojtenfreien Hauptbeftand und Geſammt⸗ 
ertrag zufammengeftellt, die den laufenden Werthezuwachs und das 
laufende Nugungsprocent angiebt. Dieſe Tafel ift arithmetiſch 
richtig bis auf die Berechnung des Procentes, Da nicht jährlid;e, 

2* 


pr 
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d. b. nicht Zinsverzinjung angenommen wurde. — Um die Kultur, 
Verwaltungskoſten und Steuern ebenfalld zu berüdjichtigen, be- 
gebt der Berfafler in der folgenden Tafel XII. den oben genannten 
Fehler. Er überfieht dabei, daß alle dieje Koften aus jeiner Rech: 
nung wieder herausfallen, das heißt gänzlich einflußlos bleiben, 
jobald es fih un den laufenden Werthszuwachs und deſſen Procent 
handelt. Dies wäre ihm jedenfall3 nicht entgangen, wenn fid) 
nicht unglüdlicherweife für die erften zwei Altersftufen zwei Cal- 
culationgfehler eingelchlichen und das Nefultat beeinflußt hätten. 
Vom 30. Jahre an ftellt ſich die volle Mebereinftimmung zwiſchen 
jeiner Tafel XI. und X. ber. 

Um den von Berfaffer eingeichlagenen Weg im Intereſſe der 
Sache zu berichtigen, wählen wir beiipielöweife das 40. big 50. 
Jahr. — Nach Tafel AI. erntefoftenfreier Ertrag des 40-jährigen 
Hauptbeftandes 53,5 Thlr., des 50-jährigen 81 Thlr. Für einen 
Rormalwald im entiprechenden Unttriebe erntekoftenfreie Vornug: 
ungen im 30-jährigen Bejtande 2,, Thlr., im 40>jährigen 3,0 Thlr., 
im 50-jährigen 6, Thlr. Gejanmte Holzernte ſonach für 40 
Morgen in 40-jährigen Umtriebe jährlih 53,35 + 2,3 + 3» = 
60 Thlr., für 50 Morgen im 50-jährigen Umtriebe SI + 2,3 
+ 39 + 6,5 = 94. — Xaufender jährlicher Werthszumachs vom 


94 -- 60 - Eye 
4. bis 50. ‚Jahre >- en — 3,, oder formell richtiger 
si -—- 53; 1” b, ‘ F 

_ * eg, Thlr. — Yaufendes Werthszuwachsprocent: 
* x 100 = 6,1. -- Diejes letztere iſt etwas zu groß, denn 


nach jahrlicher Verzinfung muß es jein: 
10 


p — 2 Br - ) 100 = 5,06. 


Tafel XII. ſoll nun die Kulturkoſten von 3,8 und die Steuern 
und Verwaltungskoſten von-zufammen 0,325 Thlen. berückſichtigen, 
thut es aber factiich nicht, wie Folgende Rechnung zeigt: Wie oben 
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erntefoftenfreier Gefammtertrag des 40-jährigen Umtricbes 60 Thlr., 
des 50 jährigen 94. Hiervon abgezogen die genannten Koften, 
ergiebt die entiprechenden Erträge von 60 — das = 563178 
und 94 — 3,325 = 9,175 Thle., daher laufender Werthszuwachs 
‚Page — um — u Thlr. — Laufendes Zuwachsprocent 
ee x 100 — 6,4. — Daß auf diefe Weile Kultur- und Ber: 
waltungskoſten ganz einflußlos bleiben müflen, liegt auf der Hand. 

Die Differenzen im 10. und 20. jahre kommen nur daher, 
weil in Tafel XII. überfehen wurde, daß die.von den Koften 
befreit fein follende Holzernte von 2,325 nicht eine pofitive, fondern 
eine negative Größe iſt, und meil die ebenfo berechnete Ernte im 
30ften Jahre nicht 25,175, ſondern 25,375 beträgt. Hätte Profeſſor 
Helferich dieje Kleinen Rechnungsfehler vermieden, fo hätte er für 
alle Zumachsprocente feiner Tafel XII. genau diefelben Zahlen 
erhalten, wie in Tafel XL, und fich jedenfalls jelbft von dem 
principiellen Irrthum feiner Methode überzeugt, welche alle Koften 
bei der PBrocentrechnung verſchwinden läßt. 


Wir hätten dieſe Rechnung ganz unberüdiichtigt gelafjen, da 
wir meit entfernt davon find, namentlih dem Nichtforftmann aus 
toldem Irrthum einen Vorwurf zu machen, je mehr er Tonft 
richtige Anihauungen vertritt, allein wir fühlten uns zu Dielen 
berichtigenden Bemerkungen gedrungen, weil wir erſtens der Arbeit 
Helferih8 eine werthoolle Bedeutung zuſprechen, weil wir zweitens 
Gelegenheit nehmen wollten, hier den richtigen Weg der Rechnung 
abermals anzudeuten, und endlid drittens, weil auf Grund diefer 
Rechnung Punkt 8 des Nefumes der Abhandlung beruht, welchen 
wir Seite 29 mittheilen. 


xäßt man den Bodeniverth unberüdjtchtigt, ſetzt ihn alſo vor- 
läufig gleih Null, um hierin dem Folgenden nicht vorzugreifen, 
jo würde das WirthichaftSprocent fich folgendermaßen finden laſſen. 
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Bezeichnen wir das ermtefoftenfreie Holzfapital des jüngeren 
njährigen Beitandes mit h, das des älteren n + m jährigen mit 
H, io haben wir zunächſt beide Größen von den ihnen anhaften-= 
den Kulturfoften k, und zwar im n und n + mjährigen Nad- 
wertbe zu befreien. Wir erhalten mithin Die zwei Kapitale 
h—k1,op" und H—k1,0op"+". Das Zuwachsprocent hat jedoch 
nicht blos die Aufgabe, das erftere, fleinere Kapital zu verzinjen, 
ſondern muß aud noch den Verwaltungsfoften und Steuern ge- 
recht werden. (Die Bodenrente findet fpäter Ermähnung.) Beide 
Koftententen können wir als V+S in die Wirthichaft belaftende 
Kapitale verwandeln. Unier gejuchtes x muß dann gleich einem 
Procente fein, welches das Anfangsfapital h — k 1,op" auf den 
mjährigen Nachwerth H — k 1,0p" * " hebt und außerdem von 
V + 5 den entipredenden m jährigen Endzing gewährt. 

Wir erhalten denmad) den Ausdrud 
(h—k1, op") 10x" + (V+S) (1, x” — 1) =H—k 1,0p""” 


Hieraus 

F—— H—_klLhop’T"Tıv+s 
” h—-k1l,op"+V+8 
und 


ı *“ 
n—+-n * 
x = 100 ( H-kım _  _ +VY+5S _ ) 
b—-klop" +V+Ss 


Sept man in dieje Formel die gegebenen Werthe und p = 4, 
ſo ergiebt fih folgende Rechnung. 





*, Wir haben hier Preßlers Weiferprocent mit dem Unterſchiede, daß 
ftatt des ſogenannten Kulturkapitales k + an der Kulturkoſtennachwerth 
eingeführt wurde, weil ber Umtrieb u, den wir zur Rechnung brauchen, eine 
fragliche Größe ift. Factiſch kommt hierauf zwar nicht viel an, denn am Re— 
ſultat wird Weſenlliches dadurch nicht geändert. Ja felbit die gänzliche Weg- 
laſſung der Kulturkoſten bleibt bekanntlich ohne bedeutenden Einfluß. Letzterer 
wird um fo geringer, je geringer die Differenz zwiſchen x und p ift. Seben 
wir beide gleid), fo bleibt das Reſultat mathematiſch genau dafjelbe, gleichviel 
05 wir k berüdfichtigen oder nicht. 
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Die Steuern betragen für den Morgen jährlich 0,061 , die 
Verwaltungskoſten O,264 Thaler, V-+S ift alſo 


gleich 0,254 er — 8 125. 


Der erntefoftenfreie Werth des 50jährigen Hauptbeitandes ift 81, 
‚der des 40jährigen 53,3. Da nun im betreffenden Jahrzehnt, 
am Schluſſe deſſelben gedacht, noch 6,5 Vornugungen ausfallen, 
fo wid? H = 81 +6, und h= 53,5. Kulturkoſten k = 3,:. 


x = 100 (VE © Bun — ) 
53,5 — 3,5 x Los" + Bıw 


x — 4,9 Yo, aber feineswegs, wie es in der Tafel XL. 
angegeben, 6,4. — Unter Umftänden fönnte dieſe Differenz natür- 
[ih noch weit größer fein. 

Etwas niedriger würde fi dieſes Procent geftalten, wenn 
man unter die SKoften noch die Bodenrente rechnet. Profeſſor 
Helferich berührt auch dieſe Frage und meint: Sicherlich muß dieſer 
Betrag in Anſatz kommen, wo der Boden landwirthſchaftlich ſchon 
benutzt iſt und als ſolcher eine reine Rente abwirft, und wo es 
ſich nur um die Benutzung deſſelben zur Holzzucht handelt, oder 
wo die landwirthſchaftliche Benutzung mit einer beſtimmten Nen- 
tenerwartung al3 möglich bezeichnet werden Tann. Bei ſolchem 
Boden aber, der eine landwirthichaftlihe Benugung entweder über> 
haupt oder wenigſtens in einer beitimmten Periode nicht zuläßt, 
fünne man füglich keine Bodennugung in Anrechnung bringen, 
Sondern dieſe trete erft als Nefultat einer mehr oder minder ers 
tolgreihen Forftwirthichaft heraus. 

Hiermit fünnen wir nun nicht einverftanden fein, wollen ung 
jedoch, ſowie bezüglich) der Frage des Zinsfußes, unfere Antwort 
einer jpäteren Arbeit vorbehalten, um diejen Artikel nicht zu weit 
ausdehnen zu müſſen. 

Nehmen wir deshalb kurz im Anſchluſſe an die vorliegende 
Abhandlung nur beilpielsweije eine Bodenrente von 2 Thlr., alio 





4 
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ein Bodenfapital von 50 Thlr. für den Morgen an, jo würde 
das Zumachsprocent, im Bezug auf alle in der Wirthichaft thäti- 
gen Kapitale, vom 40ften bis zum 50ſten Jahre 2,45 betragen, 
nämlid: 


10 
x=100 (V“; 6 — 35 hs + Bass + 50 ) — 2a 
53,5 — 3,5 x Los" + Ss + 50 


Es ift Dies das in etwas anderer Form berechnete, jogenannte 
„Weijerprocent.” Nah Preßlers Näherungsformel würde 
man bei Zugrimdelegung eines mittleren Holzfapitales und eines 
Kulturkapitales für den 5ojährigen Umtrieb knapp 2,: %0 erhalten. 


Profeſſor Helferih hat nun nicht Unrecht, wenn er im Wei: 
teren erwähnt, daß die Einführung einer Bodentente in die Koften- 
rednung die relative Höhe des finanziellen Haubatfeitsalters 
unberührt läßt. Dies aber nur dann, wenn man einen conftanten 
Bodenwerth feitiegt, meil in dieſem Falle auch die Bodenrente 
eine jich jährlich gleichbleibende Größe wird, und befanntlich alle 
jolde Koften und Erträge der Sylächeneinheit die relative Höhe des 
finanziellen Haubarfeitsalters nicht ändern. Durch die bereits er- 
wähnte, irrige Rechnung feiner Tafel XII. wird er jedoch zu dem 
unrichtigen Schluſſe veranlaßt, daß auch das laufende Nutzungs 
procent dadurch feine Veränderung erlitte. Wenn 3. B. der 20- 
jährige Beſtand nad) Tafel XI. 9 Thlr. erntefoftenfreien Ertrag 
liefert, — mir wiederholen bier der Dentlichkeit wegen das Frühere 
in etwas anderer Form, — jo berechnet Profeſſor Helferi den 
Reinertrag, indem er die einmaligen Kultur, die einmaligen Ber: 
waltungsfoften und Steuern und endlich die einmalige Bodenrente 
von Ihägungsweile 2 Thlr. in Abzug bringt. Mio 9 — (35 + 
O,.04 + Oosı + 2) = I — 5,535 — 3,175 Thlr. Auf Diele 
Meile fann natürlih der laufende Werthszuwachs durch Einfüh- 
rung der Koften in die Rechnung gar feine Veränderung erleiden, 
da jedes Glied der Ertragsreihe um gleichen Betrag vermindert 
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wird. Der 30jährige Beftand gewährt 3. B. erntefoftenfreien Er- 
trag von 29,8 Thlr. Nach Abzug der Koiten in der irrigen Weile 
29,2 — 5,825 — 23,575 Neinertrag. Nun liegt es doch auf der 
Hand, daß die Differenz zwiſchen 29,» und 9 genau diefelbe fein 
muß, wie zwiſchen (29,8 — 5,825) und (9 — 5,25), nämlid) 20,2. 
Der Irrthum liegt einfach in dem Verkennen der Thatlache, daß 
für diefen 20jährigen Beltand die Verwaltungskoſten und die 
Steuern 20 mal bezahlt wurden, die Bodenrente 20 mal unbezogen 
blieb, und daß endlih die Kulturkoften nicht jeßt, jondern vor 
20 Jahren auszugeben waren. Analog wäre die Rechnung für 
den 30=, 40- 2c., allgemein für den n jährigen Beftand zu führen. 
Läßt man num, um den Irrthum der Rechnung meiter zu ver- 
folgen, das anwachſende Kapital, nämlich den gegenwärtigen Be- 
ſtandesvorrath unverändert, d. h. zieht man von dieſem nicht eben- 
falls die Koften ab, jo müſſen ielbftverfländlihd auch die laufen- 
den Nugungsprocente diejelben bleiben, gleichviel ob ein Boden: 
werth, ob Kultur⸗ und Verwaltungskoſten und Steuern in Redinung 
gejtellt werden oder nicht. Die richtige Berechnung führt indefjen 
zu ganz anderen Reſultaten. 

Es verfteht fih wohl aud a priori von jelbft, daß das 
Nugungsprocent ein anderes, und zwar Kleiner werden muß, wenn 
man bei gleichbleibender Nugung die in der Wirthſchaft thätigen 
Kapitale durch Aufrechnung eines Bodenkapitales vermehrt. 

Es jei ung geitattet, zum Schluffe die Hauptrefultate der 
Arbeit Helferichs unter Hinzufügung einiger Bemerkungen hier 
wörtlich wiederzugeben: 


„Fafſen wir fchließlich die Reſultate dieſer Entwideluug zufammen, To 
„ergeben ſich folgende Regeln und GefichtSpunfte für den privatwirthichaftlichen 
„sorftbetrieb, bei welchem feine Rückſicht auf die Intereſſen andrer Wirthichaf- 
„ten und der Geſammtheit genommen, fondern nichts erftrebt wird, als ber 
„böchfte Neinertrag jeder Wirthfchaft in ihrer Iſolirtheit.“ 


Wir bemerken hierzu, daß es eine thatjächlich iſolirte Wirth- 
ſchaft zwar gar nicht giebt, daß jedoch eine ſolche Abftractinn .zur 
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Klärung der Sade, zur Erforidung der wirthichaftlihen Gelege 
weientlih beiträge. Thünen's iſolirter Staat liefert dazu die 
befte Analogie. 

„1) &3 fol fein Boden zur Holzkultur benutzt werden, welcher als Ader- 
„land, Wieſe oder Weide eine größere Bodenrente envarten läßt. Diefe Regel 
„ift auch dann zu beobachten, wern in ;yolge davon in einem ande ter Wald 
„ganz verſchwinden follte. -- Streng genommen gilt Diele Regel nicht blos für 
„den Geſammibeſitz eines Grundeigentbümers, fondern aud) für jeden einzelnen 
„heil deflelben, weil für jeden Boden der Anipruch auf cine folche Bewirth⸗ 
„haftung geftellt werten muß, daß er nach feinen natürlichen Verhältniſſen 
„für fih allein ohne Rückſicht auf anderes Land den höchſten Weinertrag gebe. 
„Abweichungen von dieler Kegel enthalten bereit3 ein Zugeftändnig an das der 
„Einzelwirtbichaft entgegengejette PBrincip der Geſammtwirthſchaft. Auf dem 
„Standpunkte des einzelnen Grundbeſitzers aber iſt nach jenem Princip feine 
„Sonceifion zu Guten anderer zu verlangen. Sit beilpielsweile ein Wald 
„als Schutz gegen ſchädliche Wirkungen des Windes oder des Waſſers auf im 
„Beſitz eines Dritten befindlichen Grunditiiden wünjchenswerth, feine Erhaltung 
„aber dem Eigenthümer minder vortheilhait, alg die Berwendung des Bodens 
„zum Aderbau, jo bat diefer da3 Recht, feinen Maid auszuftoden. Geſchieht 
„3 nicht — wie es ohne Zweifel auch auf dem Standpuuft der Einzelwirtb- 
„ſchaft, die ſich als Glied einer Geſammtbeit erkennt, sicht gefchehen fol —, 
„Io findet eine Beichränkung des rein privatwirthſchaftlichen Principes zu Gun- 
„sen des nationalökonomiſchen ftatt. Gewiß will auch Hofrath Preßler eine 
„ſolche Beichräntung; aber von jeinem Princip aus fann er fie nicht recht⸗ 
„tertigen.” 


Letzteres möchte ich doc bezweifeln. Preßler entwidelt zwar 
feine Wirthihaftsregeln ebenio gut wie Profeſſor Helferich an der 
Einzelwirthſchaft, Sagt aber abjichtlich bei Aufitellung feines national» 
öfonomiihen Programms nicht „höchſte Blüthe der Einzelwirth> 
haft”, jondern „jeder Einzelwirthſchaft“, fügt einleitend und 
erläuternd hinzu: „und der Gejammtwirthichaft.” (Zu vergl., was 
mir Seite 9 bis 12 hervorhoben.) 

Was übrigens das Verſchwinden des Waldes aus einem 
ganzen Lande anlangt, jo dürfte das doch wohl nur ein Kleines 
Ländchen jein. Da das Holz in Folge jeines großen Volumens 
und Gewichtes im Verhältniffe zum Werth gewöhnlich jehr mweiten 
Transport nicht leicht verträgt, wenn nicht günitige Waflerftraßen 
zu Gebote ftehen, jo würde in jedem größeren Lande, welches 


Dr. Jndeih: Zur Tbeorie des forjtlichen Neinertrages. 27 


ganz entblößt vom Walde wäre, troß Der verbeflerten Communi— 
cationgmittel der Gegenwart, die Holzzucht auf vielen Böden 
rentabler fein, al$ der Aderbau. Namentlich würde diefer Fall 
jpeciell in allen Gebirgen eintreten. Selbit auch viele Außenfelder 
geringerer Bodenqualität in der Ebene würden eine größere Boden- 
rente als Wald gewähren, als durch den Aderbau. 


„2) Ze höber der Holzpreis im Verhältniß zu den Preifen der Aderbau= 
„Pproducte, deito mehr ift e3 vortbeilhaft, Boden zur Holzkultur zu verwenden, 
„anstatt zum Aderbau und zur Viehzucht. Die Güte des Bodens ift dabet 
„nicht unbedingt enticheidend, wiewohl in der Regel ein guter Boden auch bei 
„bohen Holzpreifen al3 Aderland mehr Rente geben wird.‘ 


Ganz richtig. Die Güte des Bodens iſt übrigens ein jehr 
relativer Begriff. Für die Holzzudt kann ein Boden vorzüglicher 
Qualität jein, der als Aderland ganz unbrauchbar ift oder wenig: 
ſtens jo viel Rodungsfoften verurfacht, daß von einer Bodenrente 
niemals Die Nede fein könnte. Ich erinnere beiſpielsweiſe an 
friihe, mit grobem Steingerölle bededite Berghänge. 


„3) Dad Steigen der Löhne iſt der Holzzucht günftig cbenfo wie den 
„Wiefen und Weiden. Denn darunter leidet am meiften die Nente von Ader- 
„land, weniger die vom Waldboden, weil der Wald, wie Weiden und Wieſen 
„wenig Arbeit erfordern.‘ 


Der günftige Einfluß der Lohnfteigerung fann natürlich nur 
ein relativer fein, denn die Bodenrente an ſich muß dadurch ſinken. 
Mir möchten auf diefen Sat deshalb fein großes Gewicht legen, 
weil die Landwirthſchaft meit mehr in der age ift, Durch ver- 
. beilerte Werkzeuge und Maſchinen troß der Rohniteigerung daſſelbe 
Arbeit3quantum billiger berzuitellen, als die Forſtwirthſchaft. 


„4) Für die Wahl eines beſtimmten Umtriebes für einen Forſt entjcheidet 
„privatwirthichaftlich einzig und allein das jährliche oder laufende Geldnutzungs⸗ 
„procent. Sobald dieſes unter denjenigen Zinsfuß finft, welchen der Waldbe- 
„ſitzer durch eine gleich fichere Anlage von Kapitalen in feinem eigenen Geichäft 
„oder mittelft Verleihung oder durch Schuldentilgung erzielen kann, ift es für 
„ihn vortHeilhaft, den Wald nicht weiter wachſen zu laſſen, jondern den Um⸗ 
„trieb zu ſchließen.“ 

„õ) Sinten des Ziusfußes wirkt günftig fiir einen längeren Umtrieb der 
„Waldungen ebenfo wie flir deren Erhaltung.“ 
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„s) Ze theurer das ſtarke Holz gegenüber von ſchwächerem, das ift jün- 
„gerem, um fo höher fteigen Die privatwirthſchaftlich zuläſſigen Umtricbsperioden 
„der Waldungen.“ 


Dieſe Sätze 4, 5 und 6 ſtimmen mit der Preßlerſchen Theorie 
des Weijerprocentes vollftändig überein. Nur feheint ung, daß 
hier Profeſſor Helferih etwas zu großes Gewicht auf den Umtrieb 
ganzer Waldungen legt, was übrigens Folge älterer forftlicher 
Theorien if. Die celaftiihe Beitandeswirthichaft vermag Diele 
Grundjäge weit leichter praftiich zu veriverthen, als es möglich 
ijt, wenn man den Umtrieb ganzer Wälder darnad) einrichten will. 


Mir können übrigens nicht umhin, auf den von uns bereits 
früher an anderem Orte, wenn aud mit etwas anderen Worten 
bervorgehobenen Sag 5 beionder3 aufmerfiam zu maden. Das 
Sinfen des Zinsfußes ift gleichbedeutend mit wirthſchaftlichem 
Fortichritt, Hebung des Wohlftandes. Webertragen wir dieſe An- 
Ihauung auf die Forftwirthichaft, jo lehrt fie ung, daß mit dem 
Steigen der wirthſchaftlichen Kultur immer höhere Umtriebe finan- 
ziell möglih werden. Die Intenſität der Forftwirthichaft fteigt 
mit der Kultur ebenjo folgerichtig, wie die der Landwirthſchaft. 
Die Befürchtung, daß in Zukunft hohe Umtriebe unmöglich feien, 
wird hierdurch mindeſtens ſehr abgeichwächt, vielleicht gänzlich 
widerlegt. 

„7) Die Buche, deren Holz ınit dem Alter nur wenig fteigt, iſt nur für 
„den Niederwaldbetrieb zuläffig. Im Hochwalbbetrieb ift fie zu vermeiden. 
„Auch Die Eiche ift zur Geroinnung von Stammholz unvortheilhaft, mweil fte 
„zu langjanı wächlt, es fei denn, Daß die Preife des ftarfeır Holzes fo viel höher 
„ind, als die des jüngeren, wie es jet in Deutfchland wohl nirgends der 
„Fall iſt.“ 

Die definitive Entſcheidung dieſer waldbaulichen Fragen iſt 
ſo allgemein nicht gut möglich. Allerdings dürften für die Buche 
feine günſtigen Ausſichten zu ſtellen fein, wenigſtens nicht für jo 
hohe Umtriehe, wie fie jetzt großentheils üblih, da fie vorzugs- 
weile nur Brennholz liefert, alio im fpäten Alter faft feinen 
Qualitätszuwachs mehr hat — 20 bis 30% Nutzholz oder noch 
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mehr gehören zu den Seltenbeiten. — Dagegen ift die Buche jehr 
dankbar für Lichtungen noch im fpäteren Alter, jehr möglich für 
die Vorverjüngung, weshalb fie ganz aus dem Hochwaldbetriebe 
nicht verbannt zu werden braudt. Es find jedenfalls erſt weitere 
Erfahrungen darüber zu jammeln, ehe man ji) enticheidet. — 
Für den Niederwaldbetrieb paßt jie bekanntlich weit weniger, als 
‚ehr viele andere Holzarten, deren Reproductionskraft ſtärker iſt. 

Bezüglih der Eiche find ebenfall3 erft weitere Beobachtungen 
anzuftellen. Auf den ihr am meilten zufagenden Böden der Au- 
waldungen gehört fie durchaus nicht zu den langjam wüchligen 
Holzarten, und vermag in furzer geit bei räumlicher Stellung 
bedeutende Stärke zu erreichen *). 

„8) Zur Berechnung des laufenden Nutzungsprocentes behufs der Feſt— 
„fellung des privatwirthfchaftlich richtigen Unttriebes ift ed nicht nöthig, die 
„reinen Forfterträge zu ermitteln; es genügt, die erntefreien Holzerträge auf 
„zujuchen, indem für die entfcheidenden Jahre Die Anrechnung der Kultur-, 
„Verwaltungs- und Bodenkoſten auf das laufende Geldnutzungsprocent ohne 
„Einfluß iſt.“ 

Dieſer Satz bedarf der Berichtigung. Der Schluß deſſelben 
iſt ein irriger, Profeſſor Helferich wurde nur durch eine nicht 
richtige Rechnung dazu geführt, wie wir Seite 21 nachgewieſen. 
Auf das laufende Geldnutzungsprocent ſind die erwähnten Koſten 
allerdings von Einfluß, unter Umſtänden ſogar von ſehr bedeu⸗ 
tendem Einfluß, namentlih dann, wenn wir es noch mit jüngeren 
Beftänden oder, was bier daſſelbe wäre, mit Keinen Holzfapitalen 
zu thun haben. Preßler hat deshalb auch in jeine Weiferprocent- 
formel das Grundkapital (Boden- + Verwaltungs + Steuer- 
+ NKulturfapital) eingeführt. Je größer dieſes im Verhältniß 
zum Holzfapital, defto mehr wird das bloße Holzprocent herab- 
gedrückt. 


) Allerdings ein ſeltenes Ertrem, aber beiſpielsweiſe erwähnt ſei eine 
in biefiger Alademie befindliche Lichenjcheibe aus Der Garbe, Die bei 33 Jahres⸗ 
ringen eine Ztärle von 61 Gm. hat.. " 
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„M Durchforſtungen vermehren den jährlihen Zuwachs an Holy und 
„Geld und erhöben die gefammte Holzernte ftärter, als den Hauptbeftand; Dede 
„halb wirken fie günftig auf das Verhältniß des jährlichen Mafienertraged zum 
„Hauptbeſtand oder auf das laufende Nutungsprocent und damit auf die zu- 
„Läffige Umtrieb3periode. Nur wenn die Durchforftungen gleich in den erften 
„Jahrzehnten fehr ftark vorgenommen werden, jo daß Die jpäteren Vorerträge 
„dagegen zurüdgehen, wirken fie Durch relative Berminderung der Holzernte in 
„den entjcheidenten Jahren ungünftig auf die Wahl des privatwirthfchaftlich 
„vortheilhafteſten Umtriebes.“ 


Unter günſtiger und ungünſtiger Einwirkung verſteht hier 
der Verfaſſer den einen Umtrieb erhöhenden und erniedrigenden 
. Einfluß der Durchforſtungen. Im Allgemeinen iſt der Satz wohl 
richtig, doch bleibt immer zu bedenken, daß der Einfluß der Durch⸗ 
forftungen auf den eigentlichen finanziellen Umtrieb nur ein unter- 
georöneter ift*). Schr Itarfe, zeitige Vornutzungen erniedrigen 
diefen Umtrieb etwas, nur ſolche fünren ihn erhöhen, aber eben: 
falls ſehr unbedeutend, welche in einem dem Haubarfeitsalter nahe 
ftehenden Beftandesalter mit größeren Erträgen vorgenommen 
werden Fünnen und dabei den Zuwachs des Hauptbeitandes ver- 
mehren. Bei Berechnung des finanziellen Umtriebes für einen 
ganzen Wald oder Beftändeconpler kann man die Durchforſtungen 
. außer Acht laſſen, ohne die erlaubte Fehlergrenze zu überfchreiten. 
Es gehören ja ſchon fehr Starke Vornugungen Dazu, um den finan- 
zielen Umtrieb um 5 bis 10 Jahre zu ändern. 

Bei der Frage nach der Hiebsreife des einzelnen Beſtandes 
iſt e8 freilich eine andere Sache. Die Unterfuhung, ob ein jegt 
beiſpielsweiſe SOjähriger Beitand abtriebsreif, oder ob es wirth» 
ichaftlicher fei, denjelben noch 20 Jahre weiter wachſen zu laſſen, 
erfordert ganz entichieden die Beachtung der während dieſes Zeit- 
raums zu erwartenden oder möglichen Durchforftungen. 

„10) Wer die größte Holzmenge auf einem gegebenen Areal erzeugen will, 
„wirthſchafte ausjchlicglich nach dem durchſchnittlichen Holzzuwachs und be» 


„ſchließe den Umtrieb in dem Alter des Waldes, wo diefe Größe aufhört, ein 
„Marimum zu fein. — Wer den größten Geldwerth auf einem gegebenen 


*) Zu vergl. darüber Tharander Jahrbuch 1865, II, S. 11 ı f. 
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„Areal erzielen will, wirthſchafte ausſchließlich nach Ten Durchichnittlichen Geld⸗ 
„zuwachs und beichließe den Umttrieb in dem Culminationsalter diefer Größe. 
„Das leutere Alter ift immer ein mwejentlich böhered, ald das erſtere, mit Aus⸗ 
„nahme derjenigen Holzgattungen, die wenig Nutzholz gewähren. Bei diefen 
„tallen beide AlterSperioden nahezu zuſammen.“ 


Dieter Cap iſt vollitändig richtig Am kürzeſten fann man 
den erfteren Umtrieb den forftlihen oder ökonomiſchen — im An- 
ihluffe an die ältere Literatur — nennen, den zmweiten Dagegen 
den der höchiten Waldrente. Die Idee des legteren beruht frei- 
ih nur auf einem Rechnungsfehler. 

„11) Die Umtriebsperioden, weiche nach dem laufenden Nutungsprocent 
„bemeſſen werden, find meiſiens niedriger, als die nach dem durchſchnittlichen 


„Holzzuwachs bemeijenen. Nur dann übertreffen fie diefen, wenn das Holz 
„ſehr viel ftärter an Geldwerth zunimmt, als an Maſſe.“ 


Mit Worten der forftlichen Finanzrechnung ausgedrüdt, wird 
nur ein bedeutender Qualitätszuwachs der Hölzer im Stande fein, 
den finanziellen Umtrieb über den forftlihen zu heben. 

Am Schluffe unjerer Betrachtungen können wir nicht umhin, 
nochmals hervorzuheben, daß Profeſſor Helferih im Allgemeinen 
als ſcharfer Denker die Grundzüge der forftlichen Wirthichaft rich- 
tig darftellte. Die wenigen, eingeſchlichenen Rechnungsfehler und 
die darauf gebauten falſchen Schlüſſe (Sag 8) hätte er jedenfalls 
vermieden, wenn er mehr den Beltand als wirthichaftliches Object 
im Auge behalten hätte, und nicht den ganzen, aus vielen Be- 
ftandesgliedern zuſammengeſetzten Wald. Folgerichtig hätte er ſich 
dann’ mehr auf Preßlers Theorie der wirthſchaftlichen Reife der 
Beftände überhaupt einlaffen fünnen, die von ihm wohl deshalb 
nicht eingehend genug beachtet wurde, weil er durch Bojes, Grebes 
u. A. Schriften zu jehr in das Dunkel des Normalmaldcs mit 
allen Altersftufen der Beftände hineingeführt wurde. -- Zur voll» 
ftändig richtigen Beurtheilung der Preßlerichen Lehren, oder all. 
gemein gelagt, der Grundfäge der forfilihen Finanzrechnung ift 
aber das Studium der Weilerprocentlehre eine Hauptiache, denn 
in diefent Weiferprocent ift die ganze Theorie am verftändlicften, 





2. ur Durchforſtungsfrage. 


Tom Königl. Sächſ. Forftconducteur Tittmann. 


Noch immer hört man bie und da Urtheile, welche mit den 
Grundjägen der heutigen Durchforſtungslehre keineswegs im Ein- 
fange ftehen und nicht jelten fogar geeignet erjcheinen, dieſe 
Theorieen über Bord zu werfen. Neferent betrachtet e8 daher ge- 
wiſſermaßen als Pflicht, im Nachſtehenden ein Beifpiel zu ver- 
Öffentlichen, welches dem Lehrlage: „Der fortgelegte Aus- 
bieb der nah und nah überwadfenen, noch grünen 
Stämmden befördert die raſchere Erftarfung des 
prädominirenden Beftandes" fcheinbar miderfpricht, bei 
näherer Betradhtung indeſſen die Richtigkeit des nurgenamten 
Sapes eclatant nachweiſt. 

Gelegentlich der Taration des zum Forjtbezirfe Morigburg 
gehörigen, Königlihen Raſchütz-Revieres wurde Referent auf einen 
Kiefernbeitand, Nr. 34a, aufmerkſam, welcher im Herbſte 1859 
durchforſtet morden mar. 

Diefer gegenwärtig 44 bis 45 Jahre alte Beftand ftodt in 
einer Höhenlage von etwa 300 Pariſer Fuß über der Nordiee, 
auf mittelmäßig friihem, lehmigen Sand -(Diluvial-)Boden und 
liegt — ſowie überhaupt das ganze Revier — in einer großen 
Ebene. 

Die Kiefer befindet jih demnach bier unzmeifelhaft in der 
Heimath. | 


—n 


Zittmann: Zur Durchforſtungsfrage. 33 


Bis zu dem Jahre, in welchem die Durchforſtung eingelegt 
wurde, ift der aus einer gut gediehenen Saat bervorgegangene 
Beftand im gedrängteften Schluffe erwachſen und, da Schneebrüdhe 
im Revier durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören, jedenfalls 
wiederholt von folchen heimgeſucht geweſen. Das Letztere beitätigt 
das jet laufende Wirthſchaftsbuch wenigſtens injofern, als fi 
dafelbft im Jahre 1852 eine Nugung als Schneebruch verzeichnet 
porfindet. 

Die Durchforſtung ſelbſt erftredte fih in der Hauptſache nur 
auf die Entnahme der unterdrüdten Stämmchen und lieferte da- 
bei einen durchſchnittlichen Ertrag von circa 5 Normalllaftern 
pr. Ar. 

Kurze Zeit nad Ausführung jener Wirthichaftsoperation 
wurde der durch dieſelbe berbeigeführte Lichtungsgrad des Ortes 
von mehreren Forfttechnilern im Allgemeinen als zu ftarf und 
theilmeife jogar als fo ftark befunden, daß man die Befürchtung 
ausſprach, fich irgend welcher Galamitäten, als: Schnee, Eis⸗ 
oder Windbruch gemärtigen zu müfjen. 

Bezüglich diefer früher gehegten Befürchtung ift nun zuvör⸗ 
derft zu berichten, daß bis zu dieſem Augenblid feine der ermähn- 
ten Galamitäten den Beftandesihluß unterbrochen hat, derſelbe 
vielmehr zur Zeit wieder in jo hohem Maße fich vorfindet, daß 
eine abermalige, baldige Durchforſtung dringend nothiwendig er- 
Icheint, ein Umftand, der fih um fo leichter erklären läßt, als 
die Kiefer ausgeſprochen zu den jchnellmüchfigen und lichtbevürf- 
tigen Holzarten gehört und deshalb verhältnißmäßig öfter und 
ftärfer durchforftet werden fol, als 3. B. die Fichte oder Tanne. 

So vollleuchtend nun auch dieſes Refultat war, in jo großem, 
Icheinbaren Widerſpruche mit der Durchforſtungslehre ftanden ande- 
rerjeit3 doch die Ergebniffe vorgenommener Zuwachsunterſuchungen, 
welche für die Zeit nad der Durchforſtung eine wejentlich geringere 
Maffenmehrung anzeigten, als vorher. 

Tharander Yahrbud, 19. Band. 3 
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Bon der Anlicht ausgehend, daß diele geringere Mafjenzu- 
nahme nicht, wie nach Befinden anzunehmen, durch die Durch— 
forftung herbeigeführt, jondern einzig und allein eine Folge des 
auf dem betreffenden Standort zu beobadhtenden Wahsthumsganges 
der Hölzer überhaupt fein könne, nahm Referent vor einigen Wochen 
eine nochmalige Unterfuhung der in Frage ftehenden Zumads- 
verhältnifje vor, und geſchah dies in der Weile, daß drei Stämme, 
welche im Jahre 1859 zweifellos freigeftellt worden waren, . mit 
drei anderen verglichen wurden, die umringt von beherrſchten und 
berrihenden Stämmen fih vorfanden und mithin in den lekten 
acht Jahren weit meniger Licht- und Lufteinfall genoſſen hatten, 
als jene. Im Ganzen gelangten ſonach ſechs Stämmchen zur 
Unterfuhung, an die man ferner noch das Erforderniß ftellte, 
daß diejelben normal gemahlen waren und der durchſchnittlichen 
Beftandsftärfe (von 3% Zoll mit Rinde, bei 5 Fuß über dem 
Boden gemefjen) entiprachen. 

Die Zumahsbreiten murden in der Mitte des zumachs- 
mäßig*) entwipfelten Stammes eingemeifen. 

Die Refultate diefer Unterfuhungen gehen aus der gegen- 
überftehenden Tabelle bervor. 

Nicht zu verfennen ift alio, daß, troß der im Allgemeinen 
eingetretenen Zuwachsminderung, die Durchforſtung eine relative 
Zuwachsſteigerung zur Folge hatte, denn während in den legten 
acht Jahren das Zuwachsprocent der freigeftellten Stämme von 
7,6. nur auf 5,17 Proc. zurüdging, alſo um das knappe Drittel, 
nämlih um 32 Procent fiel, ſank dafjelbe bei den nicht freige- 
ftellten Stämmen um die reichliche Hälfte, nämlih um 51 Proc. 
Im Bergleih zu den lehteren hat ſonach bei den freigeitellten 


*) Unter „zumachörechter Entwipfelung“ ift (nach Preßler) zu verſtehen 
die Abmwipfelung von fo viel Höhentrieben oder bei fo viel Jahresringen, als 
man Sabre in der fraglichen Zuwachsperiode zuſammenfaſſen will. 

Anm. d. Red. 
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Stämmen eine bedeutend höhere Maffenmehrung ftattgefunden, 
und ift diejelbe, da das Längenwachsthbum unter beiden Schluß- 
verhältniffen ziemlich gleich blieb, in der Hauptiache der Beſtandes⸗ 
ftärfe zu Gute gegangen. 

Die Nichtigkeit des im Eingange citirten Lehrſatzes ift Daher 
auch bier bemiefen. 

Noch Tafel 23 des „Forſttaxators“ von Preßler fallen 
übrigens die freigeftellten Stämme in die IV., die nicht freige- 
stellten dagegen in die V. Zuwachsſtufe, und ift dies ebenfalls 
ein Moment, meldes den günftigen Einfluß der Durdforftung 
nachweiſt. In Rüdfiht auf den ziemlich gleichen Höhenzuwachs 
der beiden unterjchiedenen Baumklaſſen laffen ſich nämlich dieſe 
verichiedenen Zuwachsſtufen nur durch die veränderte Baumkrone 
begründen, welche beim lichteren Stande der Bäume naturgemäß 
tiefer angeſetzt fein mußte, al8 im gedrängten Schluffe derfelben. 
Daß nun aber mit einer größeren durch Licht» und Zufteinfall 
gefräftigten Baumkrone auch eine größere Productivität des Bau- 
mes ſelbſt Hand in Hand geht, ift mohl nicht anzuzweifeln und 
im vorliegenden Falle dargethan. 

Die Erſcheinung, daß die nicht freigeftellten Stämme auch 
vor dem Jahre 1859 ſchon einen um Weniges geringeren Zu- 
wachs befaßen, erhellt einfach daraus, daß diefelben zu der Zeit, 
wo man die Duchforftung vornahm, ausfchlieglihd von berr- 
ſchenden Bäumen umgeben waren, während die freigeftellten 
Stämme zwiſchen unterdrüdten Bäumchen fih vorfanden und des- 
halb in den Kronen bereits etwas räumlicher fanden. 





3. Cionus fraxini, De Geer. 
(Eſchen rüſſelkäfer.) 


Vom Oberforſtrath Dr. Judeich. 


— — — 


Gelegentlich einer am 13. Juni unternommenen Excurſion 
fanden wir im ſogenannten „Breiten Grunde“ des Tharander 
Revieres eine große Anzahl im hohen Grade durch Inſectenfraß 
beſchädigter Eichen. Einzelne Exemplare von etwa 5 bis 6 M. 
Höhe waren bis zur Hälfte und zwei Dritttheilen ihres Laubes 
beraubt, eine font ganz gelunde Eiche von derjelben Höhe und 
reihlid 7 Cm. Brufthöhendurchmefjer hatte nicht ein einziges Blatt | 
mehr aufzumweifen. 

Wenige Käfer, die ih für Cionus fraxini erfannte, und 
einige mir noch unbefannte, Eleine Larven fchienen die Uebelthäter 
zu fein. Doch war deren Anzahl jo gering, daß erft weitere 
Unterfuchungen darüber Aufflärung geben fonnten. Ich nahm 
deshalb Larven und Käfer lebend mit, legte ihnen ganz frilche, 
noch unbeichädigte Eichenblätter vor, die Art ihres hierdurch ficher 
und deutlich zu erfennenden Fraßes entiprad) der an den Bäumen 
gefundenen Beihädigung der Blätter jo volllommen, daß ein 
weiterer Zweifel darüber unmöglich wurde, es feien der genannte 
Rüſſelkäfer und die, wie ich fpäter durch Erziehung derſelben ficher 
ermittelte, ihm angehörigen Larven die Freſſer. 

Bei der großen Ausdehnung des Schadend — es maren 
mehrere Hundert ältere und jüngere Eichen arg mitgenommen — 
und bei dem Umftande, daß das Thier wohl den Entomologen 
feit langer Zeit befannt, allein den Forftleuten als ſolchen bisher 
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faft gänzlich unbekannt ift*), fühlte ih mich veranlaßt, weitere 
Nachforſchungen anzuftellen und deren Reſultate im Folgenden 
den geehrten Lefern mitzutheilen, obgleich es mir bis jeßt Leider 
noch nicht gelang, vollftändige Klarheit über die Biologie des 
fleinen Ejchenfeindes zu erlangen. 

Der Käfer gehört, wie alle Cioniden, zu jener großen Gruppe 
der Rüffelfäfer mit gefnieten. Fühlern, d. h. dag erfte am Rüſſel 
eingelenfte Glied ift verhältnißmäßig fehr lang. (Fig. IL. und III) 
Er ift ohne Rüffel 3 bis 3% Mm. lang und 2 Mm. breit. 
Den Umriß feiner Geftalt verſinnlicht Fig. I. 

Die Flügeldeden find mehr als 
um die Hälfte breiter, als das Halsſchild, 
mit vortretenden, wenn auch abgerundeten 

+ Schultern, nad) hinten bededen fie in ziem- 
ih flachem Bogen gerundet den Hinterleib 
ganz. Sie find nur menig länger, als 
zuſammen breit, fo daß fie dem Käfer eine 
vieredig eiförmige Geftalt geben, dies um 
jo mehr, weil fte ziemlich flach gewölbt 

bis zu einer auf dem hinteren Viertel befindlichen Schwiele ver- 
laufen und von da an fteil abfallen. — Das Halsſchild ift 
breiter als lang, am Hinterrande am breiteften, bis zur Mitte 
nur wenig, von der Mitte nach vorn ftark verfchmälert, vor dem 

Vorderrande ganz leicht eingeichnürt. — Der rundlihe Kopf ift 

nicht ganz bis zu den Augen in das Halsichild zurückgezogen, 
dieſe ftehen an den Seiten, find groß, aber wenig vorragend, — 

Der ziemlich lange und dünne Rüſſel ift gefrümmt, von der 


Fig.l. 


*, Gelegentlich der Naturforfcherverfammlung in Dresden theilte mir Herr 
Forſtrath Kellner aus Gotha mit, daß er 1864 auf Winterfteiner Revier im 
Thliringer Walde einen ziemlich bedeutenden Fraß der Larve des C. fraxini 
an Eichen beobachtet Habe, das Inſect fei aber in den darauf folgenden Jahren 
nur noch in wenigen Eremplaren zu finden gemefen. 
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Wurzel biß zur Spige gleich ſtark. Die 
Fühler find nahe, etwas vor feiner Mitte 
eingelenft, die Fühlerfurche zieht fih nad 
A dem unteren Rande der Augen. (ig. I.) 

Das erfte Glied der Fühler, der Schaft 
ift nach feiner Spige ftarf verdidt und 
annähernd fo lang, wie die Geißel; Diele 
befteht bei der vorliegenden Gattung und 
Art aus 5 Gliedern, deren zwei erfte läng- 
lich find, und zwar ift das zweite Geißel- 
glied etwas länger und dünner, als das 
nad feiner Spitze hin verdidte erfte; Die 
folgenden 3 faft Fugeligen Glieder find zu- 
fammen nur fo lang, wie das zweite, 
unter ihnen ift das mittlere, alfo das 
vierte Geißelglied, das größere. An die 
Geißel Ichließt fih die ſogenannte Keule, 
welche nur undeutlidh geringelt oder ge 
gliedert iſt. (Sig. III) 5 

Die viergliedrigen Füße haben ein jehr tief ausgeſchnittenes, 
zweilappiges, drittes Glied (Fig. I.), in welches das lebte nur 
mit einer einzigen, aber ſtarken Klaue verſehene Klauenglied ein- 
gelenkt if. Die Schenkel find jämmtlid vor der Spike ſtark ge- 
zähnt, die Schienen unbewehrt. Die Vorderhüften ftehen faft ganz 
zujammen, fie find nur durch eine ſehr jchmale Linie getrennt, 
mährend Mittel- und Hinterhüften breite Zwilchenräume zwiſchen 
ſich laſſen. 

Die Sculptur der Flügeldecken ift wegen der Dichten Be⸗ 
ſchuppung nur undeutlih zu erfermen, aud bei werfchiedenen 
Eremplaren etwas verichieden ſcharf ausgeprägt. Ste find jehr 
fein punktirt⸗geſtreift. Die Naht und von den Zwiſchenräumen 
zwiſchen den Streifen find der zweite, vierte, fechfte und achte 
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(von der Naht an gezählt), namentlih an der Wurzel etwas er: 
habener, als die übrigen. Vorzüglich gilt die von dem zweiten. 
Der zweite bis mit achte Punftitreifen vereinigen fih und endigen 
vor der Spitze in einer Kleinen Vertiefung, durch welche die oben 
erwähnte ſchwielige Erhöhung auf den Deden gebildet wird. Der 
ſechſte Zwilchenraum bildet mit dem achten den ftarf vortretenden 
Schulterhöder, während der fiebente vor legterem verſchwindet. 

Das an der Spite abgerundete Schildchen und die Zwiſchen— 
räume der Flügeldecken find fein und dit, zum Theil etwas 
runzelig punktirt, ebenfo Kopf und Halsichild, letztere jedoch, 
namentlich der Kopf etwas gröber. Der zwiſchen den Augen 
ſchwach eingedrüdte Rüſſel ift ebenfo dicht, aber feiner punktirt, 
wie der Kopf. Die Bunte fließen bier und da zu Eleinen Längs⸗ 
runzeln zufammen. Das Halsihild zeigt außer der Punktirung 
eine bei verfchiedenen Exemplaren verfchieden ſcharf ausgeprägte, 
Feine, erhabene Mittellinie am Grunde, welche gewöhnlich in der 
Mitte verichwindet. Auch die Unterfeite, namentlich die Bruft 
{ft ziemlich dicht und tief punktirt. 

Die Färbung des dicht beichuppten Käfers ift ſehr ver- 
Ichteden. Die Unterfeite ift bei allen Eremplaren fein grau, die 
Oberfeite bei der getvöhnlichften Form jo beichuppt, daß faft der 
ganze Käfer mehr oder weniger gelblidh- oder braungrau erſcheint, 
und nur die Scheibe des Halsſchildes, eine große, gemeinichaft- 
liche, namentlid nad) vorn ganz undeutlich begrenzte Mafel auf 
der Mitte -der Flügeldeden und einige Fleinere, würfelförmige 
Fleden, beſonders nad vorn und an den Seiten auf den erha- 
beneren Zwiſchenräumen ſchwarz find. Bei einigen Individuen 
berricht die graue oder gelblich-braune Farbe mehr vor, als bei 
anderen. Durch alle möglichen Uebergänge hindurch tritt als 
Gegenſatz zu der grauen, eine ganz oder faft ganz ſchwarze Form 
auf. Sole Eremplare haben nur einzelne graue Fleckchen von 
mehr oder weniger großer Ausdehnung auf den Flügeldecken, 
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häufig eine kleine, gemeinſchaftliche graue Makel etwas hinter der 
Mitte und eine etwas größere, verwaſchene an der Spitze. Die 
Seiten des Halsſchildes find ebenfalls in ſehr verſchiedener Aus: 
dehnung grau oder gelblich grau beichuppt. Bei den Eremplaren, 
welche überhaupt vorherrichend grau gefärbt ericheinen, bleibt nur 
die Scheibe des Halsichildes ſchwarz, felbft dieje zeigt oft einzelne, 
zerftreute, graue Schuppen und eine fehr feine, graue Mittellinie. 
Bei den vorherrichend ſchwarzen Käfern Löft ſich oft die feitliche 
Beihuppung des Halsfchildes in zwei Mafeln auf, von denen bie 
eine etwas größere am Grunde fi) mehr oder weniger auf den 
Schulterhöcker fortjegt, die andere, Heinere, fih am VBorderrande 
findet. Kopf, Rüſſel (diefer mehr an der Wurzel als an der 
Spige) und Beine Jammt Hüften find ebenfall$ mehr oder weniger 
Dicht grau oder gelblih grau beidhuppt, je nachdem die graue 
Färbung des Käfer vorwiegt oder nicht. 

Ohne Beichuppung ift der Käfer braun bis ſchwärzlich ge- 
färbt. Schienen, Füße und Fühler mit Ausnahme der Keule 
find gewöhnlich heller oder dunkler roftroth, die Schenkel find oft 
und die Fühlerfeule faft immer dunkler. Der Rüſſel ift eben- 
falls bei den meiften Eremplaren von der Wurzel bis zur Mitte 
röthlich. 

Das Vorherrſchen der helleren oder dunkleren Töne fcheint 
nicht, mie bei jo vielen anderen Käferarten mit dem Alter in 
Verbindung zu ftehen, denn einige bei voller Lichteinwirfung durch 
mehrere Wochen lebendig erhaltene Eremplare haben fich die Lichte 
Färbung des Rüſſels und der Beine vollftändig erhalten. Im 
Ganzen fcheint aber bei den grauen Käfern der hellere Ton an 
Beinen und NRüffel zu überwiegen, bei den ſchwarzen der dunkle, 
doch kommen aud hiervon Ausnahmen häufig vor.*) 


*) Die fo fehr veränderlihe Zeihnung und Färbung des Käfers fowie 
defien feine Sculptur waren mir Beranlaffung, in ig. I. nur die Umriffe der 
Geftalt zu geben. 
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Die Larpe ift im ausgewachſenen Zu- 
ftande 6 bis 8 Mm. lang. Ihrer Geftalt 
nad) möchte ich fie faft mit einer Heinen 
nadten Schnede vergleichen. Die Farbe ift 
in der Hauptfade ein etwas ſchmutziges 

Fig.N. Gelb. Nur der Kopf und zwei vieredige 
Fledchen auf dem Prothorar (Naden) find 
ſchwarz. Während der ganze Körper jo 

weich ift, DaB man die Larve durch den leifeften Drud zerqueticht, 
find Kopf und Nadenfleden hornig. Einzelne Eleine Haare am 
Kopf und an den Seiten des Leibes find ſchon bei vier- bis fünf- 
maliger Vergrößerung deutlich zu ſehen. — Das ganze Thier ft 
volftändig mit einem durdfichtigen, gelbliden Schleim*) dicht 
überzogen, fo daß die Gliederung der einzelnen Leibesringe jelbft 
mit der Loupe nur ganz undeutli zu erkennen ift. Die beige 
fügte Zeichnung (Fig. IV.) ift nad) einem Eremplare gefertigt, dem 
dur) Anwendung von Spiritus der Schleim genommen worden war. 
In wie weit legterer zum Schuge der Larve dient, läßt ſich ſchwer 
beftimmen, dagegen fteht feft, Daß das Thier denjelben zur Be- 
reitung des Cocons braudt. Gänzlich fußlos vermag fi die 
Larve nur durch Zufammenziehung und Ausdehnung des Körpers 
mit Hilfe der fchwieligen Leibesringe fortzubewegen. . 

Der Coton ähnelt jehr dem der meiften Eleineren Blattivespen, 
er ift ein Tönnchen von etwa 3,5 bis 3,6 Mm. Länge und reichlich 
2 Dim. größter Dide. (Fig. V.) Seine Farbe ift ein etwas ſchmutziges, 
helleres oder dunkleres Gelb. Er ift fo Durchicheinend, daß man Be- 
wegungen der Larve und des jungen Käfers darin erkennen kann. 

Ueber die Lebensweife des Inſectes war es mir nicht mög- 
Lich, volftändigen Aufſchluß felbft zu erlangen. Ich konnte noch 


*) Nach Chapuis und Candèze (Mem. d. 1. Soc. d. Sc. d. Liöge VII. 
p- 564) fondern alle Eionidenlarven dieſen Schleim aus einer auf dem oberen 
Theile des leuten Segmentes befindlichen retractilen Warze ans. 
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nit den Eizuftand und feine Dauer, die 

Dauer des Larvenzuftandes, die Art der 

Ueberwinterung und die Zahl der jährlichen 

Generationen ermitteln. Es jei mir des— 
9 7 halb geftattet, bier meine eigenen Beob- 
achtungen durch jene zu ergänzen, welche 
ih in der Literatur zu finden vermodite. 
Namentlich handelt es fich hierbei um die 
bereitS erwähnte Arbeit von Chapui und 
Sandeze, dann um eine Notiz in den Barifer 
Annalen aus den Sitzungsberichten der franzöfifchen, entomologi- 
ſchen Geielichaft*). Herr Peragallo berichtet dafelbft über einen 
beträchtlichen durch C. fraxini an den Dliven im füdlichen Frank⸗ 
reich bei Nizza verurſachten Schaden. 

Der im Frühjahr erſcheinende Käfer legt ſeine Eier auf die 
jungen Blätter. Ueber die Dauer des Eizuſtandes, der mir un- 
befannt blieb, geben auch die genannten Entomologen feine ge- 
naue Mittheilung. — Die Larven freſſen, mie ich ſelbſt beobachtete, 
‚ in der Weije, daß fie, entweder an der Ober- oder an der Unter- 
jeite der Blätter figend, nur das Blattfleiſch ſammt der Epidermis 
verzehren, welche es bededt. Die ar der entgegengejegten Seite 
bes Blattes befindliche Epidermis laffen fie unverlegt (Fig. VI. a.), 
fo daß die Fraßitellen bei nur oberflächlicher Betrachtung minirt 
ericheinen. Jedoch ſchon bei Anwendung jehr ſchwacher Vergröße- 
rung fieht man deutlich, daß die Epidermis nur noch einfeitig 
vorhanden ift. Der jchmale Rand der Fraßitellen nimmt jchnell 
duch Austrodnung eine bräunlide Färbung an. Den Haupt- 
rippen des Blattes weicht die Larve aus, auch frißt fie, ähnlich 
den Chryfomelen, nur äußerft felten vom Blattrande herein. Etwas 
- abweichend von meinen Beobachtungen an Eichen erwähnt ‘Bera- 


Fig V. 


*) Annales de la société entomologique de France. 4. Serie. Tome 6. 
Paris 1866. (Seance du 26. Septembre 1866.) 
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gallo, daß die Larve nur die weißliche Unterfeite der Dlivenblätter 
angreife. 





FigM. 


Die Dauer des Larvenzuftandes konnte ich ſelbſt nicht er- 
mitteln, da fi die von mir gefammelten Larven bereits nad) 2 
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bis 3 Tagen verpuppten. Peragallo fand, daß das Leben der 
Larve bis zur Verpuppung 10—12 Tage dauere. 

Nach demielben Entomologen, jowie au nad Chapuis und 
Gandeze heftet fih die Larve zur Zeit des Beginnes ihrer Ver⸗ 
wandlung auf einer Stelle des Blattes an, auf dem fie gelebt. 
Dies fand ich jedoch nur ganz vereinzelt. Die meiften Cocons 
lagen in der oberften Bodendede, an die Unterfeite Ioderer Steine, 
an vertrodnete Aeſtchen oder Blätter u. |. m. fehr loſe gebeftet. 
Nur ſehr wenige, wohl faum 1 Procent, bemerkte ich an den 
Bäumen jelbit auf Blättern und Aeſten. Höchft mahrjcheinlich laſſen 
ih die meiften Larven vom Baume fallen, um fih an irgend 
einer paflenden Stelle zu verpuppen, da die Eocons nicht blos 
in der Nähe des Stammes, fondern im ganzen Kronenbereich zu 
finden waren. Die Larven, welche ich in einer Glasbüchſe erzog, 
verpuppten fi) an den Wänden der lebteren und gingen mohl 
nur deshalb nicht auf den Boden, meil e8 ihnen dort zu naß 
war. Ich hatte nämlich, um den in einen Blumentopf geſteckten 
Eichenzweig friſch zu erhalten, die Erde ſehr ſtark angefeuchtet. 
Sehr gut und mit meinen Beobachtungen vollftändig überein⸗ 
ftimmend, ſchildern Chapuis und Candeze die Bildung des Cocons 
u. |. w. Zur Zeit der Verwandlung befeftigt fich die Larve an 
einem Stein, Blatt oder dergleichen, zieht fih ftark zufammen, fo 
daß fie an Breite gewinnt, was fie an Länge verliert, und ver- 
didt dann den erwähnten fie bedvedenden Schleim. Dann bleibt 
fie rubig fiten, bis ihre fchleimige Dede fett und dicht geworden 
ift, worauf fie fi von ihrer Umhüllung loslöft, jo daß fie fih 
ziemlich frei in dem Fleinen Cocon bewegen farm. Letzteren ver- 
dichtet fie noch an der inneren Seite, indem fie mit den Mandibeln 
an die ſchwächeren Stellen denjelben jchleimigen Stoff bringt. 
Nach Vollendung diefer Arbeit bleibt fie gekrümmt in dem durch- 
icheinenden, gelblichen Eocon liegen. Die Verpuppung und meitere 
Entwidelung erfolgt nun ſehr raſch. 6—8 Tage Zeit genügen, 
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um die Larve in den ausgebildeten Käfer zu verwandeln. Bon 
20 Stüd Larven, die am 16. Juni ihre Cocons bildeten, ent- 
widelten fihb 6 am 23. und 9 Stüd am 24. deſſelben Monats. 
Der Käfer Ichneidet, mie Die Blattweſpen, ein regelmäßiges, rundes 
Dedelden vom Eocon ab (Fig. V.) und verläßt auf dieje Weile 
jeine Hülle. 

Peragallo giebt an, daß der Käfer in der Zeit vom April 
bis Juli drei Generationen habe, das Ablegen der Eier erfolge 
dreimal. Hier konnte ich dies nicht ermitteln; meinem Vermuthen 
nach dürfte die von mir beobachtete Generation vielleicht die zmeite 
gemejen fein, da fi) an den Blättern Larven-⸗ und Käferfraß zu⸗ 
jammen vortand, als ich die eriten Larven, gleichzeitig nur ganz 
vereinzelte Käfer bemerkte. In welchem Zuſtande das Thier über- 
wintert, theilt Peragallo nicht mit. 

Der Fraß des Käfers unterſcheidet fih hauptſächlich dadurch 
von dem der Larve, daß gewöhnlich die Blätter ganz durchfreſſen 
werden (Fig. VI. b.). Nur ausnahmsweiſe bleibt die obere oder 
untere Epidermiß des Blattes unverlegt. Auch den flärferen 
Blattrippen weicht der Käfer nicht immer aus, fondern frißt die⸗ 
jelben mit. Häufig, namentlich bei den fich eben entwidelnden, 
weichen Blättern verlegt er auch die Blattftiele dergeitalt, daß dag 
ganze Blatt in kurzer Zeit vertrocknen muß. Selbſt die Knospen 
läßt er nicht unberührt. Daher kommt es, daß der Käterfraß 
Ihädlicher wirkt, als der der Larve. 

Die nachtheiligen Folgen des Fraßes überhaupt bejtehen 
darin, daß die ftarf befreffenen Blätter (Fig. VI. c.) volftändig 
vertrodnen und nad einigen Tagen abfallen, vorzüglich wenn die 
Blattſtiele mit verlegt wurden. Die weniger beſchädigten Blätter 
vertrodnen in mehr oder weniger hohem Grade ebenfalls, bleiben 
jdoh am Baume, wenn fie auch gewiß nur höchſt unvollkommen 
oder gar nicht ihre Functionen als Ernährungsorgane verrichten 
können. Derartige Eichen ſehen vollftändig Eranfhaft aus und 
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ift die gelbliche Farbe der Blätter ſchon von Weiten zu erlernen. 
Steht man am Fuße des Baumes und fieht nad) der Krone, jo 
erſcheinen die gebliebenen Blätter fürmlich durchſiebt. Die ver- 
trodneten jungen Triebe und Blätter, welche noch nicht abgefallen 
find, ſehen oft aus, als ob fie erfroren wären; nähere Belichtigung 
läßt jedoch den Fraß leicht erkennen. 

Nach meinen Beobahtungen ift e8 außer allem Zweifel, daß 
der Cionus fraxini bier allein der Uebelthäter mar. Außer ihm 
fanden fih in irgend bedenfliher Menge feine anderen Inſecten 
auf den Eichen. Der Fraß einiger Raupen der polyphagen Or- 
gyia antiqua L. und fehr vereingelter Eremplare von Sphinx 
ligustri L. war nicht mit dem des Eſchenrüſſelkäfers zu verwech⸗ 
jeln. Der Liguſterſchwärmer erſchien auch erft Ipäter. 

Daß ein jo maſſenhaftes Auftreten des Cionus fraxini, 
namentlid) wenn er jüngere Pflanzungen befällt, den Wuchs der 
Bäume nicht unmwefentlich beeinträchtigen muß, iſt wohl unzweifel⸗ 
haft, obgleich bei der großen Reproductiongkraft der Eiche nicht 
zu erwarten ift, daß diejelbe jemals durch den Verluft der Blätter 
getödtet werden möchte. 

Nicht ohne Grund darf wohl angenommen werden, daß die 
trodene und warme Witterung des Frühjahres und Sommers 1868 
weientlih zur Mafjenvermehrung des fonft bier jehr jeltenen 
Käfers beitrug und aud die Folgen des Fraßes jelbit nachthei- 
liger geftaltete*). 

Will man in befonderen Fällen dem Fraße Einhalt thun, jo 
dürfte Dies leicht durch Abklopfen der Käfer auf untergehaltene 
Tücher oder Schirme geichehen können, da er, mie die meiften 


*) Nach Peragallo ift natürlich die Beſchädigung der Oliven eine äußerft 
empfindliche, da durch die Verlegung der jungen Stiele und Triebe Blüthen⸗ 
und Fruchtbildung unfehlbar zerftört wird. Er empfiehlt namentlich das Ein- 
ſammeln der zuerft auftretenden Käfer, um bie folgenden Generationen möglichft 
zu vermindern. | 
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Rüffelläfer, fi) bei nahender Gefahr durch Anziehen der Beine 
berabfallen läßt. CEs dürfte Dies namentlih dann zu empfehlen 
fein, wenn e8 fi} um den Schuß von jüngeren Eichen in Pflangen- 
gärten oder um jüngere Pflanzungen von Heiftergröße handelt. 
Larven und Cocons find weit mühlamer zu ſammeln. 

Schmaroßer habe ih aus den wenigen, erzogenen Larven des 
fraxini nit erhalten. Daß fie den Eionidenlarven überhaupt 
troß des fie bededenden Schleimes nicht fehlen, kann man ſchon 
a priori ſchließen, auch erwähnt fie Peragallo und nennt Perris*) 
einige Species derjelben. Eine Partie Larven von C. scrophu- 
lariae, welche ih 309, war fo ftarf von Ichneumonen befallen, 
daß von etwa ſechzig Eocons nur einer einen Käfer lieferte. 








*) Annales de la soc. Lin. de J,yon 1847—1849. 


4. Mittheilungen 


über einen Fraß von Otiorhynchus (curculio) ater, 

Schoenh. (niger Fab.) aufdem herrſchaftlich Purſchen— 

feiner Revier Neuhaufen in den Jahren 1865 — 1867. 
Bom Yorftconducteur O. Kühn. 





Seit der Beröffentlihdung des Oberförfters von Ernft in den 
Berhandlungen des Schleſiſchen Forftvereins v. J. 1851 ©. 293 ff. 
iſt, ſoviel uns befannt, in der Literatur ein größerer Fraß von 
der Larve des Otiorhynchus ater nicht zur Sprache gebracht 
worden, und ſehr allgemein findet man noch die Anficht verbreitet, 
daß diejer Rüfjelfäfer ungefährlih, indem er bedenkliche Verhee— 
rungen nie anridte. 

So jehr dies betreffs des Käfers felbft begründet fein mag, 
obgleih auch dieſer von Seiten des Sächſ. Oberförſters Schaal 
jehr empfindlicher Fraßbeſchädigungen beichuldigt wird*), fo wenig 
ift Dieg der Fall mit feiner Larve, welde, jo wie fie in größeren 
Maſſen auftritt, höchſt empfindliche Verlufte in Kulturen herbeiführt. 

Wir hatten vergangenen Herbft Gelegenheit, auf der Herr: 
Ihaft Purichenftein einen ſolchen Fraport zu ſehen und, obgleich 
unjere Erfundigungen über den Gang des Fraßes nichts Neues 
von Bedeutung ergeben haben, jo verfehlen wir doch nicht, das 
Material, welches wir der Güte des Beſitzers, Herrn von Schön- 
berg, verdanten, bier zu veröffentlihen, da die Thatiache des 
Fraßes an und für fi ſchon injofern allgemeines Intereſſe dar: 
bietet, als diejelbe den Wirthichafter in Fichtenwaldungen mahnt, 
den Ötiorhynchus ater nicht allzujehr aus den Augen zu laflen 
und feiner etwaigen ftärferen Vermehrung bei Zeiten mit allen 
zu Gebote ftehenden Mitteln entgegen zu arbeiten. 


*) Bergl. Allg. Forſt- u. Jagdztg. Jahrg. 1862, ©. 320. 
Zharander Jahrbuch, 19. Band. 4 
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Die beiallenen Kulturen, zu der Barzelle „Alter Hau‘ ge 
börig, find dur Fichten-Riefeniaat entftanden und ftoden bei 
etwa 2000° Seehöhe in rauber, erponirter Lage auf früheren 
Feldflähen geringer Beichaffenheit, mit deren Holanbau im J. 
1858 begonnen wurde. Die Saaten find in 3-, 4: und 6elligen 
Reihen - Abftänden ausgeführt und faft ausnahmslos ſehr dicht 
aufgegangen, fo daß tie theilmeile jogar infolge des gedrängten 
Standes ziemlich ſtark butten. Bei denjenigen mit 6elligen Reihen- 
Abſtänden ift letzteres weniger bemerklich, weil fie behufs Gewin- 
nung von Material zur Zwiſchenpflanzung durchſtochen und da⸗ 
durch gelichtet worden waren. | 

Im Frühlommer des Jahres 1865 machte ſich zuerit, doch 
nur vereinzelt, ein Kränfeln der Pflanzen bemerkbar; dielelben 
trieben zwar kräftig, an den Nadeln aber gab fich vielfach eine 
gelbliche Färbung zu erfennen. Behufs der Unterfuchung beraus- 
geriſſene Pflanzen zeigten fih nicht nur der Saugmwürzeldden be- 
raubt, jondern auch an der Hauptwurzel bis zum Wurzelfnoten 
ftarf befreſſen. Da jedoch dieſe Erſcheinung nur vereinzelt auf- 
trat, jo murde ihr feine größere Wichtigfeit beigelegt, als aber 
im nädjiten Jahre das Kränfeln der Pflanzen fich quantitativ wie 
qualitativ mehrte, und einzelne Individuen fogar vollftändig ab- 
ftarben, begann man gründlicher nach der Urfache zu forſchen und 
ſuchte Einiger der Wurzelfreffer babhaft zu mwerden. Gegen 
Otiorh. ater, welcher al3 Käfer in den Kulturen einzeln be- 
merft worden war, hatte Niemand Verdacht gehegt. Mitte Auguft 
gelang es dem Förfter, durch Ausheben von Pflanzen mehrere 
Larven bei ihrem Fraßhandwerke zu finden, und daus denfelben 
in einer mit Erdreih und Wurzeln verjehenen Schachtel nach etwa 
3 Wochen die imago des Otiorh. ater zu Tage zu fördern. 
Dieſe Entdeckung beruhigte; man glaubte ohne Sorge fein zu 
fünnen, da ja vermeintlich Otiorh. ater nie fühlbaren Schaden 
verurſacht. 
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Im folgenden, dritten Jahre follte man eines Anderen belehrt 
werden, indem das Rothwerden und Abiterben immer größere 
Dimenfionen annahm. Als hierauf Mitte Juni auch der Käfer 
in großer Anzahl erichien, hielt der Befiger ein energiiches Ein- 
ichreiten für geboten und ordnete das Sammeln an. In meld’ 
ungeheueren Mafjen der Käfer vorhanden gemweien, mag aus der 
Angabe geichlofjen werden, daß auf den etwa 30 A. großen Kul⸗ 
turen bi8 Ende Auguft gegen einen Accordlohn von 1 bis 2 
Pfennigen pro Schod etwa 1! Million Käfer gejammelt wurden. 

Der Käfer jelbit bat übrigens troß feines maflenhaften Auf- 
treteng durch Freffen an den Nadeln feinen merfliden Schaden 
angerichtet. Weitere Vertilgungsmittel wurden nicht angewendet, 
doch Toll, wenn der Fraß fich Dies Jahr wiederholt, auch das a. 
a. O. empfohlene Ausziehen der kranken Pflanzen im Herbſte zu 
Hilfe genommen werden. 

Am ſtärkſten beſchädigt wurden die älteſten Saaten mit 3 
und 4elligen Reihenabſtänden, in denen der Graswuchs faſt ganz 
fehlte; hier waren ganze Reihen und große Streden derſelben 
gänzlich vernichtet, jo daß auf der etwa 25 Ader umfaſſenden 

Fläche diejer dichten Saaten eine Ausbeſſerung von mindeſtens 
17% Ader nothwendig werden wird. Ganz verichont blieben Die 
angrenzenden Fichten Pflanzungen. 

Die Gründe für diefe Fraßvertheilung mögen darin befteben, 
ein Mal, daß die im dichten Stande buttenden Bilanzen der eng- 
tiefigen Saaten das günftigfte Fraßmaterial dargeboten, das 
andere Mal, daß dag Mangeln des Grajes in den dichten Saaten 
dem Käfer das Ablagern feiner Eier erleichterte. Das Weibchen 
bohrt ſich nämlich Hierzu 4 bis 6 Zoll tief in die Erde und ſucht 
natürlih möglichſt lodere Bodenpartieen auf, daher denn auch als 
Borbeugungsmittel das Liegenlaflen der Schläge bis zur Verwe⸗ 
ung empfohlen wird. 

Abweichend von den Beobachtungen des Oberf. v. Ernſt iſt, 

4* 
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daß die Hauptläferzeit Mitte Juni, nicht aber in den Mai 
fiel, und dann ſcheint aud die Behauptung, daß die Larve ihren 
Fraß an den äußerten Spiten der Wurzeln beginne und, die 
Rinde derjelben verzehrend, nach der Oberfläche wandere, nicht 
unbedingt richtig zu fein; wenigſtens wurden mehrfach Fraßobjefte 
gefunden, welche zwar oben am Wurzelfnoten befrefien, auch theil- ° 
weile der Saugmürzeldden beraubt, an der Hauptiwurzel aber ganz 
unverjehrt waren. 

Betreffs der übrigen von v. Emft und Rapeburg a. a. O. 
und in Pfeils krit. Blttm. XXIX., 2. S. 221 ff. niedergelegten 
Beobachtungen ift noch Folgendes fpeziell anzuführen: 

a) Ueber die Zeit der Verwandlung wurde ebenjo wenig 
etwas Beftimmtes in Erfahrung gebradt, wie bei dem Schmiede- 
feld'ſchen Fraße. Man fand Larven und Käfer ſowohl im zeiti- 
gen Frühjahr, al8 auch im Sommer, doc kann aus diejem gleidh- 
zeitigen Auftreten der verjchiedenen Zuftände ein ſicherer Schluß 
auf den Entwidelungsgang nicht abgeleitet werden, da befanntlich 
bei ungewöhnlich großer Vermehrung die Metantorphofe von der 
Pormalität abzumeichen pflegt. Ratzeburg ſcheint aber Necht zu 
haben, wenn er als Regel aufftellt, daß der Käfer in der Erde 
übertointert und im Frühjahr Eier legt, deren Entwidelumg dann 
während der Sommermonate vor fidh gebt. 

b) Beraſte Partieen bleiben verjchont oder werden wenigſtens 
nur einzeln befallen. 

c) An den beihädigten Pflanzen „gelbeln’ im erften 
Sommer nur einzelne Nadeln, im zweiten aber röthen fie fich 
in auffallender Menge, bis die Pflanze völlig abgeftorben. 

d) Die angegangenen Pflanzen laſſen fich mit Leichtigkeit aus 
dem dichteften Stande herausziehen. 

e) Der Käfer ſelbſt thut weder an den Nadeln, noch an 
den Wurzeln nennenswerthen Schaden. 


9. Die Slügelfäge des herzogl. Sraunfchweigifchen Forſtmeiſter 
Alers. | 
Bom Oberforſtrath Dr. Judeich. 

Die Nothwendigkeit der Aufaftung unferer Waldbäume ift 
für den feineren Forftbetrieb wohl alljeitig anerfannt. Ich will 
mid) über das vielbeiprochene Thema bier nicht ausführlich ver- 
breiten, fondern eines neuen Aufaftungs » Snftrumentes fpecieller 
gedenken, welches theils durch eigene Verſuche, theils wenigſtens 
dem Namen nach einer großen Anzahl der verehrten Fachgenoſſen 
neuerdings befannt geworden fein dürfte. Ich meine den finm- 
reihen Sägeapparat des Forftmeifter Alers. 

In einem Kleinen Schriftchen „Ueber das Aufaften der Nadel⸗ 
hölzer ꝛc.“, welches 1868 bei Vieweg und Sohn erſchien, bat der 
Erfinder ſebbſ eine genaue Beſchreibung der Säge und eine Ge- 
braucginftruction gegeben; ih darf darauf bier verweilen. Nur 
jo viel jei erwähnt, daß es fih um eine Säge handelt, melche 
leiht an verſchieden lange Stangen geftedkt, in Folge deſſen zum 
Abichnitte höherer Aeſte verwendet werden Tann. 

Die Anfihten darüber, welches Inſtrument zur Aufaftung 
der Bäume überhaupt das zweckmäßigere Sei, find bekanntlich ge- 
theilt. Einige, namentlid die Franzoſen, ftimmen für die Hippe, 
mit welcher die Grafen Eourval und des Gars allerdings ausge- 
zeichnete Refultate erzielten, die unter Anderem auch auf der Pa- 
riſer Ausftelung 1867 böchite Anerkennung der Sachverjtändigen 
fanden. Andere jprechen für die Säge, und find ſchon ſehr zahl- 
reihe Sägeapparate verſucht worden und in der Praxis mehr oder 
weniger zur Anwendung gelommen, Ich möchte mich, ohne die 
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der Hippe eigenthümlichen Vorzüge zu verfennen, in den meiften 
Fällen für die Säge enticheiden, da die Hippe eine weit größere, 
Ichwieriger zu ermwerbende Geichidlichfeit der Arbeiter erfordert, 
als die Säge, und die Erfahrung hinreichend gelehrt hat, daß 
ein guter Sägeſchnitt ebenfall3 gut überwallt. Daß der Arbeiter 
fih Leicht die zur Handhabung eines Smftrumentes nöthige Ge- 
jhidlichfeit erwerben könne, ift aber von höchfter Wichtigkeit, denn 
erftend wird dadurch Die gute Qualität der Arbeit bedingt, zwei- 
ten3 wird dieje billiger, worauf ja jo jehr viel ankommt. Syeder 
praftiiche Forſtmann weiß, welche unangenehmen Schwierigkeiten 
. zu überwinden find, wenn es fih um Durchführung von Maß- 
regeln der Beitandespflege handelt, die eine ganz beiondere Ge⸗ 
jchieflichfeit der Arbeiter erfordern, da man dann nicht jelten ſehr 
bohe “öhne zahlen muß, oder aus diefem Grunde genöthigt wird, 
ganz davon abzufehen. Beſonders vermehrt werden diele Lebel- 
ftände, wenn die fraglichen Arbeiten mit einiger Gefahr verfnüäpft 
find, mie es der Fall beim Aufaftungsbetrieb ift, fobald Die 
Bäume, jei eg mit, fei es ohne Leiter beftiegen merden müffen. 

Die Säge des Forftmeifter Alers ſchien mir namentlih von 
diefem Gelichtspunfte aus cin fehr praftiihes Inſtrument zu fein, 
und war mir ein Auftrag des königl. Sächſ. Finanzminifteriumg 
ſehr willfommen, mit diefer Säge Verſuche anzuftellen. 

Nun weiß ich zwar jehr qut, daß einige Heine‘ Proben über 
den Werth einer Sade nicht genügend entjcheiden fünnen. Immer⸗ 
bin ift aber das Rejultat jelbjt nur kleiner Verſuche von Intereſſe. 
In größeren Maßſtabe läßt ſich die Arbeit ohnehin erjt dann 
durchführen, wenn die Arbeiter ganz gut eingerichtet find. 

Bisher wurde die Säge in breierlei Weile verfudt Ein 
ojähriges Ficktenftangenholz*) wurde zuerft benugt, um zwei 
Arbeiter mit dem Gebrauche des Inſtrumentes befannt zu machen. 


“ Im fogenannten „Breiten Grunde“ bei Tharand. 
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Der Beitand jtodte übrigens auf ziemlih ungünſtigem Terrain, 
einem fleinigen Hange, und war durch Pflanzung begründet, da- 
ber ziemlich ftarf beaftet. — 36 Stangen wurden mit einer ſchar⸗ 
fen Hippe zunächſt bis Kopfhöhe entaftet, da e3 hauptſächlich darauf 
anfommen mußte, zu unterfuchen, tie jih die an Stangen ge 
ſteckte Säge bewährt. Daß man mit der furzen, an dem Hand- 
griffe befeftigten Säge vorzüglich ſchneiden konnte, unterlag nad 
wenigen Schnitten gar feinem Zweifel. 

Hierbei ftelte fih nun zuerit heraus, daß allerdings das 
Abhauen der unterften, trodenen Nefte mit der Hippe, wie man 
übrigens auch ohne Verſuch ſchließen kann, weit ichneller von 
Statten ging, al3 das Abjägen, daß dagegen der Sägelichnitt an 
Dnalität den der Hippe meit übertraf. Iſt auch die legtere ſehr 
ſcharf, fo fplittern doch viele Aefte, die harten, harzdurchdrungenen 
Aſtſtummel jtumpfen übrigens die Hippe raſch ab, und endlich 
fommen auch Verwundungen der Baumrinde, wenn man recht 
Inapp am Stamme hauen will, leiht vor. 

Hierauf wurde mit einer 2,7 Meter langen Stange und dann 
mit einer folden von 4,8 Meter Länge operirt. 

Mittelft der erfieren, fürzeren Stangenfäge wurden in Zeit 
von 76 Minuten durch einen Arbeiter die 36 Stangen jo iveit 
aufgeaitet, als er langen konnte, und dabei 800 Stück Aeſte und 
ältere Aftitummel abgeſchnitten. 

Mit dem längeren Inſtrumente fchnitt ein anderer Arbeiter 
von denfelben 36 Fichten, fo weit er reichen konnte, alfo big zu 
einer Höhe von 6 big 7 Meter, in 128 Minuten 804 Aeſte und 
Aftftunmel. 

Die Aufaftung mit beiden Sägen, die aljo dur Entnahme 
von 1604 Aeſten die Fichtenftämme von Kopfhöhe an bis etwa 
7 Meter Baumböhe reinigte, beanſpruchte demnach 204 Minuten. 
Es entfielen auf einen Stamm, von dem durchſchnittlich 44 big 
45 Aeſte abgejchnitten wurden, 5,7 Minuten Arbeitszeit eines Mannes, 
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Der Verſuch mit einer dritten, 7 Meter langen Stange mußte 
porläufig aufgegeben werden, da in der Kürze der Zeit eine voll- 
ftändig ausgetrocknete, dabei ganz gerade Stange nicht zu be> 
Ihaffen war, das Inſtrument aber durch Anwendung einer nod) 
ziemlich grünen zu ſchwer wurde. Bon zwei mit den Fleineren 
Sägen bereit? aufgeafteten Stämmen wurden zwar noch 68 Xefte 
abgeſchnitten, Doch waren dazu 24 Minuten Zeit nöthig. Selbft- 
verſtändlich erfordert auch die längere Stange größere Kraft und 
Geſchicklichkeit der Leute. 

Aus diefen Gründen beichränkte ich vorläufig die meiteren 
Berlude auf die Anwendung der fürzeren 2, und 4, Meter 
langen Stangen. 

Natürlich konnte diefer ganz Heine Verſuch meiter gehende 
Schlüſſe noch nicht ermöglichen, da die Arbeiter gar nicht im 
Stande find, ununterbrochen während eines ganzen Arbeitstages 
zu jägen, wie in der kurzen Zeitdauer von nur 2 Stunden. 

Ein zweiter Verfuh wurde nun jo angeftellt, daß ich dielel- 
ben Leute in einem unmittelbar vorher durchforfteten, ebenfalls 
40jährigen Fichtenftangenholze in ebener Lage*) mährend eines 
ganzen Tages mit den erwähnten zwei Sägen arbeiten ließ. 

Auch bier wurden die unteren Hefte bis etwa zur Kopfhöhe 
mit einer fcharfen Sippe entfernt, da dies fehneller geht, als mit 
der Säge. Diefe Arbeit eingerechnet waren die beiden Märmer 
im Stande, während der Zeit: eines gewöhnlichen Arbeittages 
auf einer Fläche von knapp 0, Ader (5,5 Ares) 130 Stämme 
bis zu einer Höhe von 6 bis 7 Meter aufzuaften. Mehrere 
Bäume waren allerdings dabei, melde als früher beberrichte 
Stämme noch nicht jene Höhe erreiht Hatten, um eine fo hobe 
Aufaftung vertragen zu können**). Daher ftellte fi ein durch⸗ 


— 





*) Abtheilung 14 des Tharander Revieres. 
) Daß ſich in dem fraglichen Beſtande nach bewirkter Durchforſtung noch 
eine Anzahl früher entſchieden beherrſcht geweſener Stämme befand, war 
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Ichnittlich etwas niedrigerer Lohnſatz heraus, ald wenn nur domi⸗ 
nivende Fichten aufgeaftet worden wären. — Für diefen Berfuh 
mußte ich noch, in Rückſicht auf Die ganz neue Arbeit, an melde 
die Leute nicht gewöhnt waren, den bier fonft nicht üblichen, hoben 
Lohnſatz von 15 Nar. beivilligen ‚ jo daß auf einen Baum 2, 
Pfennige entfielen. 

Um nun, nachdem die Arbeiter mehr eingerichtet waren, bei 
einem dritten Verſuche ftrenger den Vorſchriften des Forftmeifter 
Alers nachzukommen, wurde in demfelben Beftande eine Fläche 
von 1 Ader (0,55 Hect.) dazu beftimmt, nur jene Bäume aufzu⸗ 
aften, welche entichieden dominirende waren, und zwar ohne eine 
Borbereitungsarbeit mit der Hippe vorzunehmen. Ein Verſuch, 
den Aceordlohn für den Stamm auf 2 Pfennige zu ftellen, miß- 
lang. Die Arbeiter behaupteten, mit diefem Lohnſatze nicht aus⸗ 
fommen zu fönnen, nachdem fie einige Tage in Thätigfeit ge- 
weſen maren. 

Im Ganzen wurden während 6 Arbeitstagen von 2 Männern 
621 Bäume 6 bis 7 M. hoch vom Fuße auf aufgeaftet. Außer 
einer Fleinen Vergütung von 6 Ngr. für Abfteden der Verſuchs⸗ 
fläche zahlte ich diesmal nur den gewehnlichen Jogelohnsſat von 


12 Ngr., ſo daß ein Stamm durchſchnittlich I — 2,33 Pfennige 


zu ſtehen kam. 

Relativ betrachtet find dieſe Koften im Vergleiche zu dem früt- 
beren Verſuche allerdings fcheinbar etwas höher, da bei einer 
Reduction auf 15 Ngr. Tagelohn für den Stamm 2, Pf. ent- 
fallen würden. Da indefien bier die beherrichten Stämme, melde 
voraugsfichtlih fpäter doch noch den Bmilchennugungen anheim 
fallen, nicht mit aufgeaftet wurden, fondern nur die höheren, da 


Tolge des Schneebruches von 1866, welchem viele herrſchende Bäume ald Opfer 
gefallen waren, an deren Stelle nun beherrſchte fliehen bleiben mußten, um den 


Beſtandesſchluß nicht zu ſehr zu unterbrechen. 
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* ferner eine ZVorbereitungsarbeit mit der Hippe nicht flattfand, fo 
dürften die Koften bei beiden Verſuchen annähernd gleich ſtehen, 
wenigſtens nicht viel differiren. 

Die abgeichnittenen Aefte blieben als unabiegbares Material 
zum Theil für die Leſeholzſammler liegen, zum Theil wurden fie 
von den Arbeitern nach Haufe getragen. 

Vergleiche ih nun den Lohnſatz von 2, Pfennigen für den 
Stamm mit den von Alers mitgetheilten Koftenangaben, to be» 
weift er wenigftens, daß der Erfinder zu Gunften feiner Säge 
nicht zu billig gerechnet hat. Seite 20 der erwähnten Brofchüre 
ift die Aufaftung für den Stamm mit 1'/ Pfennigen einmal im 
30ften, einmal im 35ften u. |. w. bis zum 50ften Jahre in Sjäh- 
rigen Zwiſchenräumen berechnet. Mein 40jähriger Beſtand ift 
aljo mit 2, Pfennigen gewiß nicht zu hoch bezahlt. Nah den 
Angaben von Alers würde oder könnte er koften: 

1,; Pf. im 30ften Jahre, jegt mit 3,5% — 2.1 Pfemmige, 

15 u. 3öften „ on —= 1, " 

15 „u n A0ften $, „nn nn hs m 
Zufammen 5,3 Prennige, 

Hierbei wäre allerdings noch zu berüdfichtigen, daß die Holz 
qualität durch die allmälige, dreimal wiederkehrende Aufaftung aus 
nahe liegenden Gründen bedeutend mehr gewonnen haben müßte, 
als durch die einmalige im AOften Sabre. 

Someit id bis jet die Sache bezüglich der Koften beurthei- 
len kann, fcheinen mir indeflen die Angaben von Alers an einem 
Mangel zu leiden. Ich glaube, man wird für die erfte Aſtung 
im 30ften Jahre weit mehr zahlen müflen, als für die nächit fol- 
gende, weil das erſte Mal die meilten Aefte abzufchneiden find. 

Die Atung im 35ften Jahre wird dann die relativ billigfte 
fein, die jpäteren werden allmälig wieder theurer zu ftehen fom- 
men, da die Schwierigkeit der Arbeit mit der Höhe der Aeſte, 
d. 5. mit der Länge der dazu nöthigen Sägeftange, ſehr bedeu⸗ 
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tend wählt. Es ift wohl diefer Schluß ſchon a priori geitattet, 
wird aber aud) gerechtfertigt durch meinen erften Berfuch, welcher 
nachivieß, daß um eine faft ganz gleiche Anzahl (800) Aefte mit 
der 4,5 M. langen Säge abzufchneiden, 1, mal fo viele Zeit ge- 
braucht wurde, als für die nur 2, M. lange Säge nöthig war. 

Nimmt man nun beiſpielsweiſe den von mir ermittelten Lohn⸗ 
aß von 2, Pfennigen an und fragt nad) der Rentabilität einer 
ſolchen Maßregel, fo berechnet fich für den einzelnen Stamm, menn 
wir einen 90jährigen Umtrieb und 31/. 9% annehmen, eine Aus- 
lage von 2,3 X 5,585 —= 12, oder abgerımdet 13 Pfennigen. 
Dafür murde ein 6 bis 7 Meter langes, und zwar das werth- 
vollfte Stammſtück aftrein gemacht, von den für jehr viele tech- 
niſche Verwendungen jo nachtheiligen Hornäften befreit. Nun 
kann man doch wohl mit gutem Grunde vorausfegen, daß menig- 
ſtens für viele Abſatzverhältniſſe einft 15 bis 20 Kubikfuß (Taft 
0,5 Kubikmeter) aftreines Holz 13 Pfermige mehr werth jein 
möchten, als äftiged. Selbft ein noch größerer Aufwand dürfte 
hiernach wohl gerechtfertigt erjcheinen. 

Eine weitere Frage ift dagegen die, bis zu welcher Höhe des 
Baumes eine ſolche Aufaftung ſich bezahlt macht, da mit der Länge 
der Sägeltange, wie ich erwähnte, die Koften wachen müſſen. 
Hierüber find jedenfall3 noch weitere Berfuche anzuftellen, ehe ich 
mir ein maßgebendes Urtheil erlauben möchte. Vorläufig ericheint 
mir die Armahme nicht allzugemagt zu fein, daß wohl am Ende 
des zweiten Klotzes, alſo bei 8 bis 9 Meter Baumhöhe, die Grenze 
zu juchen fei, mo die Aufaftung aufhört rentabel zu fein, jobald 
Die ganze Arbeit bezahlt werden muß. 

Ganz anders und weſentlich günftiger muß fi) die Rechnung 
dort geftalten, wo es möglich ift, den entfallenden, ſchwachen Aeſten 
einigen Werth beizulegen. Sehr oft kam dies dann geicheben, 
wenn die Arbeiter in der Nähe des aufzuaitenden Beftandes woh⸗ 
nen. Selbſt bier in Tharand, wo das geringe Holzmaterial nur 
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wenig Werth bat, gelang e3 mir, einen etwa 30jährigen Fichten- 
beftand einem in der Nähe mohnenden Arbeiter zur unentgeld- 
lihen Aufaftung übergeben zu können. In vielen Gegenden wird 
dies noch mweit leichter, in anderen freilich auch meit ſchwieriger 
ausführbar fein, als bier. 

Wo directe Auslagen mit der Arbeit verbunden find, bleibt 
e3 num eine Hauptſache, auf welde auch Alers ſehr richtig bin- 
weift, daß einzig und allein jene Bäume aufgeaftet werden, welche 
beim Abtrieb des Beſtandes einft Nugholz zu geben veripreden. 
In allen Junghölzern wird man deshalb vorzugsweife fein Augen- 
merk nur auf die ganz entſchieden dominirenden Stämmen zu 
richten haben. Die Koſten find file alle jene Bäume weggeworfen, 
welche den Swilchennugungen, namentlich in den jüngeren Alters- 
ftufen, anheimfallen. Hierin liegt nun freilich eine große Schwie- 
rigfeit des Accordlohnes. Die Bezahlung nad der Stammzapl 
wäre zwar die richtigfte, macht indefjen für die Verwaltung eine 
jehr zeitraubende Controle nöthig. Die Bezahlung nach der Fläche, 
welche Alers empfiehlt, ift mohl die in der Praris am meiften 
anwendbar. Man muß dabei freilich von der Vorausfegung 
einer gewiſſen Anzahl der aufzuaftenden Bäume auf der Flächen⸗ 
einheit ausgeben. Auch dies ift leider nicht ohne Schwierigfeiten, 
da nicht ganz gewiſſenhafte Arbeiter natürlich eher geneigt fein 
werden, zu wenig, als zu viel Bäume zu entaften, um dadurch 
ihren VBerdienft zu fteigern, und meil bekanntlich die Stammzahl 
des dominirenden Beftandes felbft Bann unter verjchiedenen Stand- 
ortS- und Beitandesverhältniffen eine verjchiedene ift, wenn man 
nur die des wahrſcheinlichen Haubarkeitsalters ſchätzungsweiſe an- 
nimmt. Der von mir angeftellte dritte Verſuch weiſt jedenfalls 
eine noch zu große Stammzahl für die fächliiche Flächeneinheit 
nad, nänıli auf dem Ader 621 Stüd. Noch mander der auf: 
geafteten Bäume wird vorausfichtlic vornutzungsweiſe gefällt wer- 
den müflen, ehe der Beftand fein Haubarkeitsalter erreicht. In 
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Anbetracht aller Umftände hätten wohl 4 bis 500 Stämme 
genügt. . 
Mir jcheint es am beten zu fein, fo vorzugehen, daß man 
bei der erften einen Beftand treffenden Aufaftung die Mühe, nicht 
heut, den Arbeitern ganz ſpecielle Anweilung bezüglich der ein- 
zelnen Bäume zu geben, diejelben dann zu zählen. Dies menig- 
ſtens auf einer jehr großen Probefläche. Wird die Aftung von 5 
zu 5 Jahren wiederholt, jo bat man in der Anzahl der früher 
aufgeafteten Bäume einen Anhalt für die Berechnung des Accord- 
lohnes nach der SFlächeneinheit und auch für die Gontrole bei Be- 
ſichtigung der Arbeit. 

Je mehr ich mich zu Gunften der neuen Säge ausfpreche, 
deito eher dürfte mir es geftattet jein, den wirklich coloflalen 
Nupeffect, den fih Herr Alers von der Aufaftung der Nadelhölzer 
verſpricht, etwas anzuzweifeln. Er berechnet nämlich den mög- 
lichen Reingewinn für die preußiihen Staatsforften auf jährlich 
reichlich 3 Millionen Thaler, indem er der Rechnung die geſammte 
Nadelholsflähe von 5384974 Morgen zu Grunde legt. Das 
dürfte denn doch etwas illuſoriſch jein. ch hebe dies nur des- 
halb vor, um darauf binzumweifen, daß es nicht blos in einem 
ganzen Lande, fondern gewiß in jedem einzelnen Forftbezicke, ja 
beinahe in jedem einzelnen Reviere große Partieen giebt, melde 
einen FKoftenaufmand für Aufaftung gar nicht bezahlt machen 
köonnen. Vorzugsweiſe kann e8 fi nur um jene Beftände handeln, 

welche einft dazu beftimmt find, Holz für Schnitt- und Spalt- 
woaren zu liefern. Selbitverftändlich können alle reinen Brenn- 
bolzbeftände gar nicht in Betracht fommen. In jenen Nughol;- 
beitänden, melde vorzugsweile nur langes Bauholz, Eifenbahn- 
ſchwellen und dergleichen geben, läßt ſich ebenfalls ein großer 
Nupeffect durch das Abfchneiden der trodenen Aefte nicht erwarten, 
denn der Markt zahlt wohl in der Regel bei derartigen und ähn- 
ligen Berwendungszweden nicht mehr fr glattes, als für äftiges 
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Holz. Entſchieden fteht meines Erachtens dagegen feit, dab bie 
Nadelholgaufaftung im Sinne des Forftmeifter Aler3 von großer 
Bedeutung für die Rente des Waldes ift, wo es fih um den 
Abſatz von Schnitt- und Spaltnugholz handelt. 

Daher prüfe man vor Allem feinen Markt und feinen Wald, 
feine einzelnen Beftände, ehe man ſich für oder gegen eine ſolche 
Mapregel der techniichen Beitandespflege enticheidet. Es gilt auch 
bier wieder das alte Wort: Alles an feinem Ort und zu feiner 
Zeit. In jedem fpeciellen Fall ift zu berechnen, wie ftellt fi der 
nöthige Aufwand gegenüber dem mabrjcheinlich zu erwartenden 
Nugen. | 

In mie weit die neue Säge zu anderen Aufaflungen, als 
zur Entfernung der trodenen Nadelholzäfte zu verwenden ift, 
darüber will ich mir jekt ein Urtheil noch nicht erlauben, da ich 
die Sache noch nicht ausführlich genug verjucht habe, Doch ſcheint 
mir mwenigftens fehr Vieles zu Gunften des Inftrumentes zu ſprechen 

Dagegen jei e8 mir geftattet, noch einige Worte über Die 
Säge ſelbſt binzuzufügen. 

Der Schnitt im teodenen Holze ift ein ganz vorzüglider, 
jomohl was die Leichtigkeit, als mas die Qualität der Arbeit 
- Betrifft. Ich babe ſelbſt viele Aeſte abgelägt mit der fürzeren, 
wie mit der längeren Stange, und muß beftätigen, daß ich noch 
feine Säge in der Hand hatte, welche eine fo ausgezeichnet glatte 
Schnittfläche lieferte. Es erflärt ſich dies namentlich mit dadurch, 
daß die Säge zu dieſem ihrem urfprünglicen Zwecke faft gar nicht 
geſchränkt iſt. Seite 12 der erwähnten, als Gebrauchsanweiſung 
dienenden Schrift ift jedoch wohl etwas zu viel gejagt. Mir ift 
e8 wenigſtens nicht gelungen, mit 3 Sägezügen einen 1 Zoll ftar- 
fen Aſt abzujchneiden. Der Mangel des Schranfes macht die 
Säge untauglich für grünes Holz, namentlich für ftärkere, grüne 
Saubbolzäfte, weil fie in ſolchem Material dur das Sägemehl 
geflemmt wird. Herr Alers hat. dies auch felbit. gefunden und 
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verſendet beshalb neuerding® die Sägen mit 4 Blättern, von 
denen 2 etwas meiter geſchränkt find, wie ich durch deilen mumd⸗ 
lie Mittheilung und durch die gelegentlich der Wiener Beriamm- 
lung von ihm vertheilte, neuere Gebrauchsanweifung erfahren habe. 

Daß die Aufaftung mit der neuen Säge weit raſcher und 
namentlich auch weit gefahrlofer von Statten geht, als mit Hilfe 
einer Leiter und gewöhnlicher Baumſäge irgend welcher Eonftruc- 
tion, ift unzweifelhaft. Es wurde dies auch nach einigen Verfuchen 
von meinen Arbeitern beftätigt. 

Die ganze Eonftruction der Säge muß den Beifall jedes 
Sahverftändigen finden. Die große Leichtigkeit, mit der Die 
Blätter gewechſelt, alio nad) Bedurfniß' auf Zug oder auf Stoß 
geftellt, ftumpf gewordene durch ſcharfe, ungeſchränkte Durch ge- 
ſchränkte Blätter erfegt werden können, ift ein weſentlicher Bor- 
zug des Apparates. Desgleichen auch die ebenſo fichere, als leichte 
Befeitigung der Säge an kürzeren oder längeren Stangen. Daß 
e3 mir noch nicht recht glüden mollte, mit über 20 Fuß (6 Meter) 
langen Stangen zu arbeiten, wurde bereit® unter Angabe des 
Grundes erwähnt. Schwierig wird dann die Arbeit jedenfalls, 
denn der Arbeiter muß eine ſolche Stange ftet3 balanciren, um 
fie hoch halten zu können. Dabei wird es nöthig, dab er beim 
Schneiden ziemlich dicht an den Baum berantritt, weshalb ihm 
Flechten, Sägemehl und dergleichen leiht in die Augen fallen. 
Ich erwähne diefe Schwierigkeiten nicht um zu tadeln, fondern 
weil fie factiſch beftehen, muß auch hinzufügen, daß alle mit der 
Leiter oder auch durch Befteigen des Baumes auszuführenden 
Aufaftungen ebenfall3 um fo größeren Schwierigkeiten unterliegen, 
in je größere Höhe fie ausgedehnt werden follen. 

Ueberhaupt fpricht endlich für das Inſtrument noch ſehr der 
Umſtand, daß es ſofort den Beifall meiner Holzarbeiter fand, 
eine in der Regel bei dieſen mehr oder weniger etwas ſchwer⸗ 
fälligen Leuten ziemlich ſeltene Erſcheinung. Jeder praktiſche Forſt⸗ 
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wirth fennt wohl aus eigener Erfahrung, mit welchen mißtrauifchen 
Bliden die Holzhauer gewöhnlich neue Inſtrumente oder neue 
ArbeitSmethoden betrachten, wie ungern fie diefelben anwenden. 
Mir ift dies menigftens in der Praris wiederholt porgefommen. 

Eines möchte ich indeſſen Doch der Säge zum Vorwurf machen, 
es it der entichieden etwas hohe Preis. Ein Stüd mit Holagriff 
und 3 Erjagblättern koſtet 5 Thaler. Vielleicht wird es möglich, 
ipäter in Folge ſtarken Abjapes, den ich Diefer Säge wünſche, 
diefelbe in gleich vorzüglider Qualität etwas billiger berzuftellen. 
Gelänge dies, jo wäre es gewiß recht zweckmäßig, für jedes Ne- 
vier wenigſtens einige der Leſeholzſammler mit diefem Inſtrumente 
augzuräften. Die Beftände würden fi) dabei ganz ficher wohler 
befinden, als jegt, wo dieje Leute mit ftumpfen Afthafen im Walde 
berumziehen, um die dürren Aeſte abzubrechen, wodurd fo viele, 
für die ſpätere techniſche Gebrauchsfähigkeit des Holzes nachthei⸗ 
lige, zerſplitterte Aſtſtummel entſtehen, welche allmälig einwachſen. 

Auf alle Fälle verdient der höchſt ſinnreiche Sägepapparat 
allen geehrten Fachgenoſſen empfohlen zu werden, da er wohl be⸗ 
züglich der Zweckmäßigkeit alle bisher bekannt gewordenen Auf- 
aftungsinfteumente übertrifft, die man für die trodenen Nadelholz 
äfte verwenden fann. 

Wie fih die Säge bei der Aufaftung von Laubhölgern be- 
währt, Darüber mögen erft anderweit anzuftellende Verſuche ent- 
ſcheiden. 
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Reperterium. 
Bom OÖberforftratb Dr. Judeich. 


Selbftfländige Werke und Ylugblätter 1866. 
1. Naturwiſſenſchaften. 


Brehm, Dr. A. €. und E. X. Roßmäßler. Die Thiere des 
Waldes. 2. Bd. 1. bis 3. Lg. Lex.8 (S. 1—240 mit eingedr. 
Holzſchnitten und 2 Kupfertafeln). Leipzig. Winter. à 24 Sur. 

Die erfte Lieferung erfchien bereitd 1865. Diefer 2. Band beichreibt die 
wirbelloſen Thiere und verdient Pflegern und Freunden des Waldes ebenfo 
warm empfohlen zu werden, wie der erfte. Die 4. bis 6. Lieferung erfchienen 

1867. Der Breid des ganzen Wertes ftellt fi) auf 12%, Thlr. 

Dietrih, Dr. Dav. Forit-Flora oder Abbildung und Be- 
ſchreibung der für den Forftmann wichtigen, wildwachſenden 
Bäume und Sträucer, ſowie der nützlichen und jchädlichen 
Kräuter. 4. verb. und verm. Auflage. 21. bis 50. Lieferung. 
hoch 4. (1. Band 25 color. Kupfertafeln und Text VI. und 
142 ©., 2. Band 130 color. Rupfertafeln und 112 ©. Tert.) 
Leipzig. Baenſch. Lie. !. Thlr. 

Daß diefe Flora manche Mängel befitt, erwähnten wir bereit® früher. 

Handbud der phyſiologiſchen Botanik in Verbindung 
mit A. de Bary, Tb. Irmiſch, N. Bringsheim und J. Sachs 
herausgegeben von Wilhelm Hofmeifter. I. Band 1. Ab- 
theilung. Mit 101 eingedrudten Holzichnitten und 1 Kupfer 
tafel (in 4.) Ler.-8. (XU und 316 ©.) Leipzig. Engelmann. 
Preis 2 Thlr. 16 Sur. 

Tharander Jahrbuch, 19. Band, 5 
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Den 1865 erſchienenen IV. Band von Sachs enwähnten. wir rühmend 
bereitö im betreffenden Repertorium (Th. Jabrb. 18. ©. 243). Die vorliegende 
1. Abtheilung des II. Bandes entbält: Morpbologie und Pbyfiolo- 
gie der Pilze, Zlehten und Myrompceten von Dr. A. de Bary. 
Das Bud) bat ebenfowohl eine fpeciell forftlihe, wie allgemeine Bedeutung, 
da ja die Willenfchaft der neueren Zeit gelehrt bat, welche große Rolle die 
mitroftopijchen Feinde des Waldes, vie Pilze im Yeben auch der forftlichen 
Kulturpflanzen fpielen. Kaum ift hinzuzufügen, daß de Bary, ein Meifter auf 
dieſem Gebiete, ein Buch lieferte, welches in jeder Hinficht vorzüglich, dem Forfi⸗ 
- manne zum eingehenden Studium empfohlen werden muß. Das Leben und 
Wirken der parafitiihen Pilze erfordert zwar noch manche Forſchung, um fo 
willfommener muß uns ein Werk fein, welches das bereit3 reiche Material 
kritiſch fo ordnete, daß es eine fihere Grundlage für das Weitere bietet. 


Ratzeburg, Dr. %. T. &., Geh. Reg.Rath. Die Waldver: 
derbniß oder dauernder Schade, mwelder durch Inſectenfraß, 
Schälen, Schlagen und Berbeißen an lebenden Waldbäumen 
entsteht. Zugleih ein Ergänzungswerf zu der Abbildung und 
Beichreibung der Forſtinſecten. I. Band. , Einleitung. 
Kiefer und Fichte. Mit 35 Tafeln in Farbendrud und 
Lith. und vielen eingedr. Holzſchnitten. gr. 4. (X. und 298 ©.)- 
Berlin. Nicolai. Preis cart. 8 Thlr. 

Die 80 ©. lange Einleitung dient hauptfächlih dazu, den Leſer mit dem 
neueften Standpunkte der Wiſſenſchaft vertraut zu machen, foweit Morphologie, 
Boyfiologie zun Verſtändniß der pathologifchen Erfeheinungen nothwendig find, 
welche das Werk zu behandeln beftimmt if. Der Zweck des Iekteren erfordert 
natürlich eine praktiiche Begrenzung dieſes umfangreichen Stoffes. Anugefchlofien 
find Beſprechungen der Waldverderber überhaupt, der auf ihr Erſcheinen und 
Wirken Einfluß nehmenden Umſtände. — Der Einleitung folgt aus der erften 
Antheilung (Nadelhölzer) Beratung der Kiefer und Fichte, und zmar werden 
zuerft filr jede Holzart der normale innere und Äußere Bau in feinen Bezieh⸗ 
ungen zum Thierfraß, Abnormitäten, Krankheiten, Tod und Feinde furz be- 
ſprochen. Hieran ſchließt fid) nach phytologifchen Principien geordnet die Be 
tradtung 1. der Verzweigungsiehler, 2. der Verwallungsfehler. Vorzugsweiſe 
ausführlich find jene Paragraphen behandelt, für welche in dem berühmten 
Werte de3 Berjaljerd „Die Forſtinſecten“ nur mangelhafte Erfahrungen vor- 
lagen, alfo namentlich Anatomie, PBhyfiologie, Pathologie, Vorberfage und 
Fraß. Wir Haben alfo ein Ergänzumgäwert des Früheren vor mıs. — 

Für jene Forſtleute, welche ſich vollſtändig heimiſch in ihrem Walde füllen, 
aljo auch, fo weit es big jetzt die Wifjenjcheit ermöglicht, die zahlreichen durch 
Thiere hervorgerufenen Krantheiterfcheinungen kennen wollen, ift das vor- 
liegende Bud) faft unentbehrlich, namentlich aber fiir jene, welche auf dieſem 
Gebiete ſelbſt weiter forfchen. Wir finden zwar bis auf die neueſte Seit alle 
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wichtigeren, hierher gehörigen, biologiſchen Beobachtungen u. ſ. w. mit größter 
Sachlenntuiß zuſammengetragen und geordnet, allein trotzdem wird ja auch 
die Zukunft noch manches Neue bringen, zu deſſem Verſtändniß man alles 
Aeltere vorher kennen muß. Einen ſolchen Abſchnitt, eine vorzugliche Baſis 
für dieſes Gebiet bildet nun Ratzeburgs Buch. Auf Einzelheiten einzugehen, 
verbietet hier der Raum, nur ſei noch erwähnt, daß die Ausſtattung, nament⸗ 
lich die Abbildungen fo ausgezeichnet find, daß der Preis von 8 Thlr. ſehr 
mäßig erjcheinen muß. 


Seubert, Dr. M., Hofrath, Brof. Lehrbuch der geſammten 
Pflanzenfunde. 4. verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit 
vielen in den Tert eingedrudten Holzinitten. gr. 8. (IV. und 
488 ©.) Leipzig. C. F. Winter. Preis 2 Thlr. 

Hat der Berfafler andy wicht den Forſtmann fpeciell im Auge, fo kann 
leßterem doc; dieſes Lehrbuch, welches mit Recht die 4. Auflage erlebte, zum 
Studium der Pflanzentunde überhaupt empfohlen merden, da es ſich durch Marc 
und vollftändige Behandlung des Stoffes und durch die entfprechende Wahl 
guter Abbildungen amszeichnet. 

Taſchenberg, Dr. € %& Die Hymenopteren Deutid- 
lands. Nach ihren Gattungen und theilmeife nach ihren Ar- 
ten als Wegmeijer für angehende Hymenopterologen und 
gleichzeitig als Verzeichniß der Halle'ſchen Hpmenopterenfauna 
analytiih zuſammengeſtellt. Mit 21 eingedr. Holzſchnitten. 
gr. 8. (VI. ımd 277 ©.) Leipzig. Kummer. Preis 11% Thlr. 

In der entomologifchen Literatur filllt dieſes treffliche Buch wirklich eine 
Lücke aus und kann allen jenen Forſtleuten empfohlen werden, welche fich für 
Entomologie intereifiren. 


Willkomm, Dr. M., Prof. Die mikroſkopiſchen Feinde 
des Waldes. Naturwiflenichaftlihe Beiträge zur Kenntniß 
der Baum: und Holzfranfheiten für Foritmänner und Botaniker, 
bearbeitet und in ziwangloien Heften herausgegeben. 1. Heft. 
Mit A eingedr. Holzfchnitten und 8 lith. Tafeln nad) Driginal- 
zeichnungen des Verfaſſers. Ler.-8. (XL. u. 124 ©.) Dresden. 
Schönfeld. Preis 2 Thlr. 24 Sgr. 

Diefes 1. Heft enthält nebft einer Einleitung Über die Methode der %or- 
ſchung und Aber die mikrofkopiſchen Schmaroter der Holzgewüchſe Überhaupt, 
einen Artikel Über die Rotb- und Weißfänle und einen Über tine newe Bamn- 
"trantheit, ven ſchwarzen Brand der Mothbuchentriete. Dem Forſtmann, 
welcher die Krankheiten der Bäume mit wiſſenſchaftlichem Auge betrachten will, 
iſt das Buch Willkomms unentbehrlich. 
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Wimmer, Dr. Fr., Salices europaeae. gr. 8. (XCH.. 
und 286 S.) Breslau. Hirt's Verlag. Preis 3 Thlr. 
Der Name des Berfaflerd bewährt in diefer Monographie jeine alte Autorität. 


2. Yorftmathematit. Forfteinrichtung. 


Anleitung zur Waldwerthberehnung. Im Auftrage des 
Finanzminifterß verfaßt vom kgl. preuß. Minifterial-Forjtbureau. 
gr. 8. (VID. und 88 ©.) Berlin. v. Deder. 15 Sur. 


Das Bud ift feine „Anleitung,” fondern eine Inftruction. Wir find mit 
Bielem darin nicht einverftanden. So 3. B. mit der Borfchrift, daß Dis- 
contirungen mit 3%, Kapitalifirungen jährlicher Renten Dagegen mit 5 oder 
40/0 vorgenommen werden follen; mit dem gegebenen Unterichiede zwifchen ab- 
ſolutem und relativem Bodenwerthe. Nicht richtig find ferner die Vorausfegung 
und alle auf ihr beruhenden Confequenzen, daß man für Grundftüde, welche 
einem vorhandenen Waldcomplere einverleibt werden, fofort den arithmetifchen 
Durchſchnittsertrag in Rechnung ftellen könne; daß folche Flächen höher bezahlt 
werben können, als ifolirte Parzellen, ift wohl in den meiften Fällen wahr, 
affein nur deshalb, weil fie zur Arrondirung des Ganzen beitragen, weil ſolche 
Ankäufe ferner nicht jelten gar feine, oder unter Umftänden nur fehr geringe 
Vermehrung der Berwaltungs- und Schutzkoſten verurſachen u. |. w. Die 
durch folde Irrthümer veranlaften Mängel des Buches haben felbftverftändlich 
manche Unklarheiten und Widerſprüche zur Folge. 


Bogner, Pet., k. k. Darine-Forft- Intendant. Kurze Anleitung 
zur Forfttaration. gr. 8. (156. Trieft 1864. (Berlin. 
% 4. Wohlgemuth. 1866.) Preis 6 Sgr. 

Vollſtändig werthlos. 


Preßler, M. R., Profeſſor. Der praktiſche Holzcubirer 
nach neuerem Stande forſtlicher Wiſſenſchaft und Erfahrung 
oder Tafeln und Regeln für Waldbau, Holz- und Baugewerbe 
zur ſachverſtändigen Bemeſſung und Berechnung gefällter Hölzer 
nach Dimenſionen, Form, Verſchnitt, Gewicht, Schwinden, Heiz 
kraft, Total- und Sortengehalt u. ſ. w. Dresden. W. Türk. 
1 Thlr. 6 Sgr. 

Preßlers bekannte Holzwirthſchaftliche Tafeln“ erſcheinen unter dem all- 
gemeinen Titel: „Forſtliches Hülfsbuch“ in zweiter, verb. Auflage. Davon 
bildet der „Praftifche Holzcubirer“ die erite felbftftändige Abtheilung. Die vor⸗ 
liegende Ausgabe ift für 12rHeilige® Maß. Angehangen eine Kreißtafel für 
Decimalmaß. 
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Winkler, Edler v. Brüdenbrand. Lehrbud der Arithmetik 
und Algebra. Fir Forft- und Iandiwirthichaftlihe Lehran⸗ 
ftalten, Obergymnafien und Oberrealihulen. 6. Aufl. Neu 
Durchgejehen, vermehrt und theilweiſe umgearbeitet vum Profeſſor 
Dr. Stanz Baur. gr. 8. (XVIU. und 430 ©.) Wien 
Braumiller. 2 Thlr. 

Als allgemeines, mathematifhes Lehrbuch ift dieſes Werl Winflers rühm- 
lich befannt. Die forftlihe Umarbeitung des Abſchnittes über Binfeszins- 
rechnung 2. durch Brofeffor Baur veranlaßt uns, diefe 6. Auflage befonders 
in unferem forſtlichen Repertorium zu erwähnen. 


Tafeln. 

Armbruft, G. &. Kubil- und Duadrat-Tabellen. Ein 
Hüulfsbud für Bautechniker, Forfibeamte, Holzhändler u. ſ. w. 
2. gänzlich umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. (120 ©.) Hannover. Wedekind. Preis 12 Sgr. 

Bogner, Bet., EL. Marine-Forft-Intendant. Tafeln zur Be 
Himmung des Kubilinhaltes von bezimmerten Höl- 
zern. gr. 8. (59 S.) Trieft 1864. (Berlin. %. A. Wohl- 
gemuth.) Preis 20 Sr. 

Boßmann, Rud. Holz-Tabellen. Hülfstabellen zur Be 
rechnung des runden und vieredigen Holzes, ſowie der Borke 
eines Baumftammes, und der Körper, welche Die Form eines 
Kegels x. haben nad) dem kubikiſchen Inhalte derjelben. 4. gänz 
lid umgearbeitete und vermehrte Auflage. 8. (XV. und 104 ©.) 
Quedlinburg. Bafle. Preis 15 Sgr. 

Cotta, Heine. Tafeln zur Beftimmung des Inhaltes 
der runden Hölzer, der Klafterbölzer und des Rei— 
figs, zur Berehnun'g der Nug- und Bauholz-Preife, 
fowie zu Maßreductionen und Zinsrehnungen. Für 
die Bebürfniffe der k. £. öfterreihiiden Staaten in 3. ver- 
mehrter und verbeflerter Auflage herausgegeben vom Förfter 
Heinrih von Cotta. Mit 1 Kupfertafel. gr. 8. (XXXV. und 
175 ©.) Leipzig. Arnold. Preis 3, Thlr. 

Hartig, ©. 8. Forftrath, und Dr. Th. Hartig. Kubilta- 
bellen für gefchnittene, befhlagene und runde Höl— 
zer, nebft Geld- und Botenz- Tabellen. 9., durch Geld⸗ 
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tabele fiir öſterreichiſche Währung, ſowie durch Tabelle für 
Meter-Maß. verm. Auflage. Mit eingedr. Holzſchnitten und 
einer lith. concentrirten Kubibtabelle (in 4). gr. 8. (LAAXWV. 
und 623 ©.) Berlin. Picolai. In engl. Einb. Breis 
2%, Thlr. 

Eine fehr reihlihe Zufammenftellung werthvoller Tabellen, ber in der 
Einleitung die Befchreibung vieler zur Baum- und Beſtandesmeſſung dienender 
Inſtrumente vorausgeſchickt if. Das Erſcheinen einer 9. Auflage fpricht für 
die Beliebtheit des Buches. 

Holztabellen oder Reductionstabellen des runden 
Holzes, nad Cubikfuß in 10- und 12theiligem Maße. Nebft 
einem Anhang, enthaltend die Berechnung des Lang- und Säge- 
holzes nach der auf dem württembergiſchen Schwarz— 
walde üblichen Weite, ſowie Tabellen zur Procent-Berechuung 
u. |. w. Em unentbehrliches Handbuch für Yorfibeamte, Holz- 
händler, Werlmeifter u. ſ. w. 11. Aufl. gr. 16. (144 ©.) 
Ulm (1865). Gebr. Rübling. Preis !ı Thlr. 

Kubittabelle für runde Hölzer. Zum Handgebraud nad 
den fir die königl. premß. Foren ergangenen Beftimmungen 
zufammengeftelt. 8. (15 5.) Torgau. Jacob in Eomm. 
Brei 's Thlr. 

Die Tabelle it nur eine Walgentaiel, die Durchmefler find in Zollen, die 
Längen in Fußen angegeben. Die Zufammenftellung ift recht überfichtlich. 
Wichers, J.Holztabellen. Volftändige tabellariiche Berechnung 

des cubiichen Inhaltes aller vorfommenden vieredigen und runden 
Hölzer. 4., nad Segondats Methode bearbeitete Ausgabe, für 
größere Holzdimenfionen erweitert und ausführliche Rundholz: 
tafel enthaltend. Ohne Drud- und Rechnungsfehler. Mit 
einer Anleitung zur Holzrechnung. Hod. 12 (AXIV. und 
216 ©.) Altona. Schlüter in Comm. Preis 114 Thlr. 


3. Baldbau und Watdpflege. 


Liebich, Ehrf., Forſtrath. Compendium des Waldbaues. 
2. vermehrte Auflage. Mit 7 in den Tert eingedrudten Holz: 
Ichnitten und 1 lith. Tafel (in 4. gr. Fol.) gr. 8. (XX. und 
391 S.) Wien. Braumüller. Preis 3 Thlr. 

Auch diefe zweite Aufl. ift natürlich nicht frei von den bekannten, ſonder⸗ 
haren Waldanſchauungen des Verfaſſers. Liebich iR jebenfalls ein denlender 
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Map, e& Heißt bafıx zu bebanern, daß er dem Waizen feiner Bann fo 
fehr viele Spreu beimengte. 


Sintzel, 30. Praktiſche Anleitung zum rationellen 
Holzbau in und außer dem Walde. Ein Lehr⸗ und 
Handbuch für Förſter, Waldbeſitzer und Landwirthe. Nach 
mehrjährigen eigenen Erfahrungen bearbeitet. 2. (Titel⸗) Aufl. 
gr. 8. (XIX. und 240 &. mit 1 Tab. in 4.) Berlin. 1863. 
Schotte u. Comp. Preis 1 Tplr. 
Für den Forſtmann ohne Werth. 


4. Forſtbenutzung und Technologie, forſtliche Rebengeiverbe. 


Müller, Guſt. Handbuch bei Erwerbung von Nutzhöl— 
zern aller Art. Zum Gebraudhe vor und bei deren Ver— 
fleigerung, jowie beim Ankaufe aus freier Hand, ingleichen 
beim Ein- und Verkaufe geichnittener Holzwaaren. gr. 8. (V. 
und 183 &.) Freiberg. Engelhardt in Comm. Preis 
12%s Thlr. 


5. Foritberwaltung. 


- Einridtung der k. k. Forftlehranftalt Mariabrunn, 
mit einer kurzen Notiz über die Gründung und all- 
mälige Entwidelung derjelben. Ein Beitrag zur Dar- 
ftelung des Unterrichtsweſens im öſterreichiſchen Staate. Mit 
einer Anfiht von Mariabrunn und dem Plane des botanischen 
Gartens. 77 Seiten. Wien, Braumüller. Preis 1 F1.5.W. 

Würde mwenigftens biftorifchen Werth haben, wenn nicht in der gelegentlich 
der 5ojährigen Jubelfeier erfchienenen Feſtſchrift (1863) alles Nothwendige ber 

Mariabrunn zu finden wäre. Jetzt ifi dad Buch ohne Werth, da ber alte, 

Höchft umgenügende Zuftand durch die Reorganifation der Anftalt beſeitigt 

wurde. Der Zweck des Erfcheinend dieſes Buches if demnach ſchwer ein- 

zuſehen. 

Fankhauſer, F., Forſtmeiſter Leitfaden für die Bann- 
wartkurſe im Kanton Bern. Bearbeitet im Auftrage der 
Forftdirection. gr. 8. (VOL. u. 240 S. mit eingedr. Holzichn.) 
Bern, Heuberger. Preis %s Thlr. 


Meeber, 9. E., Forſtinſpector. Leitfaden für den Unter- 
riht und die Prüfung des Forſtſchutz- und tedni- 
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ſchen Hilfsperfonales in den öfterreihtihen Staaten. 
4. Aufl. mit forftftatift. Tafeln und 200 Prüfungsfragen. gr. 
8. (XVI. u. 307 S.) Wien, Braumüder. Preis 1!) Thlr. 
Fin ven med, den das Buch im Auge hat, ganz gut. 


Weſſely, Joſ. Gen -Domänen-Jnip. Die Einrihtung des 
Korftdienftes in Defterreih in feinem Zuſammenhange 
mit der Domänen-, Montan- und Finanz: Verwaltung. Yür 
Güterbeſitzer, Forſiwirthe, höhere Domänen⸗, Montan- und 
Finanzbeamte. Neue mwohlfeile (Titel-Ausgabe. gr. 8. XI. 
u. 807 6.) Wien, Braumüller. 4 Thlr. 

Die erfte, 1861 erfchienene Auflage koſtete 51/, Thlr. Sie wurde bereits 
lobend ©. 367 des Tharander Jahrbuches von 1863 erwähnt. Veränderungen 
find nicht vorgenommen worden. Sind wir auch mit mancher Anſchauung 
bed Berfaflerd nicht ganz einverftanven, fo 3. B. nicht damit, daß der Foͤrſter 
(Aeviervermwalter) in der Hauptſache nur ausführender Beamter fein folle, fo 
ift doch nicht zu verkennen, daß er mit der ihm eigenthiimlidhen Genialität die 
befonderen Berhältnifie des gerfbienfies anf den großen Herrſchaften Oeſter⸗ 
reichs behandelt. , 


6. Porftpolizei. Statiftil. Geographie. 


Die Bodenfultur-Verhältniffe des öſterreich. Staates. 
Mit einem Anbange über das Erzberzogthum Defterreich unter 
der Ennd. — Berfaßt von mehreren Fachmännern unter der 
Redaction von Dr. Z.R. Lorenz Mit 2 (dromolith.) Karten 
und mehreren lith. Tafeln. gr. 8. (XI. und 369 ©.) Wien. 
In Commiſfion von Seidel & Sohn. Preis 11; Thlr. 

Bar urfprünglich als Feſigabe für die 26. Berfammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe beſtimmt. Da den Verfaſſern reiches, officielles Material zu 
Gebote fand, kann man das Bud) als einen werthuollen Beitrag zur Statiſtik 
Oeſterreichs betrachten. 


Albert, ol. Lehrbuch der Forftgrundfteuer-Ermitte- 
lung. gr. 8. (VII u. 122 ©.) Wien, Braumüller. 
Preis 24 Nar. 

Die unflaren Anfhanungen des Berfaflerd über ragen der forftlichen 
Finanzrechnung verleiteten ihn auch in diefem Buche zu vielen Irrthümern. 
AB Lehrbuch ift ed Daher gar nicht zu empfehlen, allenfall® zur Beachtung 
jenen Forſtleuten, welche fich mit der Stenerfrage befchäftigen, jedoch verfteher, 
die Irrthümer von der Wahrheit zu fondern. 
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, 
Heiß, 2, Revierförfter. Die Waldfireufrage vom forft- 
techniſchen und volkswirthſchaftlichen Standpunkte. Ein Beitrag 
zur Löſung Ddiefer Frage und eine Beleuchtung der Brotchlire 
des Herrn Bürgermeifterd Boos von Evesheim. gr. 8. (56 S.) 
Neuftadt a. d. H., Gottſchick-Witter. Preis !/. Thlr. 
Der Zwed der Schrift ift ein guter. Der Verfaffer tritt gegen den Herrn 
8003, einem Bertreter der Waldvevaftation und der bänerlihen Raubwirthſchaft 


in die Schranken. Die Löfung der Aufgabe ift jedoch etwas mangelhgft. Reue? 
bringt dad Buch, nicht. 


7. NRechtstunde. Forft- und Jagdgeſetzgebung. 


Schindler, Karl, Doc. Die Forft: und Jagdgeſetze der 
öfterreihiihen Monardie. gr. 8. (RT. u. 465 ©.) 
Wien, Braumüller. Preis 21 Thlr. 

Eine mühevolle und gute Arbeit. Das Material ift vollſtändig zufammen- 
geftellt, entfprechend georbnet und commentirt. 


Taſchenbuch für Forft- und Jagdmänner. Das Willens 
würdigſte aus dem Forft- und Jagdweſen, insbejondere aus 
der preußiichen Forft- und Jagdgeſetzgebung der legten Jahre. 
XVI. (Abdr. a. d. Forft- u. Jagdkalender f. Preußen. 16. 
Jahrg.) 16. (118 ©.) Berlin, Springer. Preis 10 Sgr. 


Billmar, Dr. Ant. Die gefammten preußiſchen Jagd- 
gejege. Für Communal-, Polizei-, Forſt- und Jagdbeamte, 
Sagdbefiger und Jagdpächter. Nach dem neueften Stande der 
Gelepgebung. Revidirt von A. Frank. 3. verm. u. verb. Ausg. 
8. (IV. u. 78 S.) Quedlinburg. Baſſe. Preis 1; Thlr. 


MWarnfönig, Dr. Th. 4. Die großberzoglid badiiden 
Gejege über die Ausübung der Jagd und Fiſcherei 
nebft den darauf bezüglichen Verordnungen, Minifterial- Ent- 
Ihließungen und ftrafgefeglichen Beftimmungen mit Rüdficht 
auf Die neue Organiſation zufammengeftellt. gr. 8. (62 ©.) 
Donaueſchingen. Aldenhoven. cart. 12. Sgr. 

Je ſchwieriger es ift, aus den vielen älteren und neueren Geſetzen und 
Verordnungen Über Jagd und Sifcherei in Baden immer das Richtige zu finden, 
namentlich auch bezüglich der ftrafgefetlichen Beftimmungen, defto verdienftlicher 
ift Die Mare, in dem Buche vorliegende Bufammenftellung. 
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6 
Diefranzöſiſche Geſetzgebung wegen Wiederbewaldung 
und Beraſung der Berge. Berlin. Wiegand und Hempel. 
gr. 8. (58 S.) Preis Ys Thlr. 

Die franzöfifche Forſtgeſetzgebung ift von bejonderem Interefſe nicht blos 
für Frankreich, fondern namentlich auch für fo manche andere Länder, in welchen 
die Walddevaftation felbft in den Hochgebirgslagen noch feine Grenzen finden 
will. Die Bemühungen der franzöftichen Regierung, und zwar nicht blos durch 
die Geſetze ans den Jahren 18560 und 1864, fondern auch durch die That für 
Wiederbewaldung der Berge zu forgen, verdienen jedenfall$ Anerkennung. 


8 Jagd. 


Bechftein, Ferd. Ant. Der Fang der deutihen Raub- 
und Rauchthiere. Dder: Wie fängt man Füchſe, Ottern, 
wilde Katzen zc. auf die jicherfte, unterhaltendfte und leichtelte 
Weile. Mit genauer Beichreibung und Abbildung der eijernen 
und hölzernen Fallen, der Nete, und mit Angabe der Witter- 
ungen 2c. Für Watdmänner, Jagdfreunde, Kürjchner x. 6. verm. 
und.verb. Aufl. Mit 1 lith. Tafel Abbildungen. 8. (II. 
und 65 ©.) Quedlinburg Baſſe. Preis 15 Sgr. 

Das, was in diefem billigen Werkchen die Jagd und die Jäger betrifft, 
ift gut. Daß der Verfaffer Ratten und Mäufe mit in den Bereich feiner Be 
trabtungen zieht, ift zwar am ſich nicht umrichtig, dürfte aber manchem 
Jäger nicht gefallen. 


Benberg, R. A. v. Die Waldſchnepfe und ihre Jagd. 
Allen guten Flugſchützen und denen, die es werden wollen, ge- 
widmet. 2. verbeflerte und vermehrte Auflage. 8. VII und 
144 ©.). Berlin. Gärtner. Preid 15 Ser. | 


Hutten, L. H. v, Schr. Der wohlerfahrene Jäger. Em 
praktiſches Handbuch über alle Zweige der Jagdwiſſenſchaft. 
Für Jäger, Jagdfreunde und Jagdbefitzer. Mit 13 lith. Taf. 
(m 4). 2. (Zitel-) Auflage. (IV. und 194 S.) Wien (1863). 
Dirnböck. Preis %: Thlr. 


Train, Karl v. Des gerechten und vollkommenen 
Waidmannsneue Praktika zu Holz, Feld und Waller; 
oder die edle Jägerei nach allen ihren Theilen. Ein Lehrbuch 
für angehende und ein Handbud für geilbte Jäger und Jagd 
freunde. 3. verm. und verbeſſ. Auflage von €. Frheu. von 
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Thängen. gr. 8. (XVI. und 322 S.) Weimar. Beigt. 
Preis 115 Thlr. 

Keinesfall® eine Bereicherung der Jagdliteratur. Der angehende Jäger 
würde aus dem Buche manches Falſche Iernen, der gelibte braucht es nicht. 
Ticheiner, % D. Der Bogelfänger und Vogelmärter, 

oder Naturgeichichte, Fang, Zeichnung u. ſ. w. unferer beliebte: 
ften in- und ausländifhen Sing: und Stubenvögel Nebft 
Anleitung Vögel auszuftopfen und aufzuftellen. 3. verm. und 
verb. Auflage von Ferd. Siegmund. Mit 12 naturgetreuen 
Abbildungen auf 3 color. Steintafen. 8. (VII. und 168 ©.) 
Wien. Hartleben. Preis ?; Thlr. 


9. Emeyetopädien und Schriften vermiſchten Inhaltes. 


Grabner, Leop., Forftrath, Vrofeflor. Die Forſtwirthſchafts— 
lehre für Forftmänner und Waldbefiger. 3. verbeilerte 
Auflage. Herausgegeben vom Gen.-Domainen-Inipector Weſ⸗ 
jely. Mit dem Bildniß des Verfaſſers. gr. 8 (XVI und 
691 S.) Mit 1 Holzſchnitttafel (in 4.) Wien. Braumüller. 
Preis 4%; Thlr. 

Die erften Auflagen diefer nicht blog in Defterreih, fondern auch anber- 
wärts beliebt gewordenen Encyclopädie erjchienen 1840 und 1854. Während 
der Bearbeitung ber dritten Auflage ftarb Grabner (1864). Dad Buch hat 
einige Verbeflerungen erlitten, und müſſen wir e8 als einen glüdlichen Ge— 
danken Wefjelys bezeichnen, die von Grabner gejchaffene, fürſtlich Lichtenftein- 
ſche Dienftordnung al8 Beifpiel zugufligen, da diefe wirklich ein Bild der großen 
Öfterreichifihen FYorfiverwaltungen giebt. Das Thatfähhliche ift immer von In⸗ 
tereffe, wenn ed auch Manches zu wilnfchen Abrig läßt. 

Hartig, Dr. Th. Forſtwiſſenſchaftliches Eraminate: 
rium, den Waldbau betr. gr. 8. (XX. und 141 ©. 
Stuttgart. Cotta. Preis 5 Thlr. 

Daß in dem Buche fo manche gute Frage und Antwort zu finden, dafür 
bürgt jchon der Name des Verfaſſers. Wir umfererfeit können und indeflen 
mit ſolchen Katechismen nicht recht befreunden; fie gehören einer vergangenen 
Beit ap. 

Landolt, Oberforftmeifter, Profeffor. Der Wald, feine Ver- 
jüngung, Bflege und Benugung. Bearbeitet für das 
Schweizervolk. gr. 8, (X. und 444 ©. mit eimgedr. Holz- 

ſchnitten.) Züri. Schultheß. Preis 1 The. 


= AM. 
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Wie ſchon der Titel fagt, verfolgt das Buch, welches im Auftrage des 
fchweizerifchen Forſtwereines verfaßt wurde, hauptfäcdhlich den Zweck, dem Volle 
‚ein Lehrbuch zu fein, was für die Schweiz von befonderer Wichtigkeit if. Doc) 
verdient e3 auch forftlichen und nichtiorftlihen Lefern außerhalb der Schweiz, 
namentlich angehenden Forſtleuten empfohlen zu werben. 


10. Geihichte und Literatur. 


Löffelholz⸗Colberg, Freiherr F. v., Revierförfter. Forſt liche 
Chreſtomathie. Beitrag zu einer ſyſtematiſch⸗-kritiſchen Nach⸗ 
weiſung und Beleuchtung der Literatur der Forſtbetriebslehre 
und der dahin einſchlagenden Grund⸗ und Hülfswiſſenſchaften. 
I. Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft; — Forſtgeſchichte; — 
Forftftatiftif und Forftliteratur. gr. 8. (VII. und 168 5.) 
Berlin. Springer. Preis 146 Thlr. 

Offenbar verdient der Berfaffer alle Anerkennung für das Streben, die 
forftliche Fiteratur durch ein Buch zu bereichern, welches im Geiſte des Titels 
da8 geſammie Gebiet der Forftwiffenfchaft umfaßt; auch ift diefer erſte Theil 
eine gute Empfehlung für das Ganze. Doch fürchten wir, daß die geftellte 
Aufgabe für einen einzelnen Mann zu groß gefaht, beinahe unlösber fein 
wird. Der Verfaſſer hätte vielleicht befier gethan, einzelne, felbfiftändige Mono- 
grapbien Heraußzugeben Doch kann uns dieſe Befürchtung nicht abhalten, 
dieſes Werf unter die Kategorie der empfehlenswertheften Bücher zu rechnen. 


Literatur, die, der legten 10 Jahre aus dem Gejammt- 
gebiete der Land- und Forſtwirthſchaft mit Einſchluß 
der landwirthichaftlichen Gewerbe und der Jagd, in deuticher, 
franzöfiſcher und engliſcher Sprade. gr. 8. (II. und 239 ©.) 
Wien. Gerold’3 Sohn. Preis 27 Sgr. 


Baldamus, &. Die literarijhen Erſcheinungen der 
legten 10° Jahre, 1856 bis 1865, auf dem Gebiete 
der Forft- und Jagdwiſſenſchaft. Alphabetiich und ſyſte⸗ 
matiſch geordnet. gr. 8. (47 6.) Prag. Neicheneder. Preis 
6 Ser. 

Erſchien als Supplement zur böhmifchen Vereinsſchrift. Schliekt ſich an 
die 1556 erfchienene Bibliothef der Forſte und Jagdliteratur von Schneider 
an und bildet ein Nepertorium ohne alle kritifche Bemerkungen. Es ift daher 
ein reiner Buchhändler-Katalog. Grunert hebt die mit Recht in der betrefien- 
den Recenfion (Forſtl. Bl. 14. H. 1867.) hervor, dabei wiberfährt eben Diefem 
Recenſenten der eigenthlimliche all, daß er in der literarifchen Zuſammenſtell⸗ 
ung Mängel tabelt, felbft jedoch nicht frei davon iſt, denn ihm ſcheint das 
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kritiſche Repertorium, welches jeit 1842 die Tharander Jahrbücher enthalten, 
fremd geblieben zu fein. 


Becher, Dr. W. Geſchichte und Befhreibung des königl. 
ſächſiſchen Luſt- und Jagdſchloſſes Moritburg. fl. 8. 
(46 ©.) Dresden. In Comm. bei Burdad. Preis 10 Ser. 

Fr den Jäger namentlich deshalb von Intereſſe, weil in dem Schriftchen 
die berühmte Morigburger Geweihſammlung, jo wie die Sammlungen des 

Schlofjes überhaupt eingehend beiprochen find. 


Nadhtrag. 


Pokorny, A. Plantae lignosae Imperii Austriaci. 
Defterreihiiche Holzpflanzen. Eine auf genaue Berüd: 
jichtigung der Merkmale der Laubblätter begründete floriftiiche 
Bearbeitung aller im öfterreichiihen Kailerftaate wild machien- 
den, oder häufig fultivirten Bäume, Sträucher und Halbiträucher. 
Mit 1640 Blattabdrüden in Naturdrud. In Foliv. (524 ©.) 
Wien. Drud und Verlag der f. k. Hof- und Staatsdruderei. 
1864. Preis 10 Thlr. 

Wir tragen bier zıum 1864er Repertorium dieſes Bert nad), weil es 
jorftlicde Erwähnung im hohen Grade verdient. Die ganz originelle Aufgabe, 
durh Naturbrud die Nervationdformen der Blätter getreu abzubilden und 
darauf ein Syſtem zu gründen, hat der Berfaffer fehr gut gelbſt. Die Mit- 
theilungen der phänologiſchen Beobachtungen über Blüchezeit mit Temperatur- 
angaben find für die Wiſſenſchaft werthvoll. Leider ift der Preis des Buches 
etwas hoch, wenn auch bei der ganz vorzligliden, wahrhaft mufterhaften Aus⸗ 
ftattung, welche die k. k. Staatödruderei giebt, wohl gerechtiertigt. 








111. Misechen. 


I. Die öſterreichiſche Kameraltare. 
(Hofdecret vom 14. Juli 1788.) 
(Mitgetheilt von Ju deich.) 


Miederholt ift in der forftlichen Literatur die, Veröffentlichung 
eines wörtlichen Abdrudes des die jogenannte öſterreichiſche Ka- 
meraltare begründenden Hofvecretes von 1788 gemünjcht worden*). 
Nah langen Bemühungen glüdte es mir endlich, in dem Geſetz— 
lerifton für das Königreich Böhmen von Yakich**) das Decret 
zu finden. Da dieſes kerifon ſchwerlich in die Hände vieler Forft- 
leute gelangen dürfte, jo ift mohl die Mittheilung des Hof: 
decretes den geehrten Leſern gegenüber gerechtfertigt. Befreien 
fih auch die Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirthſchaft immer mehr 
und mehr von dem myſtiſchen Dunkel des ftrengiten Nachhalts 
betriebes eines Normalwaldes, fo ift und bleibt Doch die Kame 
raltare eine .biftorifch höchſt intereflante Theorie, Died um jo 
mehr, als fie nit blos ſehr vielen anderen Ertragsregelungs- 
methoden als Grundlage diente, jondern auch heutzutage noch 
in Defterreih namentlich bei Abfhägung der Fideicommißwälder 
eine ebenſo unglüdlide, als wichtige Rolle fpielt. 

Unter den Schriftitellern der neueren Seit war es nament- 
lich Karl Heyer, ohne Zweifel eine der erften Größen auf forft- 
lihem Gebiete, der die Kameraltare jehr hoch jtellte, und feiner 
befannten Methode der Waldertragsregelung zu Grunde legte. 


*) Zu vergl. u. a. Heyer, Walvertragdregelung. 2. Aufl. ©. 1%. 

**, Geſetzlexikon im @eiftlihen, Religions- und Zoleranzfadde, wie auch 
in Güter- Stiftungs- Studien und Eenfurfachen für das Königreich Böhmen 
‚von 1601 bi8 Ende 1800. Aus den Originalaften des k. I. Gubernialarchivs 
audgezogen und geordnet von Peter Karl Jakſch, L f. Gubernialregiftranten 
der !. böhm. Hohen Landesftelle. Sechſter Band. Prag, 1828. 
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Er jagt: Die Kameraltare ift „ihres hoben Alters ungeachtet 
„eines der tiefdurchdachteſten Werke, welches felbft jeßt noch, 
„nachdem die Forftwillenihaft in allen ihren Zweigen eine viel 
„böhere Ausbildung erlangt hat, jeinem Schöpfer die erfte Stelle 
„tim Gebiete der Walvertrags-Regelung ſichert“*). Wir wollen 
dahin geftellt fein laffen, ob und in wie meit fich der intelligente 
Heyer hier und an anderen Stellen vielleicht durch die etwas 
erregte, wenn auch gerechte Polemik gegen Hundeshagen zu 
einer allzugroßen Lobpreiſung hinreißen ließ. Selbft vom rein 
theorettichen Standpunfte aus betrachtet, vermag wohl das nad 
folgende Decret etwas abkühlend zu wirken. Jedenfalls ift es 
aber von hiſtoriſchem Intereſſe. 


Hofdeeret vom 14. July 1788. 
Gubernialverordnung vom 7. Aug. 1768. 

Da Se. Majeftät den unten beitommenden VBorfchlag zu genehmigen und 
zur Mnftigen Richtſchnur bei Waldabſchätzungen anzunehmen befohlen haben, 
To ift fi) auch darnach zu verhalten; gleichwie e8 ſich übrigens von felbft ver- 
ftehet, daß man fi) hauptſächlich jedesinal nad) den Lokalumftänden oder nad) 
den noch anders auffallenden Gegenfländen richten muß, und daß eine jede 
derlei Abſchätzung, fie fei zur Einlöfung oder zum Berfaufe geeignet, in jedem 
Falle mit gründlichen Bemerkungen und gutächtliher Aeuferung zur höchften 
Beſtätigung einzureichen fei. 

Borichiag. 

Da nad den allgemeinen Grundſätzen eine Nealität meiften® nach der- 
jelben reinen Erträgnig und Berechnung derfelben in ein beftimmtes Prozent 
zu Kapital geihägt zu werben pflegt, und dieſe nemliche Schätzungsart aud) 
bei den Waldungen, deren Erträgniß ebenjalld nach diefem Maßſtabe erhoben 
werden muß, anfchlägt, fo entftehet die Frage: Was kann diefer oder jener 
Wald jährlich ertragen und was ift deſſen Kapitalswerth? Vorausgeſetzt, daß 
der zum Perkaufe beftimmte Wald für beftändig ‘als Wald verbleiben muß, 
jolglih aus politifchen Urſachen in feine andere Gattung, d. i. zu Aedern, 
Wieſen u. |. mw. verwandelt werden darf, läßt fich defien jährlicher Ertrag und 
Kapitalswerty nur auf folgende Art erheben: 1) Muß der Wald urdentlich aus- 
gemeflen feyn oder ausgemeſſen werden. 2) Muß folcher durd) Tyorfiverftändige 
unterfucht und beurtheilet werden, wie viele Jahre der Wald nad der Eigen- 
haft des Grundes zu feiner vollftäubigen Weife und Schlagbarkeit nöthig 
babe. 3) Was für Gattung Holz, uemlich hartes oder weiches ſolcher tragen, 
und 4) wie viel Klafter jedes Koch und fodann Die ganze Strede abgeben 
fünne? Wenn das Holz nad der, der Eigenichaft de rundes angemefien 


* %9. Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft. 1. Heft. 1842. ©. 10, 
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angenommenen Periode zur völligen Schlagbarleit gelangt: wobei die FZerfiver- 
händigen darami genau zu feben baben, ob der Grund und Boden durchans 
von einer gleichen Eigenſchait fey, oder ob foldyer fo verſchieden iR, daß er in 
mchrere Abtbeilungen gebradt werden mũſſe Rad dieler Unterfuchung fchreite 
man ſodann zur Schägung Dan ſucht nemlich in dem eigenen Walde einen 
Ort aus, wo ſich fchlagbares, iorfimäßig angelegted und ordentlich kultivirtes 
Holz, von demjenigen Alter vorfindet, welches man zu deilen Neife anerlaumt 
bat; bi von wird I, 12, auch mur 2‘, Joch abgeſtochen, das darin beſindliche 
Holz entweder zu Klaftern aufgeichlagen oder auch nur die Stämme abgezäblt 
und zu Klaitern abgeſchätzt; das Refultat davon giebt ſodann den Maßſtab, 
nach welchen die ganze Waldftrecke, infoweit fie von gleicher Grumdeigenkhaft 
if, berechnet werden fanı. Solite aber in dem zum Berlaufe beſtimmten 
Bade fein jchlagbares und jorfimäßig kultivirted Holz vorhanden ſeyn; fo 
bleibt nichts anders übrig, als ven Bergleih von einem nächſt daran befind- 
lichen andern Walde, defien Grund und Lage mit diefem gleich if, zu machen 
5, Die anf diefe Art erbobene Holzquantität des ganzen Waldes wird bernadh 
mit der ‚Zahl der Jahre, die zu feiner Schlagbarleit angenommen worden, 
dividirt, und der Cuozient giebt 6) die Zahl der Klaftern, die anf ein Jahr 
ausfallen, und diefe 7) nach dem Lolalpreife im Walde, mithin ohne Schlager- 
und yubrlohn geremet, geben alsdann den jährlichen Bruttoertrag der 
Waldung. Bei ordentlih forfimäßig behandelten, und in gehörige Schläge 
eingetheilten Waldungen hätte man nichts weiter zu thun, als die Laften, 
welche auf dem Walde Sowohl in Anfehung der Steuer, als ver Regieköſten 
liegen, von den erhobenen Bruttoertrage zu defalziren, und das Nefultat 
würde jodann den reinen jährlichen Ertrag liefern, der mit dem beftimmten 
Prozente zu Kapital gefchlagen den wahren Werth des Waldes ausmacht. 
Nachdem aber belanntermaflen wenige Waldungen derzeit noch forftmäßig be- 
handelt, und noch weniger in ordentliche Schläge eingetheilet find, woraus 
folget: daß ein Waldeigenthümer feinen Wald über die Kräften abholzet, ver 
andere aber foldhen öfter ohne Nothwendigleit zu viel fchonet; fo wäre ım- 
billig, wenn dem einen, wie dem andern fein Wald mit einem gleichen Werthe 
bezahlet werden follte. Eben find daher Maßregeln notbwendig, die zu einer 
fo viel möglich billigen Schägung der zum Berlaufe beſtimmten Waldungen 
führen. Um diefe billigen Mafregeln zu erreichen, kommt es eigentli auf 
die Erhebung folgender zwey Gegenftände an: a. Wie muß der Wald beichaffen 
feyn, wenn ſolcher nach einer feiner Tofalität angemefienen Schlagbarkeit forft- 
mäßig behandelt, und in ordentliche Schläge eingetbeilet wäre, um fir beflän- 
dige Zeiten alljährlich gleiche Erträgnig abzuwerfen? b. Wie ift deffen gegen- 
wärtiger Stand beſchaffen? Um das Erftere ad a. zu finden, muß vorläufig 
nach der vorausgedachten und überhaupt nad jener Schätzungsmethode fürge- 
gangen werben, welde für das Steuerregulirungsgefchäft angewendet worben 
if. Diefe Abſchätzung Liefert Das jährlihe Quantum, was ein forftmäßig be- 
nutzter Bald alle Jahre unausgeſetzt an Holz abgeben kann; worauf fich fo- 
dann die meitere Schägung eine® Waldes, der zum Verlaufe kommen fol, 
gründen mn. Man nimmt 3. B. einen Wald an, der 100 Jod in Area 
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enthält, deſſen Grund durchaus von einer gleichen Dualität if, mad davon 
jedes Joch, warn es zur volllomınenen Reife oder Schlagbarteit kommt, 100 
Klaftern Brennholz giebt, und die Klafter im Walde ohne Schlagerloin und 
Fuhrlohn, mithin auf dem Stode 1 fi. 15 fr. wertb iſt Die 100 Joch 
Waldungen werden alfo in ihrer 100 jährigen Periode 10000 Klaftern her⸗ 
geben, welche mit erftgedachter Periode von 100 Jahren dividirt, alljährlich 
liefern werden 
100 Kaftern, u if. 15 ir. madt . . . 2.0.18 fl. 


Hievon gebt in Abzug die Steuer mit 20 fi. 


und die Negielften nt . . 5ffl. 7 25 N. 
Mithin bleibt reine Erträgniß 100 |. 
Diefe 100 fl. mit 5 Proz. zu Kapital geſchlagen, beftimmen den Werth dieſes 
Waldes per 100 och mit 2000 fl. Nun entftehet ad b. die michtige Trage: 
Wie ſoll diefer Wald beichaffen ſeyn, wenn folcher für beftändige Zeiten alle 
Jahre 100 Klaftern Holz hergeben Toll? Dieſes fetst der beigehende Entwurf A. 
näher auseinander. Derjelbe enthält die Eintheilung des Waldes, wenn diefer 
forftmäßig behandelt werben foll, und zeiget zugleih an, daß der wirkliche 
Waldſtand oder fogenanmte Fundus instructus in einer periodijchen Abftuffung 
in 5250 Klaftern beftehen müſſe, wenn man aus ſolchem für beftändig alle 
Jahre 100 Klaftern Holz ziehen will. Dieſe 5250 Klaftern, die in einem 
ftuffenweifen Nachwachſe bejtehen, find nun der Begenftand, mit dem der wirf- 
liche dermalige Waldſtand billanziret werden muß, welch' Letzterer durch 
Forftverftändige nach dem vorhandenen Gehölze eben in der nemlichen Ab- 
ftuffung, wie unter A., jorgfältig erhoben werden muß. Der Entwurf B. liefert 
das nad) diefer Methode ausgefallene Reſultat des nemlichen Waldes, wenn 
folder über feine Kräften bergenommen und abgeholzet, und der noch weiters 
beigehende Entwurf C., wenn diejer im Gegentheile mehr als nöthig, geichonet 
worden. Dad weniger Befundene muß dann von dem Kauffchillingäwerthe 
per 2000 fl. ab, das mehrere aber demjelben zugefchlagen werben: und fo 
wird im erften Falle der übermäßig abgetriebene Wald 1375 fl., der gefchonte 
aber 37% fl. werth ſeyn. Die Abituffung ift von 5 zu 5 Jahren aus der Ur- 
fache angenommen, weil es ohnehin faft nicht möglich ift, das Alter des Holzes 
inft auf 1 Jahr zu beſtimmen, und weil nebftbei der Nachwachs ſelbſt nicht 
von einem Sabre bejtehet, jondern in 3, 4 umd mehreren Jahren erit nachzu⸗ 
fommen pflegt, fowie es die Erfahrung aller Orten lehret. Bei Au- und Stode 
hölzern, die in 20, 25 bis 30 Jahren abgetrieben werden, kann die Abftuffung 
nur von 2 oder höchſtens 3 Jahren angenommen werden. Dieſe Abſchätzungs- 
methode wird zwar für die billigfie gehalten, jedoch ift bei vornehmenden 
Abſchätzungen allemal auf die Lolalumftände und auf den Zuftand der Wald⸗ 
ungen zu ſehen, die öfters eine Ausnahme von einer allgemeinen Regel machen. 
Sp wäre 3. ®. ein Wald, der durchaus in ganz ausgemachlenen Holze be 
ſtünde, und wo es Umſtände und politifche Geſetze zuließen, folchen auf einmal, 
oder doch nach Willtühr in kürzerer Zeit abtreiben, und an Mann bringen 
zu lönnen, nicht nach der angeführten Abſchätzuugsmethode, fondern, wie er 
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daſteht abzufchägen, umd der ganze Betrag dem Käufer zum Kaufſchillings⸗ 
wertbe, ohne jedoch den Grund und Boden beſonders noch zu rechnen, anzu- 
ſchlagen. Ebenfo kann auch ein Wald, der ganz oder noch größtentheild in 
jungen Nachwachs beſtünde, und der die Hälfte feiner periodiſchen Schlagbar- 
feit noch nicht erreicht Hätte, nach der angeführten Methode mit einem forft- 
mäßig behandelten Walde nicht billanziret werden; weil zum öftern für den 
Werth des Waldes gar nicht3 ausfallen würde, bejonderd wenn die Schläge 
noch zu jung wären, 3. B. der angenommene Wald von 100 Koch beftünde 
bei dem Verlaufe ganz im 30 jährigen Nachwachſe, diefer würde alfo nach Ber- 
haltniß der angenommenen 100 jährigen Periode von jedem Joche 30 Klaftern, 
mithin von 100 Jochen 3000 Klaftern liefern, diefe von dem Fundo instructo 
eines forftmäßigen Waldes per 5250 Klaftern abgezogen, würden ein Minus 
bon 2250 Klaftern liefern, deren Vergütung den Schätungswerth des Waldes 
überfteigen würde. Da jedoch fein Waldgrund ohne einigen Werth feyn kann, 
fo ift Bier in folchen Fällen folgende Schätungsmethode anzuwenden: Man 
nimmt an, ein forſtmäßig bebandelter Wald von 100 Joch erfordert einen 
wirklichen Waldftand oder Fundum instructum gemäß des Entwurfes A. 
von 5250 Klaftern, um jährlich 100 Klaftern herausnehmen zu können, und 
die Schägung dieſes Waldes ift nach Abzug aller Auslagen ausgefallen auf 
2000 fl. Wenn nun 5250 Klaftern einen Schäßungswerth von 2000 fl. gebe, 
was ift aljo der nemlihe Wald werth, wenn der Fundus instractus nur in 
3000 Klaftern beftehet? Das Nefultat wird zeigen, daß ein aus 100 Joch mit 
30jährigem Nachwachs beftehender Wald mit Auslafjung eines unbeveutenden 
Bruchtheiles werth ſey 1143 fi. In welchem Berbältniffe alle Waldungen, die 
entweder ganz oder doch größtentheilß in jungen Nachwachs befteben, und die 
noch die Hälfte ihrer Schlagbarkeit nicht erreicht haben, zum Verkaufe ange- 
ſchlagen werden können. 
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Entwurf A. 


Wie der Stand eined Waldes zu beftehen hätte, wenn ſolcher forfimäßig be- 

bandelt und in orventliche Schläge eingetheilt wäre. &3 wird ein Wald von 

100 Jochen, defien Grund durchaus glei ift, und der in einer 100 jährigen 
Beriode von jedem Joche 100 Klaftern Liefert, angenommen. 











Nach Berhältniß ver 
Baht Alter *) 100jährigen Periode Giebt 
der der lann an Holz geredh- | alfo die ganze 
€ , ol läge. net werden v. Joche Strecke 
sone ſolzſqlag à 100 Klaftern. 
5 von 1 bis 5 Jahre. a 5 Klftn. 25 Klftn. 
5 :e 5b - 10 = -: 10 = 560 = 
5 e 10 = 15 = - 5 > 5 = 
5 = 15 = 20 = = 20 = 100 = 
5 = 20 = 25 = -= 25 = 125 = 
5 = 22 - 0 — = 80 ⸗ 150 = 
5 = 30 = 35 = = 5 — 175 = 
5 - 85 - 40 = = 40 = 200 = 
5 - 40 - 4 - - 5 ⸗ 25 - 
5 - 46 - 50 - - 0 ⸗ 250 - 
5 | 50-5 - 55 275 = 
5 | = 55 = 60° = = (0 ⸗ 300 = 
5b | - 0-6 - 65 - 5 - 
5 = 66 = 70 = = 70 = 350 = 
B -» 10 = 75 = - 75 = 375 = 
5 | -» 5b ⸗ 80 = - 80 400 = 
5 = 80 - 85 = =» 85 = 425 « 
5 | = 85 - W = = 0 = 450 = 
5 | -: 0% ⸗ 95 - = 5 = 45 = 
5 | =» 95 -100 = - 100 = 500 = 
100 Joche 5250 Klſtn. 
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Entwurf B. 


Ueber den Befund des Waldes per 100 Joch, wenn ˖ſolcher über feine Kräften 
hergenommen worden 





— — — —— — — —— — ——— — — — — — 











Nah Verhältniß 
Zahl Alter einer 100j. Periode Giebt 
der der werden auf 1 Joch alſo die ganze 
Joqe. vorhandenen Holzichläge. ſchlagbares Holz geStrece 
| rechnet 100 Klitn. 
I — — 
20 von 1bis 5 Jabre. 5 Klaftern. 100 Klftn 
—„R 0 - 300 - 
20 | u - 3 - 5 - 70 - 
10 = #0 = 45 - 45 - : 450 ⸗ 
10 . 5 - OD - | 50 = 500 = 
20 - 6-70 - VW - ‚100 = 
5) -» 0 = 5 - 85 - 425 ⸗ 
BB 90 ⸗ 0 - 40» 
| 4625 &tfn.*) 
|®enn nun von dem fennfollenden Fundo instructo | 
| mir A.per . 0 2 2020.20. 5250 Rlftıe | 
diefe . . . ... 4620 wu 
abgezogen werden, o zeigt fich eine 
| Sımme ya . 635 Klft.,' 
welche dem Käufer nad) Abſchlag der Steuer und 
Negiekbſten à 1 fl. zu vergüten, kommt mit 625 fl. 


ann wird der auf 2000 fl. geſchätzte Wald ſeyn 1375 fl. 


— — — — — 


") Wegen dieſes Rechnungsfehlers zu vergl. die Schlußbemerkung. 


Judeich: Die Öfterreichiiche Kameraltaye. " 85 


Entwurf C. 
Meber ven Befund eines gefchonten Waldes. 


————— —————————— — 
Nach Verhältniß 
Zahl Alter ' einer 100j. Beriode | Giebt 
der der werden auf 1 Joch alſo Die ganze 
Joche. ; vorhandenen Holzſchläge. ſchlagbares Holz ge- Strede 
rechnet 100 Klitn. 













von 1 bi8 5 Sabre. | ñ Klaftern. 23 Klftn. 

10 — 80 — 858 a — 850 — 
5 - 45 - 50--660 2. | 20 - 
5 . 0 - 6 - | 6 - : 825 - 
10 - 0-5 - do - 760 = 
20 - 15 = 80 — | BO = | 1600 ⸗ 
20 - 0 = 5 = | 86  - ı 170 - 
20 -» 8 - 0 o- 0 — : 1800 = 
10 — | 500 ⸗ 





7040 Ktftn.*) 





Wenn nun der wirklich erforderliche Fundus in- | 
structus laut A. mit . . . 202.1 5250 
abgefhlagen wird, fo zeigt fich ein Mehreres von | 1790 Kiftn., 
welche nach Abzug der Steuern und Regielöften 
von dem Käufer mit 1 fi. per Mafter nehft dem 
Echãtzungswerthe per 2000 fl. beſonders zu ver- | 
gäten fommen mt . . ..... . 1790 fl 

Hiezu den Schatzungswerth pet... 2000- 


So wird der Werth diefag Waldes ſey ſeyn 3790 fi. | 


— — — — — 


” Wegen dieſes Rechnungsfehlers zu vergl. die Schlußbemerkung. 
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Sch babe abfichtlih vermieden, an dem Decret oder den 
Entwürfen Correcturen vorzunehmen, meil dadurd leicht der 
hiſtoriſche Werth der Mittheilung beeinträchtigt werden möchte. 
Nachträglich mache ich deshalb auf Folgendes aufmerfiam. 
| Erfteng ift e3 wirklich nicht recht erklärlich, warum bei den 

einzelnen AlterSabftufungen anjtatt des durchichnittlichen Alters 
und Mafjengebaltes ftetS das höchfte angenommen wird, jo daß 
ſowohl der Fundus instructus im Entwurfe A zu groß ift, als 
auch die Vorrathsermittelungen B und C zu hohe Refultate er- 
geben müſſen. Der Normalvorrath in A ift mindeſtens um 200 
Klaftern zu groß, er würde bei einer Klafter Durchſchnittszuwachs 
einem 104jährigen, aber nicht einem 100 jährigen Umtriebe ent⸗ 
Iprechen, jelbft wenn man ihn als Herbſtvorrath betraditet. 

Zweitens find die Vorräthe in B und C falich berechnet, 
wabhricheinli find es Additionsfehler, die fih einſchlichen. An- 
ftatt der 4625 Klaftern in B müßten 4325 und anftatt der 7040 
in C müßten 7300 Klaftern der vorliegenden Rechnung gemäß 
eriheinen. Principiell kann indeflen darauf ein Gewicht nicht 
gelegt werden. 

Die der Kameraltare zu Grunde liegende Normalwaldsidee 
ift übrigens noch älteren Datums, als das Decret, da in diejem 
auf die beim Steuerregulirungsgeihäft angewendete Schäßungs- 
methode vertiefen wird. Es war mir nicht möglich, die betreffende 
Inſtruction für die Steuerregulirung zu erlangen. 

Wahrhaft kindlich naiv ift der Schluß des Decretes, in welchem 
des Falles gedacht wird, daß nad) der vorgeichriebenen Methode 
ein negativer Maldwerth ericheint. „Da jedoch kein Waldgrund ohne 
einigen Werth feyn kann“, jo it dann anders ‚zu rechnen. Unſere 
Beit wäre wirklich befugt, über ſolche Naivitäten zu lächeln, wenn 
nicht heutzutage noch jo mande Theorien vertreten würden, die 
in ihren Conſequenzen zu faft ebenfo wunderlichen Rejultaten 
führen, obgleich wir nicht mehr 1788 fchreiben. 
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2. Sächſiſche Holzwaaren. 
Mitgetheilt von Judeich. 


Wir entnehmen dem 1867 erſchienenen Jahresbericht der Handels⸗ 
umd Gewerbekammer zu Dresden folgende nit uninterefjante Notiz 
über ſächſiſche Holzwaren: 

Mit Stuhlbauerei waren Ende 1866 567 Arbeitöfräfte be- 
(häftigt, darunter in Rabenau allein 191, die übrigen vertheilen ſich 
auf einen Umkreis von 4 Stunden von der genannten Stadt. Das 
Borridten, Spalten und Hobeln de8 Rohres, ebenfo das Flechten ift 
ausjhlieglidh Arbeit der Frauen und Kinder, deren Zahl mit 283 an- 
genommen werden kann, fo daß überhaupt 850 Perſonen beſchäftigt 
find. — Die 567 Stuhlbauer liefern jährlich etwa 7000 Dutzend ors 
dinäre Stühle zu 8 Thlr., 3000 Dugend mittlere zu 16 Thlr. und 
1000 Dutend feine zu 50 Thlr. (40 bis .120 Thlr.), in Summe 
11000 Dugend für 154000 Thlr. — Die meiften Stuhlbauer find 
freilih and mit Landwirthſchaft beſchäftigt. 

Zu einem Dugend Stühle werden durdfchnittlid 13 Kubikfuß 
Holz gebraucht, und find daher erforderlid 143000 Kubikfuß im Werthe 
von 38500 Thle., außerdem 57000 Pfund Rohr für 11400 Thlr. 
und 8125 Pfund Leim für 1625 Thle., jo daß für Kapitalrente 
und Arbeitslöhne 103000 Thlr. erübrigt worden. 

Berarbeitet wird Birke, Buche, Kirfhbaum, Mahagoni, Ahorn, 
Eiche, Nußbaum, Erle, Pappel, Linde, Fichte. 

Man Hagt über die ſchwierige Erlangung von Eichen- umd 
Birkenholz. 

Mit Einſchluß von Fuhr⸗ und Schneidelohn ſtellten ſich die Preiſe 
(Rohholz im Klotz berechnet) pro Kubikfuß ins Neugroſchen: 

Birke 7, alte Birke 8— 9, Vuche 593—6, Ahorn 7, Eiche 9 
—10, Kirfhbaum 8—9, Nußbaum 15—20, Erle, Linde und Bappel 
6, Fichte 3—5, Mahagoni 40—60. 

Der Abfag der Stühle erftredte ſich hauptſächlich nach Preußen 
(mit Ausnahme der Kheingegenden), nad) Baiern, Defterreich bis zur 
Walachei und Türkei, nad) England und Frankreich in geringen Boiten, 
Rußland und Amerika nur vereinzelt. — Der Gefhäftsgang war wenig 
befriedigend, vom Mai bis September herrfchte faft gänzlicher Stillſtand. — 

Die Spielwareninduftrie des Erzgebirges zeigte erfreulichere 
Reſultate, namentlih waren außerdeutfhe und überſeeiſche Vläge ftarf 
betheiligt. 1864 rechnete man den Umſatz auf 500000 Thlr., für 
1866 dürfte fi ein Plus von etwa 50 bis 60000 Thlr. ergeben. 


— — — — —— — — 
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3. Zur Geſchichte der Waldwerthrechnung. 
Mitgetheilt vom Revierförſter M. Kunze in Forchheim. 


In ſeiner ſchätzbaren Anleitung zur Waldwerthrechnung macht 
G. Heyer ©. 23 die Bemerkung, daß zuerſt Cotta 1804 Zinſes⸗ 
zinſen angewendet habe. Das iſt nicht ganz richtig, denn bereits 
1801 hat ein Ungenannter in dem „Magazin für das Forſt- und 
Jagd⸗Weſen. Herausgegeben von Friedrich Gottlob Yeonharbi. 14 Hefte. 
Mit Kupfern. 4. Leipzig. 1796 — 1805.” darauf aufmerffam ge 
madt, daß es notäwendig fei, bei Behandlung von Fragen, welche der 
jogenannten forftlihen Statif angehören, Zimfeszinfen anzuwenden. 
Es Heißt nämlih im 10. Hefte ©. 302 ber angeführten Zeitſchrift 
in einen Auffage: „Einige Bemerkungen über die in ber Yorftwirth- 
ihaft jo äußerſt wichtige Frage: Ob Baumholz-Wirthſchaft vortheil- 
hafter ſey als Stangenholz-Wirthſchaft“, welder den von Liebhaber 
in Bechſteins Diana. 1. Bd. Seite 507 u. f. gegebenen Beweis, 
da Buchenhochwald in mittleren Gebirgslagen bey ſchicklichem Boden 
vortHeilhafter und Holzergiebiger ift, als dergleihen Stangenhol;“, 
einer Kritik unterwirft, wie folgt: 

„Ale Holzergiebigfeit muß, Ausnahmen von der Negel werben bier 
ganz unberührt gelafien, auf Geldergiebigfeit veduzirt werden: derm Gelb iſt 
am Ende doch fajt immer das letzte Relultat eine jeden Ertrags — Geld 
bleibt das Gewicht auf der Waage, wodurd entichieden wird, ob die Schaale 
fteigt oder fintt. Cin Forſtwirth oder eine Forſtherrſchaft mag von Hochwalb- 
oder Baumbolzwirtbichaft, am Ende wo die Bilanz gezogen wird, mehr Hol 
als von Stangenholzwirthichaft erhalten; allein: ob aud mehr Geld? Das i 
eine wichtige Frage, welche wahrlich auch beherzigt zu werden verdient.“ 

Und wetter ©. 303: 

„Um bierüber zu einer etwaigen Gewißbeit zu lommen, und den Ertrag 
oder die Ergiebigkeit der Baumholz- und Stangenholzbewirthichaftung richtig 
und genau im Gelde beitimmen zu fünnen, muß man, mein’ ich, Die Summe 
der zu einer Zeit erhaltenen Klaftern, gleich wenn fie gewonnen werben, zu 
Geld erfchlagen. Died Geld bat man nun als ein Gapital anzufehen, welches, 
auf Zinjen ansgethan, aufs neue einen Ertrag giebt; und endlich, wenn bie 
Binfen wieder zum Sapital geichlagen werben; jo erfolgt auch wieder ein neuer 
erhöhter Ertrag. Bey der Auslichtung und gänzligen Hinweghauung bes 
Baumholze3 und der Berfilberung oder Anfchlagung ju Geld diefer ven ber 
Belegenheit gewonnenen Klafter, läßt ſich alsdann endlich die Bilanz zwifchen 

m eldertrag von Baumholzwirthſchaft und Stangenholzwirtbichaft ziehen. 
Wird dieſe Berechnung genau angeftellt, und der Aufwand, den der jebesmalige 
Ertrag erheifcht u. d. m. gehörig auch wieder in Abzug gebradit; jo wird am 
Ende Fb ergeben, auf welche Seite daS Uebergewicht ſich Hinneigt“. 


Berantwortl. Redacteur: Oberforftratd Dr. Judeich in Tharand. 
Drud von €. Blochmann und Sohn tn Dresden. 


1. Abhandlungen. 


— — — — — 


1. Einige Worte über Waldſtreu-Abgabe. 
Vom Oberforftmeifter Frhr. v. Manteuffel. 


Wer, wie Schreiber diefes, unfere ſächſ. Wälder vor 50 
und mehr Jahren geſehen hat, der wird fich noch erinnern, wie 
ſehr diejelben herabgefommen und bejonders hinſichtlich der Er⸗ 
tragsfähigkeit des Bodens verarmt maren, weil damals noch 
mannigfadhe, zum Theil auf Rechtöverträgen, Schenkungen be- 
rubende, oft mohl au nur durch Gewohnheit bergebradhte und 
geduldete Aniprühe Seiten der Bevölkerung ſchwer auf ihnen 
lafteten, und außerdem feit undenflichen Zeiten Mißbräuche aller 
Art ftattgefunden hatten. — Namentlich das Accidentienweſen 
rief eine meift jeher mangelhafte Bewirthſchaftung hervor; dazu 
waren große Maffen Deputat- und Freihölzer aller Art an 
Berg: und Hüttenwerfe, an die Flößen, auch wohl an. Privat: 
perfjonen abzugeben. Im Folge aller dieſer Umftände waren 
die Urwälder überhauen worden, ohne daß der MWiederbeftocdung 
die nöthige Sorgfalt gewidmet wurde. — Durch übermäßigen 
Wildftand, Viehhutung aller Art, Gragentnahmen ꝛc., hatte der 
junge Anflug unjäglihen Schaden gelitten, und dabei wurden 
die Holzbeftände noch überdies durch maßloſe Diebftähle ſchonungs⸗ 
[08 gelihtet. — Am allerdrüdendften aber äußerten ſich die 
faft unbegrenzten Streuentnahmen auf den Wald, meil durch 
diefelben nicht nur der junge Anflug vernichtet, fondern auch der 
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Mit Freuden begrüßten wir Forſtleute daher das Erſcheinen 
der Ablöfungsgejege und die große Opferwilligkeit der Staats- 
regierung, mittelft der es möglih murde, unfere verarmten 
Wälder in verhältnigmäßig kurzer Zeit von ſämmtlichen, fie be- 
laftenden Servituten zu befreien. — Dazu kam nod die Ein- 
führung einer geregelten, haushälteriſchen Waldwirthichaft, und 
freudig gingen wir daher an das Werk, um die Folgen aller 
der früheren Webelltände nad Kräften zu verwiſchen. Es war 
dies aber feine fo leichte Aufgabe, denn unüberjehbare Blößen 
und Einöden mußten angebaut werden, und taufenderlei veraltete 
Borurtheile, unter denen die Unentbebrlichkeit der Waldftreu Feines 
der geringften war, galt e8 zu befeitigen. — Dabei machte fi) 
ein kräftiger Schuß gegen Waldfrevel aller Art dringend nöthig. 
— Alles dies waren Aufgaben, welche die größte, unausgejegte 
Thätigfeit aller Claffen der Forftbeamten erheifchte, die aber, wie 
der jetige Zuftand unferer Wälder ohne Ausnahme bemweift, ge- 
treulich gelöft wurde. | 

Belonder® mühevoll war die Wiederbeftodung der zunächſt 
an bewohnten Orten gelegenen Wälder, deren Holzbeftände durch 
maßlojen Diebftahl gelichtet, in denen der Boden durch wieder- 
holte, ſchonungsloſe Streuentnahme oft bis zur gänzliden Ent- 
fräftung ausgeraubt worden war, jo daß die angewendeten Kultur: 
mittel öfters fruchtlos blieben, und die mit ſchweren Geldopfern 
endlich hervorgebrachten, jungen Holzbeftände jo lange kümmerten 
und ſiechten, bis endlich der Beitandesichluß erfolgte und eine 
Bodendede fih einfand. Wie langjam dies aber von ftatten ging 
und geht, davon geben noch jest, und, zwar erjt nach Verlauf von 
50 und mehr Jahren, große Streden in unferen Waldungen 
Zeugniß. — 

Wenn daher in der Neuzeit Stimmen laut werden, welche 
den hohen Werth der Bodendede für den Wald unterjchäßen, es 
für unbedenklih erachten, dieſelbe ganz oder theilmeife aus dem 
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Walde zu entfernen, fd darf es nicht auffallen, dab ein ſolches 
Beginnen, Durch welches der Wald feiner, mit größter Sorgfalt 
und unfägliher Mühe mährend 50 und mehr Jahren angefanı- 
melten, zum fünftigen, erfreulihen Fortwachſen der Beſtände un- 
bedingt nöthigen Bodendede beraubt und gleichzeitig das kaum 
zum Schmweigen gebrachte Andrängen der Landwirthe nad Wald- 
jtreu wieder hervorgerufen werden ſoll, alle jene Männer mit 
banger Sorge erfüllt, die da wilfen, welche Bedeutung die Boden- 
dede für die Ertragsfähigfeit des Waldes hat, und mie viel Zeit 
dazu nöthig ift, diefelbe ſoweit wieder herzuftellen, daß fie mirklich 
und im vollen Maaße nubbringend für den Holzbeftand wird. — 
Es ſei mir daher geftattet, und zivar ohne auf eine Directe Wider- 
legung der in diejer Beziehung bisher veröffentlichten Anfichten 
und Meinungen einzugeben, in diefen Blättern auch meine An- 
fihten und Befürchtungen niederzulegen. — Dabei wolle man 
aber verzeihen, wenn ich, um leßtere genügend zu begründen, 
einiges allgemein Belannte voraus fchide. 

Vergegenmwärtigen wir uns die Art und Weife, wie die Boden» 
dede auf den Boden jelbft direct, und durch denfelben indirect 
auf den Holzwuchs einzumwirten vermag, jo gejchieht dies auf 
zweierlei Weiſe, nämlich: 

a) durch das Beichatten des Bodens, durch Vermehrung und 

Erhaltung feiner Feuchtigkeit; 

b) im Bereiten und Zuführen der zum Ernähren der Hol;- 

gewächſe nöthigen Stoffe. 

Beide Functionen der Bodendede find faſt gleich wichtig fir 
den Holzwuchs; denn felbft der mit Nährſtoffen reichlichſt verfchene 
Holzboden ericheint unproductiv, wenn ihm der angemeffene Grad 
von Feuchtigkeit fehlt, weil nur Durch Einwirkung von Feuchtigkeit, 
Luft und Wärme die Nährftoffe für die Wurzeln genießbar werden. 
— lingelöfter Bodenreihthum ift einem Goldklumpen in der Hand 
des Hungernden zu vergleiden, dem die Möglichkeit gebricht, da- 
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für Brod zu kaufen! — Feuchtigkeit allein vermag aber nur einen 
geringen Theil der mineralifchen Beitandtheile des Bodens zu 
erichließen, "es müſſen daher beide Wirkungen der Bodendede ver- 
eint fein, um die beſte Ertragsfähigfeit des Bodens zu bewirken. 

Betrachten wir nun die Bodendede jelbft, jo werden wir 
finden, daß fie: 

a) aus Abfällen, nämlich Blättern, Nadeln, dürren Ziveigen ꝛc. 

vom Holzitande und 

b) aus verſchiedenen, theils frautartigen, theils holzigen Ge- 

| wächlen beſteht. 

Die frautartigen Gewächſe find leicht verweslich und bilden 
einen milden Humus, die holzartigen verwejen nur langjam, und es 
entfteht aus ihnen, namentlich bei Mangel an Alkalien im Boden, 
der jogenannte ſauere Humus, welcher oft reich an Gerbeitoff 
und Wachsgehalt ift. — Beider Pflanzengruppen Einfluß auf die 
Bodenverbeflerung ift ſowohl in Hinfiht auf Zeit, als auch auf 
Ergiebigfeit verjhieden, beide verlangen jedoch einen gewiſſen Grad 
von Beichattung und Feuchtigkeit zu ihrer entiprechenden Ver⸗ 
weſung. Sind fie im abgeftorbenen Zuftande ohne hinlängliche 
Feuchtigkeit der Sonnenwärme und der Luft ausgejegt, jo tritt 
bei ihnen mehr ein Verkohlungsproceß, als eine wirklide Ber- 
wejung ein. — Beim VBorhandenfein zu großer Näfle, zu vieler 
Feuchtigkeit verfäuern ſowohl die Holzabfälle, als auch die abge- 
ftorbenen, krautigen Pflanzen, jo daß der aus ihnen entitandene 
Humus für unjere Holzgewächſe eben fo wenig günftig wirkt, als 
der im XTrodenen verkohlte. — Soll daher der Einfluß der 
Bodendede auf die Ertragsfähigkeit des Waldes ein erwünſchter 
jein, jo müſſen wir diefelbe im angemeſſenen Feuchtigfeitszuftande 
erhalten, d. h. eben fo wohl vor gänzlihem Austrocknen ſchützen, 
als auch den Weberfluß von Feuchtigkeit und Waller entfernen. 
— Die Fähigkeit der die Bodendede bildenden Gewächſe, im leben- 
den Zuftande Feuchtigkeit aufzunehmen und zu erhalten, ift eine 
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ſehr verjchiedene; denn während die Moofe das Waſſer gleich 
einem Schwamme aufnehmen und längere Zeit fefthalten, bleibt 
dafjelbe an den Zweigen und Blättern der Holz- und Grasge- 
wächſe in Tropfenform hängen, um im Verlaufe furzer Zeit zu 
verdunften und von der Luft entführt zu werden. Die Moosdecke 
führt Daher dem Boden mehr Feuchtigkeit zu, als die holzartigen 
Gewächſe. Die Pflanzen verhalten ſich auch verichieden bezüglich 
der Bodenbededung. Während nämlich das Moos vermöge feiner 
Berzweigung eine dichte Dede bildet, gewähren die Gräfer nur 
eine geringe, die holzigen Gewächſe entſchieden die geringfte Be: 
ſchattung. 

Auch hinſichtlich des Bedürfniſſes von Schatten und Licht 
unterſcheiden ſich die die Bodendecke bildenden Gewächſe weſentlich. 
— Die Meiſten und namentlich diejenigen Moosarten, welche den 
weſentlichſten Einfluß auf die Bodenverbeſſerung haben, ſind 
Kinder des Schattens. Im Sonnenlichte trocknen ſie bald aus 
und vergehen. — Die Gräſer ſproſſen bei einer lockeren Beſchat⸗ 
tung hervor, gelangen aber, die nöthige Feuchtigkeit vorausgeſetzt, 
zu ihrer natürlichen Vollkommenheit erſt dann, wem ſie freien 
Genuß des Lichtes und der Luft erhalten. Was dagegen die 
holzartigen Gewächſe anlangt, ſo gedeihen die Einen, z. B. die 
Heidelbeeren (Vacc. Myrtillus) nur im lockeren Schatten lichter Be- 
jtände längere Zeit, während die Heide (Erc. vulgaris) und die 
Preigelbeere (Vacc. Vitis idaea) nur im Sonnenlichte wuchern, im 
Schatten Dagegen verkommen. 

Verfolgt man den Bildungsgang der Bodendede aufmerkjam, 
jo wird man daher finden, daß fich gewöhnlich in den jüngeren 
Beitänden faft gleichzeitig oder kurz nad) dem Eintritte des Schluffes 
ein fchönes, weiches und grünes Moospolfter bildet. Dies erhält 
fih fo lange, bis der junge Beſtand anfängt, fich zu reinigen und 
durchforſtet wird, wodurch etwas mehr Licht auf den Boden fällt. 
Von diefer Zeit an verſchwindet das Moos immer mehr und 
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mehr, um einer Dichten Nadeldede zur Unterlage zu dienen. Stellt 
fih der Beitand dann noch weiter licht, oder werden die Durch⸗ 
forftungen übermäßig betrieben, fo findet fich auf befleren Stellen 
in demjelben Gras und an den geringeren, leicht zum Austrodnen 
geneigten bie Heidelbeere ein, welche bei noch weiterer oder 
gänzlicher Lichtftellung der Heide weicht. Im umgekehrten Falle 
verichwindet letztere, wenn fie beichattet wird, nach und nad, in- 
dem fie allmälig einem Moospolfter Pla macht. Ich darf hierbei 
wohl nicht erſt erwähnen, daß der eben befchrichene Bildungs- 
gang der Bodendede nur als der gewöhnlichfte bezeichnet werden 
joll; denn es ift mir recht wohl befannt, daß je nach der ver- 
ſchiedenen Bodenbeſchaffenheit und dem verſchiedenen Feuchtigkeits⸗ 
zuſtande mannigfache und weſentliche Abweichungen vorkommen. 

Außer der Beſchattung hat die Bodendecke auf den Boden 
ſelbſt durch Humusbildung noch einen directen, ſehr weſentlichen 
Einfluß. Man ſieht zwar deutlich viele Zaſer- oder Saugwur⸗ 
zeln ſich theils innerhalb der fchwarzbraunen Humusſchicht, 
theils unmittelbar zwiſchen derjelben und der eigentlichen mine- 
taliihen Grunderde hin vertheilen, es findet aber der haupt: 
ſächlichſte Nahrungszufluß aus den tiefer liegenden, mit Humus 
gemifchten Bodenſchichten ftat. — Diefe Mifhung wird auf 
mehanifhem Wege bewirkt, indem das die Bodendede und 
Die unter derjelben liegende Humusſchicht durchſickernde Negen- 
und Schneewaffer die feineren Humustheile theils löſt, theilg 
mechanisch in fih aufnimmt, um fie weiter unten im Boden ab- 
zufeßen. Dieſes Löfen und Abfepen des Humus und ebenfo 
deſſen Mifhung mit dem Wafler wird dur eine Eigenthüm- 
lichleit des Humus, nämlich durch feine bedeutende Waffer auf- 
faugende und Waſſer fefthaltende Kraft weſentlich unterftügt. 
Nach den Gejegen der: Schwere durchſickert nun das mit Humus 
geſchwängerte Wafler den tiefer liegenden, mineraliihen Boden 
und ſetzt dabei feine humofen Beftandtheile, je nach der größeren 
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oder geringeren Durdläffigfeit des Bodens, bald tiefer, bald 
näber nad der Oberflähe bin, im Boden felbft ab; daher im 
jandigen, loderen Boden tiefer und im bindigen, thonerdereichen, 
lettigen Boden ſeichter. — Stechen wir 3. B. auf einem mit 
einer Bodendecke verfehenen Drte einen würfelähnlichen Klumpen 
Erde ſammt feiner Dede aus, jo werden wir unmittelbar unter 
letzterer, je nachdem diejelbe älteren oder jüngeren Urjprunges 
ift, eine breitere oder jchmälere, braunſchwarze Humusſchicht 
finden, welche im durchlaffenden Sandboden fogleihd von der 
Stelle an, wo fie an den mineraliichen Boden grenzt, eine weit 
lihtere Färbung annimmt und bis weit hinunter fichtbar. ift, 
indem fie dem Sande eine lichtbraune Färbung verleiht. Be— 
tradhten wir aber einen ebenfolden, aus bindigem, thonerde- 
reihen und lettigem Boden geftochenen Würfel, jo jehen wir 
an demfelben, daß das Wafler dort zwar aud eine Humusab- 
lagerung gebildet hat, daß diefe aber mit kaum unterjcheidbarer 
Färbung unmittelbar unter der eigentliden Humusſchicht beginnt 
und fih nur ſehr wenig nach der Tiefe hin verbreitert. 

Die Wirkung des Humus auf die Fruchtbarkeit des Bodens 
fann man nur eine vermittelnde nennen, denn es ift bekanntlich 
durch Unterfuhungen nachgewieſen, daß die Pflanze durch ihre 
Wurzeln den Humus felbft nicht genießt, jondern daß derſelbe 
nur das Mittel bildet, durch welches die mineraliichen Nährftoffe 
im Boden der Pflanze genießbar gemacht werden. Iſt aber cr- 
wiejen, daß der Humus in trodenem Zuftande wirkungslos bleibt, 
jo kann man darüber nicht im Zmeifel fein, daß ein angemefjener 
Feuchtigkeitägrad auch zur Löfung der mineraliicden Bodenbeitand- 
theile unumgänglich nöthig if. Da es nun aber ebenfo befannt 
ift, daß zu dieſem Röfungsprozeffe außer dem Waſſer auch noch 
Wärme und Luft erfordert wird, To folgt daraus, daß der Boden 
nur dann feine volle Ertragsfähigfeit erlangen, und dieſe in 
demfelben nur jo lange erhalten werden Tan, als ihm bin- 


96 Frhr. v. Mantenffel: Einige Worte Über Warloftreu-Abgabe. 


länglider Humus zugeführt und der durch denfelben eingeleitete 
und bewirkte Zerfegungsprozeß Durch angemefienen Wärme- und 
Luftzutritt im Gange erhalten wird. 

Beraubt man nun den Boden der Werkitätte, d. h. feiner 
Dede, in und mittelft welcher der für ihn nöthige Humus be: 
reitet wird, jammt eines Theiles, oder wohl gar des ganzen 
fertigen Humusvorrathes, und giebt man dem Boden gleichzeitig 
den ungehinderten Einwirkungen der Sonnenwärme und der Luft 
preis, indem man ihn auflodert, jo wird folgerecht ein raſcherer 
und vermebrter Zerſetzungsprozeß eintreten. Diefem Umſtande 
muß man die Erjcheinung zufchreiben, daß auf fo behandelten 
Bodenitellen gewöhnlich ſehr bald ein vermebrter und jehr er- 
freulicher Holzwuchs einzutreten pflegt, durch welchen man leicht 
zu der irrthümlidhen Meinung verleitet merden Tann, daß die 
Entfernung der Bodendede unbedingt günftig für den Holzwuchs 
fei, und daß man, weil noch überdies durch den Berfauf der- 
jelben ein gutes Stüd Geld herausgeichlagen werde, unrecht thue, 
dem Walde feine Bodendede zu belafjen. 

Diefe Annahme wäre auch richtig, wenn mit der vermehrten 
und ſchnelleren Bodenzerjegung fortwährend ſchritthaltend auch 
dem Boden die dazu nöthige, große Maſſe von Humus zugeführt 
werden Fünnte.-— Durch Entfernung der Bodendecke hat man 
aber nicht blos die Menge des vorhandenen Humus weſentlich 
vermindert, jondern auch die Möglichkeit neuer Humusbildungen 
auf lange Zeit ſehr erjchwert, es muß daher auch der Zerſetzungs⸗ 
prozeß in demfelben Grade fehwächer werden, als der Dazu 
nöthige Humus durch denjelben verbraudt wird. Mit einem 
Worte, der Boden wird austrodnen und fo lange hinſichtlich 
feiner Nährkraft herabgebracht bleiben, bis fich auf feiner Oberfläde 
nad Verlauf längerer Zeit wieder neuer Humus gebildet bat. 
— Ich kann mir nicht helfen: die Forfiwirthe, welde ben 
Wald feiner Bodendede und zugleich mit derjelben, fei es aud 
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nur eines Theiles feines Humusoorrathes berauben, kommen mir 
por, wie Menichen, welche gern warm fißen, deshalb ihren Holz- 
vorrath ungemefjen in den Ofen werfen, auch mohl mit dem 
übrigen Theile defjelben, ihren Nachbarn aushelfen, fich über 
ihr warmes Stübchen und die aus dem Holze gewonnenen, jchönen 
blanfen Thaler freuen, ohne für neues Holz zu forgen, die aber 
nicht bedenfen, daß über Nacht das Stübchen Falt werden muß, 


welches fie bei meiler Holgeintheilung während des ganzen 


Winters leidlich warm erhalten konnten. 

Man tröfte fih nicht damit, daß man ja die Bodendede 
nur ein Mal raube, und daß der Nachtheil Fein jo großer fein 
Tönne, wie damals der Fall war, als man die Streu längere 
Zeit hintereinander fait jährlid vom Boden entfernt hatte; 
denn man täujcht fi) bei diefer Annahme jelbit, weil man außer 
Acht läßt, daß man mit der einmaligen Streuentnahme im Grunde 
ganz daſſelbe thut, was unfere Vorfahren jährlih thaten; nur 
mit dem einzigen Unterfchiebe, daß wir das auf ein Mal nehmen, 
was jene im Laufe vieler Jahre nach und nad) entnahnıen. Wir 
rauben dem Boden feine 50 Jahre alte Dede in einem Sabre, 
unſere Vorfahren thaten dies unausgelegt 50 Sabre lang. Es 


befteht dabei nur der einzige Unterſchied, daß ſich in der Zwiſchen⸗ 


. zeit wieder neuer Humus bilden kann, von welchem ein ‘Theil 
dem Boden zu Gute gebt, während bei unausgeſetzter Streuent- 
nahme ſich gar fein neuer Humus: bildet. 

Bedenkt man aber, wie lange Zeit dazu nöthig ift, bevor fi} eine 
neue Bodendede bildet, und bis aus deren Verweſung eine hinlängliche 
Maſſe reifer Humus entfteht, um den darunter liegenden Boden an- 
gemeflen damit zu verjorgen, fo mird man fi jagen müfjen, daß 
eine jehr lange Zeit vergehen muß, bevor der Boden nur erft wieder 


die Nährfähigkeit"gewinnt, welche er wor der Entnahme feiner Dede 


bejaß, und daß in Folge deffen unfere, auf ſolche Weiſe behandelten 
Holzbeftände auch eben fo lange zuwachsarm bleiben müfjen. 
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Die ih nah und nad bildende neue Humusſchicht ift an- 
fangs kaum breiter, als ein Meilerrüden, und nimmt an Stärke 
nur ſehr langſam zu, fo daß das durchfidernde Waſſer auch nur 
fehr wenig Humustheilden aufnehmen und den tieferen Boden- 
Ihichten zuführen Fann. 

Auh daß man fi damit tröften wolle, man entziche dem 
Boden ja nicht allen Humus, menn man die Bodendede nur 
ftreifenweife entferne, kann ich in der Allgemeinheit nicht gelten 
lafien; denn eines Theils haben wir, nachdem der Feldbau fich 
die fruchtbarften Stellen des Bodens angeeignet hat, wenig fo 
reihen Waldboden übrig behalten, daß er im Stande märe, auch 
nur einen theilweifen Berluft feines Humus ohne jeglichen Nad- 
theil zu ertragen, und anderen Theild darf man nicht annehmen, 
daß der vermehrte Zerjegungsprozeß fich lediglich auf die ihrer 
Dede beraubten Streifen beichränfe, jondern man wird bei näbe- 
rer Betrachtung der Umftände finden, daß fich derjelbe von beiden 
Seiten der entblößten Streifen je nach der größeren oder min- 
deren LZoderheit und Durchläffigkeit des Bodens, mehr oder weni- 
ger weit unter ben unverfehrt gebliebenen Streifen fortegen muß. 

Ebenfowenig vermag ih aud der Annahme beizupflichten, 
nach welcher die aus den Saatfurchen entnommene Bodendede 
auf die zwiſchen vdenfelben befindlichen Streifen geworfen, von 
der Sonne und der Luft jo ausgetrodnet zu werden pflegen, daß 
der Wind deren leichten Humusgehalt entführe; denn jelbit zu- 
gegeben, daß ein Theil dieſes trodenen Humus vom Winde 
verweht wird, jo unterliegt es andererjeit$ doch Teinem Zweifel, 
daß mindeitens ein eben jo großer Theil deffelben durch das 
Regen» und Schneewafler wieder in die Saatrinnen zurüd- 
geſchwemmt wird und auf diefe Weile dem Boden zu Gute fommt. 
Außerdem aber kann ich dem Nachtbeil, welche! durch das Ent: 
führen eines Theile vom Humus entfteht, auch gar nicht jo hoch 
anſchlagen; denn die vom Winde aufgeregten, feinen und ftaub- 


Frhr. v. Manteuffel: Einige Worte über Waldftren-Abgabe. 99 


ähnlichen Humustheilden pflegt der Wind nicht bis ing Unend⸗ 
liche und mithin aus dem Walde fortzuführen, jondern es fegt 
ih ein guter Theil derfelben ähnlich” wie der vom Winde auf- 
geregte Schnee unmittelbar auf der Saatftelle wieder an, oder 
er wird im ungünftigften alle auf den in der Nähe befindlichen 
Flächen wieder abgelegt und bleibt mithin im Walde. 

Daß die ausgehadten Plaggen vor deren Abgabe an die 
Landwirthe thunlichft ausgeflopft werben follen, fünnte zwar den 
Humusverluft einigermaßen mindern, aber felbft angenommen, 
daß dies wirklich immer geichehe, fo Tann ich darauf feinen 
großen Werth legen, da diefe Operation ja auch vorgenommen 
werden fol, wenn nicht zum Streuverfaufe, fondern nur zum 
Anfertigen von Saatfurchen gehadt wird. Dahingegen wolle man 
den Schuß, welchen die fogenannten Aufwürfe zwiichen den Saat⸗ 
furden namentlich in rauhen Gebirgslagen den jungen Pflanzen 
ipenden, nicht jo gering veranfchlagen, und es fragt jich jogar, 
ob derjelbe nicht au in dem niedriger gelegenen und jandigeren 
Wäldern an Bedeutung gewinnen würde, wenn man nad 
v. Alemanns Anweiſung die Saatfurden nicht wie zeither üblich 
von Morgen nah Abend bin, jondern von Mitternadt nad 
Mittag zu legen wollte, damit der nädtlide Thauniederichlag 
nicht fogleih durch die erften Strahlen der Morgenjfonne hinweg: 
geledt werden fünnte. 

Nach "alle dem muß ich mich, fo lange & e3 nicht die größte 
Noth gebietet, gegen jede Entnahme der Bodenftreu ſammt 
ihren Wurzeln. entichieden aussprechen, und ebenſo würde ich 
niemals zur Abgabe der Nadel- oder Blattſtreu rathen; denn in 
beiden Fällen geben wir den Walddünger hin. — Der Landwirth 
aber, welcher feinen Dünger und fei es aud nur fein Stroh 
verfauft, Tann eine reichen Früchte von feinen Feldern erwarten. 
— Noch meit treffender ift dieſer Ausſpruch binfichtlich des Forft- 
wirthes, denn diejer Tann nicht wie der Landmann feinen Boden 





100 Fehr. v. Manteuffel: Einige Worte Über Waldſtren⸗Abgabe. 


jäbrlih mehrmals Iodern und ihm dur Stalldünger oder als 
Erſatz für mangelndes oder verfauftes Stroh mit Tünftlichem 
Dünger zu Hilfe kommen. ‚Der Landwirth iſt zufrieden, wenn 
feine Düngung nur einige Jahre Früchte trägt und wiederholt 
diefelbe fo oft als nöthig, während er dem Felde die entſchieden 
größte von demfelben erzeugte Maſſe, nämlich das Stroh, und 
zwar im zerfegten und mit Nährjtoffen gefättigten Zuftande zurüd 
giebt. — Der Forfimann dagegen raubt feinem Boden alles, 
was derjelbe erzeugt hat, und kam ihn weder mehrmals Iodern, 
noch etwas von dem Ertrage deſſelben, nit einmal die Alche 
zurüdgeben, während er andererſeits beanjprudt, daß dieſer 
Boden Jahr aus Jahr ein und fo Jahrhunderte lang unaus- 
gelegt produziren und reihe Früchte tragen fol. — Raubt man 
bei allen dieſen Anſprüchen unferem Waldboden, der .obnehin 
entichieden geringer, als der vom Landwirthe benugte Feldboden, 
ift, auch noch die Streu, oder mit anderen Worten den Dünger, 
welchen er fich jelbft bereitet bat, jo beißt dieß nach meiner An- 
ficht ein völliges Ausplündern des Waldes und gemahnt mid 
wie eine Speculation, bei mwelder man die Kleider verbrennen 
und die Daraus gewonnene Aſche verkaufen wollte. 

. Tritt aber ein Mal die unbedingte Nothivendigkeit ein, die 
Landwirthſchaft zu unterftügen, jo bietet unfere Waldwirthſchaft 
als getreue Nachbarin hierzu getreulich die Hand, und es kommt 
nur darauf an, das leider bei fehr vielen Landiwirthen noch 
berridende alte Vorurtheil gegen die Schneidelftreu zu befiegen. 
Iſt dies gelungen, dann können unfere Wälder ohne Nachtheil 
für ihre Ertragsfähigkeit und ohne weſentlichen Verluft fir die 
Forſtkaſſe ſehr bedeutende Streumengen liefern. 

Nächſt der Schneidelſtreu Täßt fi aber an manden Orten 
auch durch Weberlaffung der abgefchnittenen Heide und der fon- 
ftigen bolzigen, fogenannten Waldunfräuter ohne erheblichen 
Schaden, oft zum Vortheile des Waldes bedeutendes Streumaterial 
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liefern, wenn dafjelbe aus dem zunächſt zum Hiebe gelangenden 
Holzbeftänden, oder aus den vom Unfraute gedrängten Culturen 
entnommen wird; denn Dabei wird keinerlei fertiger Humus aus 
dem Walde entführt, das Bilden von neuem Humus nicht unter- 
broden, vielmehr durch das Abfterben von Wurzeln der abge- 
ſchnittenen Unkräuter vermehrt, und die von ihrem läftigen und 
babgierigen Nachbar, der Heide befreiten Holzpflanzen erhalten 
den ihnen nöthigen Wachsraum, während fämmtliche atmojphä- 
riſchen Niederfchläge ihnen allein zu Gute kommen, welche andern 
Falles die Unfräuter zum größeren Theile ihnen entzogen hätten. 
Darum nochmals jei es gelagt, man entnehme dem Walde die 
abgeichnittene, holzartige und aud) die fogenannte Schmielenftrei, 
gebe außerdem, ſoviel als möglich Schneidelitreu ab, alle Uebrige 
lafle man aber dem Walde, als fein unbeſtrittenes Eigenthum. 


Forfthof Coldig im November 1868. 


2. Beunbung der Waldſtren. 
Bon Königl. Sächſ. Forſtinſpector v. Witzleben. 





Herr Oberforſtmeiſter Rüling in Moritzburg hat im 18. Bd. 
3. Hefte dieſes Jahrbuches eine Mittheilung über obengenannten 
Gegenſtand geliefert. Wir wollen in Folgendem die Methode be- 
Ichreiben, nad) welder auf dem Coldiger Revier die Entnahme 
. von Waldftreu ftattfindet. 

Das Coldiger Nevier, ca. 3300 er. oder 1800 SHectar 
groß, erhebt fih 600-700 Fuß über der Nordfee mit melligem 
Terrain. Der Boden gehört dem aufgeſchwemmten Lande an. 
Es ift ein fandiger Lehmboden, der in den tiefer gelegenen Par: 
tieen einen thonigen Untergrund bat,'auf den Erhöhungen aber 
meift reichlich mit Kies gemiſcht ft. Das Grundgeftein, melches 
bie und da zu Tage austritt, ift Thonſteinporphyr. 

Bor nicht ganz 50 Jahren war diefer Wald faft durchgehends 
mit Laubholz beftanden. Eichen und Buchen, vorzugsweiſe aber 
Birken, bildeten damals den aus Mittelwald hervorgegangenen, 
meift lichten, fogar räumdigen Hochwald. In Folge langer Frei— 
ftellung dur Streu:, Gras: und Hutweide- Servituten und un- 
pfleglicher Behandlung des Bodens und Beftandes war der Boden 
vielfach dicht mit Heide und Beerfräutern bewachſen. Beides, 
die Beichaffenheit des Beftandes und der Zuftand des Vodens, 
führten damals zu dem Beihluffe, den Wald innerhalb 40 Jahren 
aus Laub- in Nadelholz-Hochwald umzuwandeln. ALS zunächſt 
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anzubauende Holzart murde die Kiefer beftimmt, mährend 
nebenher und in der legten Hälfte der Umwandlung vorzugs- 
weile die Fichte an Stelle der Laubholzflächen getreten ift. Jene 
ersten, meift dur Saat erzogenen, dermalen 40 — 50 Jahr 
alten Kiefernorte bieten das Hiebsmaterial für jetzt und für die 
nächſte Zufunft. Sie find voll beftanden erwachſen und haben in 
der eriten Hälfte ihres Wachsthums die Oberdede des Bodens 
unzweifelhaft mejentlich verbeſſert durch den gewährten Schuß und 
reichlichen Nadelabfall und in Folge deſſen die Heide und Beer- 
fräuter verdrängt; es läßt ſich aber nicht läugnen, daß fich, wenigfteng 
die Beerkräuter in der letten Hälfte des jegigen Beitandesalters 
in der Moos⸗ und Nadeldede wieder in ziemlicher Ausdehnung 
eingefunden haben. immerhin hat fi im Laufe der Jahre unter 
diefer Dede eine anſehnliche Humusſchicht gebildet. Die regel- 
mäßige Durchforſtung folder Flächen hat — in Folge von Um- 
jtänden, deren Erörterung bier zu meit führen würde — allerdings 
etwas fpät, nämlich erft im 30. Jahre, und noch fpäter, ftattge- 
funden. Es fteht zu erwarten, daß bei Beginn der correcten 
Durchforſtung im 18—20 jährigen Alter und angemeffener Wieder- 
holung derfelben, mie das im Laufe des lebten Jahrzehntes ge: 
ſchieht, der ftehenbleibende Beſtand fich reichlicher beaftet und be 
nadelt und dadurch den Boden gleihmäßiger beichirmt. Denn 
augenfcheinlich ift Die dünne Beaftung und Benadelung in Folge 
des dichten Erwachſens der Grund des Einfindens der Beerkräuter. 
Der Beitand an und für fich ift nicht licht zu nennen, eben jo 
menig ift der Zuwachs gering. Gegen 50 Jahre alte Kiefernorte 
liefern, nahdem fie vor 8—10' Jahren, allerdings in der ganzen 
Zeit nur einmal, und zwar pro Xcr. mit 8-10 NE. durchforftet 
wurden, bei ihrem Abtrieb, noch 80— 90 NEL. und enthalten dabei 
eine Stanımzahl von 15—20 Schod pro Acr. 

Pie bereits erwähnt, wird dermalen, mit Ausnahme dürftiger 
Bartieen, auf denen vielfah Miſchkultur von Fichte und Kiefer 
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theil3 durch Saat, theils durch Pflanzung, oder beides zufanmen, 
ftattfindet, die Fichte vorzugsweile, und zivar meiltens durch Hügel- 
pflanzung angebaut, wiewohl auch bie und da die Buttlarpflanzung 
in Ausführung kommt. 

Bei beiden PBflanzmethoden, namentlich aber bei der Hügel- 
pflanzung, erſchien der fih auf dem Kulturort vorfindende Beer- 
fräuterüberzug für das Pflanzgeihäft hinderlich. Das Auffchütten 
der Kulturerde und das Aufiegen der 2jährigen. Pflanzen in die 
Heidelbeerbüfche war nicht nur aufhältlic, es kamen die Pflänzchen 
auch leicht Hohl zu ftehen, und die Kulturggde fütterte fich nicht 
zwilchen die zarten Wurzeln. Sie blieb zwiſchen den Hetdelbeer- 
ftengeln hängen. Das war der erite Grund, weshalb bereits vor 
unjerer vor 6 Jahren erfolgten Uebernahme der biefigen Revier- 
verwaltung Verſuche, namentlih von dem jetigen Herrn Forſt⸗ 
inipector Wettengel in Eibenftod gemadt worden waren, den 
Beerfräuter-Ueberzug vor der Kultur mit der Senfe abzubauen 
und als Streumaterial abzugeben. 

Der Erfolg war zunächſt ein jehr günftiger. Dicht nur das 
Pflanzgeſchäft ging leichter und ſicherer von Statten, ſondern der 
Boden überzog ſich auch ſehr bald mit Gräſern; die Beerkräuter 
verſchwanden. Freilich fanden ſich dieſelben nach 5 und mehr 
Jahren wieder ein, die Operation des Aushiebes mußte wieder⸗ 
holt werden. Immerhin hatte man ein ſicheres und freies An⸗ 
wachſen der Pflanzen erreicht, und durch den wiederholten Aushieb 
erlangte man die Beſeitigung des mechaniſchen Hinderniſſes, 
welches die Beerkräuter der Ausbildung, namentlich der Seiten⸗ 
äſte der Pflanze entgegenſtellen, und ein leichteres Eindringen 
aller atmoſphäriſchen Feuchtigkeit in den Boden. 

Sn den 5 Sahren 1862/66 ift nun auf ca. 30 Xcr. die 
Beeritreu nebſt dem leichteren, zwiſchen den Stengeln befindlichen 
Moos und den unvermweiten Nadeln kurz vor dem Abtrieb ent- 
nommen worden. Außerdem wurden die Beerfräuter auf ca. 
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80 Acr. Kulturflächen zum eriten Male berausgehauen. Die 
finanzielle Seite follte nicht die maßgebende fein; indeß erlangte 
man doch auf dem Verfteigerungsmweg in nit ftroharmen Jahren 
bei der erftgenannten Gattung vom Ader ca. 3 Thlr. Reinertrag; 
bei der legterwähnten Entnahme, welche nur durch zuverläffige 
Leute, wegen der nötbigen Schonung der Pflanzen, obne Lohn 
erfolgte und an welde fie aus freier Hand übergeben wurde, 
duirchichnittlih pro Acr. 1! Thlr. Neinertrag. 

Die Nachtheile, welche der gelammte Kahlſchlagsbetrieb bei 
feiner plöglichen Freiftellung durch eime befchleunigte Eomfumtion 
der Produktionskraft des. Bodens, und in Folge deſſen durch 
einen oft fichtlihen Rückſchlag in der Nachhaltigkeit diefer Pro- 
duktionskraft, anerlannt im Gefolge bat, mußten bei Der Opera⸗ 
tion der Streuentnahme natürlih etwas vermehrt zur Geltung 
fommen. Das war der Grund, der uns bewog, verjuchsweile 
die Streuentnahme auf einer größeren Fläche einige Jahre vor 
dem Abtriebe zu bewirken. Diefelbe erfolgte übrigens ganz in 
der oben angeführten Weile. Bon großem Vortheil ift e8, die 
Entnahme im Anfang October vorzunehmen, damit dem doch 
etwas biosgelegten Boden der Nadelabfall des Herbſtes noch zu 
Gute kommt. Alle verweiten oder in Verweſung begriffenen 
Pflanzentheile — der Humus — verbleiben dem Boden völlig. 
Die ſchwarze Humusſchicht nah dem Aushiebe der Streu ift im 
Rovember wieder vollftändig bedeckt von den mittlerweile wieder 
abgefallenen, abgeftorbenen Nadeln. Im nächften Jahre fand fic) 
“auch in dem genanten Orte, troß der Ueberſchirmung des Beftan- 
des, der ganz den Eingangs erwähnten vollen Charakter der 
biefigen älteren Kiefernbeftände hatte, Graswuchs ein. Der Ort 
wurde erft im vorigen Jahr, und zwar 4 Jahr nad) der Strei:- 
entnahme abgetrieben. Der Beerwuchs findet fich jetzt wieder 
ipärlih ein. Er ift aber in Feiner Weile ein Hinderniß für jede 
Kulturmethode. Auf den Zuwachs der lebten Jahre hatte die 


Tharander ZJabrbud, 19. Band. 8 
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Etreuentnahme eher günftig, als ungünftig eingewirkt. Gerade 
während der legten Jahre war der Zuwachs im Allgemeinen 
bedeutender, al3 in den früheren Jahren. Doc wollen wir dies 
nicht auf Rechnung der Streuentnahme fchreiben.*) €3 findet 
durchweg in diefem Alter — 48 Jahre — hierorts nod eine 
beträchtliche Zuwachsvermehrung ftatt. 

Bei der Revijion im vorigen Jahre beantragten mir, in die— 
jer Weile die noch vorliegenden Hiebsflächen zu behandeln, wel- 
her Antrag Genehmigung fand. 

Wir haben die Maßregel aber erft im Herbft 1868 auf 
denjenigen Flächen, melde in 2—3 Jahren zum Hiebe gelangen 
ausgeführt, weil ung im vorigen Jahre der im Frühjahr 1868 
zu erwartende Mailäferflug Veranlaſſung gab; vor und Furz 
nad) demfelben jegliche Streuentnahme — in alten Orten und 
in Kulturen — zu unterlaffen. Die Larve dieſes Käfers if 
nämlich hierorts eine der größten Galamitäten. Wir gingen nun 
von der Anfiht aus, dab man dem Käfer zum Gierablegen jo 
wenig wie möglich) bequeme Dertlicfeiten bieten dürfe. Als eine 
ſolche dürfte aber einige Zeit lang doch diejenige zu bezeichnen 
jein, auf welcher kurz vorher die Streu abgebauen worden tft. 

Zufällig hat diefer Umftand noch dazu beigetragen, auch die 
finanzielle Seite günftiger zu geftalten und, wie die Worte eines 
uns ſächſiſchen Forftleuten in guter Erinnerung ftehenden Forit- 
mannes es aussprechen „in Seiten der Roth no Hilfe dazu‘ 
zu ſchaffen. 

In Betracht des großen Mangeld an Stroh» und Streu: 
material in diefem “jahre murde die Entnahme im October zu> 
nächſt in 7’. Acr. 40—50 Jahr altem SKiefernbeitande bewirkt. 


— — — — — na. n 


*) Anmerkung d. R. Die Streuentnahme iſt hierauf doch vielleicht nicht ohne 
Einfluß, da ſie jedenfalls für die nächſte Zeit eine raſchere gerjebung de? zurüd- 
bleibenden Humus zur Folge hat. 
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Die Streu wurde, wie erwähnt, mit der Senfe gehauen, leichthin 
zufammengeredht und in Haufen — ungefähr von der Form 
eines Paraboloides — mit 3 Ellen Grundflähendurdhmeffer und 
3 Ellen Höhe an den Wegen aufgeftellt. Der Auktionserlös an 
Ort und Stelle lieferte von 349 Kaufen 200 Thlr. 4 Nar. 
brutto, und nach Abzug der Löhne von 130 Thlr. 10 Nar. pro 
Acr. ca. 18 Thlr. Reinertrag, welcher Werth auf die ernte- und 
fulturkoftenfreie SJahresrente des Beitandes doch einigen Einfluß bat. 
Die entnommene Streu ift ein Erzeugniß des jeweiligen Beftandes, 
deren Ertrag aljo rehnungsmäßig ihm angehört. Es find ferner 
noch etwas über 1000 Haufen auf 191. Acr. Fläche aufbereitet 
worden, die indeß auf mittlerweile erfolgte Anordnung des 
K. Finanzminifteriums bei der großen Streunoth in diefem Jahr 
an die Fleinen Feld: und Viehbeſitzer aus freier Hand, und 
zwar zu einem mäßigeren Preis, als ihn jener Durchſchnit ge- 
währte, abgegeben merden jollen. 

Grundfäglih find wir zwar jeder Waldftreuentnahme abhold. 
Die Pflangendede, lebendig und verweft (Humus) ift das Einzige, 


was wir der Produktionskraft des Bodens, ſoweit unfer heutiger 


Stand der Forftwirthichaft reicht, als Erjag für das, was mir 
davon entnommen haben, bieten können. Es find unfere Laub— 
und Nadelabfälle das Stroh, welches der Landwirth, freilich als 
Dünger verarbeitet, feinem Boden zuführt. Gleihwohl kann es 
Fälle geben, in denen bei einer Streuentnahme der Bortheil 
und Nachtheil für den Wald ſich mindeftens abmägt. Wir glau- 
ben, daß die befchriebene Etreubenugung dahin gehört. Bei 
einer wirklichen Abſchälung, 3. B. der Abgabe des Saatitreifen- 
Auftourfes, glauben wir das nit. Diefer Aufwurf hat doch 
den ganz unbeftrittenen Zived, die junge Saat zu fügen. Und 
wenn der Aufwurf auch mejentlih aus Beerfräutern und Heide: 
fraut befteht, jo ift am Grunde der Stengel doch noch fo viel 
verweſter Pflanzenüberreft (Humus), daß die . atmofphärifchen 
8* 
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Niederſchläge in die Saatriefe genug kleine Humustheilchen 
zuführen können. 

Die Bedeutung dieſer verweſten Pflanzenüberreſte, in Ver⸗ 
bindung mit den atmoſphäriſchen Niederſchlägen, durch Eindrin⸗ 
gen in die rein mineraliſche Erde, in der ſich die Pflanzenwur⸗ 
zeln zur Nahrungsaufnahme befinden, iſt entſchieden zu groß, 
um es zu rechtfertigen, wenn ſie dem Wald entführt werden. 


Waldgut Colditz, im November 1868. 


3. Keiträge zu einer Infiruction für forſtliche Derfuchsflationen. 


A, Zur Forſtzuwachskunde. 
Bou Preßler. 


Zweiter Artikel.*) 


Die von den Vertretern, insbejondere des mathematiſchen 
Elements unfres grünen Fachs feit gar vielen Jahren (ab Hunds⸗ 
bagen und Carl Heyer) und feitdem unter immer reichern und 
dringendern Motiven befürwortete Organiſation eines den For- 
derungen beutiger Cultur entiprechenden ordentlichen forftlichen 
Berfuhs- und Forſchungsweſens begann im fgl. ſächſ. Staats⸗ 
forſthaushalte mit dem Jahre 1860 den erften feftern und brei- 
tern Fuß zu fallen. Nähere Mittheilungen über die dabei feit- 
geitellten Einrichtungen und Anweifungen befinden fi im 15. 
oder 1863er Bande dieſes Jahrbuchs. Für das, mas in der 
desfallfigen Smftruction fteht oder fehlt, ift Schreiber dieſer Zeilen 
nicht verantwortlid. Er muß dies erwähnen, da “jene, melche 
wiflen, daß er damals ſchon, und zwar bereit 20 Jahre, an 
biefiger Akademie als Vertreter der Forftmathematif 2c. gewirkt, 


*) Erſter Artilel: S. im 1. Hefte des 18.803. oder des Jahrbuchs von 
1868. Wegen des darin verheißenen populären Unterricht3 und Lehrbeifpiels 
zur genaneften und gleichzeitig auch bequemften Stammſecirung behuf3 Unter- 
fuhung de8 Zuwachsganges der Duantität3- und Dualitätsfaltoren von Jugend 
auf — mollen unfere nachſichtsvollen Lefer ſich vorläufig mit Gegenwärtigem 
begnügen unter etwaiger Hinzufügung deflen, was wir in bem unter dem 
Namen „Mathematiſches Afchenbrödel ꝛc.“ erfchienenen Anhange zu unferm 
„Forſtlichen Hülfsbuch“ und zwar im Kap. 4 und 8 („Zur Konoidenlehre‘) 
an Beweiſen, Erläuterungen und Beilpielen aufzuführen gehabt, 
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jo leicht zur faft ſelbſwerſtändlichen Annahme des Gegentheils 
verfucht jein Fönnten. An den mehrfachen kommiſſariſchen Vor⸗ 
berathungen zu dieſem Zmede hatte Verf. allerdings mit Theil 
zu nehmen. In allen jenen feiner Meinung nach wejentlichiten 
Punkten aber, welche er zur Feitftellung einer wiſſenſchaftlich 
thunlichft vollfommenen „forſtmathematiſchen Baum- und 
Beftandsbiographie” (wie er das Endrefultat folder For⸗ 
Ihungen in einem motivirten ſchriftlichen Antrage bei gedachten 
Borberathungen zu bezeichnen fich geftattete) hatte er nicht Die 
Freude, irgend melde Sympathie und Unterftügung zu finden. 
Und das Wenige, was von feinen Vorfchlägen adoptirt werden 
konnte, ward ohne feine perfönlicde Mitwirkung auf den ſächſiſchen 
Verſuchsplätzen aus⸗ und eingeführt. 


So kam es, daß gelegentlich einer größern akademiſchen Ex— 
curſion, unſrer ſogenannten „kleinen“ Forſtreiſe, unter Leitung 
des Oberforſtraths Judeich im Frühjahre 1866, der ſich Verf. 
angeſchloſſen und wobei mehrere Waldorte mit beſucht wurden, 
in welchen Durchforſtungs-Verſuchsplätze nach jenen Vorſchriften 
angelegt worden waren, die Forſtmathematik einige nähere Ver: 
anlafjung erhielt, für derlei Orte und deren Betrieb gewiſſe Ver- 
volltommnungen wiederholt in Anregung zu bringen, melde An- 
regungen, diesmal erfreulich eingehender unterftügt, zur Folge 
hatten, daß im darauf folgenden Jahre unter Mitwirkung Verf.'s 
eine größere Menge neuer Verſuchsplätze nach folgenden Regeln 
angelegt und bemeſſen und die älteren fo weit. möglid nad 
gleichen Geſichtspunkten vervollftändigt wurden. 


Um nämlich den Produktionsgang irgend einer Beſtands-Art 
unter gewiſſen maßgeblihen Erziehungsmodalitäten ſowohl in 
quantitativer al3 qualitativer Hinficht*) zu. einer eben fo eracten 


*) Bol. 8.3 „Zorftliches Hülfsbuch“ TIL. Abtheilung, ©. 98 fi 
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als anihaulichen und praktiſch anwendbaren Ziffer zu bringen, 
kommt fehr mefentlies darauf an: 

1) Daß jeder Stamm der fragliden Beſtands— 
Probe und ſomit aud deren Randbäume genau 
denſelben beablichtigten oder fonft wie beftimmenden Ein- 
ffüffen unterliege; woraus folgt, daß jeder ſolcher Probe: 
plag mit einem hinreichend breiten Rande von ähnlicher 
Beichaffenheit und Behandlung umgeben fein muß, ohne 
daß jedoch derſelbe zur eigentlihen und maßgebenden 
Probe und Bemeſſung bereingezogen werde: mit Aus: 
nahme etwa des einen Falles, daß man an der innern 
Seite dieſes Nandes den einen und andern Stamm 
findet, den man als Modellitamm des eigentlichen Probe: 
plaßes betrachten zu können und fällen zu laſſen feine 
guten Gründe hat. 

2) Daß nad allen Negeln der Forftmathematit der Karak—⸗ 
ter des betreffenden Beftandes jorgfältigft in einem, bei 
ungleihwüchliger Beichaffenheit aber in zwei bis Drei 
Modellſtämme concentrirt und ebenjo jedes ſolchen Mo: 
dellſtamms Habitus nach allen Richtungen hin, d. h. in 
Abfiht auf Total- und Sortengehalt und Uuantitäts- 
und Qualitätsziffer und erjten mie zweiten Zumachg,*) 
forgfältigft bemeſſen werde. 

” Daß hierbei der ftehenbleibende oder Hauptbeftand und 
der zur Zwiſchennutzung oder durchforſtungsweiſen Ent- 
nahme gelangende oder Zwilchenbeitand zunächſt erft 
jeder für fih durch feine Mittelftämme farakterifirt und 
daneben dann, mit Rückſicht auf Zahl und Mafle im 
Haupt: und Zmifchenbeftande, daraus der Mittelftamm 
beider, im noch vereinten Zuftande gedacht, oder vor ber 
jeweiligen Durchforſtung, abgeleitet und aufgeführt werde. 


*) Bol. V.'s „Forfſtliches Hulfsbuch“ 111. Abtheilung, S. 109 ff. 
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4) Daß man zum Zwede einer volllommen Tomparativen 
Durchforſtungsbeobachtung im fraglichen Beitande wo 
irgend möglich nicht blos drei fondern vier nad Be- 
ſtands⸗ und Bodenbeichaffenheit möglichit gleichartige (an 
Hängen alſo nicht unter, ſondern neben einander liegende) 
Plätze beritellt, von denen Nr. 1 ganz verfehont bleibt 
von der Durdforftung; während dieſelbe in Ar. 2 blos 
die unterdrüdten und ſtark beherrſchten; ) in Nr. 3 
ſämmtliche beberrichte mit und (ſoweit zur Herſtellung 
eines ganz mäßigen und faft Iodern Schluffes nothiven- 
dig) bier und da auch einen nahezu berrichenden; und 
endlih in Nr. 4 (den Verf. den Uebertreibungsplag zu 

. nennen vorſchlug) jo viel wegnimmt, daß eine wirkliche 
und zwar foldhe Unterbredung des Schluffes ftattfindet, 
welche eine Wiederherftellung des volllommenen Schirmes 
unter etwa 3 Jahren nicht eriwarten läßt. 


Wird nun jede folde vierplägige Verſuchsſsſtation 
von 5 zu 5 Jahren in gleicher Weiſe, wie eben angeführt, fort 
behandelt und wie oben sub 1—3 angegeben, bemefjen: fo muß 
und wird ung der Modellftamm an fi von jeder Diefer vier 
Barzellen, in feiner dreifachen Ericeinung als Mittelftanm 
a. des Zwiſchen⸗ und b. des Haupt- und daraus c. des Geſammt⸗ 
beftandg den unterjchiedlihen Einfluß veranſchaulichen, den die 
eine und die andre Durchforſtungsweiſe zunächſt auf den Einzel- 
wuchs und auf den quantitativen und qualitativen**) Pro- 
duftionsgang des betreffenden Modellbaumes äußerte; 
und daraus dann dur Multiplikation mit der zugehörigen 


“) Die Wegnahme blos des notoriſch unterbrüdten Holzes Tann begreif- 
lich feinen irgend bemerkenswerthen Einfluß auf den Wahsthumsgang des 
Stehengelafferren ausüben. 

*) Dualität” zunäcft ftet3 im rein forſtwirthſchaftlichen d. i im Sinne 
des Producenten genommen. ©. Hülfsbuch S. 97 fi. 
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Stammzabl: den Einfluß auf den entfprechenden Produktionsgang 
des Haupt- wie Befammtbeftandes und damit jomohl die 
geometriſchen und phyſiſchen mie die finanziellen Erfolge und 
Nugeffecte der einen Art der Beſtandswirthſchaft gegenüber der 
andern. Die Zwiſchennutzungen in Geld auszumwerfen iſt dabei 
nicht nöthig und auch, wegen der unvermeidlihen Schwankungen 
des Holzmarktes, mehr ftörend als Elärend. Hauptſache ift: deren 
recht vollftändige geometriſche Karakteriftit, fo daß jeder andere 
Forftmann dieſelben leiht und ficher zu jeder Zeit nad) den 
Durchſchnittspreiſen feines Marktes in Geld überſetzen Tann. 


Nach diefen Vorausſchickungen, die ih unſern Leſern gleich 
zeitig mit zur Kritik und Vervollkommnung übergebe, glaube ich 
nun zur Mittheilung eines Lehrbeiſpiels fchreiten zu können, das 
zugleich die Inſtruktion vertritt, nach welcher feit einigen Jahren 

„Behufs Feſtſtellung ber mathematiſchen Hauptmemente 

an den Modellbäumen der Verſuchbplätze“ 
im ſächſiſchen Staatsforſthaushalte verfahren wird; wobei nur 
noch zu bemerken, daß wir die Ausfluppirung oder Grundftärken- 
vermeilung der Beftandsprobe in der gegen die jeitherige Gemohn- 
heit etwas größeren Höhe von 1! Meter über dem Boden 
deshalb befürworteten, um dabei über die flörenden und jo zu 
fagen ziemlich geſetzloſen Schwankungen des Wurzelanlaufs in 
den ältern Beftänden möglichit hinauszulommen. 


Eritens: Zur Konftatirung des Modellbaumes. 

1) Aufgabe: Des Modellftammes Grundftärfe D. (bei 1'/m) 
zu finden, wenn der betxeff. (Zwiſchen⸗ od. Haupt-) Beſtand nicht 
alzujehr differirende Höhen befigt. Beilpiel: Die bei 11, Meter 
Bodenhöhe nad halb» beziehentlich viertelzolligen (ganzen oder 
halben Gentimeter-) Stärkeftufen Pluppirte Beſtandsprobe ermeile 
54 DUB Stammgrundflähe auf je 100 Stämme und ſonach 
pro Stamm eine mittlere Gnmöfläche von G = 0,5: DI‘, wozu 
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laut Kreistafel ein Durchmefler von 9,,, Duodez“, oder aber 
8, Dez.“ gehört.*) 

2) Des Modellftammes Scheitelhöhe H. zu finden! Wenn 
die Beitandsprobe beifpielsmeife aus n Stämmen und darin drei 
Höhenklaſſen beftünde, mit den Scheitelhöhen H., H, und H, 
und zugehörigen ſummariſchen Grundfläden YG,, Y G,, YG, 
und Formzablen F,, F, und F,, fo if, wenn G, H und F die 
Grundflähe, Höhe und Formzahl des Mittelftammes aller drei 
Klaſſen bedeuten jollen: 

Beſtandsvorrath 
—=G.H.F.n = (SG)H, F +(z6,)H, F,+(3G,)H, F, 
und fonag EG) H. Fı + (EG) Fı +26.) Br F; 

Für F. — F, — F, = F gebt diefe Formel über in 

nv E6)H,+(26)H,+(26,)H, 
nGwer "G, +36, +36, 
d. h. multiplicire die ſummariſche Stammgrundfläche jeder Klaffe 
mit ihrer Höhe und Dividire die Summe dieſer Produkte dur 
den ſummariſchen Stammgrund des Ganzen; wobei man leßteren 
auch als 100 und den der einzelnen Klaſſen als Prozentiäge 
annehmen kann. Laut Borftehendem ift aber dieſe Regel nur 
dann genau, wenn die Formzahlen FR = F, —=F,, was nur 
dann hinreichend genug zutreffen fann, wenn.bei fonftanter Grund: 
ftärfenmeßhöhe 11m die dann auf die Formzahlen bekanntlich 
jehr influßreichen Höhendifferenzen HH, — H. u H, — H, 


— — — 


*) Beide Durchmeſſerzahlen find ohne weiteres, d. i. ohne’ Zwiſchen⸗ 
rechnung aus dem Ingenieur⸗Meßknechte abzuleſen; ober mit ein wenig Inter⸗ 
polation aus unfers Huülfsbuchs und Forfttarators Tafel 24A und 24B. — 
Feiner noch und bequemer: für Den, der, wie wir fünftig ja Alle, nur nad 
Decimalmaaß arbeitet, dient ihm die im Jahre 1869 in Verbindung mit der 
3. Aufl. unſers Forſttaxators erjcheinende vergrößerte Meßknechts-Kreistafel, in 
größter Vollklommenheit aber die 1868 bei Schönfeld in Dresden in groß Quart 
erſchienene „Siebenftellige Kreisflächen“-Tafel vom ſächſ. Oberförfter M. Kunze. 
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nit fehr bedeutend, oder aber, wenn G,, G, und G, immer 
bei Ys0 der betreffenden Echeitelhöhen gemeffen find. (Bergl. 
Hülfsbuch, ©. 61.) 

Beilpiel. Wenn die Höhen innerhalb zweier Klaſſen ſchwankten, 
nämlich zwifchen So und 7050. Fuß, und wenn der Grundfläche 
nah jene 10% und dieſe 90 % der fummariichen bildeten, jo 
würde unter Annahme gleicher Formzahlen folgen: Mittelhöhe 
=0,x655+0,xX75 = 74 Fuß. 

3) Den Mittelſtamm jelbft nun im Beftande zu finden! 
Zaut 1) und 2) märe aljo in der Probe oder an der innern 
Seite ihrer Umrahmung ein Stamm von 9,,,” Stärke bei 1/;m 
Bodenhöhe und von 74 Fuß Scheitelhöhe zu ſuchen. Genau wird 
ih ein folder fehwerlih finden. Man wählt und fällt dann 
einen folden, der an H und D dem fo berechneten möglichſt nahe 
ſteht; z. B. von D, = 9,,, md H, = 75. Die Form- und 
Zuwachs⸗Verhältnißgrößen, alfo 3:8. Formzahl, Richtpunkts— 
lage, Zuwachsprocent ꝛc. können ohne weiteres als identiſch mit 
dem des Modellſtammes angenommen und aufnotirt werden. Die 
Abſolutgrößen aber, z. B. ſein Cubicfußgehalt an gewiſſer 
Sorten- und an Geſammtmaſſe muß im Verhältniß der Grund: 
ſtärkenquadrate berichtigt (aljo bier im Verhältniß von 9,,0*: 
9,95? vergrößert) werden. — Wo es angeht, fälle und unter- 
ſuche man lieber zwei folde Stämme‘, deren Grundflächen und 
Höhen fih genau genug zu der bes beredineten Mittelftammes 
ergänzen. 3. B. einen mit einem G, = 0,,, DI’ (d. i. einem 
D, = 9,,,) und einen zweiten mit einem G, = 0,,, D' 
(d. i. einem D, —= 10,,,”), welche beide fih nahe genug, um. 
74° Höhe halten. Das arithmetifche Mittel aller durch die Unter- 
ſuchung beider Stämme gefundenen: Größen und Größenverhält- 
niſſe repräfentirt dann das gleiche für den fragIn. Modellitamm. 

4) Wenn aus irgend einem Grunde Probeplätze mit erheb- 
lich zwieſ paltigem Höhenwuchſe wiſſenſchaftlich verfolgt werden 
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jollen, fo behandle man Lieber jede Höhenflafle felbfiftändig als 
eine Beſtandsprobe fir ſich. 

5) Bei gemifhten Beftänden ift felbftredend ebenfalls 
jede Holzart zunächſt getrennt für ſich oder felbftändig zu verfolgen. 

6) Alle Höhen werden vom tiefften Abhiebspunkte oder 
Wurzelhalfe an gerechnet; ausgenommen a) die erfte (wirthſchaft⸗ 
lie) Grundftärtenmeßhöhe 1’,;m, die vom Boden ab zu zählen 
it und b) die „Oberhöhen“, melde von derjenigen Grundſtärke 
an zu rechnen find, auf die fie ſich beziehen. Werm alfo 5.2. ein 
Stamm von 30 Meter Total- od. Scheitelhöhe (Alles vom tiefften 
Abhiebspunkte oder Wurzelhalſe an gerechnet) abfichts feiner 
Grundftärke bei 2m gemeffen worden, fo ift für diefen Fall zu 
verftehen: Unterhöhe — 2m; Oberhöhe des Scheitel — 28m, 

7) Schaft = unbeafteter, Zopf —= beafteter Stammtbeil. 
Einzelne tieffigende, auf Maffe und Wuchs einflußlofe Aefte find 
hierbei zu ignoriven; andere einfeitig figende taxatoriſch auszu- 
gleihen, fo daß unter dem Zopfpunkte der Punkt des vollen 
Kronenanjages (thatfächlih oder geglichen) zu verftehen ift.*) 
Schaft- und Stamm-Mitte find vom tiefften Abhiebspunfte 
an zu redimen. 

Zumahsmäßige Entwipfelung: Entwipfelung von n Höhen- 
trieben oder bei n Sahrringen, wenn man bie leßtverfloflene, 
n Jahre umfafjende Wuchsperiode unterfugen wil. „Zuwachs⸗ 
mäßige Mitte” die Mitte des fo entwipfelten Stammes. 

8) Bei der Stammkubirung find 3 Fuß, reſp. 1 Meter 
lange Walzen und deren Mittenftärlen zu Grunde zu legen, aus» 
genommen bei eingebauchten oder nicht ganz regelmäßigen Formen, 
in welchem Falle eine fürzere, gleiche oder ungleiche Walzenlänge, 
oder ſoweit nöthig auch die Simpſon'ſche Methode zu wählen ift. 

9) Die Berechnung der Durchmefler-, Flächen: und Maſſen⸗ 
Zumahsprocente geſchieht ſtets nad) der genauen Formel; alfo, 


*) Bergl. in mehr gedachtem Hülfsbuch, II. Aufl., die desfallfigen Fi- 
n und Regeln auf S. 53. 
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für das durchſchnittlich jährliche Zuwachsprocent p der fraglichen 
n jährlichen Periode, und zwar bezugs der betreffenden Stärke: 


p= (yo; — ı) 100; Stärfenfläde: p, = Ver — ) 100 
und Maſſe: p, = (var; — ) 100; oder in kürzerer Form: 


n n n 
1,0p, = Va 1,0 p. = VO); 1,0 p, = Va. 
(Zu welder Rechnung im Walde au die Logarithmentafel 
des Ingenieur⸗Meßknechts zu verwenden, um jo mehr, als deren 
Ablefung bis zur 5. Ziffer hierbei jeltner nöthig ift.) 


Zmeitens. Zur Unterſuchung des gefällten Modellbaumes. 


A. Zu Bezug auf Dimenfionen, Form und Waffe. 
(Die Zolle in tiefem Lehrbeifpiele find Duodezzolle.) 
1) Art, Alter, Höhenverbältniffe. 
Fichte aus Abth. 30m des Reviers N. N. 
Alter: 50 Jahre. 
Sceitelhöhe H = 76 Fuß. (Vom tiefften Abhiebspunkt 
oder Wurzelhalfe an gerechnet.) 
Schafthöhe h= 45 Fuß, — 59% der Scheitelböhe. 
Höhenwuhs in den lebtwerfloffenen 10 Jahren — 8 Fuß. 


2) Stärtenverhältniffe 


mn — — ñt — mt — — 


——— (D). 











a) Bi 11/4 Meter | b) bei. Ho üi Mittenfärken(d) 
r 5 Fuß 3) dem tiefften x unter H/s. über H/ao. des 
Zoll über dem | hiebspunkt, hier⸗ 
Boden. au 3 Fuß 10 Zoll. 1/ ı/ 77 1/g Stam- 
— — 4 2 —* 
De — en. Meter. | Meter. | Meter. | Meter. Schaſtes. mes. 
10,9" 10,“ 105“) 115”) 108" 108") 85“) 60“ 
105 . 10,7 107 | 108 | 10. | 1001 85 | 6% 
10,4 10, 105 | 110 1006| el Sal 7a 


10,4 10,3 | 10,4 | 10,1 

















31" 41,0“ 42,4") 44,0") Ele“, u, 25,3“), , 21,0“ 
Ei — 4) 9 ⏑— —3 
— | 2 0 | IT TO TO Be) 7 
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5) Kronenfubirung und Bauminhalt. 
a. Kubirung der Kronenmaffe mittelft Aichung *) 
Gewichte aller einzelnen Bunde: 28,3 + 30,1 + 28,5 + 26, 
+ 30,0 + 29 + 18,1 = 191, Bd. 
Gewicht der 4 Bunde, welche zur Aihung gelangten: 113,, Pfd. 





Waſſerſtand: 
vorher nachher 
8,12 8,85 
8,00 8,78 
IB 8,54 
_Tns dns 
31,73 34,85 
alfo deren Cubikinhalt — 2,8 c’ und Cubikfußgewicht — 43,1 Pd. 
Demnach gejammte Kronenmaſſe — vr — 4,40 (= 22% des 


Stamminhalts bei 59% Höhe des Beaftungsanfages. 

1. Zuſatz. Das vom Höhenprocent des Kronenanjates ab» 
bängig gemachte Aftmaflenprocent bietet zugleich auch dem Forft: 
tarator eine willkommene Hülfe zur Sortenihägung, bejonders 
wenn die darnach conftruirte Erfahrungstafel ſich auf denjenigen 
Erwuchs od. Schluß bezieht, den wir als den forftl. normalen zur 
Baſis der Beitandihlußklaffificirung vorzuſchlagen uns geftatteten. 
(Bergl. Hülfebuh ©. 54 in Verbindung mit S. 70 und 150.) 

2. Zufag. Iſt fein Aichgefäß oder fein Wafler dazu zur 
Hand, fo werden aus ſämmtlichen, ftärkften wie ſchwächſten Aeſten 
eine verhältnigmäßige ausreichende Anzahl geeigneter Probeſtücke 
in genau gleiche Länge, 3. B. 2 Fuß, geichnitten und in der 
Mitte bis mindeſtens aufs Halbzehntelzoll gemeſſen. Sodann ift: 
Summe aller Mittenflähen x Länge = Anhalt; und Sehe 
= Cubikfuß Gewiht. — Und dann, laut oben: 

b. Bauminbalt = 1995 440 = 24,5 d. 


*) Wegen zwedimäßiger Herftellung eines Aichgefäßes dazu fiche in V.'s 
Holzkubirer, 2. oder 3. Auflage, ©. 70. 
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9) Zuwachsſtufe (nad Preßler's Zuwachskunde, ©. 72 
- und 76, oder Hülfsbuch, Taf. 23): Jetzige Grundſtärke D— 9,65‘ 
oder 963 Punkte; 10jähriger Zumads — 1,15” = 113 Punkte. 
963 
113 
Zuwachsprocent 3,65, alſo deſſen n- (hier 10)faches — 36,5 gehört, 
jo weiſt Preßlers Tafel 23 beim relativen D 8; und 8, in 
Abtheilung „rückwärts“ faft ganz genau auf die Zuwachs— 
ftufe IV. | 


Alſo relativeg D = — 853. Da nun hierzu das jährliche 


Zuſctz. Da nah Berfaller'3 Erfahrungen dieje Stufe eine 
Funttion des Höhenwuchſes und des Kronenanjages (ſ. R. 5. 
Heft 6 und 7), fo ift eine noch genauere Erforihung Diejes 
Naturgeſetzes von großem Werthe für die taratoriide Aufgabe: 
Durch Herausbohren des Grundſtärkenzuwachſes den laufenden 
Jahreszuwachs Des ganzen Baumes jofort, im Brocentjage aus 
jener Tafel (23) abzulejen und danach dann auch diejen Zuwachs 
nah Cubiffußen und Thalern oder dergl. anzugeben. 


5% 
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B. Inſtruction für die Ausführung von Durd- 
forftungsverfuden in Sachſen. 
Mitgetheilt von Dr. Judeich. 


—— — 


Den geehrten Leſern des Tharander Jahrbuches iſt bekannt, 
daß bereits im 15. Bande deſſelben eine Inſtruction für Durch» 
forftungsverfuche veröffentlicht wurde, welche vom Oberforftmeifter 
von Cotta und Oberforftrath von Berg 1859 entworfen und 1860 
vom Lönigl. Finanzminifterium genehmigt morden war. 

Wie die vorftehende Arbeit Preßler's erwähnt, erichien es 
im Laufe der Zeit nöthig, einige Ergänzungen und Berbeflerun- 
gen zu der beftehenden Sfnftruction binzuzufügen. Im Sabre 
1867 wurden deshalb von dem Oberforftmeifter, Forftvermeffungs- 
director Noch, dem Hofrath Preßler und mir die nöthigen Zuſätze 
berathen. Allerdings wäre es wohl nicht unzwedmäßig geweſen, 
auf Grund der gewonnenen Erfahrungen eine vollftändig neue, 
logifder geordnete Inſtruction zu entwerfen, da mir indellen 
hauptſächlich nur den praftiichen Zweck verfolgten, die bereits 
eingeleiteten und vorhandenen Verſuche in die richtigen Bahnen 
zu bringen, jo begnügten wir ung mit Zufäten. Wenn ich im 
Folgenden nicht blos die lebteren, ſondern zu deren beflerem 
Veritändniß die alte Inſtruction nochmals veröffentlice, jo ge> 
ihieht dies nicht deshalb, meil ich meinte, das Ganze fei nun 
das Muſter einer ſolchen Inftruction, ſondern deshalb, mweil ich 
glaube, das Einzelne was darin enthalten, wäre wmenigftens 
geeignet, einige merthoolle Baufteine zu einer vielleicht ſpäter von 
einer allgemeinen, deutichen Commiſſion für forftlihe Verſuchs 
ftationen zu entwerfenden Smftruction zu liefern. Diefe kurze, 
einleitende Vorbemerkung glaube ih mir gegenüber jelbft der 
mohlmollendften Kritit ſchuldig zu fein, mag dieje eine öffentliche 
jein oder nicht. | 
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Der Raumerfparung wegen wird die urſprüngliche Inſtruc⸗ 
tion, und zwar nur mit ganz geringen Yenderungen, im %ol- 
genden mit Fleinen, das, was wir zugefegt, zum linterichiede mit 
größeren Lettern gedruckt wiedergegeben. 


Aufruction. 


I. Bermeffungen. 
& 1. 
Flädenabzüge. 

Bei allen Berfuchsftellen muß in Fichtenbeftänden 1 Nuthe, in den Kiefern- 
beftänden 1/; Nuthe von der Beſtandesgrenze bei der Ausmeſſung der einzelnen 
Probeflähen als Rand zurüdhleiben. Kleinere holzleere Flächen, z. 8. Bruch⸗ 
ftellen oder kleinere, wefentliche Beftandesverfchiedenheiten darbietente Pläte, die 
Schirmflächen etwa vorlommenter alter Eichen, find von der Probeflädhe ab- 
zuziehen. 


Bufag: Die früheren Durchforſtungsverſuchsſtellen find mit 
3 Ruthen breiten Streifen zu umgeben, melde in gleichem Grade 
zu durdforften find, wie die umjcloffene Stelle. Bei neu an» 
zulegenden Verjuchen find dieje Streifen auch zmwiichen den ein- 
zelnen, in verſchiedenem Stärfegrade zu durdforftenden Theil» 
fläden anzubringen, wenn dieſe an einander grenzen, bei den 
bereit vorhandenen nur am Umfange der ganzen Stelle. 

Schmale Streifen, melde zumeilen zwiichen der Stelle und 
Schneißen oder Wegen liegen, find bei Beftänden, Die ſich noch 
nicht gereinigt haben, zu durdforiten, im entgegengeiegten Falle 
. unberührt zu lafjen. 

Flächenabzüge für Schirmflächen übergehaltener Bäume (tie 
3. B. auf dem Wermsdorfer Revier geſchehen) zc. find unftatthaft, 

8 2. 
Feſtlegung und Berfteinung der Vrobefläde. 

Die Probefläche ift feflzulegen und in geeigneter Weife mit dem nächſten 
Sicherheitöfteine zu verbinden. 

Der betreffende Beamte Hat fie auf die Speciallarte aufzutragen und auf 
berfelben mit einem grünen Rande zu verfehen. Zur Sicherung der Grenzen 
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der Berfuchsftellen find zunächſt Steine auf allen Eckpunkten zu feßen; bei 
Yangen Linien, oder wo es die Beftandesbefchaffenheit rathſam erfcheinen läßt, find 
außerdem fo viel Steine zwiſchen diefen Edpunkten anzubringen, wie zur voll- 
ftändigen Sicherung des Ganzen nothwendig erfcheint. 

Die Steine find durchgehends mit D. V. — Durdforftungdverfuh — mit 
der römifchen Zahl, welche in dem betreffenden Reviere für die einzelne Ber- 
fuchsftelle gilt und mit den lateiniſchen Buchftaben (a, b, c), die für jede ein- 
zelne Abtheilung der Berfuchöftelle anzuwenden find, und mit fortlaufenden 
Nummern zu verfehen. Der Buchſtabe a bezeichnet hierbei die ftärfer zu durch- 
forftende, der Buchftabe b die mäßiger zu durchforſtende Fläche, während der 
Buchſtabe ce der undurdforfteten entſpricht. 

Wo 2 Theilflächen aneinander ftoßen, ift auf der entiprechenden Seite des 
Steines der betreffende Buchſtabe einzubauen. 


Zuſatz: Da man für zwedmäßig hielt, diejen drei Theil: 
Hächen noch eine vierte, ſehr ſtark durchforſtete Hinzuzufügen, 
wurde beſchloſſen, die Bezeichnungen zu ändern, und zwar be- 
deutet nun | 

a. die undurchforftete, 

b. die mäßig durdhforitete, 

c. die ſtark durchforſtete, 

d. die ſehr ftarf durchforſtete Theilfläche. 


UI. Beſchreibung. 


, 83. 

Es iſt eine Angabe des Forſtrevieres, der Forſtortsbenennung und der 
Bezeichnung nach der Forſtkarte, ſowie der Umgebung ber Probeflächen, ſoweit 
dieſelben von Einfluß auf die Wachsthumsverhältniſſe fein können, vorauszu⸗ 
ſchicken; eine forgfältige StandortSbefchreibung vorzunehmen, wobei Alles, was 
auf Schluß- und Wuchsverhältniffe von Bedeutung fein kann, und insbefondere 
aud der frühere Beſtand zu berüdfichtigen: ift. 

Die Entftefung des Beftandes, foweit es zu erforfchen, wenn möglich, das 
Jahr des Anbaues, die Kulturloften und etwa fonftige für die Beftandesent- 
widelung hiftorifch interefjante Notizen find bier niederzulegen. 

Zufab: Bei der Standortsbeichreibung ift- jelbftverftändlich 
die lebende, vegetabiliiche Bodendede zu berüdiichtigen, und zwar 
‚anzugeben, aus melden Pflanzenarten fie vor Cinlegung der 
erſten Durchforftung beftand, und melde Arten fih im Verlauf 


der Zeit in den verjchieden durchforfteten Theilflächen einfinden. 
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. IH. Ausführung der Arbeit. 


Allgemeines. 
84. 
Starte und ſchwache Durchforſtung. 

Mit Hinweifung auf die oben berührte allgemeine Anweiſung (III. 5.) wird 
Beftimmt, daß bei einer mäßigen Durchforftung neben den abgeftorbenen Stämmen 
in Der Regel alle diejenigen wegzunehmen ſind, welche an der äußerſten Spitze 
ein Langenwachsſthum nicht mehr zeigen; wogegen bei der ſchärferen Durc- 
forftung gewöhnlich alfe diejenigen beherrichten Stämme zu entnehmen find, 
welche mehrere Jahre im Längenwuchs zurüdblieben. 

Zujag: Für den neu hinzuzufügenden „sehr ftarf‘ zu durch— 
° forftenden Theil gilt der Grundjag, daß die Zmeigipigen ſich 
höchitens noch berühren dürfen. 

Das Wort „gewöhnlich“ (im $ 4.) ift dahin zu präcifiren, 
daß im Wuchie zurüdgebliebene Stämme dann ftehen bleiben follen, 
wenn deren Entnahme größere Lüden zur Folge haben würde. 


8 5. 
Ausführung der Durchforſtungen. 

Ale Durchforftungen werben unter fpecieller Auffiht des betreffenden 
Beamten ausgeführt. 

86. 
Stämme auf den Grenz⸗ und Theillinien. 

Die Stämme, welche auf den durchgehauenen Umfangslinien vorlonmen, 
werben ihrer Zahl und ihrem Kubicinhalte nad) nicht in Rechnung geftellt; 
wohl aber können fie als Probeftännme benutt werben. 

Diejenigen Stämme aber, welche auf den Theillinien niedergehauen worden 
find, werden nach Verhältniß für wie beiden begrenzenden Probeflächen vertbeilt 
und als Durchforſtungsholz gewogen oder reſp. berechnet. 

Bulag: Die Mafle der beim Durchhieb der Begrenzung: 
linien gefällten Stämme ift dann zur Hälfte dem Durchforſtungs⸗ 
material der betreffenden Fläche zuzurechnen, wenn und in ſo 
weit diefe Stämme im Innern der Fläche als ſolches zu betrad- 


ten gemejen wären. 87 


Aufnahme der Beltände bis zum Alter von 20 Jahren. 
Bei Fichten- und Kiefernfaaten und Pflanzungen bis zu 20jährigem, fowie 
in den Vuchendickungen bis zu 25 jährigen Alter wird vom bleibenden Beſtande 
die Maſſe nicht ermittelt. 
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Zuſatz: Es ericheint nothwendig, den bleibenden Beſtan d 
nach Maſſe ꝛc. auch bei den jüngeren und jüngſten Orten kennen 
zu lernen. Sowohl Pflanz- als Saatbeſtände find daher joweit 
als irgend thunlid zu Huppiren u. |. w. Wo dies durchaus 
nicht möglich (wie 3. B. in jungen, ganz dichten Volliaaten oder 
dergleichen natürlihen Anfamungen) find auf Eleinen, außerhalb 
der Berfuchgitelle gelegenen; analog beitandenen Flächen Probe- 
fällungen vorzunehmen. 


Beftände bis zu 20 Jahren. 


8 8, 
Grad der Durdforitung. 


In den Beftänden bis zu 20 Jahren werben bei der mäßigen Durchforſtung 
nur alle unterbrüdten Stämme mweggenommen. 


Dei der ſtarken Durchforſtung werden bei Fichtenbütfchelpflanzungen bie 
Stämme in der Regel bis auf 2 vermindert; doch können ausnahmsweiſe bei 
gleich guter Beichaffenheit derfelben auch 3 ftchen bleiben. 


Bei dichten Kiefern: und Fichtenfaaten find bei der ftarfen Durchforſtung 
die mwegzunehmenden Stämme nad forgfältiger Beachtung der invivibuellen 
Wahsthumsverhältniffe zu wählen. 


Zuſatz: Bei der ftärferen Durchforſtung in Büſchelpflan⸗ 
zungen find die Stämme jedes Buſchels bis auf 1 zu ver- 
mindern. 


Beltände von 20 big zu 40 Jahren. 


89. 
Auszeichnung der Durchforſtungen. 


Der betreffende Beamte hat die Auszeichnung der Durchforſtungshölzer 
felbft vorzunehmen und den Aushieb der angezeichneten Stämme bewirten zu 
laffen. 


8 10. 
Aushieb der eingemiichten Hölzer In den Probeflaͤchen. 


In Nadelholzbeſtänden werden alle Laubhölzer — mit Ausnahme von 
etwa vortommenden Eichen, Buchen und anderen edleren Holzarten, foweit diefe 
letzteren nicht umterbrüdt find, unbedingt herausgehauen. 


—— — 
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In Buchenorten ift auf gleiche Weife mit dem Nadelholze zu verfahren, 
nur lönnen dabei gutmwüchfige Weißtannen ausnahmsweiſe fteben bleiben und 
ift dann deren Kubicinhalt mit zu ermitteln. 


Zuſatz: Stämme eingemifhter Holzarten find vorzugsweiſe 
bei der Durchforſtung zu entfernen, jobald feine größeren Lücken 
dabei entitehen, oder die Beobachtung nicht ausdrüdlich auf ge- 
miſchte Beftände gerichtet ijt. | 


8 11. 
Sortirung der Durchforftungshölzer. 


Das ausgehauene Holz wird ſortirt: 
a) nach Holzart; 
b) nach Derbholz und Reiſig; 

Im Nadelholz wird alles Holz zu Reiſig gerechnet, weiches bei 4‘ über 
dem Boden gemeſſen, unter 2” Durchmeſſer hat, bei Laubbolz alles dasjenige, 
welches unter 3“ mißt; 

co) nah den Stärkeflafien; 

Von allen in das Derbholz fallenden Stangen oder Stämmen werben die 
Aefte abgehauen. Das Abwipfeln gefchieht (im Laub- und Nadelholze) bei den 
Stangen bis zu 1 Boll, bei den Stämmen bid zu 2 Zoll. 


Zufag: Außer der Trennung in Derbhol; und Reiſig if 
auch eine Sonderung nad Stamm: und Aftmafle zu bemirken. 


8 12. 
Meflung des bleibenden VBeitandes. 


Der bleibende Beſtand wird mit der Kluppe bei 4 Fuß Höhe über ber 
Erde gemefien. Die Stärleflafien find von /s zu !/s Zoll zu bilden. 


Zufag: Die Stärke ift in 1% Meter. Höhe über dem Boden 
zu meflen. 

Bei ſchwachen Hölzern (unter 4 Durchmeſſer) ſind die 
Stärkeklaſſen von *. zu Ya Zoll zu bilden. 


Bei der Beitandesaufnahme ift zu beftimmen: 
1) für die legten 5 Sabre: 
a. Dom Mittelftamme, Längen- und Stärkenzuwachs u. }. w.; 
b. vom ganzen Beftande, Marimum und Minimum des 
überhaupt vorgefommenen Rängen- und Stärfenzumadhles; 
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2) für das ganze Beſtandesalter: 
a. Maximum der Grundſtärke mit zugehöriger Länge; 
b. Marimum der Länge mit zugehöriger Grundſtärke. 


8 13. 
Auswahl don Probeitämmen. 

Nah dem Ergebnifle der Stärkenmeſſung find Hauptflaffen zu bilden und 
benen entiprechend die für die Enmittelung der feften Holzmafje nöthigen Probe- 
ſtämme auszumählen, und werden dieje Hauptklaſſen bei ältere und ftärferen 
Hölzern enger zu faflen fein, als bei den ſchwächeren. 

Sollten die Probeſtämme nicht unter den bereits gefällten Stämmen zu 
finden fein, fo werden fie aus den in der unmittelbaren Nachbarſchaft der 
Probefläche befindlichen, gleichartigen Beftänden entnommen. 

Diefe Probeftäimme werden, Derbholz und Reifig getrennt, bei der Wagung 
ſpeciell notirt und ſind vorzugsweiſe für die Ermittelung des Gewichts eines 
Kubicfußes zu verwenden. 

. Kommen einzelne Stämme von ausnahmsweiſer Stärke vor, fo kann auch 
ftereometrifche Berechnung nöthig werden. 


‚ Zufab: Die Brobeftämme find bei den ſchon vorhandenen 
Anlagen — allerdings nur in beichränkter Anzahl, um den Grad 
der Lichtung nicht zu alteriren — auf den Verſuchsſtellen jelbft 
zu fällen, da durch die Durchforſtung die Baumform verändert wird. 


8 14. 
WVägen der ausgeforfteten Hölzer. 

Das außgeforftete Holz wird ſämmtlich getvogen, und zwar nach Derbholz 
und Neifig getrennt. Um das Berhältniß des Reiſigs zum Derbholze zu er- 
mitteln, wird von einer Anzahl Probeflämmen beided gewogen und Ipäter be⸗ 
ſonders geaicht. (f. $ 15.) 


8 15. 


Aichung. 


Die Ermittelung des Gewichtes für den Kubicfuß erfolgt durch Aichung 
(die Ableſung iſt bis auf 0,01 Kubicfuß genau vorzunehmen). 

Der betreffende Beamte hat umſichtig zu beurtheilen, wie groß, je nach 
Beſchaffenheit des Beſtandes, die Maſſe des von jedem Sortimente zu aichen⸗ 
den Holzes fein muß, um möglichft genaue Reſultate zu erhalten. Im Allge- 
meinen wird vorgefchrieben, daß keinesfalls zu Fleine Maflen hierbei genommen 
werben bürfen. 
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8 16. 
Ermittelung des Aubicinhaltes. 

Durch die in den vorigen Paragraphen erlangten Ergebniffe wird ber Di- 
pifor fix den kubiſchen Inhalt der gewogenen Durchforſtungserträge gefunden, 
und werden insbefondere die Reſultate der Gewichtd- und Aichungsvornahme 
der Probeftämme ($ 13), ſowie diejenigen des Ausfluppirend dazu benutst, den 
kubiſchen Inhalt des bleibenden Beſtandes nach Derbholz und Neifig zu berechnen. 

In der Ucberficht der Nefultate ift auch das Verhältniß der Stammgrund⸗ 
flächen für jeden Probeplat auszumwerfen. 


Berfahren bei über 40 Jahre alten Beftänden. 


8 17. 
Ermittelung der Holzmaffen. 


Bei allen ftärteren über 40 Jahre alten Beſtänden kann die ausgeforftete 
Holzmafje nach dem oben vorgefchricebenen erfahren ermittelt werden. Der 
bleibende Beftand ift aber durch das genaue Kubiren von Probefläimmen (die 
dem Nefultate der Kluppirung entiprechend zu wählen find) auf feine Holzmaffe 
zu erforfchen. 

Diefes Kubiren hat nach dem Sectionsverfahren ftattzufinden (Simpſon'ſche 
Regel), wobei die Sectionslänge zu 3 Fuß zu nehmen und die einzelnen Durdh- 
meffer mit der Kluppe bis auf 2/10 Zoll genau abzuleen find. 

Die Abwipfelung erfolgt auf 2 Zoll. 

Der dabei abfallende Wipfel ift gleichzeitig mit den Aeſten als Weiflg au 
berechnen. 

Der Kubic⸗Inhalt desfelben ift ſtets durch das Gewicht und die Aichung 
zu ermitteln. | 

Findet es indeſſen der betreffende Beamte für beſonders räthlih, auch in 
folden älteren Beſtänden für die Maflenaufnahme des bleibenden Beftandes 
das Gewichtöverfahren anzuwenden, fo bat berfelbe darüber der Verſuchscom⸗ 
miffion Anzeige zu erftatten und die Erlaubniß eifizubolen. 


Zufap: Das Aichen der Probeſtämme ift geftattet, ebenſo 
bei hinlänglich kurzen Sectionen die Kubirung nah Mittenftärken. 


Sonftige Beftimmungen. 


8 18. 
Geldwerthsberechnung. 
Es hat ſich dieſelbe auf den bleibenden Beſtand zu erſtrecken, und iſt dabei 


der durchſchnittliche Verkaufspreis, welcher in dem betreffenden Reviere erlangt 
wird, zu runde zu legen. 
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Der Geldwerth, weldyer von dem ausgeforfteten Holze wirflih erlangt 
wurde, ift nachrichtlich zu notiren. 


Zuſatz: Von der Geldwerthberehnung des bleibenden Be⸗ 
ftandes ift abzufehen, Dagegen als Beilage eine Preisfcala für 
die verſchiedenen Sortimente zuzufügen, 


8.19. 
Mamalfũhrung. 


Die Einrichtung des Manuals wird dem Beamten überlaſſen, doch wird 
verlangt, daß jede einzelne Verſuchsſtelle für ſich abgeſchloſſen werden kann; 
daß die Arbeit eines jeden Tages daraus zu erſehen, und daß man das End- 
reſultat daraus zu controliren im Stande if. — Sind die im Manuale zu- 
jammengeftellten Zahlen in die beſonders anzulegende Tabelle ilbertragen, To 
hat der betreffende Beamte das Blatt zu figniren. 

Beim Schluß der Arbeit find diefe Manuale mit einzureichen. 

Ueber die bei den Berfuchen erwachſenen Koften hat der Beamte ein be- 
fondere8 Manual zu führen, in welchem 

a) die bei der Bermeffung verwendeten Zagelöhne, 

b) die bei den übrigen Arbeiten zu verausgabenden Tagelühne und 

c) die bei jeder diefer beiden Arbeiten von den Beamten felbft und 
feine Gehilfen verwendeten Tage einzutragen find. 

Werden bei dem Aushauen der Durhjorftungshölzer und dem Zurichten 
derfelben, folche Koften aufgewendet, welche der Verwaltung zu Gute foınmen, 
fo ift nad Beſtimmung des BezirkSoberforftmeifterd ein Abzug an den ver⸗ 
wendeten Tagelöhnen vorzunehmen. 


| 


4. Unterfuchungen über den Einfluß der Sällungszeit auf die 
Danerhaftigkeit des Fichtenholzes. 


(Ausgeführt an der Königl. Sächſ. Academie für Forft- und 
Landwirthe zu Tharand.) 


Bon Dr. R. Ulbricht. u 


I. Artikel. 
Einleitung und Methode. 


Bereits im Jahre 1866 erging feitens des Geh. Reg.⸗Raths 
Dr. Reuning an den Hofratb Prof. Dr. Stödhardt die 
Anfrage, ob die Tharander Afademie wohl in der Lage fei, 
wifieni&haftlih begründete Unterfuchungen über den Einfluß der 
Fällungszeit auf die Dauerhaftigfeit der Hölzer zur Ausführung 
zu bringen. 

Die Wichtigkeit der Frage und ihre Bedeutung für die 
Technologie der Hölzer gab zu wiederholten Berathungen feitens 
des hieſigen Profefjorencollegiums Verayglafjung. Die eine der⸗ 
jelben fand zu Anfang des Jahres 1867 unter Betheiligung des 
Vereind der Eijenbahn-ngenieure ftatt, weil man urfprünglich 
mit der dee fich getragen hatte, die Unterfuchungsobjecte vor- 
wiegend als Bahnfchwellen auf der Tharand-Freiberger Staats- 
bahn auszulegen. Obgleich dieſem Vorhaben die Königliche 
Eifenbahnverwaltung bereitwilligft entgegenfam, glaubte man 
ichließlich doch, hiervon abjehen zu müflen; der Bahnbetrieb würde 
entweder in den Verfuch ſelbſt leiht Störungen gebracht haben, 
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oder man hätte für jede Fällunggzeit eine zu große Anzahl von 
Berjuhßobjecten verwenden müflen, wodurch die Unterjuhung 
für Die Initiative der biefigen Akademie zu weit gehend gemorden 
wäre. Das Hauptziel der in möglichfter Einfachheit durchzufüh⸗ 
renden Unterfuhung follte fein, zu ermitteln, in wie weit die 
Dauerhaftigfeit in Beziehung jtehe zu der event. zu verſchiedenen 
Zeiten verjchiedenen chemiſchen und phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
der Hölzer. Hierüber befigt die Forftwilfenihaft zur Zeit noch 
jo gut wie feine Rejultate. Dieſes Ziel zu erreichen, durfte der 
Verſuch aber.mweder zu groß angelegt, noch ftörenden Einflüflen 
ausgelegt fein. 

Ale bisher über den Einfluß der Fällungszeit angeftellten 
Unterfuhungen leiden vornemlid an zwei Mängeln. Einmal 
wurde verabläumt, die Hölzer einer eingehenden chemiſchen und 
mikroskopiſchen Unterfuhung zu unterwerfen; ebenjomwenig finden 
fih genügende Angaben über die Zumacsverhältniffe und Die 


- technischen Eigenichaften der verwendeten Hölzer. Andererſeits 


wurde von der Unterjudung zu viel auf einmal gefordert, indem 
man verjdiedene Holzarten verichiedenen Verwendungsweiſen 
unterwarf. 

Je ſchwieriger es muthmaßlih fein würde — fo folgerte 
man — auf die geftellte Frage eine genügende, beftimmte Ant- 
wort zu erhalten, deſto nothwendiger ericheine es, die Unter: 
ſuchung möglichft zu vereinfachen. 

Bon allen dieſen Gefihtspunften ausgehend, wurde von dem 
Oberforftratb Dr. Judeich der allgemeine Verſuchsplan entivor- 
fen und, nachdem das Königl. Finanzminifterium denſelben ge- 
nebmigt, auch die erforderlichen Geldmittel bewilligt hatte, mir 
die Ausführung des wiſſenſchaftlichen Theiles der Unterfuhung 
übertragen. 

Diefem Plane gemäß hatte ſich die Letztere zuvörderſt auf 
die Fichte, als Sächſens wichtigſten Baum, zu beichränfen, 
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Es war dies um fo mehr geboten, al3 die ‚ganze Unterſuchung 
gleihfam nur als eine Vorarbeit für ſpäter auszuführende ähn⸗ 
liche zu betrachten war. Es ließ, fih a priori nicht mit Be- 
ftinamtheit entnehmen, welcher Faktor wohl von Einfluß jei auf 
die mwechjelnde Dauer der Hölzer, ob fie vorwiegend von ber 
chemiſchen Beichaffenheit derfelben, der Breite der Yahrringe, dem 
Berhältnilfe zwiichen Frühjahrs- und Herbfiholze u. dergl. m. 
abhängig fei. Deshalb mußte Manches in den Kreis der Unter: 
ſuchung gezogen werden, das in der Folge bei ähnlichen Arbeiten 
über andere Nadelholgarten in Wegfall kommen kann. Damit 
gewann aber andererjeit3 die Unterfuhung eine Ausdehnung, 
welche nicht erlaubte, mehr als eine Holzart gleichzeitig in An- 
geiff zu nehmen. | 

Weiterhin erichien e3 erforderlich, nur jolde Bäume für den 
Verſuch zu verwenden, welche dem forftlihen Haubarkeitsalter 
möglichft nahe ftanden;, die Bäume mußten außerdem von gleichem 
Standorte Hammen und wenigſtens annähernd einander gleich und 
gejund jein. Allen diefen Anforderungen genügte der Beſtand 
33, a. auf Tharander Nevier. Das Alter aller bis jegt gefällten 
Berfuhsftämme ſchwankt — unmittelbar über dem Boden be- 
ftimmt — zwifchen 97 und 108 Jahren. Der Standort ift eben, 
troden, der Boden ein grandiges Verwitterungsproduft*) eines jehr 
quarzreihen Thonſchiefers. Was die individuelle Gleichheit der 
Bäume anlangt, jo bin ich möglichit beftrebt geweſen, derjelben 
Rechnung zu tragen, ohne ſelbſtverſtändlich hierin die engſte Grenze 
ziehen zu können. Es wäre geradezu unmöglich geweſen, mit 
Rückſicht auf Höhe und Durchmeſſer, Stärke und Höhe der 
Beaſtung, mit Ruckſicht auf Rundungsverhältniſſe, Aſtreinheit 
und Zuwachs völlig gleiche Bäume. auszuwählen. Nicht unter 


— — — nn 


*, Näheres Über phyſilaliſche und chemiſche Beſchaffenheit und Tiefgründig⸗ 
keit des Bodens in einem fpäteren Artikel. 
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1000 Stämmen bätten ſich die erforderliden 24 Stüd heraus- 
finden laflen. ch werde bei Beiprechung der Unterfuchungsergeb- 
mitte ſelbſt eine detailirte Beichreibung der Ubjecte geben; bier 
jei nur bemerkt, dag mit wenigen Ausnahmen Bäume von 24,8 
bis 28,3 Gentimeter*) Durchmeſſer (in Brufthöhe und im berin- 
deten Zuftande) verwendet wurden. 

Was die Berwendungsweile der Verſuchsſtũcke anlangt, jo 
war von einer völlig trodenen Aufbewahrung oder einer totalen 
Submerfion unter Waſſer abzujeben. Wenn anders es nicht von 
Thieren beihädigt wird, zeigt das Holz unter jolden Umfländen 
eine jo große Dauer, daß der Einfluß der Fällungszeit voraus⸗ 
fihtlih ein verſchwindend Kleiner werden muß. Es ſchien aus 
diejem Grunde geboten, die Verſuchsſtücke unter Berhältniife zu 

bringen, welche das Berderden am meiften begünftigen — die⸗ 
ſelben dem wechſelnden Einfluffe von Trodenheit und Näſſe aus⸗ 
zulegen. Endlich glaubte man, mit Rückſicht auf das Durd- 
jchnittsergebniß die Anzahl der verjchiedenartigen Bearbeitungs- 
weifen der Sortimente beichränfen zu müſſen. 

Ich laſſe demnädjft den allgemeinen Verſuchsentwurf und die 
von mir innegehaltenen jpeciellen Methoden folgen und gebe, wo 
e3 mir nöthig ſcheint, Beiſpiele. Ich werde hierbei abfichtlich 
weitichweifig fein, meil für die Benrtheilung einer Unterfuhung 
wie die vorliegende es ift, die genaue Kenntniß tes Verfahrens 


*) Alle Maße und Gewichte in diefer Arbeit verjtehen ſich im franzöſiſchen 
Eyſteme: 
1 Meter (Mitr.) = 100 Centimeter (EM.) — 1000 Millimeter (Mim.). 
1 Gramm = !o Zolpfund =- 100 Geutigramme — 1000 Milli» 
gramme (Digrm.). . 
1 Meter — 3,531 Fuß 42,37 Zoll ſächſ. 


3,186 „ — 3823 „ rhn. 
3,168 „ = 37,96 „ öfter. (Wien). 
3491 „ — 3491 „ wlrttemb. 


3,333 „ — 33,33 „ Baden und Schweiz. 
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mir durchaus erforderlich fcheint und meil ich glaube, daß Die 
Arbeit eine Richtichnur fein kann für ähnliche ſpätere. Form 
wie Anhalt diejes Artikels wollen die Herren Yejer dieſes Jahr— 
Buches damit entfchuldigen, daß zur Zeit die einleitenden Unter- 
ſuchungen noch im Gange, daß jogar die Fällungen noch nicht 
beendigt find. 


I. 
Sällung der Bäume und Darjftellung der zur Unter- 
fuhung beftimmten Sortimente. 


Seit dem Februar diejes Jahres find in jedem Monate und 
zwar in. Zwiſchenräumen von vier bis fünf Wochen je zwei der. 
früher ausgewählten und bezeichneten Bäume dit über dem 
Boden gefällt worden. Es wurden bierzu ohne Ausnahme die 
Morgenftunden zwiſchen acht und zehn Uhr gewählt. 

Um den Störungen des Wurzelanlaufs zu entgehen, wurde 
von 140 Sm. über dem Fällungsfchnitte an gerechnet, je ein 
360 EM. langes Stammſtück herausgeichnitten, dieſes aber fofort 
in einen fühlen, nicht zugigen Raum des Tharander Afadentie- 
gebäudes übergeführt. Jedenfalls repräfentirt dieſer Theil des 
Baumes den michtigften und werthvolliten Etammtbeil. 

Zum Theil no in dem Walde jammelte ich folgende durch 
ein Beiſpiel commentirte Notizen: 

Füllung VII Baum 2. — am 7. September 1868 (fünf- 
möchentliche Periode). 

Stand troden, in reichlicher Entfernung (ca. 15 Mir.) vom 
Waldfaume, 30 EM. von einer Fichtenftange und 80 EM. von 
einer gleichitarfen Doppelfichte entfernt. | 

Am Stammgrunde wurden 97 Jahrringe gezählt (an einer 
zollftarfen, gehobelten Scheibe beftimmt). 

Baumböhe: 27,5 Mir. — Neichlide Beaftung in 13 Mir. 
Höhe. 


Iharander Jahrbuch, 19. Band, 10 
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Wuchs gerade. — Abfall normal. 

Nicht völlig aftrein; hin und wieder Harzgallen. 

Rundung des Stammes nicht beſonders gut, auf Seite c., 
etwas verfladt. — Kern ziemlich centriſch gelegen. 

Waldriß ca. 3,5 EM. lang. 

Drehung der Hartleite*) um ca. 50°. 

Holz bis ca. zum 54ften Jahrringe (von innen ber geredh: 
net) Jafterfüllt. 

Der Stamm jchälte fih nicht mehr (die Rinde mußte mit 
dem Schnitzemeſſer entfernt werden). 

In Tharand murden die Hölzer fo raid als möglich in vie 
Sortimente zerichnitten. Hierbei verfuhr ich derart, daß während 
der Bearbeitung des einen Stammes der andere ungeſchält Liegen 
blieb. Bei der furzen Dauer des Zerlegens beider Stämme (von 
Montags Mittag bi8 Donnerſtag's Nachmittag) war der Wafler: 
verluft aus dem Holze und fonftige Veränderungen deſſelben gleich - 
Null zu fegen, umſomehr als am oberen („Zopfſeite“), wie 
unteren Ende („Wurzeljeite”) des Stammftüdes ein Tpäter 
in Wegfall Iommendes 30 EM. langes Stüd die Veränderungen 
auf den Hirmjeiten verhinderte. Auch bei der Zertrennung des 
einzelnen Stammes wurde immer nur das Stüd losgetrennt, 
welches augenblidlich Aufbereitung finden konnte, der Stammreft 
blieb berindet, und wurde die freigemachte Hirnfeite des nachfol⸗ 
genden Sortiments mit QTüchern oder friih abgefallenen Säge: 
ſpähnen bededt. Jedes Verſuchsſtück blieb endlih To lange un- 


— — — — — 


*) Unter „Hartſeite“ oder „Yichtfeite” des Stammes verſtehe ich die Seite, 
wo die Jahrringe die größte Breite befigen und das Herbſtholz am’ ausge- 
bilvetften ift. Diefe Seite erfährt im Stamme eine oft beträchtliche Drehung, 
derart, daß felbige, während fie am unteren Stammftildende beifpieläweife nach 
Süden zu gelegen war, anı oberen auf der Südweſtſeite fich befand (450). Die 
Drehung verläuft bald von links mac rechts, bald umgekehrt. Leider ift in 
unferer Unterſuchung Die Richtung der Drehung bis jett nicht beftimmt worden. 
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geichält, bis die Hirnſetten glatt gebobelt, die Jahrringe aus— 
gezählt und die Linien vorgezeichnet worden waren, nach denen 
die Zimmerleute das Stüd zu zertrennen hatten. 


Fig. 1. 








Die 30 CM. langen Stüde 1. und 2. in ig. 1. dienen 
nur zum Schuße gegen ein Austrodnen und Reifen auf den 
Hirnfeiten. B., C.,.D. und E., find 50 EM. lange Stammftüde; 
A. hat eine Länge von 100 EM. 

Die Sortimente B. und E. werden zu Bahnjchmellen ähn— 
lihen Stüden verarbeitet. Nachdem die Zahl der Jahrringe auf 
der Zopfleite jedes Stüdes ermittelt ift, werden vom Marfferne 
links und rechts 50 Procente der Jahrringe abgezählt und an 
den betreffenden äußeren Jahrring parallele Tangenten gelegt, in 
welche die die Abtrennung der Shwartenftüde b. und c. von 
der Schwelle a. (Fig. 2.) bezweckenden Schnitte geführt werben. 
Dabei wird bier wie bei den übrigen Sortimenten darauf Rüd: 
fiht genommen, daß die Hart- oder Licht-Seite ftetS möglichſt 
links zu liegen fommt. Die linfe Schnittflähe der Schwelle a. 
gilt ſtets als untere, als die Baſis der Schwelle, fie ift in der 
Mehrzahl der Fälle breiter als die rechte (obere). 

Fig. 2. ftellt die obere Hirnfeite eines 80 Jahrringe halten: 
den, walzenförmigen Stammftüdes aus der Gegend B. und E. 
(Fig. 1.) dar; b. deutet das linfe, c. das rechte Schwartenftüd 
an, a. die Schwelle. Der Jahrring iii trennt das Holz in 
„Mittelholz“ (Kern des gewöhnlichen Sprachgebrauchs) und 
„Außenholz“ (Splint). Ich bielt mih um fo mehr für be- 
rechtigt, die eine Hälfte der Jahrringe als Mittel-, die andere 
als Außenholz aufzufalfen, als die erſtere fih durch einen erheb⸗ 
lid niedrigeren Waflergehalt und durch beträchtlichere Jahrring⸗ 

10* ” 
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breite von der zweiten unterſchied. Bei Baum V, 2. und VI, 2. 
3 €. ertvies ſich das Außenhol; bis ca. zum 50ften Jahr: 
ringe (vom Markcplinder aus gezählt) als um Vieles waſſerreicher; 
die Stüde B. und E. diefer Bäume ließen aber 87 und 88, bez. 
92 und 94 Jahrringe erfennen. Bei Baum VII, 1. und 2. 
findet fi die Notiz, das Holz habe ji bis zur Grenze des 
Innenholzes feucht erwieſen. Ich glaube aljo, obige Einteilung 
findet in den angedenteten Momenten ihre naturgemäße Begrün- 
dung. Fig. 2.9 
v2 


————— es 

*) Fig. 2. Die Zeichnung enthält nur 60 und einige Jahrringe; auf den 
Verfucsftiiden find im Außendolz die Yehteren oft fo Mein, daß fie eine ver- 
jüngte Darftellung wicht erlauben. Die beiden Tangenten liegen, dem Alter 
des Stammftüdes gemäß, am 40. Jabrringe. 
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Nah dem Schälen der vorgezeichneten Stüde werben bie 
Schmwarten abgetrennt. Um da8 relative Berhältniß der einzelnen 
Theile eines Stammftücdes möglichſt genau ermitteln zu können, 
wiege ich die hierbei abfallenden Eägeipähne und addire die 
eine Hälfte derjelben dem Gewichte von a., die andere dem von 
b. bez. c.; die untere (auf der harten Seite und nach b. zu ge- 
legene) Trennflähe von a. und die Trennflädhen von b. und c. 
werden darnach glatt gebobelt, Die gehobelten Etüde gewogen 
und das Gewicht der Hobelfpähne beftimnt. 

Nah der Aufbereitung der Sortimente B. und E. laſſe ich 
die Walzen C. und D. lostrennen, die oberen Zopf- (Hirn-⸗) 
Seiten derielben glatt hobeln, zeichne darnach das Stüd D. vor 
(fiehe Seite 146) und bringe, während D. zertrennt wird, Die 
Arbeiten von B., E. und C. zu Ende. 


Dem allgemeinen Plane gemäß waren auch die Schwin- 
dungsverhältnifie der Hölzer zu beftimmen; das Schwinden, 
die Verminderung des Cubifinhaltes, fteht zum Waflergehalte, 
dem inneren Baue des Holzes und den Zuwachsverhältniſſen in 
jo inniger Beziehung, daß felbiges nicht vernadhläfligt werden 
durfte — zudem mar es von Wichtigkeit für die Praris, feine 
Abhängigkeit von der Fällungszeit kennen zu lernen. 


Es ift bier nicht der Ort, des Weiteren auf alles hierher 
Sehörende einzugeben, es joll dies in einem jpäteren Artikel, 
der die gewonnenen Nefultate behandeln wird, geichehen. Hier 
will ich mur bemerken, daß die benugte Methode von mir jelbft, 
nit als allen Anforderungen entipredend angeſehen wird; fie 
liefert indeß mindeftens praktiſch Verwerthbares und dies genügt. 

Die Größe der Schwindung war in drei Richtungen zu be: 
ftimmen: in der Längsrichtung (parallel der Stammachſe), der 
Richtung des Radius (den Markitrahlen parallel) und der 
Sehne (tangential zu den Jahrringen). 


142 Dr. Ulbricht: Unterfuchimgen über den Einfluß der Fällungszeit x. 


Es wurden zu diefem Zmede zunächſt (das Weitere findet 
fi bei D.) auf den gehobelten Trennungsflächen der Sortimente 
B. und E., a.—c. die aus Fig. 3. und 4. erfichtlihen Geraden 
gezogen, die Dimenfionen der Schwindungslinien durch hierzu 
rechtwinkelige, kurze Durchichnittslinien begrenzt, die Dimenfionen 
auf 1,5 EM. breite und 60 EM. lange Papierftreifen über- 
tragen und auf diefen mit Hülfe eines genauen, mit Lineal und 
Nonius verjehenen Stangenzirfeld gemeflen. Die Linien 1—3, 
7 und 11 und bejonders die kurzen, in der Längsrichtung ver- 
laufenden Durchfchnittöftriche der Linien 4—6, 8S—10 und 12—14 
jind mit weichem, die leßtgenannten Linien felbft aber und die bori- 
zontalen Durchſchnittsſtriche der Längslinien mit hartem Bleiftifte 
zu ziehen. Der Papierftreifen, auf den die Dimenfionen über: 
tragen werden, muß wenigſtens eine ganz gerade Längsfeite 
haben. Parallel mit diefer und 3 Mm. von ihr entfernt wird 
eine DBleiftiftlinie gezogen, auf der linken Seite des Streifens 
aber und rechtwinkelig zu jener eine zweite, den Nullpunkt be- 
zeichnende errichtet. Wit Hülfe eines fpigen, harten Bleies über: 
trage ih die Dimenfionen durch zarte Punkte auf die Streifen 
und errichte auf diejelben Vertikalen. Beim Meilen lege ich das 
Lineal des Zirkels fo an die Bleiftiftlängslinie, daß der Rullpımft 
des Erjteren mit dem des Streifend zufammenfällt und ftelle nun 
die Spike des Nonius auf den betreffenden Durchſchnittspunkt 
ein. Direfte Meſſungen auf dem Holze und vergleichende mit 
dem Streifen haben mir gezeigt, daß die Differenz 0,15 Millimeter 
nicht überfteigt. Es ift nicht erforderlih, daß die Zirkelmeſſungen 
fofort erfolgen; die Papierftreifen verändern ihre Länge nicht, 
wenn fie an trodenen Orten von gleicher Temperatur aufbewahrt 
werden. DasFliebertragen der Dimenfionen vom Holze auf das 
Papier ift jo raſch gethan, daß ein etwaiger Wechjel in Tempe⸗ 
ratur und Feuchtigfeitsgehalt der Luft gleichfall$ ohne Einfluß 
auf die Streifenlänge ift, Als dagegen die Streifen längere Zeit 


h zu Wan. 
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in unjerem Arbeitsraume liegen blieben, jo wurden fie‘ merklich 
feuchter und zeigten nun folgende Dimenfionsänderungen: 

176,20 Mm. im trodenen Zuftande — 176,40.Mm. feucht. 

185580 5 um „. =1860 „ u 

205 en „ _ =Mi „ » 

Die Veränderungen verhalten ſich alfo mie 100 zu 100,11 
—100,13— 100,12. 

Der vorftehend bejchriebenen Art zu meſſen babe ich mich 
in allen übrigen Fällen bedient. Die Uebertragung gebt bei 
einiger Hebung raſch von Statten und das Meffen mit unferem 
Inſtrumente erlaubt eine große Genauigkeit. Der Fehler, den 
dafjelbe nach unten oder oben macht, überfteigt cin halbes Zehn- 
theil-Millimeter nicht, wenig genug, wenn man berüdfichtigt, daß 
nur in wenigen Fällen die Größe der zu beftimmenden Dimen- 
fionen bi unter 1 CM. herabgeht. Dies Alles und die leichtere 
und raſchere Ausführbarfeit waren es, mas mich abhielt, Direct 
auf dem Holze zu meſſen. 

In Fig. 5: habe ih ein Stüdchen Mepitreifen mit einigen 
der von der Simpfon’schen Regel geforderten Dimenfionen, in Fig. 
6. unjer Meßinftrument dargeftellt.*) Das Papier zu den Strei- 
fen ift ein gutes Zeichnenpapter. 


*) aa in ig. 6 ift ein 375 Dim. langed und 22 Mm. breites, auf ber 
einen Seite zugejchrägtes Lineal. In daffelbe find auf beide Seiten Träger 
für den Maßſtab bb eingelaffen. Der Onerfchnitt des Letzteren ift ein Trapez; 
die obere, ſchmälere Parallelfläche ift verfilbert und trägt die ſchwarz geäßte 
Millimetertheilung. Die Seitenflächen tragen die Nonien nn, deren Oberflädhe 
gleichfalls in Verſilberung die jchwarze Zheilung (10:=9) enthält. Zur fiheren 
Führung derfelben befinden ſich Hinter ihnen die gleichconftruirten Stüde cc. 
An diefen und den Nonien find Klemmen angefchraubt, welche die Yührung 
der Notius-Stellfehraube vermitteln; fie befinden fich auf der hinteren Seite. 
Auf der vorderen (in der Figur nicht fichtbaren) Seite ſitzen an cc. zwei Schräub- 
Ken, mit denen diefe Stüde feftgeftellt werden können. Die BVorderfeite der 
Nonien endlich trägt zwei fcharf zugefpitte Stahlipigen, deren Spigen mit den 
Nullpunkten in einer Ebene liegen. Beim Einftellen kommt es zu Statten, 
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Fig. 3. dig. 4b. 
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daß; Die betreffenden Linien in den Stahlſpiben ſich fpiegeln. Zweckmäßiger 


I dürften an Stelle derfelben Meine Fernröhre mit Fadenkreuzen ſich er- 
meifen. 
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Die Schwindung der Höher war nun aber nicht allein mit 
Rückſicht auf die Richtung, ſondern auch in Bezug auf die Dua- 
lität des Holzes zu ermitteln; fie war für das trodene Mittel: 
und das waſſerreiche Außenholz getrennt zu beftimmen. So ent- 
ftand folgende Eintheilung: 





| Qualität des | Dereihnung des | Nummer 


Richtung. | Holzes. a ce der Linien. 
| 
Längs⸗ | Mittelholz. Ba und E,.a. 1. 
rihtung. | Außenholz. Ba und E.a. 2 und 3 
| B und E,b. 7. 
| B un Eıe. 11. 
Sehnen: | Mittelholz. D, a. 9 und 10. 
richtung. | Außenholz. D,b. c. d. e., |11.13.12.14. 
| B und E,b. 8. 9. 10. 
B und E,c. | 12. 13. 14. 
Aus Außen: durch 
Mittel⸗ in Außen- | 
holz. B und E.a. 4. 5. 6. 
Radial: Mittelholz. D, a. | 1. 2. 3. 4 
richtung. Außenholz. P, b. c. d. e. | 5. 7. 6. 8 


Nach dem Vorausgeſchickten werden die Figuren 3. und 4. 
ſowie die auf Seite 150 befindlichen Fig. leicht verſtändlich fein. 


Daß ih die nemlichen Schwindungslinien nicht allein an 
jedem Stamme, fondern auch auf den nur 2,5 Mir. von einander 
entfernten Stüden B. und E. deſſelben Stammes anbradte, ja 
jogar 3. B. die Sehnenrichtung von B,b. dreifad) (oben, in der 
Mitte und unten) auftrug, geſchah einmal, um den Einfluß der 
Individualität möglichſt zu eliminiven, andererſeits aber auch in 
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der richtigen Borausfegung, es werde mande der Linien durch 
Reißen des Holzes unbrauchbar werden. 

Die in Rede ftehenden Sortimente werden fo lange an einem 
trodenen und Iuftigen Orte aufbewahrt, bis fie fämmtlich auf 
nabezu gleihem Grade der Lufttrodenheit fich befinden; dann wird 
jede unverlegte Schwindungslinie nachgemeſſen und fomit ein 
Ausdrud für die Größe der Schwindung in relativen Zahlen 
gemonnen. 

Noch vor dem Ziehen der Schwindungslinien auf B. und E. 
wäge ih dag Stammftüd C., welches ganz — als Walze — 
aufbewahrt wird, und beftimme auf der Zopfjeite die Zahl der 
Jahrringe, jowie den Fleinften und größten Durchmefler. 

Aus den ſchematiſchen Fig. 7—9 mird die Art der Ber- 
trennung von D. erfihtlih. In der Hauptſache gilt e8, aus 
diefem Stüde einen Balfen und vier Schwarten zu gewinnen. 
Die Trennlinien berühren auch bier auf der harten und weichen 
Seite den Jahrring, welcher die gefammten Jahrringe in zwei der 
Zahl nach gleiche Hälften fcheidet. Die Lage der Linien dagegen, 
welche die Schwarten c. und e. vom Balken a. trennen, beftimmte 
ih fo, daß ich die Breite von a. in der Richtung bd. zur Hälfte 
in den Zirkel nehme ımd den Zirkelſchlag in der Richtung ce. jo 
führe, daß der Kreisbogen auf beiden Seiten gleich weit von 
dem das Mittelhols begrenzenden Jahrringe zu liegen kommt. 
Bei ihrer Verlängerung müffen die vier Trennungslinien fi recht⸗ 
winfelig fchneiden. 

Die Configuration des Querſchnittes und des mittelften 
Jahrrings bedingt nun weiter drei Möglichkeiten in der Art der 
Aufbereitung von D. Entweder gelangen alle vier Trennungs» 
linien auf dem Duerfchnitte felbft noch zur Kreuzung (Fig. 7.) — 
dann entitehen ein Balfen mit quadratiſchem Querſchnitte, vier 
Schwarten und vier Kantenftüde, oder es jchneiden fih nur 
einige der Linien ſchon auf der Holzfläche (Fig. 8.) — dann 
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erhält der Balfen abgeftumpfte Eden und es fallen außer den 
vier Schiwarten nur einige der Kantenftüce ab; oder endlich die 
Trennlinien ſchneiden fi ſämmtlich erſt nach ihrer Verlängerung 
über den Querfchnitt hinaus (Fig. 9.). Sämmtliche drei Fälle 
finden fih in unſeren Sortimenten vor; am gehörigen Orte 
werde ich angeben, welche Form der Ballen bat. 


Fig. 7.” 





*) Bu Fig. 7—9. a. der Ballen; die Trennungsflähe nad) e. zu ift feine 
Oberfeite, die nad) c. zu gelegene feine Baſis; b.—e. die Schwarten (b. ſtets links 
liegend und von der harten Seite genommen); f. bis i. feine Kantenftüde; m. 
der Marlcylinder; r. der mitzelfſte Jahrring; z. die Zirkelſchläge für die Trennungs- 
linien y und e. 
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Fig. 8. 
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Das Abtrennen von b.—e., bez. f.—i. laſſe ich nur ſoweit 
tortjegen, daß dieſe Theile an der unteren Seite dem Ballen nod) 
feft anbaften. Darnach merden die Haffenden Stüde zujammen- 
geihnürt und nun von der oberen Hirnfeite 1 EM. hohe Schnitte 
genommen, welche für die noch übrigen Schwindungslinien beftimmt 
find. Die endlich ganz getrennten Theile von D. und die abgefallenen 
Sägeſpähne werden geivogen, das Gewicht der Letzteren aber nad) 
Maßgabe der Dimenfionen von B.—e. auf a.—e. repartirt. 


Ueber die Schwindungslinien von D. giebt die ſchematiſche 
Fig. 10. genügende Auskunft. Um das Neißen der dem Balken 
entiprechenden Nlatte thunlichſt zu vermeiden, wird diefe in der 
Richtung Bd. und mitten durch den Markcylinder zerichnitten. Die 
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Linien 1, 2 und 9 Liegen auf der dem Abſchnitte c. zugelehrten, 
die Linien 3, 4 und 10 auf der e. correfpondirenden Seite. 


tig. 9. 





Es erübrigt jeht, die Verarbeitung des Mittelftüdes A. zu 
beipreden. Es wird dafjelbe in drei Theile zertrennt, von denen 
die beiden äußeren, oben und unten liegenden je 35 EM. lang 
find, jo daß ein 30 EM. langes mittelftes Stüd übrig bleibt. 
Ich bezeichne die äußere obere Walze mit A,b., die äußere untere 
mit A,c. und die inmere mit A,a. Die leßtere dient der Beftim- 
mung der Zuwachsverhältniſſe des Verſuchsſtammſtückes; 
nah ihrer Zopfleite werden für die „Charakteriſtik“ der Bäume 
die Angaben über die Rundungsverhältniffe und die Tiefe 
gemacht, bis zu welcher der „Saft“ im Holze vorgedrungen ift. 
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A,b. und c. dagegen find für die chemiſche, phyſikaliſche und 
mikroskopiſche Unterſuchung beftimmt. 








Fig. 10. 
7. 
7. 
nr 
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/ x * 2x 





























Nachdem alle drei Walzen im ungeſchälten Zuftande, A,a. 
und A,b. auf der Zopfieite, A,c. aber auf beiden Seiten glatt 
und eben gehobelt find, werden A;b. und A,c. auf der Zopffeite 
zum Zertrennen vorgezeichnet, vom legtgenannten Stüde auf der 
unteren Hirn⸗ (Wurzel-) Seite eine 1 EM. hohe Scheibe abge- 
ſchnitten und darauf diefeg Stüd, mit Sägeipähnen gut bebedit, 
einftweilen bei Seite geftellt. 

Die oben genannte Scheibe wird aufbewahrt. Nach ihr 
beſtimme ich die ſpeciellen Zuwachsverhältniſſe. 
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Die Zertrennung von A,b. in der Längsrichtung erfolgt in 
. der duch Fig. 11. erläuterten Weile; die Trennungslinien find 
darin dunkler gehalten. — Mit Rüdlihtnahme auf den, das 
Mittel- vom Außenbolze trennenden Jahrring r. werden zunächlt 
die Schwarten b. und d., darnach c. und e. abgefägt. Um nun 
für die Analyje u. |. m. ein von Außenholz freies Mittelholz und 
umgefehrt zu geminmen, lafje ih von dem entftandenen Balken: 
ſtücke auch noch die Kanten f.—i. lostrennen, fo daß eine adht- 
feitige Säule aaaa. übrig bleibt. Alle Stüde werden gemogen; 
ingleihen die abgefallenen Sägelpähne, deren Gewicht im Ber- 
hältnifje zur Größe der Trennungslinien auf die einzelnen Stüde 
vertheilt wird. 





Hiernächſt wird nun mit den Stüden a.—i. fo verfahren. 
Die Schwarten b: und d. einer- und c. und e. andererfeitS werben 
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mit ihren Trennfläden aufeinander gelegt, ſo daß die oberen 
Querſchnittflächen in einer Ebene liegen, und nun von der 
Wurzelfeite her folgende Sortimente (Fig. 12.) losgetrennt: 


1) 1 Etm. hohe Schnitte — kommen in Wegfall; 


Dil. nm — werden fir die mikroskopiſche 
Unterfuhung aufbewahrt; 
3) O. „ vwerden an einem Platindraht auf · 


gehängt und ſofort bis auf 
ein Centigramm genau gewogen; 
fie dienen der Waſſerbeſtim— 


mung; 
Yun ” un: wi 
1 | — fie dienen vereinigt der Aſche be⸗ 
1 " „ " | ſtimmung; 
5)11 „— zur Feſtſtellung des ſpezifiſchen 
Gewichtes; 
Ber n n — kommen in Wegfall. 
Fig. 12. 








Eh) 
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Obigem Schema analog lajle ih auch von f.-i. Platten 
abichneiden, die aber feine weitere Verwendung finden. Die hier- 
bei und beim SZerjchneiden von b.—e. abfallenden Sägeipähne 
erden vereinigt in einer verſchloſſenen Flaſche aufbewahrt; fie 
dienen als Material für die chemiiche Analvfe. 


‚zn, gleicher Weile wie von b—i. werden audy von Etüde 
a. Platten Iosgetrennt. Während die Abfchnitte der erftgenann: 
ten Etüde das Außenholz repräfentiren, Dejtehen die legteren aus 
Innenholz. Beide Qualitäten werden getrennt der Unterſuchung 
unterworfen; demgemäß werden auch die Sägelpähne von a. ge- 
iondert aufbewahrt. Tie von a. gewonnenen Platten finden den 
Abjchnitten b-e. entiprehende Verwendung, nur babe ih für 
die Achjebeftimmung in der Mehrzahl der Fälle nur zwei Schnitte 
benutzt, den dritten aber in Wegfall gebradt. 


Die von a--i. übrig bleibenden Reſte R. (Fig. 12.) wurden 
gewogen und neben den übrigen Sortimenten aufbewahrt. Cie 
jolfen dem allgemeinen Plane gemäß, nachdem fie auf gleichem 
Grade der Yufttrodniß jich befinden, einer wiederholten Unter: 
juhung unterworfen werden. Wie weit dieje auszudehnen jein 
wird, Darüber läßt ſich Beſtimmtes augenblicklich nicht angeben. 
jedenfall ſind die Waſſerbeſtimmungen zu wiederholen; vielleicht 
dürften auch nochmalige Elementaranalvien, jowie Beſtimmungen 
des löslichen Stickſtoffs und der Celluloſe fi nothwendig machen. 


Mit dem Stammflüde A,b. bis in alle Details hinein con- 
- form wird nun auch mit A,e. verfahren. Hierzu habe id nur 
noch zu bemerfen, daß 
I) die von be, abfallenden Schnitte 4. (Fig 12.) mit 
denen von A,b. 
2) die von a. abfallenden Schnitte 4., gleichfalls mit den 


entjprechenden von A,b., und endlid) 
Tharander Jahrbuch, 19 Band. 11 
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3) die von b—i., bez. a. abfallenden Sägelpähne mit 
denen von A,b. 


vereinigt werden. Die Beftimmungen des Waſſers und ſpezifiſchen 
Gewichtes dagegen werden für A,b. und A,c. gelondert aus 
gerührt. 

Währenddem das Stüd A,b. in der Richtung der Yängsare 
zertrennt wird, führe ich von A,a. die erforderlichen Arbeiten aus. 


Beftimmung der Zumadhsverhältniffe auf der 
oberen Hirnjeite. — Nachdem die Yahrringe gezählt, Die 
Dimenfionen des größten und Eleinften Durchmeſſers be- 
ftimmt worden jind, die Walze geihält und ihr abjolutes 
Gewicht ermittelt ift, theile ich Die Jahrringe derart in Gruppen, 
daß jede derfelben Jahrringe von nahezu gleicher Breite enthält. 
Die Größe und Anzahl diejer Gruppen ijt eine wechjelnde; Die 
legtere überfteigt fünf nicht. Gruppe 1. umfaßt nahezu genau 
die äußeren fünfzig Prozente der Jahrringe, aliv dag dunkler 
gefärbte, viel majjerreichere Außenholz (Fig. 13.): fie ift in der 
Fig. durch den Jahrring r. begrenzt. Rechtwinkelig auf die jede 
Gruppe nad innen begrenzenden Jahrringe ır für Gr. 1, r j. 
Gr. 2, r' f. Gr. 3) errichte ich Bleiftiftperpendifel; diefelben ver- 
laufen vom äußerjten Saume des äußeren bis zum äußerften 
Saume des inneren, die Gruppe begremzenden Jahrringes. Die 
Zahl der Perpendikel (Breite der Jahrringe) ift eine wechlelnde 
und richter jih nad dem Umfange des betreffenden inneren 
Grenzjahrringes; Die jeweilige Gruppenflähe muß dur Die 
Breiten in annähernd gleiche Theile zerfallen. Für die Genauig 
feit des Reſultats ift es erforderlib, daß die Breiten recht 
winfelig auf dem Jahrringe aufftchen, eine Anforderung, der 
nicht immer leicht Genüge zu leiften iſt. Was endlich die innerite, 
den Markcylinder m einjchlichende Jahrringgruppe anlangt, ſo 
theile ih bier die Fläche duch acht in Winkeln von 45° 
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gegen einander geneigte Yinien. Den Markcylinder quabrire ich 
getrennt. 


Die Breiten jeder Gruppe werden auf die oben beiprochenen 
Papierftreifen übertragen und ihre Gelammtlänge mit dem 
Stangenzirkel gemeſſen. Dieje durch die halbe Anzahl der Breiten 
dividirt, giebt Die Größe der „Doppelbreiten”. 





Um die hierbei unvermeidlichen, Kleinen Meſſungsfehler zu 
paralyficen, berechne ich noch die Geſammtfläche nach der Simp- 
ſon'ſchen NRegel*) und erhalte in dem dieſer als Kreis gedachten 


*) Für diejenigen Herven Yejer, welche nicht Forſtmänner find, jei es mir 
geftattet, bier eine Demonftration der Simpſon'ſchen Regel zu geben: 


11* 
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Fläche entſprechenden Durchmefjer einen vollfonmen genügenden 
Eorrectiongfactor. 


Das Verfahren ift beiſpielsweiſe Folgendes: 


— — — ——— 


Der Flächengehalt eines Querſchnitts, z. B. bier der Stirnſeite A,a. läßt 
ſich mit Hilfe dieſer Regel leicht folgendermaßen fürden: 


Man kegt in den größten Durchmeſſer eine Gerade ab. (ig. 13) und 
errichtet auf Diefer Die gleichweit von einander abftehenden Berpendifel O — (3, 
deren Anzahl nothwendig eine ungerade fein muß; bierdurch zerfällt die Linie 
ed. in eine gerade Anzahl gleid) großer Abfcifjen (a der nachfolgenden Formel). 
Die Dimenfionen der Berpendilel und Abſciſſen werden auf Bapierftreifen ilber- 
tragen und mit den Stangenzirkel gemeſſen. Den Inhalt von o1efos 
berechnet man nach der Formel 


"fi: +00) +2 (08 + 0% ... +01...) +4 +... + | 3 


d. b.: nimm die Längsſumme der erſten und lebten Doppelordinate einfad), 


nu „ der anderen ungeradftelligen Doppelordinaten 
zweifach, 
nn „ aller geradftelligen Doppelordinaten vierfach 


und multiplicire mm. Smmrm. mit 4/, Abſciſſenlänge. Dieſem ift alsdann 
noch die Fläche der beiden Parabellegmente mae und O1sbf zu addiren. 
Dan findet fie, indem man die Baſis des Seqments mit 2/s feiner größten 
Höhe multiplicirt. 


Beilpiel. Füllung VII. Baum I. A,a. Jopfſeite. 
01. 86,40 Dim. 0. 178,70 Dim. O2. 146,20 Dim. a. 19,60 Ylm. 
Ou. 12855, 021400 „0200,50 „ hr. 10,20 
— f.. 221,50 (s. 220,80 , b1ı. 17,65 
214,95 Dim. un" — 
0a. 1899,40, 0.. 214,00, 
813,60 Dtm. Oio. 172,10 „ 
2 958, 60 Dim. 
17mm. 
3814,40 Mm. 


[2 


Oi 4 011. 214,95 Dem. 
2 (0%3—06). 1027,20  „ 
4 (09—-01u). 3814,40 


5656,55. 1 — 110868,39: 3 -- 36956,13 Ci Mm. 
Mh :: 881,28-2 1762,86: 3 => 587,52 
oin · hi — 2268,91.2 = 4587,82: 3 == 1612,61 


39056 26 w Mm. 


—Q 


[2 
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Es betrage (Fällung II, Baum 2) der mit Hülfe der Simp— 
ſon'ſchen Regel beſtimmte Flächeninhalt F. Der oberen Hirnſeite 
von A,a. 418,844 Duadratcentimeter, der Durchmeſſer D. eines 
Kreiſes von Joldem Flächeninhalte 23,093 EM. Es betrage 
weiter 


nl 
die Zahl der Die Geſammt- die Größe 
i ] 

die Zahl der gemeſſenen größe der der Doppel⸗ 





Jahrringe. Breiten. Breiten. breiten. 
Gruppe 1. 48. | 9. 267,95 Pin. 59,544 Mm. 
„2. 16. 9.5780 „35,067 „ 
„3. 18. 7. 139,50 , 39,857 „ 
„4 15. S. 369,15, 92,288, 
Markcylinder. — 3. 10,50 „ 3,500 
92. — — 230,256 Mm. 


Hieraus ergiebt ſich, daß der aus den Perpendikeln berech⸗ 
nete Durchmeſſer dem obigen um 0,674 Mm. nachſteht. Weil 
nun die Simpſon'ſche Regel genauere Reſultate liefert, jo redu— 
cire ich zunächſt die Größe der Doppelbreiten auf D. der S.'ſchen 
Regel. Wir erhalten dann 

59, 718 -35, 170 - 39,974 - 2,558 und 3,510 Mm. 

Der Durchmeſſer der Gruppen 2—4 und des Marfcylinders be- 
trägt hiernady 171,212 Mm., entiprechend einem F. von 230,228 
Du-CM. Diefe Größe von 418,844 abgezogen, binterbleiben 
188,616 Qu.CM. alg Slächeninhalt der Gruppe I. Nun ent: 
hält dieje 45 Jahrringe; der Flächeninhalt eines Jahrringes 
beträgt aljv 3,93 Qu.CM. — Sn gleicher Weife wird bei 
den übrigen Gruppen verfahren. Im vorliegenden Falle reiul- 
tiren jo: *) 


*) Meiteres über Zuwachsberechnung in Brefler: „Der forftlicdhe 
Zuwachsbohrer“; diefes Jahrbuch, Feſtſchrift 1866. 
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| Durchſchnitt für 1 Jahrring. 


vonF. 
Duadratinhalt der zu | o/, vonF. 
Jabrringgruppen. Regel. Onadratinbalt. nach S's. 


| Regel. 


Gruppe 1. - 188,62 I EM. | 45,03 3,93 DIN. 0,94 


„ 2. 84,87, 20,26 1530 5. : 1,97 
„3 7287 „ 17,40 561,0: 1,34 
„a 7239 „ 01738 483 „ 1,15 
Markcylinder. 0,10 0,02 — J— 


A 418,85 I CM. 99,094,55 ICM. 1,09 
oder Summe. | | | 


Ich babe bier den Flächenzuwachs auf die ganze Querſchnitt⸗ 
fläche bezogen; es drüden die obigen Procentzahlen das Berhält- 
niß aus, in welchem der Flächeninhalt der einzelnen Gruppen zur 
Geſammtfläche ſteht. Es haben dieje relativen Verhältniffe Nichts 
gemein mit dem Flächen-Zuwachsprocente, welches angiebt, 
um wieviel im jährlichen Durchſchnitte der Querſchnitt eines 
Stammes an Fläche gewonnen hat. Im gemäblten Beilpiel ift 
der Duadratinhalt des Markcylinders und des eriten Jahrringes 
die Stammgrundfläde, von welder man bei Berechnung des 
Zumachöprocente3 der Gruppen auszugehen hat. Wir haben diejelbe 
mit einem Grundfapitale zu vergleichen, durch alljährige Anla- 
gerung eines Holzringes ift diefelbe nah Ablauf des fünfzehnten 
Jahres bis auf 72,49 Qu.CM. angewachſen. Wieviel beträgt 


das Zuwachsprocent, wenn der Flächeninhalt des Markcylinders 


und des innerften Jahrrings ſich auf 0,73609 TI EM. beläuft? 


Der obigen erften Tabelle zufolge beträgt für die inneriten 
15 Sahrringe der Durchmefjer (die corrigirte Doppelbreite der 
©ruppe) 92,558 Mm. Ohne einen großen Fehler zu begehen, 
darf man die Breite der Yahrringe gleich groß annehmen, fo 
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daß alio der Durchmefler eines Jahrringes lich zu 92,558: 15 
— 6,171 Mm. berechnet. Dieiem 3,510 Mm. als D. des Marfcy- 
linders addirt, erhalten wir 9,681 Mm. D. für die Stammgrund- 
fläche, welches 73,609 Dim. Fläche entipridt. Zur Berech— 
nung des Zuwachsprocentes p bedienen wir ung der Preßler- 
ſchen Formel (a. a. O.) 


,=V (2)"; 


= (Vß)- ') 106 


D der Formel ijt der jegige, d der um!n Jahre frühere Dur’ 
meſſer des Stammes. 

Im gegebenen alle erhalten wir jonad für 14 Jahre der 
Gruppe 4 


hieraus 


14 
p = (V an) 1 100 — 38,80 

In entiprechender Weile findet man das laufende Flächen: 
zuwachs %o der Gruppe 3, wenn man für D die Sunme der 
Durchmefier des Markcylinders, der Gruppe 4 und 3, für d die 
Summe der Durchmeſſer des Markcylinders und der Gruppe 4 
einfeßt, für n die Zahl 13 u. ſ. m. 

So ergiebt fi das Flächenzuwachs % 


fir Gruppe 1 zu 1,26. 
BT „2 „2,96 
„ „ 3 „5,50. 
„ „ 4 „ 38,80. 


ſammt erftem Jahresringe 
bezogene Geſammtfläche 
Hierzu notire ich nach der von A,c. abfallenden Scheibe 
noch ſpecielle Zuwachsverhältniſſe, z. B. 


für die auf den Markcylinder 
| „ 122.: 
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11,2. Gruppe 1 beginnt von Innen her mit 5 jchmalen Jahr- 
ringen von ca. 0,9 Mm. Gelammtdoppelbreite. Der 
Zuwachs des Baumes mar augenfcheinlic hier auf ein 
Mininum geiunfen, dem die „Jahrringbreite nahm von 
da ab unregelmäßig und jehr langſam wieder zu, ohne 
aber die Dimenlionen im Mittelholze zu erreichen. 

Das Stammſtück A,a. wird einjtweilen neben den übrigen 
und bis zur völligen Yufttrodenheit aufbewahrt. 

Ich muß jest nochmals auf die Sortimente A,b. und c. zu: 
rüdfonmen. Es wurde oben (Seite 152) angeführt, daß die Ab- 
ſchnitte 5. der Schwarten b-—e. und des Mittelftüdes a. zur Feſt— 
jtellung des jpezifiichen Gewichtes beſtimmt feien. Hierfür Ichneide 
id aus b —e. die ca. 1 EM. breiten Streifen 3—e (Fig. 11.) 
und aus a. die vier Stüde 1 —as aus. Weber die Lage deriel- 
ben Tann fein Zweifel fein; 2 und aı entiprechen der harten 
Seite des Stammijtüdes. Wie aus Fig. 11. erfichtlich mird, 


Fig. 14. 





fommt es bisweilen vor, daß eine 
Schwarte etwas Innenholz mitumfaßt 
(e der Fig.) und daß umgekehrt das 
Stüd a bier und da noch etwas Außen: 
bolz enthält (unterhalb f, c und g der 
Fig.) Aus diefem Grunde ichneide ic 
die Streifen ?—e da aus, wo das 
Außenholz rein it, von den Streifen 
a, —a, aber entferne ich dag etiva an’ 
jigende Außenholz. Die Ausichnitte 
fommen jofort in gewogene, durch Kaut- 
ſchoukſtopfen verſchließbare Reagensgläs⸗ 
chen. Nachdem ihr abſolutes Gewicht 
beſtimmt iſt, tauche ich ſie mit Hülfe 
eines an einer Meſſingplatte ſitzenden 
Dorns (Fig. 14. B.) unter das in einer 
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Gay Lyſſac'ijchen Burette befindliche Waſſer. Letzteres muß vor 
und nad) dem Eintauchen auf dem Nullpuntte (Fig. 14. A.) ſtehen. 
Das aus dem Bürettenrohre ausfließende Waller wird in einem 
Kochfläſchchen aufgefangen und gewogen. Durch Divifion des Holz- 
gewichtes durch dag Gewicht des verdrängten Waſſers wird das 
ſpezifiſche Gewicht des Erfteren gefunden. 

Hierbei find nun aber einige Vorſichtsmaßregeln einzuhalten. 
Indem ich mit der linfen Hand unter dem Abflußrohre das 
Kochfläſchchen halte, tauche ich den von einer fein zugeſpitzten 
Stahlpincette gehaltenen Holzftreifen bis oben inter die Wafler- 
oberfläcdhe, hebe ihn fofort twieder heraus, halte ihn einige Augen- 
blide in der Luft und tauche ihn alsdann erft mit oben erwähn⸗ 
tem Dorne wieder unter. Hierdurch wird die dem Holze ober— 
flächlich anhängende Luft faſt vollſtändig beſeitigt, ohne daß das 
Waſſer Zeit gewinnt in das Holz einzudringen. Ferner iſt nöthig, 
die entleerten Reagensgläschen nochmals zu wägen, um die 
Waſſermenge zu beſtimmen, welche aus dem Holze verdampft 
und auf den Glaswänden ſich wieder niederſchlägt. Endlich find 
alle Beſtimmungen bei der nemlichen Temperatur auszuführen; 
ich habe ohne Ausnahme bei 17,5 °C. gearbeitet und deshalb 
aud) das Holz fo lange ftehen lafjen, bis ich annehmen durfte, 
es befinde fid) auf gleicher Temperatur mit dem Wafler. 

Es jtehen mir nun zivar zur Begründung der Hinlänglid)- 
feit meines Verfahrens — das übrigens Nichts ift, als eine 
Modification der Hart ig'ſchen Methode — Feine eracten und 
fomparativen Verſuche zur Seite; ih halte aber demungeachtet 
daſſelbe aus underen Gründen für volllommen ausreichend — 
einfah und raid zum Ziele führend ift daſſelbe noch überdies. 
In meinen Tagebuche finden ſich nemlich folgende Notizen: 
Fallung V, Baum 2. A,b. d. „Das Holz ſchwamm eben im 
Waller, jo daß Die Spige deſſelben fid) 
gerade unter dem Waſſerſpiegel befand‘. 
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Fällung VI, Baum 1. A,c. d. „Das Stüd Ichwebte unter der 
Waſſeroberfläche; die geringite Reibung 
an den Wandungen der Bürette verhin- 

derte jein Sinken“. 


„VI, „ 2. A,c. y u. 8 „Des langſamen Sinkens 
wegen kann das ſpeziſiſche Gewicht nur 
wenig über 1,0 liegen“. 

»Vergleichen wir nun hiermit die beobachteten ſpezifiſchen Ge- 
wichte, fo ergiebt fih, daß diele in der That dem des Waſſers 
jehr nahe kommen: 0,9965; 1,013 und 1,002 bez. 1,002. Eine 
ſolche Webereinftimmung wäre unmöglid, wenn die Methode zu 
hohe oder niedrige Refultate lieferte. 


Es ift hier zwar nicht der Ort, des Weiteren die bis jegt 
gewonnenen das ſpezifiſche Gewicht der Hölzer betreffenden Reſul 
tate zu beiprechen. Trotzdem theile ich dieſelben wenigſtens für 
einen Baum mit, um einige nicht unmelentlihe Bemerkungen 
anfnüpfen zu fünnen. 


% 


Fällung VI; Baum 2. 
A,b. aı 0,554. 22. 0,521. 05. 0,584. a,. 0,536. 8.1,033 y. 1,011.d. 1.068. €. 1,057. 
A,c. „ 0,578. „0,545. „ 0,524. „ 0,549. „0,985. „1,002. „ 0,952. „1,002. 


Zunächſt fällt der große Unterfchied zwiſchen dem ſpezifiſchen 
Gewichte des „Innen: und Außenholzes in die Augen; es kehrt 
derjelbe in allen Fällen wieder. Es zeigen fih aber auch für 
die in einer Ebene liegenden Stüde Differenzen nach deren Lage 
zur Peripherie, die am beträchtlichften bei den Schwarten-Streifen 
find. Ob hierfür Gefegmäßigfeiten fich werden finden laffen, ver: 
mag ih zur Zeit noch nicht anzugeben. Augenblidlih gebt 
daraus ſoviel hervor, daß es nicht erlaubt ift, für Verſuchs 
zwede 3. 3. mit dem Zuwachsbohrer bald da, bald dort ein 
Bohrſtück zu entnehmen, daß vielmehr mindefteng an vier 
diametralen Punkten die Verjuchsobjecte ausgebohrt werden 
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müjlen, wenn man es nicht vorzieht, eine ganze Stammfceibe zu 
permenden, falls dies überhaupt thunlich ift. 


Die obigen Zahlen weiſen endlih noch Differenzen im jpec. 
Gewichte gleichramiger Stüde nad, je nad) der Höhe, in mweldyer 
fie dem Stamme entnommen jind. Trotzdem A,b. nur um 
65 EM. höher liegt als A,c., differiren Doc die jpec. Gewichte 
des Streifend 3 3. B. um 0,048. Auch dadurch, daß man für 
beide Stammjtüde .das ſpez. Gewicht des Geſammtholzes er: 
mittelt, bringt man dieſe Abmeichungen nicht ganz zum Ber: 
ſchwinden. So beträgt das ſpec. Gewicht des Gejammtholzes 
von A,b. 0,720, von A,c. 0,709. Es folgt hieraus weiter, daß 
die Bohrftüde aub in gleiher Ebene entnommen werden 
müjjen. Wir werden fpäter Gelegenheit haben, auch z. 8. für 
den Waſſergehalt des Holzes je nach Höhe des Duerfchnittes und 
nach der Lage des Verfuchsobjectes zur Peripherie ähnliche 
Differenzen zu beobadten. 


Bei Berechnung des jpec. Gewichts des Geſammtholzes verjahre ich fo, . 
daß ih zunächſt die Mittelzahlen für a, —a, und 8—e beftiinme und darnad) 
die erftere mit dem abjoluten Gewichte des Stüdes a (fiche die Tabelle auf 
Seite 164;, die lettere mit dem der Kantenftäde fi, die fp. Gew. von 3— 
aber mit den abfoluten der zugehörigen Schwarten b—-e multiplicire. Nach 
Addition der Produkte wird die Zumme dividirt durch die Summe der ab- 
foluten Gewichte der Stüde a—i. 


Ich laſſe jetzt eine Tabelle folgen, in welcher die Sortimente 
und ihre Theilftüde, ſowie deren Dimenfionen und Gewichte zu- 
fammengeftellt find. ALS Beiipiel mählte ich den zweiten Stamm 
der fechften Fällung (Juli 1868). 
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J 
Gewicht der aufbewahrten Reſte in Grammen: 
a. b ce d. e. fi 
A,b. 5497 365 530 302 315 1175 
A,c. 5761 348 526 376 367 1257 
Anmerkungen: Die äußerften (9--10) Jabrringe waren fo Hein, daß 
feloft eine gute Loupe fie kaum aufzulöfen vermochte. Die Zahl derſelben ift 
deöhalb vielleicht um einen ab oder zu unrichtig angegebeit.® 
Wegen der geringen Dide des Außenholzes und um eine gemügende 
Menge Sägefpähne zu gewinnen, wurden zur Unterfuchung von A., b. u. c. 
b. — e. 10 Schnitte, von a. deren nur 7 genommen. 


Dr. Ulbricht: Unterfuchungen iiber den Einfluß der Fällungszeit x. 165 


Eigentlih müßte dem Vorftehenden eine Beſprechung der 
ipeciellen Unterfuhungsmethoden folgen. Es erſchien indeß zweck⸗ 
mäßiger, damit bis zur Veröffentlichung der Reſultate zu warten, 
weil anderenfalls doch hier und da zurückzugreifen nöthig geweſen 
wäre. Dagegen dürfte eine Zuſammenſtellung der Momente am 
Platze ſein, welche in den Kreis der Unterſuchung hinein zu 
ziehen waren. | 

Hierher gehören außer den Schwindungsverhältniffen und 
dem jpecifiichen Gewichte zunächſt die relative und rüdmwir- 
fende Feftigfeit. Diefer Theil der mechanischen Unterfuhung 
fann erit jpäter, wenn die hierfür beſtimmten Stücke A,b. und c. 
völlig lufttroden find, in Angriff genommen morden. Selbſt⸗ 
verjtändlich jollen auch die oben bejchriebenen übrigen Sortimente 
nah Beendigung des praftiihen Theils der Unterjuhung auf 
ihre Widerftandsfähigfeit gegen ein Zerdrüden oder Zerbrechen 
geprüft werden — d. h. nachdem fie die erforderliche Zeit dem 
Einflufje des Bodens und der Witterung ausgejegt geweſen find. 
Es iſt ſogar zu vermuthen, daß gerade die genannten beiden 
Feſtigkeiten ein mechaniſches Maaß abgeben werden für den Grad 
der Zerſetzung des Holzes; daß erſtere in gleichem Maße abneh— 
men werden, als letztere wächſt; daß die Dauer des Ausliegens 
hiernach ſich wird normiren laſſen. 

Die chemiſche Analyſe erſtreckt ſich auf die Beſtimmung: 

1) des Waſſergehaltes (Seite 152); 

2) des Aſchegehaltes (ebenda); 

3) der in Alkohol löslichen Stoffe (Geſammttrockenſubſtanz, 
Zucker, Aſche; indirekt Harz, Fett und Gerbſtoff); 

4) der in Wajjer lösliden Broteinverbindungen 
(fomeit ich bis jest dieſen Gegenftand überbliden kann, 
finde ich die neueren Beobachtungen franzöſiſcher Chemiker, 
wonad das Holz lösliche Proteinftoffe nicht oder doch 
nur in jehr geringer Menge enthält, beftätigt); 
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5) des Gelammtftiditoif's, 

6) der Elementarbeitandtheile (Kohlenſtoff und Waſſer— 
ftoff) zur Berechnung Der tbeoretiihen Yeizfraft Der 
Hölzer; 

7) der Gelluloie; 

8) Aſchenbeſtandtheile. 

Die Beitimmungen 3—7 werden mit den abfallenden Süge 

ipähnen ausgeführt. 

Tem allgemeinen Plane gemäß tollen die vorjtehenden chemi 
jhen Unterſuchungen mit den lufttroden gewordenen Hölzern 
wiederholt merden. Daß ſie auch auf die erponirt geweſenen 
Hölzer ausgedehnt werden müſſen, bedarf kaum der Erwähnung. 

Was ſchließlich die mikroſkopiſche Unterfuhung anlangt, jo 
läßt fich zur Zeit noch nicht einmal Allgemeines fejiftellen. Das 
Holz der Fichte zeigt in feinem inneren Baue jo große Ueber- 
einftimmung, daß hier wenig von einer Unterfuhung am friſchen 
oder lujttrodenen Holze zu erwarten iſt. Notizen über Vorhan- 
denjein oder Mangel der kleinen, überwallten Aeſte und der joy. 
Harzgallen jind gemacht, desgleichen ift den Zuwachsverhältniſſen 
gebührende Rechnung getragen worden. Gin Gegenftand hätte 
noch volle Berüdfihtigung verdient; die Beitimmung des relativen 
Verhältniſſes, in welchem der Flächeninhalt des Herbſtholzes zu 
dem des Frühjahrsholzes ftcht. Dies wäre aber eine Arbeit ge- 
weien, die die vorhandenen Kräfte überftiegen hätte. „it es mir 
möglid, jo werde ic) am lufttrodenen Holze dieje Beftimmungen 
auszuführen verfuhen. Ausgiebiger wird die mikroſkopiſche Unter- 
juhung der ausgelegten Hölzer jein, Dort wird es nit an 
reichen Pilzvegetationen fehlen. . 


1. Der praftiide Theil der Unterjudhung. 
Nachdem ſämmtliche Sortimente einen nahezu gleichen Grad 
der Trodenbeit erreicht haben, werden fie in eine allen Witterungs- 
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einflüffen ausgeſetzte und jolche Lage gebracht, daß fte gleich den 
Eiſenbahnſchwellen abwechſelnd von Feuchtigkeit und Trockenheit 
getroffen werden. 

Den Grad der Zufttrodenheit jelbft und die Zeit anlangend, 
zu welder die Hölzer auszulegen find, jo ift hierüber beftimmt 
worden, daß 

1) diejelben dann als Iufttroden zu bezeichnen find, wenn 
fie in relativ trockner Luft nicht erheblich an Gewicht verlieren 
oder gar bei feuchter Witterung wieder jchiverer werden; 

2) diejelben und zwar jammt und jonders dann auszulegen, 
wenn die Walzen C. der legten Fällung luftteoden geworden 
find. Es werden zwar jo Die Sortimente der früheren Fällungen 
durch das längere Liegen um Weniges trodener werden; man 
glaubte aber, dieſes Uebel als das kleinere dem größeren vor: 
ziehen zu Sollen, weldes bei ungleichzeitiger Auslegung einge: 
treten wäre. 

In Folge der Fällung zweier Bäume find alle Sortimente 
boppelt vorhanden, und hätte man als Medium für die Auslegung 
der Hölzer zwei verjchiedene Bodenarten wählen können, einen 
leichten und einen ſchweren. In Anbetracht deſſen aber, daß 
hierdurch die individuelle Werichiedenheit Des Holzes zu menig 
ausgeglihen worden wäre, entihloß man fih zur Wahl mur 
eines Bodens und zwar eines jehr leichten, nur wenig humojen 
Haidefandes vom Borjchelberge (zwiſchen Tharand und Grüllen- 
burg). Der Boden wird einer genauen chemiſchen und phyſika— 
liihen Unterfuhung unterworfen werden. 

Ein etwa 2000 Qu.⸗Fuß großer, jeitlich hinter dem Akademie⸗ 
gebäude gelegener Raum wird im Frühjahre 1869 auf zwei Fuß 
Tiefe ausgegraben und die jo entitehende Grube ringsum durch 
mir wenige Zolle über die Oberfläche hervorragende Ziegelmauer 
von der umgebenden Erdichicht getrennt. Der fo ummauerte 
und von einem Lattenzaune umfriedigte Raum wirb mit genann- 
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tem Sandboden bis zur Oberfläche aufgefüllt, bez. nad dem 
Segen Letzterer nachgefüllt und geebnet. 

In die jo hergerichtete Grube fommen feiner Zeit die Sorti- 
mente in folgender Weile zu liegen: 

1) die Walze C. wird bis zu 25 EM. Tiefe ſenkrecht in 
den Boden eingegraben, jo daß die Stirnflähen in horizontale 
Lage fommen, die obere nach oben gefehrt; 

2) von den beiden Schwellenitücden wird B. horizontal — 
mit der harten Seite (Baſis) nad) unten — E. jenfredt und 
25 EM. tief — mit der Bopfleite nach oben — eingegraben. 
B. fommt dergeitalt zu liegen, daß Die obere Trennfläche mit 
der Bodenoberfläche in einer Ebene ſich befindet. Links und rechts 
von Beiden werden die zugehörigen Echwarten b. und c. einge: 
graben; die von B. in horizontaler Lage, die von E. in vertifaler 
Stellung. Bei B,b. des erſten Baumes fommt die Trennfläce 
nad unten, beim anderen nad) oben zu liegen. Dem entiprechend 
fommt umgelehrt bei B,c. des eriten Baumes die Treunjläde 
nah oben, beim zweiten Stamme nad unten zu liegen. In 
Uebereinftimmung hiermit wird die Schwarte E,b. von Baum 
I zur Hälfte, von Baum 2 in ihrer ganzen Länge, andererfeits die 
Schwarte E,c. des erſten Baumes in ihrer ganzen Länge, Die de? 
anderen Baumes zur Hälfte eingegraben. Es iſt hierbei Rückſicht 
auf die in b. vorwiegende Ausbildung des Herbſtholzes genommen: 

3) von dem Stammſtücke D. wird der Balkentheil a. bori: 
zontal und jo eingegraben, daß jeine harte Seite zur Baſis wird, 
die obere Fläche aber mit der Bodenfläche eine Ebene bildet. 
Die Schwarten b. und d. des erften Baumes kommen in bori: 
zontale Lage, die des zweiten werden vertifal geftellt; dahingegen 
werden die Schwarten c. und e. einmal vertifal, "das andere 
Dal horizontal eingegraben. Die Trennflächen derielben kommen 
bei der Horizontallage ſtets nad) unten; bei der Vertifalftelluna 
wird die ganze Echwartenlänge in den Boden eingelajlen. 
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Das walzenförmige Stammftüf A, a. wird im Iufttrodenen 
Buftande in eine hierfür eingerichtete Modergrube eingegraben. 
Es jol daran beobachtet werden, ob die Dauerhaftigkeit der 
Hölzer in einer jolden Grube in einem gewiſſen Berhältniffe zur 
Dauer im Sandboden fteht. 


Neben jedes eingegrabene Holzftüd "wird ein Pfahl ein- 
geichlagen, der bie Bezeichnung deilelben trägt; 3. 8. IV,1. D,a. 
— d. b. Fällung IV, Baun 1. Stammſtück D., Balfenftüd a. 
Um trogdem mögliche Verwechſelungen zu vermeiden, werden die 
Sortimente in einer gemifjen, bei jeder Füllung ausnahmslos 
wiederkehrenden Reihenfolge ausgelegt und ſchließlich ein genauer 
Situationsplan über den ganzen Verſuchsplatz angefertigt. 


Nah dem Auslegen werden die Hölzer alljährlich zweimal, 
nah Befinden aud öfters befichtigt, und find nad Eintritt der 
fihtbaren Zeriegung Unterfuchungen auszuführen über den rela- 
tiven Gang derſelben. Wie meit dieſe fi zu erftredien haben, 
darüber läßt ſich zur Zeit feine Beſtimmung treffen; vielleicht 
genügt die Ermittelung der rücwirfenden Feſtigkeit. 


Noch habe ich anzuführen, daß das königl. Minifterium der 
Finanzen angeordnet hat, die ganze Unterjuhung auch auf einige 
duch Hüttenrauch entichieden frank gemachte Bäume auszudehnen. 
Bei der forftlihd und finanziell glei großen Wichtigkeit dieſes 
Gegenftandes für die hieſige Gegend dürften die dazu nöthigen 
Arbeiten bejonderes Intereſſe gewähren, und ſollen zu dieſem 
Zwede fpäter einige Bäume in der Nähe der Muldener Hütten: 
werfe gefällt werden. 

Mehrfah Gegenitand forftlicher uUnterſuchungen iſt es ge— 
weſen, vorzüglich Laubhölzer durch ſtarkes Ringeln zum Abſterben 
zu bringen, um dadurch auf dem Stocke ein erhebliches Aus— 
trocknen zu veranlafjen und die Stämme für die Fällung vor: 


zubereiten. Es liegt die Vermuthung nahe, das Holz werde bei 
Tharander Jahrbuch, 19. Yaubd. 12 
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ſolchem langſamen Austrocknen viel weniger reißen, als wenn es 
friſch gefällt wird. Es war mir intereſſant, zu erfahren, inwieweit 
ein derartiges allmäliges Austrodnen auf dem Stamme von 
Einfluß auf die Dauerhaftigfeit des Fichtenholzes, und wie unter 
jolden Umftänden die Zeit des Ringelns von Einfluß fe Ich 
babe deshalb im September diefes Jahres mit dem Ningeln 
zweier Bäume begonnen und dafjelbe in diefem Monate an zivei 
anderen Stämmen wiederholt; Die dritte und vierte Ringelung 
fol im März und Juni des nädften Jahres erfolgen. Ob das 
Erperiment gelingt oder nicht, dies hängt vom eventuellen Auf: 
treten ſchädlicher Inſecten ab. Sollten ſich jolche einfinden, dann 
freilich wären die Stämme als Fangbäume zu betrachten und vor 
der Zeit zu fällen. Im anderen Yale follen fie erft nach dem 
gänzlihen Abfterben gefällt werden. 


Tharand, am 31. December 1868. 


Anmerlung der Redaction. Da wir hoffen dürfen, daß durch den 
befannten Beſchluß der Wiener Berfammlung 1868 dem forftlichen Verſuchs⸗ 
Veben ein neuer, frifcher Geift eingehaucht worden fei, gewinnen auch jene Fragen 
eine erhöhte praftifche Bedeutung, welche nur Aufgabe umfangreicher und fofl- 
jpieliger Unterfuhungen fein fünnen. Da c8 num von höchfter Wichtigkeit iſt, 
für die Löſung der größtentheils fehr ſchwierigen, forſtlich-naturwiſſenſchaftlichen 
Fragen die befte Methode der Unterfuhung zu ermitteln, glaubten wir im 
Intereſſe der Sache zu handeln, wenn wir Herrn Dr. Ulbricht erfuchten, 
ſchon jet, bevor Nefultate gewonnen find, obige Arbeit zu veröffentlichen. 
Daß unfere Wiffenfchaft in diefem ihren umfangreichen Gebiete auf dem Wege 
der bloßen, handwertsmäßigen Empirie nicht gefördert werden fann, darüber 
kann fein Sachverſtändiger mehr zweifelhaft fein. Ueber den Einfluß der 
Fällungszeit auf die Dualität der Hölzer kennt man 3. B. heute noch gar 
nichts, als empiriſche Nefultate einerfeit®, mehr oder weniger ſchwankende 9Y- 
pothefeu andererſeits. Der an der Afademie Tharand im Jahre 1867 einge 
ſchlagene Weg der Unterfuhung in diefer Richtung ift ein ganz neuer, daher 
auch wohl noch mancher Berbefferung fähig, denn aller Anfang ift fehwer. 
Trotzdem hoffen wir, daß er auch auderen Ortes bezüglich andewer Holzarten 
nicht unbeachtet bleiben möge. 
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ihaft an der Untverfität zu Gießen. Neue Folge. 42. Jahr- 
gang. 1866. Frankfurt am Main. "Sauerländer. 


Mit dem Bortrait des Yorftrathe8 Dr. Theodor Hartig, 8 in den 
Tert eingedrudten Holzfchnitten und 3 lithographirten Tafeln. 


Botanik. Laubabfall und verwandte Erfcheinungen. Bon Röſe. ©. 69. 
— Ueber die Vegetationsverhältniffe der Lärche auf dem Boden der bunten 
Sandfteinformation insbef. Über den Harzfluß. S. 72. — Zum forftlihen An- 
bau der Lärde. Bon Ebermayer ©. 81. — Das Verhalten der Kiefer 
auf ausgebauten Aderboden. Bon Wieſe. S. 250. — Die Krankheit der 
Lärche. S. 312. Bon Bötz. — Die vermeintlihen und wirklichen Abſprünge 
der Bäume. Bon Röſe. S. 330. — Caeoma pinitorquum B. Bon Wiefe. 
S. 357. — Die phyfifalifchen und chemifchen Bedingungen der Keimung. Bon 
Wiefner. ©. 362. — Vegetationsverſuch. S. 402. — Uebt der Mond einen 
Einfluß auf das Wachsthum der Bäume? Bon Ferchl. ©. 432. — Das 
Abforptiongverrndgen des Bodens und die Aufnahme der Nährftoffe in die 
Pflanze. Bon Heiden. ©. 434. — Klimatologie. Klima von Gießen. 
S. 279. — Barum Nadıtfröfte in den Thälern häufiger find als auf den 
benachbarten Höhen und Plateaux. S. 432. — Länderkunde, Bermwalt- 
ung uud Polizei. Dienfteinfommen ver k. wilrttembargifchen Forſtbeamten. 
S. 175. Desgleichen des kurheſſiſchen Forſtperſonales. S. 405. — Ueberſicht 
der wirklichen Einnahmen und Ausgaben v. d. f. preußifchen Staatsforften fir 
das Jahr 1863. S. 242. — Wiederbewaldung der Hochgebirge. Eingabe an 
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den Bundesrath der Schweiz. ©. 322. — VBetreffende Briefe und Notizen: 
Preußen: ©. 29, 32, 62, 101, 148, 192, 208, 851, 380, 430, 462; Bayern: 
S. 30, 62, 143, 191, 386, 423; Oeſterreich: S. 347; Königr. Sachſen: ©. 64, 
118, 226, 273, 344; Gotha: ©. 150; Württemberg: ©. 20, 145, 307; Kur- 
befien: ©. 105, 352, 462; Schweden: S. 227. — Waldbau und Forft- 
ſchutz. Die Fichtenwirthſchaft im Ellwanger Walde in Württemberg. ©. 89, 
und liber das Forftculturmefen daſelbſt. ©. 129. Bon Bollad. — Spalt- 
- Pflanzung mit dem Beile und dem Epaten, nad) Erfahrungen in der Ober- 
förfterei Ernfthofen. Bon Breufhen. ©. 121. — Saatkämpe und Pflanzen- 
beste. Bon Heß. ©. 165. — Ueber Forfigärten. ©. 205, über Die 
Eultur mit- ballenlofen Pflanzen, S. 285, iiber Zwiſchennutzungen in regel- 
mäßigen Hoch- und Niederwaldungen ©. 369, und über regelmäßige gemilchte 
Beltände. ©. 4145. Bon E. Heyer. — Froſtſchaden im Reviere Roth in Ober- 
jhwaben. Bou Ihrig. ©. 325. — Ein billiges Berfchulungsverfahren. Bon 
Kehrein. ©. 321. — Waldkulturpflug. Bon Erdmaun. ©. 397. — 
Keimung der Bucedern. ©. 378, und Buchenfaat im Freien. S. 359. Bon 
Wieſe. — Briefe: Aus Preußen: Eichenzudit. 5. 268, Keimproben. ©. 275; 
aus Gotha: Geom. piniaria und Peridermium pini. ©. 421. — Forft- 
benugung und Tehnologie: Anfertigung, Betriebsweiſe, Uebergabe, Er- 
träge und Berwerthung der Fichtenlohe in Sachſen-Gotha. Bon Heß. ©. 41. 
— Lohrinde betreffende Notizen und Briefe: Großherz. Heflen S. 199; Kur- 
befien ©. 17; Naflau S. 19; Preußen S.309, 462; Württemberg S.71. Be 
ftinnmungen der Gerbjäure in gerbfäurehaltenden Materialien. Bou Hallwachs. 
S. 315. — Ergebniß der Reibung bei der Arbeit mit Stodrodemafchinen. Bon 
Schufter. ©. 358. — Verwendung hölzerner Stempel mit Filznummern zum Nu=- 
meriren des Holzed. Von Pfizenmayer. ©.79. — Eägejpähne als Brenn— 
material. Bon Harms. ©. 360. — Aupflanzung von Rohr. Bon Wiefe. S. 398. 
— Waldertragäregelung und Holzmeßkunſt. Kleiner Beleg für die 
Nichtigkeit und praftiihe Brauchbarkeit der Preßler'ſchen echten Formzahlen und 
ihrer Correctionen. Yon Schaal. S. 202. — Praktiſche Anwendung von 
Stahls Mafjentafeln. Bon Stahl. S. 294. — Ueber Kluppirungsrefultate. 
Von Heß. S. 365. — Forftlide Statik, Waldwerthrechnung. Wahl 
der Unntriebgzeit. Bon &. Heyer. &. 1. — Vergleichung zwiſchen der Boden- 
vente von Yeld und Buchenhochwald. S. 127. — Zur Geſchichte des altforft- 
lichen Protefte8 gegen Lehre und Einführung des Neinertragsmwaldbaues. S. 
153, und die wiffenfchaftliche Reinertragswirthſchaft und die Nationaldfononiie. 
©. 276. Bon Preßler. — Ueber die Rentabilität des Hochwaldbetriebes. 
Bon Th. Hartig. S. 215. (Preßlers Eutgeguung bierauf folgt im Jahre 
gang 1867. S. 5.) — Der Zaufchwerth des Waldbodens. S. 237. — Zur 
forſtlichen Statik (betr. das Kulturlapitad. Bon G. Heyer. ©. 283. — Um 
gewöhnliche Zuwachsverhältniſſe an Buchen. Bon Kod. ©. 164. — Die 
Nutung des Vorrathsüberſchuſſes. Von Schlich. S. 217. — Aus Bayern: 
Unterfuchungen über die Streunutzung. ©. 383. —- Brief des Oberforftimeifters 
v. Manteuffel an G. Heyer. S. 230. Antwort darauf ©. 469. — Ge— 
ſchichte: Das Weisthum über die Achtworth bei Paljerode im Harz. S. 74. — 
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— Forfiliher Unterricht: Ueber Forſwirthſchaftsſchulen. &. 50. (Eine 
Entgegning auf den Artikel von Micklitz und dem Neferenten &. 282 des 
1865er Jahrganges. Ich vermied, weiter Daranf einzugehen, da erftend die 
Sache fehr auf einzelne Meinungsdifferenzen und Dißverftändniffe hinausläuft, 
Da zweitens für mich die Verpflichtung aufgehört hat, Die Stellung der Yorft- 
lebranftalt Weißwaſſer zu vertbeidigen und zu vertreten. — Waldbauſchule 
in Niederöſterreich. S. 193. - - Die neuen organifhen Beitimmungen flr die 
land» und forftwirthichaftliche Anftalt in Hohenheim. S. 388. — Jagd. Die 
Tagdgejeßgebung in Kurheſſen. S.65. — Aus Preußen: Waffengebraucdh gegen 
Wilddiebe. ©. 5415. — Die Jagd als Wehrübung. Bon Steger. S. 440 
und 474. — Außerdem finden fih noch zabfreicdhe Notizen über Jagd- und 
Jagd⸗Zoologie. 
Wie ſtets enthält jedes Heft auch dieſes Jahrganges literariſche Berichte. 


Supplemente zur allgemeinen Forft- und Yagd- 
zeitung. 

VI Band. 1. Heft. Mit einer .lithograpbirten Tafel. 

Ueber die Oeſtriden des Wildes. Bon A. Röfe S. 1. — Die Forft- 
und Waldordnungen des 16., 17. und 18. Jahrhunderts in Deutfchland. Von 
Zimon S. 11. (Bezüglid) diefer Arbeit, einer Frucht mühſamer Studien, 
muß es auffallen, daß der Verfaffer Kurfachlen und deshalb fogar eine der be- 
dentendften, wenn nicht überhaupt die bedeutendfte Forſtordnung aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, nämlich die ded Kurflrften Auguft, vom 8. September 
1560, gar nidht erwähnt. So findet er die erfte Nachricht vom Anſäen des 
Waldes mit der Hand im einer Forſtordnung für Oefterreih ob und unter der 
Enns von 1767, während ſchon 200 Jahre frliber die mit Recht berühmte, 
fächftfche Forftordnung von 1560 Anpflanzungen und Anfaaten vorfchreibt. — 
Es beißt z. B. darin: „Und wo fie (die Unterthanen) zu ihren Gebäuden nicht 
„Steine erlangen können, daß fie anftatt der Mauern, läumerne Wände auf 
„rühren, daß fie auch die Grunde, jo fie nicht zu Feldern und Wieſen ge- 
„brauchen, in rechten gewöhnlichen Zeiten umreißen und nad) Gelegenheit um- 
„bauen, und diefelben mit Birklen-⸗,Tannen- und Fichten- Saamen bejaamen, 
„und zu Holge hegen.“ — Gerade darin ift dieſe Forſtordnung dem Geiſte 
ihrer Zeit voraus, daß fie nicht bloS den Waldverwüftungen und Waldrodungen . 
durch Androhung von Strafen entgegentritt, fondern daß fie auch die Pflege 
und Nachzucht des Waldes im Auge Hat.) — Kurhefiend Waldfläche 1865. 
Bon Homburg S. 27. — Die Staatsforfte Oefterreihd. Bon Feilt- 
mantel. ©. 35. — Unterfuchungen zur Klima- und Bodenkunde mit 
Rüdfiht auf die Vegetation. Bon Hofmann. ©. 52. 


2. Kritiihe Blätter für Forit- und Jagdwiſſenſchaft. 
Begründet von Dr. W. Pfeil, fortgefegt in Verbindung mit 
mehreren Fachmännern und Gelehrten von Dr. 9. Nörd: 
linger, Forftrath und Profeffor. Leipzig. Baumgärtner, 
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48. Band. Erftes Heft. 1866. (280 Seiten.) 


I. Recenfionen. S. 9—45. — II. Abhandlungen: Die Ringbreite allein 
noch fein Maßftab für die Güte des Holzed. S. 46., Behandlung der Klein- 
nutzhölzer. S. 109., Zuwachsbeſtimmung und Zuwachsprocent. S. 171. Der 
Regenfall im Walde. S. 256. Bon Nördlinger. (Die Abhandlung über 
das Zuwachsprocent hat mit Recht außer von Preßler ſelbſt, auch von An- 
deren einige berichtigende Entgegnungen gefunden, z. B. von Täger und 
Beyreuther, Allg. F. und J. Zeitung. 1867. S. 170 und ©. 365 u. |. m.) 
— Erfahrungen aus dem Eichsfeld über natürliche Verwendbarkeit der Buche 
zu Bauzweden. Bon Faupredt. ©. 62. — Abfat der Buche zu Nuthol;. 
Bon v. Bannewig. S. 107. — Der Weg aus der Betriebsartenwirthſchaft 
in die Holzartenwirtbfchaft. Bon Knorr. S. 128. — Zur Würdigung der 
neuen Fachwerksmethode dem Heyer'ſchen Negelumgsverjahren gegenilber. Bon 
Kraft. ©. 222, — Das Kontrolbuch als Lehrbuch. Bon LTaupredt. 
S. 241. — Waldflähe von Preußen und Braunſchweig. S. 252, 253. — 
III. Manderki: S. 271-280. 


48. Band. Zweites Heft. 1866. (268 Seiten.) 


I. Recenfionen und Berichte. S. 1—127. — I. Abhandlungen: Der 
abfleigende Saft. ©. 128., Warum taugt die Edelkaſtanie nicht für unfern 
Forftbetrieb? S. 133, Natur des Wurzelholzes. S. 156. Vom Herausgeber. 
— Bermehrung des Buchenzopfreifigg im Lichtſchlage. Bon Laupredt. 
©. 139. — Ueber die Beſtimmung der Leiftungsfähigteit der Sägen. Bon 
Kunze ©. 176. — Die forflliden Wandergejellfehaften. Bon Geitel. 
S. 183. — Ueber das Geſetzliche in den Verhältniſſen der Holzpreife. Bon 
Knorr. — III. Manderlei: S. 253 —268. 


49. Band. Erftes Heft. 1866. (268 Seiten.) 


I. Recenfionen und Berichte. S. 1—39. -- I. Abhandlungen: Ueber 
Aufaftung. ©. 40., Ningelung der Waldbäume durch Hafelmäufe. S. 80., 
Das Gürteln von Bäumen zur Verbeſſerung des Holzes. ©. 112., Ueber vie 
Dauer des Bauholzes im Trodenen. ©. 186. Von Nördlinger. — Dad 
Beſchneiden der Pflanzheifter und das vorwiegende Feuchtigkeitsbedürfniß ber 
verjegten Pflänzlinge. Bon Meier. ©. 60. — Der Kudud. Vom Geh. 
Oberforftrati Baur. ©. 69. — Die Bildung der Hochmoore. Bon Dr- 
Wörtz. ©. 91. — Zur Waldwerthberehnung und forftlihen Statil. Bon 
Kraft. ©. 148. (Der erfte einer Reihe beachtenswerther, Tritifcher Auffäte.) 
— lieber die nationalwirthfchaftliche Bedeutung des Standes der Holgpreife 
und deſſen Einfluß auf den Waldſtbeſtand felbf. Bon G. Mayr. ©. 169. 
— Schreiben des Yorftmeifter Geitel, betreffend den Dresdener Proteſt gegen 
die Preßler'ſche „Weinertragstheorie” mit Bemerkungen von Nördlingen. 
S. 163. — Die Waldfläen von Hamburg, Kurheſſen, Lippe-Detmold, Lippe⸗ 
Schaumburg, Schleswig. ©. 169-200. — HI. Manderlei: &. 201-255. 
— Darunter zum Schlufle: Anfang einer Uebertragung der bayerifchen Maffen- 
tafeln (Fichten und Tannen) in franzöfifches Maf. Bon Nördlinger. (Wir 
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finden zwar eine Ueberſetzung dieſer Tafel in der Ordnung, allein eine ſolche⸗ 
mie die vorliegende mit den unzweckmäßigen Bruchtheilen in den KHöhen« 
und Stärlen= Eingängen kann nicht befriedigen. Diefer Uebelftand wäre Leicht 
zu vermeiden geweſen, wenn ber Berfaffer anftatt mittelft directer Umrechnung 
der Bahlen die Inhalte aus den den Maſſentafeln angehörigen Formzahlen 
entwidelt hätte.) 

3) Forſtliche Blätter. Zeitichrift für Forft- und Jagdweſen. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der Lehrer der Zönigl. 
preuß. höheren Fyorftlehranftalt zu Neuſtadt-Eberswalde und 
anderer Fahmänner von 3. Th. Grunert, königl. preuß. 
wirflichem Oberforftmeifter, Director der königl. preuß. Forft- 
lehranftalt Neuftadt- Eberswalde u. f. w. Berlin. Springer. 

Neuntes Heft. 1865. 251 Eeiten. Mit 2 lithogr. Tafeln. 
Das Buttlar’fche Kulturverfahren und feine Anwendung bei der Pflanzung 

einjähriger Kiefern. Bon Wartenberg. ©. 1. — Die Keimfähigleit des 

Kiefernfamens und ihre Erprobung. Bon Grunert. ©. 65. — Die Nadel- 

holzbeftände der Oberförfterei Guttfladt im Regierungsbezirk Königsberg und 

ihre Berjüngung. Bon Ahlemann. ©. 112. — Ein Mittel zur Bermin- 
derung des Mänfefraßes in den VBuchenforften. Bon Wiefe. — Die Jchneu- 
monen in den Winterraupen des Kiefernfpinners und deren Bedeutung. Bon 

Nabkeburg S. 1413. — Der Eisbruch in Winterhaud. Zum Aufſatz Nr. 4 

im 7. Heft der forftl. Blätter 1864, ©. 153. ff. on Grunert. S. 160. 


— Ueber Schiffsbauhölzer. Bon Niederftadt. S. 171. — Diefen Abhand- 


tungen folgen einige Recenfionen, Berfonalien und kleinere Mittheilungen. 
Zehntes Heft. 1865. 265 Seiten. Mit 4 Tafeln in Farben— 
drud und 3 Holzichnitten. 

Zur Gefchichte der Kieferpflanzung. S. 1., Die Fichtenrindenmukung im 
Thüringer Walde. 5. 30. und Dienftftufen der Forftvermaltung. &. 118. 
Bon Grunert. — Das Moos als Forfinebennusung. Bon Wiefe ©. 51. 
— Einiges über die Lärchenkrankheit nad) Beobachtungen im Großberzogthum 
Heften. Von Bofe S. 68. — Das Nufftellen von Maſſentafeln nad 
Alterstlafſen. Aus dem Nachlaſſe von Kohli. S.80. — Einige Worte über 
die Frage: Iſt der Neinertrag der höchfte Zweck des Waldbaues? Bon 
Contzen. S. 95. — Bevormundung oder Emaneipation? Stabilität oder 
Fortfchritt? Eine zeitgemäße Analyſe der Yorftorganifationd-Berhältniffe im 
Großherzogth. Heffen. S. 110. — Neue Beobachtungen über Ichneumonen 
des Kiefernfpinners. Bon Ratzeburg. S. 145. — Das Rothwerden älterer 
Kiefern, begleitet von parafitifchen Pilzen. Bon Karften. S. 152. — Tite- 
rariſches. S. 173 bi8 204. — Berfonalien. S. 205 big 212. Mittheilungen. 
S. 213 bis 234. Daraus hervorzuheben: Die preuf. Forſtlehranſtalt. Bon 
Grunert. S. 213. — Den Schluß des Heftes bildet ein nach Sache und Alphabet 
geordnetes Megifter der bisher erfchienenen 10 Hefte der „Forſtlichen Blätter“. 
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Anmerkung: Durd ein formelle Verſehen murden die Hefte 9 und 
10 im Repertorium für 1865 nicht mit angeführt, weshalb fie hier als Nach 
trag erfdheinen. 


Elftes Heft. 1866. 259 Seiten. Mit 2 lithogr. Tafeln. 


Einiges Über die Benukung des Schweine in den Buchenfamenwalbun- 
gen und über die Berjüngung der Buche im Graumade- Thonfchiefergebiet 
des heffiihen Hinterlandes. Von Müller. ©. 1. — Ueber den Umfang und 
die Bedeutung der in den Buchen-Berjüngungsichlägen ſtehenden Holzmaften. 
Ton Jäger. S. 15. — Das Schütten der Kiefern. Bon Krohn. ©. 20. 
— Der Eisbruh in Wiunterhauch. Von Grunert. S. 26. — lieber den 
gegenwärtigen Fraß der großen Kiefernraupe in der Oberförfterei Glüd3burg. 
Bon Lange S. 28. — Ueber Aufftellung von Holzertragstajeln für Kiefern 
nah Stahlſcher Methode in dem Lehrinftituts-Nevier Piepe bei Neuftadt-Ebers- 
walde und Über die Abftand3- Schreitmethode als Erleichterung für Vorraths- 
aufnahmen. Bon Sprengel. ©. 57. — Die Dienftländereten der lkoͤnigl. 
preuß. Forſtbeamten. Bon Shmidt. ©. 87. — Forftinfecten- Saden. Bon 
Ratzeburg. ©. 96. — Die Hauptgemengtheile des Bodens nach ihren 
wichtigften Eigenfchaften, Verwandlungen und einfachſten Unterfuchungsweifen. 
Don Senft. S. 117. — Der Geldverkehr aus dem Gefichtäpunfte der Zins- 
zinsrechnung betrachtet. Bon Schneider. ©. 148. — Literariſches. S. 192 
bis 206. — Perfonalien. ©. 207 bis 237. — Unter „Mancherlei” findet ſich 
aud) ein Bericht Über die 25. Berfammlung der deutichen Land- und Yorf- 
wirthe in Dresden vom Oberförfter Sprengel, der die befannte Verhandlung 
über die Preler/iche Frage mit etwas gefärbten Gläſern betrachtet. 


Zmölftes Heft. 1866. 255 Seiten. Mit 2 lithogr. Tafeln. 


Der Boden und feine Kultur in den Niederlanden. Bon Grunert. 
&.1. — Der Kart. Bon v. Pannewitz. S. 77. — Ueber das hohe Benn in 
der Eifel, nebit Bemerkungen über die bisherigen Bewaldungsverſuche. Bon 
Jäger. S. 91. — Ueber dad Ahfterben der Kiefern in einzelnen Stämmen 
und ganzen Horften. Bon Rageburg S. 104. — Stabholzhandel aus 
dem Innern Rußlands. Bon Gufe S. 118. — Prüfung der Stahl’fchen 
Maſſentafeln. S. 133. — Die Verbreitung de8 Dammwildes in der Provinz 
Preußen. Bon Schultz. ©. 155. — Der Nörz im Lauenburgifhen. Bon 
Claudius. S. 167. — Ormithologifhede. Bon Wieſe. ©. 175. — — 
Einigen Recenfionen folgen „Berfonalien“ und „Mittheilungen”. Unter letz⸗ 
teren heben wir hervor: Der Heerwurm. Bon Grunert. ©. 237. — Sta 
tuten für die Studirenden der Forftlehranftalt Neuftabt-Eberäwalde vom 
18. Februar 1868. 


4) Monatihrift für das Forft- und Jagdweſen. Her: 
ausgegeben von Dr. Franz Baur, Profeſſor an der land- 
und forjtwirthichaftlichen Akademie Hohenheim, Stuttgart. 
Schweizerbart. Yahrgang 1866. 
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Mit den Portrait des großherz. bad. Oberforftrathes Lelbach, dem des 
großh. bad. Forftrathes L. Dengler, einer Zeichnung und einem Holzſchnitt. 

Perſonalien. Nachrufe: Oberforftrath Lelbach, geft. zu Karlsruhe 
2. September 1865. ©. 1. — Forftmeifter Freiherr v. Befferer, geft. 
23. Nov. 1865. S. 41. — Forfirath Dengler, geft. 27. Jan. 1866. ©. 161. 
— Geh. Finanzrath x. Dr. v. Gmwinner, geft. 19. Jan. 1866 zu Biftrig in 
Böhmen. ©. 241. — (Die Nedaction der vorliegenden Monatsſchrift ging in 
Folge Dengler's Tod an den Prof. Dr. Baur in Hohenheim über; zu vergl. 
An unfere Leer. S. 121.) — Forftverfammlungen und forftlide 
Ausftellungen: Wiener land- und forfiwirthichaftliche Ausftellung im Mai 
und Juni 1866. ©. 296. 383. — Berbandlumgen der XVII. Berfammlung 
ſüddeutſcher Forſtwirthe zu Ravensburg im Juli 1865. ©. 415. — Yorf- 
lebranftalten. Ueber Bereinigung ver Yorftlehranftalten mit den Univerfi- 
täten. S. 45. 114. (Mit Beziehung auf den betreffenden Artifel S. 441 des 
Jahrganges 1865.) — Forftwirtbfchaft im Allgemeinen: Ueber inten- 
five und ertenfive Forſtwirthſchaft. Von Knorr. ©. 14. (Wenn der Berfafler 
meint (S. 27.) „Die Finanzwirthſchaft irrt in Bezug anf Verkürzung des 
Umtriebes wejentlih mit darin, daß fie ſowohl unfere Abſatzverhãltniſſe als 
auch unſere Wirthſchaftsweiſe für etwas Fertiges hält,“ ſo iſt dies von einem 
ſo tüchtigen Manne nicht recht begreiflich, da zahlreiche Stellen der betreffenden 
Literatur gerade das Gegentheil nachweiſen) — Forſtbotanik. Beitrag zum 
Vorkommen des Taxus. Vom Revierförſter v. Berg. S. 70. — Zweiter 
Buchenausſchlag im Herbſte 1865. Bon Röſe. S. 92. — Waldban und 
Forſtſchutz. Ueber möglichſt zweckmäßige und wohlfeile Waldanlagen auf 
ſüdlichen Bergabhängen, ſowie über Verbeſſerung der darauf vorkommenden 
Schafweiden. Bon Erhardt. ©. 48. — Aufforſtung tiefgründigen Keuper- 
ſandbodens mittelft Pflanzung einjähriger Föhren in der Oberpfalz. Bon 
Pauſch. S. 57. — Forſtkulturen auf der Herrfchaft Groß⸗Skal in Böhmen. 
Bon dv. Pannewitz. ©. 81. — Bilder au dem Walde. S. 129. 321. — 
Ueber Eichenfhälwaldungen im nördlichen Holland. Aus einem Weifebericht 
von Berdes. &. 164. — Weber die Fichtennabelfranfheit oder die Belbfledig- 
feit der Fichten. (Chrysomyxa Abietis Unger) Bon Röfe. ©. 145. -- 
Zur Waldſtreu- Frage. ©. 175. — Das Borlommen der gemeinen Kiefer 
auf der Turafall -Yormation. Bon €. Fiſchbach. ©. 201. — Ungewöhn⸗ 
liches Vorlommen von Bost. chalcographus und Hyles. minimus. Bon Meier. 
S. 219. — Die Weymuthskiefer im Reviere Murrhardt. Bon Hopfengärtner. 
S. 251. — Saatfhulerträge Bon v. Sturmfeder. ©. 292. — Anbau 
fremdländifher Holzarten.’ Bon Schünemann. S. 295. — Zur Kultur der 
Fichte. Bon Koch. S. 331. — Zur Hügelpflanzung. & 378. — Gräben und 
Waſſermangel. Bon Braun. ©. 347. — Beobachtungen über den Maifäfer. 
Bon Niesmann. S. 380. — Ueber die Koften der Pflanzenerziehfung in 
Saatſchulen. Bon €. Fiſchbach. ©. 401. — Ein Kulturwerkzeug in der 
Nodtafhe. Bon Hopfengärtner. ©. 454. — Forfitaration. Wie fol 
man die Yorftwirthihaftäfarten aufbewahren? S. 142., und Yührung der Be— 
triebsnachweifungen nah Vollzug einer neuen Grumbdeintheilung. ©. 173. Von 
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Braun. — Dceularſchätzung und Beſtandesaufnahme mittelſt der Kluppe 
Bon Baur. ©. 333. — Praltiſche Bedeutung des Lichtungszuwachſes bei der 
Ertragdberehnung. ©. 468. — Forſtbenützung. Vorſchlag zur Bermin- 
derung der Holzmacherlohne in Württemberg. Bon v. Miller. S. M. — 

Die allgemeine Rindenverfteigerung in Heilbronn 1866. ©. 143. — Welche 

Geſichtspunkte find bei dem Ankaufe von Eicheln zu beobachten? Bon Braun. 

©. 207. — Auffpalten des Prügelholzes. Yon Roth. ©. 214. — Beraccor- 

dirung der Holzaufbereitungs-Arbeiten in StaatSwaldungen. Bon v. Miller, 

S. 255. — Baumrodung, insbefondere mittelft des Waldteufeld. Bon 

Brennede S. 281. — Eihenfhälrindenmusung. "Bon Roth. S. 341. — 

Organifation des Holzfamıen- Magazind der Gr. Hefl. Forſtverwaltung zu 

Darmftadt. Ton Braun. ©. 361. — Behandlung von Holzſamen (Bucheln 

und Eicheln). Ton Davids. S. 408. — Steinkohlen Deutſchlands. Bon 

Bayer. S. 441. — Aus dem Eichenihälwalte Bon Reuß. ©. 450. — 

Forſtſtatiſtik und Gefhichte Die Wälder in Polen. Bon v. Berg. 

5. 3. — Berlehr und Ausfuhr von Nutz⸗ und Bauholz über Heilbronn 1863 

u. 1364. S. 112. — Production von Stein- und Braunkohlen innerhalb 

Des Zollvereind. S. 220. — Staatsforfthaushalt in Württemberg während der 

beiden Tyinanzperioden 1861/64 und 1864/67. ©. 258. — Zur Forfilultur- 

geſchichte Von v. Schottenftein. ©. 31. — Forfiverwaltung und 

Forftdienft. Die Stellung der k. bair. Yorftwärter. ©. 65. und ©. 270. 

— Dienfteinlommen der Yorftverwaltungsbeamten in Sachſen-Gotha. S. 97. 

— lniformirung des bair. Forftperfonald. S. 181. — Witterungsver— 

bältniffe: Die Witterung 1865 in Württemberg. ©. 100. — Rechts— 

wiffenfhaft: Sind herkömmliche Laubftrenabgaben von Staatswalbungen 
privatrechtlichen Servituten gleich zu achten? S. 306. — Jagdweſen. Wir 
heben aus den vielen Notizen hervor: ft das Waller dem Wilde Bedürfniß? 

Bon Baur. S. 317. — Ueber die ächt waidmänniſche Behandlung eines 

Jagdrevieres. S. 429. — 

Uebrigens enthält das Heft noch zahlreiche, verfchiedene Notizen und 17 
literarifche Berichte. — Die von der Nedaction felbft angezweifelte Notiz, daß 
die von Juſſieu 1735 nad Parig gebrachte und in den Jardin des plantes 
gepflanzte Libanonceder 1837 gelegentlich de8 Baues einer Eifenbahn umge 
hauen worden fei, hätte wohl wegbleiben können, da die alte, berühmte Ceder 
noch heute an ihrem Plate fteht. 

5) Defterreihifhe Monatsſchrift für Forſtweſen. Her- 
ausgegeben vom öfterreichiichen Reichsforſtwereine. Redigirt 
vom General» Domänen=Snfpector Joſef Weſſely. XVI 
Band Jahrgang 1866. Wien. Braumiüller. 

Bon den größeren und wichtigeren Arbeiten nennen wir fpeciell folgende: 
Wahsthumsbedingungen der Zirbe. ©. 1. (Auszug aus der vortrefflichen 


Arbeit des Profefjor Kerner in der „öfterr. Revile“ 1864. VII. Band). — 
Der Karft und feine Wiederbewaldung. S. 15. (Auszug aus einer vom Yorft- 
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meifter Koller dem dfterr. Reichsforſwerein gewidmeten Denkichrift.) — Soll 
man dicht fäen oder licht pflanzen? Bon Pitaſch. ©. 28. — Die Karnfäule, 
ihr Vorkommen u. f. w. Bon Koderfe S. 33. (Die Arbeiten Willkomms 
fonnten dem Berfaffer noch nicht befantit fein, nur fie bieten jedoch für kilnf- 
tige Forfchungen die richtige Baſis.) — Defterreich® Handelsverträge mit dem 
deutſchen Bollvereine und England. 3. 42. — Der Kampf für die finanzielle 
Umtrieb3zeit. Bon einem Unparteiifchen. S. 73. (Syn der Hauptfache wirklich 
von einem „Unparteiifchen”, doch auch nicht ganz frei von einigen Mißver⸗ 
ftändniffen. Der Berfaffer vergleicht mit den bekannten Theorien namentlich 
die Öfterreichifche Güterwirthichaft.) — Unſere Schwächen, beleuchtet von einem 
ausländiſchen Gutsbeſitzer, der Oeſterreich näher kennen gelernt hat. €. 141. 
209. (Enthält ſehr viel Beachtenswerthes, namentlich für die öfterr. Herren 
Großgrumdbefiger.) — Ein neuer Saatregulator. Bon Koderle, ©. 164. — 
Der Karft und feine Wiederbewaldung, Auszug aus einer Flugfchrift. Von 
v. ?ömwenfeld. S. 182. — NAdminiftrative Karfttulturmaßregeln der Stadt 
Zrieft. S. 221. — Die Holzftiftfabrilation mit Bezug auf den dfterr. Wald. 
S. 305. — Steiermartd Wälder und ihre Wirthſchaft. Aus dem 1860 er- 
[hienenen Werle „Ein treues Bild de Herzogthums Steyermark“ Ron Dr. 
Hlubed. ©. 310. — Das Berihmwinden der Weiftanne in den Forften 
Deſterreichs. S 326. — Die Eihenrindennugung. S. 371. — Wien und das 
Brennholz. S. 459. — Ueber die Luftbewegungen und deren Einfluß auf Die 
Witterung. Bon W. v. Berg. S. 466. — Frage Über die finanzielle Umtriebs- 
zeit. Bon v. Feiftmantel. ©. 557. (Zu vergleiden ©. 417, ©. 528 des 
Jahrganges 1867 und ©. 143 des Jahrganges 1868 derfelben Zeitichrift.) — 
Die Vodenfreiheit und der Wal. Bon 3. Mauthner. S. 631. — - Zur Beit- 
frage (mit Bezug auf die Aominiftration de Wiener Waldes) S. 643. — 
Erfolge der Karft- VBerfammlung 1965. ©. 662. — 

Wie die früheren Jahrgänge enthält auch diefer reiche Notizen namentlich 
aus dein Gebiete der forftlihen Statiſtik, Technologie u. ſ. w., fpeciell wichtig 
für Defterreih, aber auch von weiterem Intereſſe. Vieles ift andern Zeit» 
Schriften und Büchern, natürlich unter Angabe der Onellen, entitommen. - 


6) Forſtliche Mittheilungen. Herausgegeben vom Fönigl. 
bayriſchen Minifterialforftbüreau. IV. Band 1. Heft. (Der 
ganzen Reihe 13. Heft). (VII. und 390 ©.) 

(Aud unter dem Titel: Mittbeilungen über das 
Forſt- und Jagdweſen in Bayern. 6. Heft.) 

Inhalt: Wirthſchaftsregeln für die Waldungen auf dem bunten Sand- 
fteingebirge der Pfalz („Pfälzerwald') S. 1. Desgleihen filr die Rheinwaldun⸗ 
gen. S. 56. — Anleitung zur Anlage von Eichenhainen. ©. 85. — Auszug 
aus dem Bortrage des Abgeordneten Neuffer als Berichterftatter des 11. 
Ausſchufſes der Kammer der Abgeorbnneten über die Staatdeinnahnen in den 
Jahren 1861/62 und 1862/63. ©. 91. — Chemiſche Agritultur- und Thier- 
fntter-Tabellen. 5. 116. — Programm und Satzungen fr die Candidaten 
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der Foritlehranftalt Afchaffenburg. S. 122. — Statiftil der Yorfidienftitellen 

im Königreiche Bayern. S. 159. 

7) Forſtliche Berichte mit Kritik über die neuefte forit- 
lie Literatur. Herausgegeben von einem Vereine praf: 
tifcher Foritmänner. Neue Folge. 14. Jahrgang. 1866. 
4 Hefte. (IV. und 283 Seiten.) 


Außer 124 in der Hauptfache an die Journalliteratur antnüpfenden, mehr 
oder weniger kritifhen Notizen und 6 Recenſionen enthält der vorliegende 
Jahrgang 4 Abhandlungen: Betrachtungen über Pie zweckmäßigſte Jahreszeit 
zu Ausführungen von Pflanzungen in den Forften. Von R. Yampe. ©. 74. 
— Noch ein Nuten der Durdjforftungen, befonders im Hinblid auf die Fichte. 
Zon Liebmann. ©. 159. — Das Leberhalten von fogenannten Waldrechtern. 
©. 215. — Noch ein Wort über den Anbau der Lärche. S. 278. — 


‚Wenn alle Forftmänner dermaßen darauf bedacht wären, das Wahre in 
den Forften zur Geltung zu bringen, wie wir, dann müßten die forftlichen 
Berichte wahrlich fehr hoch gehalten werden“. So heißt e8 in den Vorwort. 
Nun es ift zwar recht angenehm für fie felbft, wer die Herren Herausgeber 
von der Güte ihrer Waare mehr überzeugt find, als vielleicht Mancher der 
Lefer, mir lieben indeffen ſolches Selbſtlob nicht, namentlih dann nicht, wenn 
dadurch Andere nicht blos bezüglich ihres Wiffens und Köunens, fondern fe- 
gar bezüglich ihres guten Willend im Streben nad) der Wahrheit getadelt 
werden follen. Wir geben Übrigens gern zu, daß die „Forftlichen Berichte” 
namentlih Solchen, denen es an Luft oder Muße fehlt, fich eingehender mit 
der forftlichen Literatur zu befchäftigen, eine leichte, bequeme Lectüre bieten. 
Man findet von Allem etwas, folglid auch manche gute Anregung, aber mehr 
in der Hanptfache nicht. Dabei bleibt immer noch zu bedenken, daß Vieles 
mit einer nicht zu rechtfertigenden Oberflächlichfeit und Flüchtigkeit behandelt 
ift, welche gradezu nachtheilig wirken müßte, wenn die „Forſtlichen Berichte” 
ein einflußreiche3 Organ wären. 

8) Schweizerifhe Zeitichrift für das Forſtweſen. Organ 
des fchmeizeriichen Forftvereing. Nedigirt von E. Lan dolt 
und J. Kopp. Jahrgang 1866. (194 Seiten.) Zürich. 
Drell, Füßli u. Comp. 

- 1. Bereinsangelegenbeiten: Protokoll Über die Situngen des ſchweiz 

Sgorftvereind in Sitten den 3., 4. u. 5. September 1865. S. 17. und fig.: 

Erdffnungsrede des Präfidenten, Staatsrath v. Riedmatten. ©. 18. u. 4. 

Derfelbe geht von der Bedeutung des Waldes im Haushalte der Natur aus 

und knüpft daran einen interefjanten, hiftoriichen Ueberblick über die Entiwide 

fung der Forſtwirthſchaft im Kanton Wallis. — Weferate: Möchte es nicht 
zwechnäßig fein, in den Mittel- und Hochgebirgswaldungen der Schweiz die 
geregelte Femel⸗ oder Plänterwirthfchaft grundſätzlich einzuführen? Bon 

Breyerz S. 53. Die in das forftlihe Fach eingreifenden Schutzbauten 
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gegen die Erdrutſchungen, Yawinenzüge und Abſchwemmung der Ufer der 
Thalbähe. Bou Davall. &. 72. — Die Verſammlung des fchweizerifchen 
Forſtvereins in Schwyz den 26. bis 28. Auguft 1866. S. 129. — U. Ori⸗ 
ginalauffäge: Ueber die Durchforftungen von Yandolt. S. 2. — In weldier 
Richtung follen bei den Reibenpflanzungen die Reihen laufen? ©. 78. — Die 
Benutung der Geneinde- und Korporationdwaldungen im Kanton Zürich. 
Bon Landolt. ©. 81. — Wie find Magergrüude d. h. Weiden, VBerg- und 
Thalrieder in Nüdfiht auf. Erhöhung des Graswuchſes und felundär auf 
Erzwedung von Holzertrag forftwirtbichaftlih zu behandeln? Bon Fank— 
baufer. ©. 11%. — Anbauverjuche mit erotifchen Holzarten. S. 49. u. S. 
123. — Der Kirhenwald bei Schwyz. Bon Landolt. ©. 145. — 

Außerden finden fih auch in diefen Jahrgange zahlreiche Korreſponden⸗ 
zen, Heinere Mittheilungen 2c. von Intereſſe. 


9) Verhandlungen des Schlefiihen Forftvereins. 1866. 
Breslau. In Commiſſſon von E. Morgenftern. (XVI. 
und 281 Eeiten.) Mit 3 artiftifchen Beilagen und einer 
Karte. 


Dem Hefte find noch beigegeben ein General-Sadhıregifter von dem Inhalt 
der gedrudten Verhandlungen des fchlefiichen Forſtvereins für die Jahrgänge 
7841 bis mit 1865, und die Statuten des Bereind. — Bericht über die Ver⸗ 
bandfungen des Vereins am 1. und 2. October 1866 zu Freiburg. — Dazu 
als Beilagen: A. Rückblick auf die Thätigkeit und Leiſtung des fchlefifchen Korft- 
vereins von feiner Stiftung im Jahre 1841 bie 1866. Bon v. Banıemwit. 
S. 79. — B. Ueber Froft und Inſectenfraß. 1866. Bon Ratzeburg. ©. 9. 
— C. Die Korleihenwälder Afrika’. Bon v. Yagune ©. 97. — D. Ber- 
zeichiriß aller in Spanien und deſſen Kolonien befindlichen Baumarten. &. 117. 
— E. licher die Erziehung und namentlich das Beſchneiden der Pflanzheifter. 
Bon dv. Pannewitz. ©. 153. — F. Anleitung zur Ausführung des Yuttlar- 
Shen Kulturverfahrend. S. 172. — G. Ueber die Hiebsregelu im Niederwalde. 
Bon v. Aurid. S. 1854. — H. Alnus autumnalis und die Vaftard- Erle. 
Von v. Pannewitz. S. 189. — J. Notizen über Mifchholz- Erziehung im 
Yömwenberger Stadtforf. Bon Hänel. ©. 19%. — K. Ueber das Vorkommen 
von Taxus baccata. Bon Kappe. ©. 200. — Zuwachsgang der Kiefern 
im Oderflußthale. Bon DMiddeldorpf u. v. Bannewik. ©. 204. — M. 
Verlauf der Eichenrinde in Mittelichlefien. S. 210. — O. Anzucht der fühen 
Kaftanien. S. 215. — N. Stodholzverwerthung. S. 218. — V. Ein weib- 
licher Cherjägermeifter. S. 235. — X. Schutz gegen Hochwildſchaden. ©. 249. 
— 2. Forftlihe Notizen. ©. 257. — AA. Draimge im Walde. ©. 273. 
Bon v. Pannewitz. — N. Reichlicher Zapienträger und fpäter Eichenftod- 
ausichlag. S. 212. Bon Ruſch u. Schrader. ©. 212. — P. Das Scalen- 
vädehen (Molette metrique), S. 216. — R. Auenbepflanzung. Bon Hänel. 
©. 221. — S. Sind die Veifpiele vou geringelten Bäumen, welche auffallend 
„viele Früchte anfsgen, Häufig? Wie lange fann ein geringelter Baum feinen 
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Wipfel noch lebend erhalten? Bon Ratzeburg. S. 222, — T. Die Trüffel 
Bon Roſenheyn. S. 223. — U. Sterbefaffen-Berein fchlefiicher Forſtbeam⸗ 
ten. Bon Denzin. S. 2283. — W. Das Elennthier in der Borzeit Schle- 
find. Bon v. Pannewit und der grimme Echelhb im Nibelungenliede von 
Roſenheyn. ©. 236. — Y. Welche Bäume trifft der Blitz nicht? Von 
Middeldorpfen. v. Pannewitz. ©. 253. — BB. Bericht über die Ercur- 
fion des fchlefifchen Tyorfivereind in "den Fürftenfteiner Forſt am 3. Octo 
ber 1866. Bon v. Ernſt. ©. 278. 


10) Verhandlungen der Forit-Section für Mähren und 
Schlejien. Herausgegeben vom Borftand- Stellvertreter 
H. €. Weeber, Foritinipector in Brüm. 1866. In 
Commilfion bei M. Robrer. 


Erftes Heft. (102 Seiten.) 

Die forftlichen Verhältniſſe des Gutes Mährifch-Trübau. Geſchichtlich, 
topographifh und ftatiftiich Dargeftellt, nebit einer Jahresrechnung nach doppel- 
ter Buchhaltung vom Forftmeifter F. Przibislawsky. 

Zweites Heft. (158 Seiten.) 

Schluß des Rechnungs-Schemas S. 1 bis 108. — Nepräfentantenbericht 
über die 7. Verſammlung des öfterr.-chlefiichen Seidenbau - Bereind in Trop 
yau 1865. Bon Hora ©. 109. — Holzpreife verſchiedener Herrſchaften. 
©. 114. 133. 146. — Jagdergebniſſe. ©. 116. 118. — Die Forft- und Jagd- 
Gegenftände in den internationalen Ausftellungen zu Stettin, Frankfurt und 
Köln 1865. S. 135. — Ueberſicht des wefentlichften Inhaltes der feit 1850 
bis 1865 herausgegebenen 62 Hefte diefer „Werhandlungen”. S. 151. — 


Drittes Heft. (159 Seiten.) 


Die VBerfammlung der mähriſch-ſchleſiſchen Forftfection in Trübau am 
7. n. 8. Auguft 1865. ©. 2 bis 65. Im dem Bericht darüber u. X. Mit- 
theilungen über Kufturbetrieb (S. 16), Yorftinfecten (S. 22), Peridermium 
pini (&. 32), Forſt- und Jagdſchutz (S. 40), Bezug und Aufbewahrung des 
Samens (S. 43), Holzabſatz (S. 47), Concurreuz foffiler Brennftoffe (2. 54) 
u. f. w. — Verſchiedene Schufliften. S. 76. 93. 114. 126. — Bericht Über 
die Berfammlung des böhmifchen Forſtvereins 1865 in Yungbunzlau. Bon 
Seidl. ©. 77. — Holgpreife. S. 94. u. 110. — Mittheilungen vom Ferft- 
fchulvereine. S. 98. -- Doppelte Buchhaltung in der Güter -Wegie. S. 102. 
— Dartellung de3 Papierftoffes aus Holz. ©. 127. — Refultate der Höhen- 
meffungen in Mähren und Schlefien (nad) Kokiſtka). Fortſetzung. &. 141. — 
Biertes Heft. (86 Seiten.) 

Bericht über die 12. Verſammlung des weftgaliziihen Forſtwereins in 
Saypuſch 1865. Bon Rzehak. — Jagdergebniffe. ©. 11. 48. — Eine forft- 
liche Excurfion in den mährifchen Karpatben. Bon Paulitſchke. S. 12. — 
Holzpreife. S. 19. — Bericht über die Verſammlung des ſchleſiſchen Seiden- 
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baus Vereins in Troppau 1866. Bon Hora ©. 21. — Milzbrand beim 

Rip, Hund und Vieh. Von Marguart. ©. 32. — lieber die Urmälder 

Deutſchlands, insbefondere des VBöhmerwaldes. Bon Göppert. ©. 38. — 

Ob Pflanzung oder Saat vorzuziehen? Bon Stawielil. ©. 44. — lleber 

Geweihbildung, nad Dr. Schmidt in der Zeitfchrift: „Der zoologiſche Garten 

Frankfurts”. S. 52. — 

11) Vereinsihrift für Forft-, Jagd- und Naturfunde. 
Herausgegeben vom böhmischen Forftvereine. Redigirt von 
2. Schmidl, Oberforftmeifter. Prag. In Commitfion bei 
Reiche necker. 1866. 

Erſtes Heft. (53. Heft überhaupt.) 119 Seiten. 

Das Schälen des Wied. Bon Schmidl. ©. 3. — Ein Beſuch des 
böhmischen Forſtwereines an der Forftlehranftalt Weißwaſſer. S. 23. — Jagd- 
gefeß für Böhmen, berathen und beſchloſſen im böhmifchen Landtage im Monat 
Februar 1866. — Die Pflanzenfpinne Acarus telarius L. auf der Linde. 
Bon Nördlinger. ©. 56. — Bericht über die 25. Verfammlung der deut- 
ſchen Land- und Forſtwirthe in Dresden 1865. Bon Judeich. ©. 58. — 
Nekrolog des Forftmeifter Joh. Shmiedl. ©. 105. — Auferdem Bereins- 
ſachen und einige Notizen. — 

Zweites Heft. (54. Heft überhaupt.) 70 Seiten. 

Forſtreinertrags⸗ Darftellung und neue Rechnungsformen für Bfterreichifche 
Güter. Bon R. Midligk ©. 3. — Bericht Über eine Berfammlung des 
Forftichulvereind 1866 von Seidl. S. 17. — Bericht Über die Berfammlung des 
öfterr. NeichSforftvereind am Karfte 1865. Bon Tihuppit und Schmid!. 
©. 26. — Im Uebrigen Bereindangelegenheiten und Notizen. 


Drittes Heft. (55. Heft überhaupt.) 87 Seiten. 

Ueber die Schäblichkeit der Streunugung. Bon Kreß. ©. 3. — Ueber 
Zorfmoore und die Folgen ihrer Entwäflerung. Bon Purfyn? (2. Artikel). 
S. 10. (Der erfte Artikel im 51. Hefte. Sehr tlichtige und beachtenswerthe 
Arbeit.) — Einladung zur Erridtung jorfiliher Berfuchsftationen. (Reſultat der 
Yungbunzlauer Berfammlung.) ©. 59. — Bericht über die land- und forftwirth- 
ſchaftliche Ausftellung in Wien (Mai 1866). Bon Seidl und Hübner. ©. 67. 
Biertes Heft. (56. Heft überhaupt.) 104 Seiten. 

Wachsthumsgang der Holzbeftände. Bon Hübner. ©. 3. (Fortſetzung 
der Arbeit im 44. Hefte.) — Der metalliihe Bergbau und die Forſtwirthſchaft 
in Böhmen. Bon v. Nowidi. ©. 21. (fehr beachteusmwerthe Abhandlung). 
— Der Sagdbetrieb auf Waldfchnepfen. Von v. Thüngen. ©. 72. — Die 
Grundlaften-Ablöfung und Negulirung in Böhmen, vom Stabthaltereirath 
Plakek. ©. 86. — BZuftände am Karſte. ©. 94. — 


12. Verhandlungen des Harzer Forftvereind. Heraus: 


gegeben von dem Vereine. Jahrgang 1865. Braunichmeig. 
Meyer sen. 1866. 94 Seiten. 
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Verſammlung 1265 zu Stolberg. Seit dem 22jährigen Beſtehen des 
Vereines ift dies die 18. — Berhandlungsgegenftände: Nachrichten über die im 
verwichenen Jahre ftattgehahten Naturereignifie ꝛc. S. 13. — Mittheilungen 
der Haushaltungsergebnifje der Harzer Forſtverwaltung. S. 15. (Sehr wertb- 
volles, ſtatiſtiſches Material.) — Jagd. S. 31. — Mittbeilungen verfhiedener 
Erfahrungen und Verſuche. S. 42. (Darunter namentlich fehr intereffante 
Notizen über Preife des Cichenholzes. Bon Knorr.) — it es zeitgemäß, 
auch in den Buchenwaldungen des Harzes auf Erziehung von Starkholz Bedacht 
zu nehmen, und in welcher Weiſe wlirde Dies nach Holzart und Erziebungsforu 
zu geicheben haben ? &.54. — Welche Mittel ftehen dein Forſtmann zu Gebote, Vic 
Vermehrung der forftnütlichen Bögel, insbefondere der Singobgel zu fürderu ꝛc.? 
S. 59. — Welche Normen beftehen am Harze für die Höhe der Stufen bei 
der Fällung? Welchen Einfluß wilrde eine Berininderung der Stulenböte 
einestheil3 auf den Mehrgewinn an Bloch-, Bau- und Nutzholzmaſſe, beziebungs- 
weile Scheitholzmaffe, andererfeitS in Bezug auf den Mehrbetrag der Gewin- 
uungstoften äußern, und wie ftellt fid) daruach der finanzielle Erfolg von Der 
Berminderung der Stockhöhe? S. 65. (Diefe für jede Forſtwirthſchaft wichtige 
Trage läßt fi), wie fo viele andere, wur für beſtimmte Tocalverhältnifie an 
der Haud Iocaler Zahlen beantworten, worauf auch der VBorfitende, Forſtmeiſter 
Nettftadt fehr richtig aufmerffam macht.) — Welche Breite ift am Harze den 
Schneißen in den Fichtenwaldungen, je nad) dem Zwecke der Schneißen, und 
welche ungefähre Größe ift den Abtheilungen der Fichten: Wirthichaftscomplere 
zu geben? S. 72. (5 Ruthen breite Wirthichaftzftreifen, wie Einige in Bor- 
ichlag bringen, find jedenfalls viel zu breit; 2 Ruthen dürften meiſtens genägen, 
wie bier in Sachſen vielfeitig erprobt ift; für die einfachen Abtheilungd-Schueißen 
genügt 7/s, Ruthe. In die vielen augewendeten Ausdrücke: „Wirthſchaftscompler“, 
„Hiebszug“, „Hiebstour“, „Umtriebskreiſe“, „Beriodenflächen” jih hinein zu 
finden, ift nicht leiht. Es ift wirklich bedauerlich, daß die forſtliche Termino- 
logie in diefer Richtung fo arm an Klarheit, d. b. fo reich an Ausprüden it, 
wofür natürlich der Einzelne nicht verantwortlih gemacht werben kaun.) — 
Iſt es unbedingt nachtheilig, oder in welcher Weife und unter welchen Um— 
ftänden zuläffig, die Fichtenbeſtände in den letzten Jahren vor ihrem Abtricbe 
auf Harz zu nugen? S. 77. (Schriftliche Einleitung vom Forftmeifter Do⸗ 
meier, welcher fich gegen’ die Harznutzung ausfpricht; Debatte fand nicht ftatt.) 
— Als Anlagen enthält das Heft: Die forftlichen Verhältniſſe der Grafſchait 
Stolberg-Stolberg. S. 82. — Beſchreibung der Waldercurfioneu des Vereines 
am 4. und 5. September 1865. Bon Forftmeifter Denide. S. ST. 


13. Verhandlungen des Hils- Solling - Forftvereins. 
Herausgegeben von dem Vereine. Jahrgang 1865. Braun- 
ſchweig. Meyer sen. 1866. 73 Seiten. 

Bericht über die Verſammlung am 24. Juli 1865 zu Münden. Ber 


bandlungsgegenftände: Vortrag des Forſtrath Hartig über den Eichengerbftofi 
und daran knüpfend die Anlegung von Eichenſchälwaldungen. S. 11. - Die 
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Kulturen des Frühjahres 1865. S. 14. — Vortrag des Forſtdirector Burd- 
hardt iiber Verlohlung des Torfes. S. 26. — Bis zu welchen Umfange ift- 
die Weißtanne dem Buchen-Hochwalde einzumifchen, find non deren Einmiſch— 
ung Nachtheile filr den Buchen-Hochwald zu befürdten, und event. welche ? 
S. 37. (In den Wirthfchaftögebieten vieler der ſich an der Debatte betheiligen- 
den Herren wird ſchon das Wild dafür forgen, daß die Tannen den Buchen 
feinen Schaden thun, man kann doch nicht alle durch Beftreichung der Gipfel- 
triebe mit Gastbeer hüten, wie vorgefchlagen wurde; eine folche, ſchwarz au⸗ 
geftrichene Kultur muß übrigens lieblich anzujehen fein.) — Beſchreibung der 
Ereurfionen: Forſt Blümerberg, Nevier Cattenbühl. S. 33; Revier Catten- 
bühl und Oberode. ©. 37; Freiherr v. Buttlarfcher Forft bei Ziegenhagen. 
S. 48. — Anlagen: Ueber Dr. Glogers Schriften. Bon Ruf. S. 60. — 
Eveltannengruppe im Würrigfer Forftrevier. Von Geyer. S. 60. — Dar- 
ftellung des Finanzeffectes aus Eichendurchforftungen mit Borkengewinnung 
gegen Winterburchforftungen. Bon Davids S. 67. (Sehr intereffante 
Mittheilung, welche ganz entichieden ffir die Frühjahrsdurchforſtung ſpricht.) 
14. Berhandlungen des badiſchen Forjtvereing bei feiner 

19. Zahresverfammlung in Karlsruhe im September 1865. 

Karlsruhe. Drud von Friedrich Gutſch. 1866. 75 Seiten. 

Berhandlungsgegenftänder Welches ift die nutzbarſte Umtriebs⸗ 
zeit der Mittelmaldungen, wie werden fie am zweckmäßigſten behandelt, welche 
Holzarten find mit Rückſicht auf den höchſten Geldertrag zu begünftigen? — 
Welches ift die ötonomifche Haubarkeit der Forlen in der Nheinthalebene, und 
wie werden fie am beiten verjüngt? — Wie werben die Altwafler des Rheine? 
am beften verlandet und am zweckmäßigſten kultivirt? — Welches find Die 
Wirkungen der badifchen Forſtgeſetzgebung bezüglich des Streurechens in den 
Waldungen, und welche Aenderungen der gejetlichen Vorſchriften find anzu- 
fireben? — Mittheilungen beachtenswerther Vorkommuiſſe. — 


15. Verhandlungen derXVIII. Berfamnlung ſüddeutſcher 
Forſtwirthe zu Ravensburg im Zuli 1865. Ravensburg. 
Drud von C. Maier. 1866. 126 Seiten. 


Berhanblungen: Ueber die Urſache der Rothfäule bei der Fichte (Einge- 
leitet durch Yorftmeifter Fi ſchbach. S. 8. — Anbau und Berjlingung der 
Fichte. ©. 23 u. f. (Unter „Verjüngung“ foheinen dit meiften Redner „Vor⸗ 
verjüngung“ zu verftehen.) — Die Baum- und die Stodrodung, ihre Aus— 
dehnung, Nuten und .Nachtheile, Werkzeuge n. |. w. . (Eingeleitet durch Prof. 
Fiſchbach.) S. 57. — Nüffelläfer. S. 68. — Mittel, welche dem. Yorftwirthe 
zu Gebote ftehen, die Landwirthſchaft durch Einräumung von Gras und Streu- 
nutzungen ohne Beeinträchtigung oder zur Erhöhung der Holzerzeugung auf 
den für die Holzzucht verbleibenden Flächen zu wuterftügen, insbefondere mit 
Beziehung auf die Ablöfung von Streu- und Weidefervituten. — Nicht gehaltene 
Borträge: Der NRaupemwald im Revier Altdorf (Nonnenfraß 1839/40). Bon 
Kuhnle. S. 83. — Beiträge zur Kenntniß der Zorjbildung. Bon Dr. Wörz. 

Tharanter Jahrbuch. 19. Band. 13 
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S. 88. — Die Stockſprengſchraube mit Pertuffionsentzändung. Bon yrido- 
lie. ©. 95. — Ereurfiondbefchreibungen: Revier Altdorf. Bon Fandold. 
S. 98; Revier Baindt. Bon Pfizenmaier S. 107. 


16. Protofolle der Berfammlungen der Forſtwirthe 
aus Thüringen. 

Es ift nöthig, hier in der Zeit etwas zurlidzugreiien, da die fette Notiz 
des Repertoriums im Th. Jahrbuch (1857) nur bis zur 7. Berfammlung 
reiht. Die fpäteren Berichte gelangten erft jet in meine Häube. 
Brotofoll über die 8. Berfammlung in Eiſenach vom 

8.—11. Auguft 1858. Gotha. Reicher'ſche Hofbuchdruderei- 

1859. 62 Seiten. | 

Das von Yörfter H. Wittich verfaßte Protokoll betrifft zunächſt Die Ber- 
bandlungen. Daraus hervorzuheben: Statiftiiche Notizen über forftlidhe Erträge 
(de8 Herzogthums Sachſen-Gotha 1856 und 1867 in Beilage B., der groß- 
berzogf. ſächſ. Forftinfpection Trrauenfee 1857 in Beil. C.). — Mitteilung 
des Vorfibenden, Oberjorftratb Michael. über ein Hagelwetter in den kurheſſiſchen 
Forſten Kämmerzell und Michelsrombah am 1. Sept. 1856. — Bon Forf- 
meifter Stözger: Notiz über beſonders jchädliches Auftreten des Schmaroter: 
pilzes Aecidium Pini im Meininger Unterlande an 15 bis 205. Kiefern. ( Eigent⸗ 
liher Name: Peridermium Pini Fr... — Eine ziemlich umfangreiche und 
namentlich local interefiante Debatte rief das zweite Thema hervor: In wie 
weit rechtfertigt fi) die Umwandlung der Laubholzbeftände — beſonders der 
rückgängigen Bucenhoch- und Mittelmaldungen — in Nadelholz? Welches 
find dabei für die thüringer Forſtverhältniſſe die entfcheidenden Momente? 
u. ſ. w. — Daran fließen fi) in Der Beil. D. Unterfuchungen fiber die Zu⸗ 
wachsverhältniffe der Weberhälter im Buchenhochwalde. Vom Nevierförfter !. 
Grebe. — Die jorftlih und landſchaftlich intereflante und fehöne Umgegend 
Eiſenachs gab Hinreihend gute Gelegenheit zu mehreren Excurfionen. 


Brotofoll überdie 10. VBerfammlung vom 8.bis 11.Sep- 
tember 1862 zu Sonneberg. Eilenah 1864. Drud 
der Göckel'ſchen Hofbuchdruckerei. 68 und 35 ©. 


Berfaßt vom Fyorftcommiffar Cafjelmann Aus den Verhandlungen 
zu erwähnen: 1. Ständige® Thema Über Erfahrungen x. Pflanzung einjäbriger 
Kiefern ohne Ballen. — Tinea illuminatella im Höhentriebe 10—20j. Fichten. 
— Tortrix caprimulgana (nad) Rabeburg histrionana Fr., am richtigften 
murinana H.) in den Karlibader Tanner. — Interefſante Mittheilungen 
des BVorfigenden, Oberforſtrath Grebe über Erträge an Eichenlohe auf Rothe 
liegendem und Keuperfandftein. — 2. Erziehung gemilchter Beſtände (nament- 
li Tanne, Fichte, Buche). — 3. Erfahrungen über Spätfröſte. — Anlagen: 
A. Mittheilungen über den Ertrag der Fichte, Tanne und Kiefer anf verfchie- 
denen Gebirgsformationen in den Goburger Forſten. — B. bis E. enthalten 4 
Abhandlungeu, betreffend Borträge bei der Königfeer Berfammlung (9te 1860), 
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über welche ein Prototoll nicht gedrudt wurde; nämlich: lieber Harznutzung 
von Heiße. — Aprifofenfpinner (B. antiqua). Bon Schinzel. — Durchforftungs- 
erträge. Bon Lie bmann. — Yichtenunterwudhs in Kiefernbefländen. Bon 
Höfner. — Die lebten 35 Seiten enthalten: Bittheilungen über daS Meininger 
Oberland für die Mitglieder der X. Verſammlung thüringifcher Forfhwirtge in 
Sonneberg. Bon E. v. Baumbadı. 


Brotofoll über die 11. Berfammlung vom 28. bis 31. 
August 1864 zu Oberhof. Eiſenach. Hofbuchdruderei. 
1865. 112 ©. 


Berfaßt von Forftconducteuer Heß. — Beſchreibung der interefianten 
Ercurſion in die Yorfle Oberhof und Dürrberg (S.9 bis 41). — Verhandlungen: 
1. Ständige Thema. Erfahrungen über Holzanbau, Benutzung und Ertrag 
der Wälder. orfiftatiftifche Notizen über die herzogl. gothaifchen Forſte. Fraß 
von Geom. piniaria. Beitrag zur Zuwachsbeſtimmung forftmäßig erzogener 
Waldbeſtände. Bon Biedermann (Beil. C.). Notizen über bedeutende Fichten» 
erträge. — 2. ft es bei den großen Gefahren, welchen die Tichtenbeftände in 
den höchften Freilagen des Thüringer Waldes (von etwa 2600 Fuß aufwärts) 
ausgefeßt find u. |. w. rathſam, den Kahlſchlagbetrieb dort beizubehalten ober 
einen anderen Betrieb einzuflihren? Getheilte Anfichten für Plänterwald, ſchmale 
Schläge 2. machten fich geltend; die Frage bleibt, wie fo viele andere, eine 
offene fir comparative Verſuche. — 3) Iſt ein Zwiſchenertrag von Belang 
zu erwarten, wenn haubare Fyichtenbeftände 10 Jahre vor ihren Abtriebe au⸗ 
geriffen und von da ab auf Harz ausgenutzt werden, und liegen Erfahrungen 
darüber vor, wie ſich der Schaden am Holze zu dein Harzertrage verhält? Aus 
der Debatte geht hervor, daß bei den vorhandenen, hohen Preiſen für Harz 
diefe Nutzung allerdings unter den gegebenen Beſchräukungen eine vortheilhafte 
fi? — 4) Nie verhalten fich die Gebrauchswerthe des Fichten und Weißtan- 
nenholzes :c.? Nichts Neues, man ſprach ſich entjchieven für die Fichte aus. 
— 5) Welche Mafregeln haben ſich am beften bewährt gegen das Auffrieren 
der Pflanzen in freien Zaaten ſowohl, als in Saatbeeten? — Zım Schluß 
Beſchreibung eines jorftlicen Ausfluges auf die Höhen des Oberhöfer und Gehl: 
berger Forſtes. 

17) Amtliher Bericht über die 25. Verfammlung deut: 

\her Land» und Korftwirthbe zu Dresden vom 

25. Juni bis 1. Juli 1865. Lex. 8. (VII md 611 

E. mit 1 Steindrudtafel in gr. 4.) 1866. Dresden. Echön- 

feld. 1%, Thlr. 

Der weſentlichſte, forjtliche Inhalt ift folgender: 

Trage 3 der allgem. Sitzung: Soll man bei Vewirthichaftung der Wal- 
dungen den höchften und werthvollſten Naturalertrag und folgeredht im Be— 
ftande den größten jährlichen Durchichnittsertrag, oder die höchfte Rentabilität 
und demgemäß auch den nachhaltig Höchiten Bodenreinertrag erftreben? (Ein⸗ 
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geleitet durch Preßler.) S. 99 bis 128. — Dieſelbe Frage betreffeude Ber- 
handlungen der Forſtſectivn. S. 394. 457. 462. (Beilagen dazu von Brann 
S. 485., von v. Eotta S. 492.) — Forftfection: Hat die zunehmende Stein- 
kohlenproduction der einen oder der anderen Gegend fchon eine Beſchränkung 
bez. Urngeftaltung ‚der Forftwirthfchuft zur Folge gehabt? (Schriftlich eingeleitet 
durch Rod.) S. 402. — Seit Ausrottung des Schwarzwildes haben die In—⸗ 
fectenfhäden eine größere Ausdehnung gewonnen. Eolite es möglich fein, 
durch den Eintrieb zahmer Schweine dein Uebel entgegenzutreten, nach welchen 
Grundfägen wäre eine ſolche Schugmaßregel einzurichten? (Kingeleitet durch 
v. Cotta.) ©. 419. — Nach welchen Hauptgefihtspunften ift der forſtliche 
Dienft für größere Brivatherrfchaften am zweckmäßigſten zu ordnen? (Eingeleitet 
durch Judeich.) S. 429. — Eignet fid) der Sägemilhlenbetrieb mehr für die 
Horfiverwaltungen namentlih auch für Staatsforftvermaltungen, oder mehr 
für Die, Privatinduftrie, und welche Gefihtspunkte und Bedingungen find bei 
etwaigen Gontractöabichlüffen im letteren Falle zu benuten? (Eingeleitet durch 
Beitel) 8.463. (Beilage dazu von Thieriot. S. 493.) — licher die Roth: 
fänle. (Eingeleitet durch Willlomm.) S. 470. (Beilage dazu von Will- 
tomm. S. 497.) — Verſuchsreſultate über Saat, Pflanzung, Durdforftung. 
Bon Beder. S. 489. — Vericht über die forſtliche Ercurſion in den Werms 
dorfer Wald. S. 675. — 

18) Ungariſcher Forſtverein. 

Es erſchienen 1866: 

1) Mittheilungen des ung. Forſtvereins. Dritte Folge 
Nr. 1 bis 5. Sn Commiſſion bei C. F. Wiegand in 
Preßburg. (114 Seiten.) Nr. 1 u. 2 redigirt von Thieriot, 
Nr. 3 u. 4 vom Profefior €. Mad, Nr. 5 vom Bereins- 
fecretair A. v. Bedo. 

Enthalten in ber Hauptſache Protokolle, gefchäftliche Mittheilungen und 
Tleinere Notizen. Wir erwähnen in Pr. 2: Geſchaftsordnung des ungariſchen 
Forſwereins, in Nr. 3: die Gemſe und das Murmelthier in den Karpathen. 

2) Sahresifhrift des ungar. Forftivereins für 1866. 
Nedigirt von Albert v. Bedö, Vereinsſecretair. I. Adtheilung. 
In Commilfion bei €. %. Biegand in Preßburg. (96 
Seiten.) 

Inhalt: Ueber die Saat der Nadelhölzer in Vaumſchulen nnler 
Prügeln (Prügelholzſ. Bon F. Fuchs. S. 1. — Beſchirmung des Wald⸗ 
bodens. Von Neubehler. S. 8. — Behandlung und Verjüngung der 
Maft- und Knoppernwaldungen. Bon 2. Beauregard. S. 27. — Die 
Bewirthichaftung der fürftl. Eſterhazyſchen Waldungen während der gegenwär⸗ 
tigen Verpachtung. S. 34. — Bubereitung der Holzpräparate für das WMi- 
troftop. Bon Kayfiräl. ©. 42. — Waſſer, Luft, Wärme und Licht in 
ihrer Beziehung zum Boden und zum Pflanzenwachsthum (chem. Feldpredigt. 
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Bon Stödhardt). en — Forftliche Verhältniſſe des Neograder Comi- 
tat3. Bon Magerie . 64. — Der ungarifhe Waldfequefter (XXI. Gefeb- 
artifel des Reichstages bon 1807). ©. 75. — Das Abjchneiden der Keime der 
Eicheln und das Einſtutzen der Wurzeln der in Pflanzgärten erzogenen 
Stämme. S. 81. — Folgen noch Heine Notizen und dergleichen. — 


19) Zeitfchrift für die Landesfultur-Gefeßgebung der 
preuß Staaten. Herausgegeben von dem fönigl. Revi- 
fionscollegium für Landeskulturſachen. Berlin. Berlag von 
R. Gärtner. XVII Band. °1866. 


Unter anderen forftrechtlidhen Notizen ift namentlih von Intereſſe eine 
Entiheitung „Leber den Umfang des den berechtigten Unterthanen nad) Maß- 
gabe bes 8 14 des Forftregulatives vom 26. März 1788 fir Schlefien zu- 
ftehenden Raff⸗ und Lefeholzes und deſſen Werthſchätzung.“ S. 138. 


20) Defterreihiihe Revue. Jahrgang 1866. 

Daraus hervorzuheben: Die Alpenwirthichaft in Tirol, ihre Entwidelung, 
ihr gegenmwärtiger Betrieb und ihre Zukunft. Bon A. Kerner. 5. Heft 
8.57 und 7. Heft S. 118. — 


21) Jagdzeitung. Redacteur A. Hugo. 9. Jahrgang (1866). 

24 Nrn. in Lex. 8. Wien. Wallishauſſer. Halbjährlich 22/3 Thlr. 
22) Kalender für 1866. 

F. und J. Kalender für Preußen. 16. Jahrgang. Heraus—⸗ 
gegeben vom Brofeffor %. W. Schneider. 2 Theile 16. (X und 390 ©.) 
Derlin. Springer. Preis geb: 1 Thlr. 2 Sgr., in Leber 11, Thlr. 

(Unter dem Titel: Tafhenbucd für Forft- und Jagbmänner. Das 
Wiffensmürdigfte aus dem Forſt- und Jagdweſen, insbefondere aus der 
preußifchen Forft- und Jagdgeſetzgebung der Testen Jahre. Separatabdrud 
aus Diefem Kalender (118 5.) Berlin. Epringer. Preis 1, Thlr. 

% und 3. Kalender für Defterreich. Redigirt von der mährifch- 
fchlefifchen Forſtſchule zu Auſſee. 7. Jahrgang 16. (X und 175 S. mit ein- 
gedrudten Holzichnitten) Olmütz. Große. Preis geb. 28 Sgr., in Leber 
1%/e The. 

F und J. Kalender. Ein Gefchäfts- und Dienſibuch für Forftmänner. 
Herausgegeben vom Forſtvereine Böhmens. Redigirt von Adolf und 
Karl Heyrowsky. 8. Jahrg. (XVI. nnd 327 S.) Bnudweis. Hauſen in 
Comm. Preis geb. 28 Sgr. 

Wecher: F. und J. Taſchenbuch fammt Kalender. Notize und 
. Handbuch für Waldbeſitzer und Forftwirtte des öfter. Kaiſerſtaates. 16. (180 
S. mit 1 Steindrucktafel) Wien. Brammilffer. Preis geb. 28 Sgr. 
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II. Miscellen. 


Zur Einführung des metriſchen Aaßes 
in’s deutſche Forſt. und Vaumweſen, beſonders in Abſicht auf Kubirung. 
Von Preßler. 

Die Gelehrten der franzbſiſchen Revolution, welche vor ca. 80 Jahren das 
Meterſyſtem erbaditen, tanıten die wahren Bebürjniffe des vollswirthſchaftlichen 
Lebens eben fo wenig als die, welche ihnen hierin fo unbedingt nadzfolgten. 
Wollten fie einmal fo radital feine wie damals geſchehen, fo fonnten fie auch 
einen Schritt weitergebm und noch zwei_zifjern Anden, da das zii — 
Zahlenfoftem mit, feiner Eigenfchaft der Jwei-, Drei, Vier und Seſſs 
gegen das zehnzifferige ein ganz überwiegend vortbeilbaftes ift. Und oollten 
oder tonnten fie das nicht, b durften fie, um ihr ‚Meter‘ zu bekommen, den 
Meridianquadranten nicht in 10 fondern in 30 Millionen Theile tbeilen; wiſ⸗ 
fend, Daß die Chinefen ır. dgl. auch ımit 30 dividiren können, wenn es gälte, die 
ſcholaſtiſche Idee jener Gelehrten zu verwirklichen, und dort das Meter ohne 
Kopie des Parifer Normalnıaßes einzuführen. Durh Divifion_mit 30 bätten 
wir dann einen wiſſenſchaftlu“ Weltfuß betoimmen, der nur äuferft wenig vom 
alten Barifer wie vom engl., preuß. und öfterr. Fuße abweichend ud allen 
bisherigen erhäftniffen fo Leicht anpaffend zu machen gemefen wär. 

"Sie Weltgeſchichte ift eine Reihe von Fehlern, fagt irgend ein Philofoph. 
Es bleibt auch una nichts übrig, als in dies Bm | ih zu fügen und inner» 
halb deffelben mögliche — ſich eingprien ‚Hierzu etwas beizutragen 
iſt der Bet der nachrolgenden einfahen Notizen und Verfläge 


Bunähft für's norddentihe Bundesgebiet 
iſt bekauntlich das im Jahre 1865 von der Sommilfen des alten Bundes- 
tages proponirte „neue beutiche“ Maßſyſtem zur gejetlichen Einführung mit 
Deginm des Jahres 1872 in folgender Xeife näher feftgetellt worden. — Im 
Allgemeinen follen ganz nad) franzöfijchem Vorgange die sehmtteitigen Abftufungen 


Milli-, 
nad) unten dur die Tateinifhen —E ent, (Laufendtele) 


i iechi Deka-, Hekto-, Kilo-, 
mad) oben duch die grichifcen | (Aepnian) 1Qundentad) (Tauimblanı 
Borworte unterfgieden und mit Ausigtuß eines nenen Fußes nur das Meter 
als Haupteinheit geftattet werbeit. - - gemäß | be num die 
Naturgrösse von !/. Meter =: 1 Di: 0 Centim — 100 Milli= 


im Bergleic zum preuß. u. Öter. (u. jäd I. Düodeze) Yol. 
ee Rena —— 








Und ift hiernach anzuwenden was folgt: 

a) Läng, Ängenmahe, Das Meter (Stab) 10 0 Decimeter — 100 Gentimeter 

Ba En Rillimeter (Strich) . . (Im =: 000m — 1000"), 
13 Delameter od. die Kette J WAL Silomer = 1000" (1Dm — 

10m; 1km — 1000"); die Meile 
'b) Flächenmaße. Außer dem Euren ara das Ar = 10Q" = 

ı Quabratteite od. 1Dm ins [); u. das Heltar 100 Ar = 100= ind DO, 
— Im ins D (le = 100 a; 1a — 100° — 1 I. 
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°) Körpermaße. Außer dem Cubicmeter (Cm) das Yiter oder die Kanne 

— Yzogo Cm; daß Hettoliter od. Faß — 100 fit. —- Y/ıo Cm: dazu der Shoppen 
7a Bit. und der Scheffel «- Ya Faß (1 Cm = 10 od. Faß; — 20 Ecefie; 
= 10008 ob. Kanncn 2090 Schoppen) 











jnjeigten „Seit“ Rebe unten. 
Gewicht von 1 Cub -Gentimeter 
an © Wafler bei + 43 C. Abwärts: das Deci , Genti« u. Milligramm 
— 100e9 — 41000"). Aufwärts: das Neuloth — 109, das 
Ki Son im dir) — 1000 Gramm, — Gewicht v. I Yit. Wafler; md dazu 
da8 Pfund — 1/aka — 5009; der Gentner — 5047 od. 100 Bb.: die Tonne 
= 10089 od. 20 Gentner, (Alfo 1 C= Waſſer — 10000; dreiftelliges Rechts- 
rüiden des Komma in der Spezifif —S—— eines Körpers gi jibt defien Cub.m- 
Gewicht nah en wenn Das Spezifgew. ſich anf w Temperatur bei 
4° Cels. bezieht. Dog, I fie) dafjelbe aber, wie bisher gewöhnlich, auf die 
Mittel-Temperatur 15% R. od. 190 C., fo ift voriger Werth um fuapp 1 Yu 
zu mindent.) 


Betanztiic Rngl Russ. ‚VesteicafPreusen Hannorer, Sachsen Rare | Wünl | Baden Schweiz 
im seltherigen Funnen: 
IMter 3,2800 5,163 1802.8 ji 


lecimalzel * 
Sub· )ſss, 8,234141.082112,374]84, —E 


1Decimet. — 3,9871 —* 82344, 10024,287418, 4263 8, 49005 


—VE 03940 00 oa) 0424| 0343| 0849 


1 Millimeter ob. „Strich“ fonad} durchſchnittl. Yan ‚alte Duodez.“ od. 1,5. alte 
Day.“ Und: 1 Delameter od. Kette — 10 Meter — ca. 32 bis 35 
alt? Fuß; 1 Kilometer — 1000 Meter — Bi Meile d 7500 Meter; 


jratfunsı 
1Quadratm. = 10,760|10,007]10,15 han — 1284 11u/ od. 100/ 


I in 
1Cublemet. — 35,317]31,668932,346]40, 2 —X 01228142,028 37Vn = Of 


Man fhreibe abgekürzt: 
1 Meter — I; 1 Decimeter — 14m; 1 Gentimeter — Iem; 1 Millimeter — Im; 































1 Quadratm. 1Qdm; 1 Euabratcentim. 

1 Eubicmeter Cm; I Cubiccentimeter ⸗ 1 Cem; 
Cam iſt zu X leich das Siter, — 1%: der Stellvertreter von Kanne, Quart, Maß xc. 
(Beine ber diefe Verbältniſſe u. deren Combination mit 3U Hülfstafeln zur 


Sergleihung u. Redultion gegen andre einfache u. doppelte Mae 1. Ertrags - 
zahlen findet man im (felbjtänd.) Suppl. III zu 8 forftin. Hillfsbuch. 
Das Cubicmeter und das Sceit. 
FR RR if femit z8 Cm durdfenittlihh nahe 4Omel fo grob,ate de als der F c. 
eilt man aber das Cm, wie ur 
zeigt, im 100 (metr.) Far. — Scheite, & in 





breit od.ä 1 Qdm Stirn- jädhe und 1m Länge, fo 
erhält, man damit eine jehr anſchauliche kubifche 
Einheit in_der Form eines Ta 
deſſen Stjrnfläche des Q= und deſſen Bo- 
lumen oi — Yyıoo des Cm od. — 
10 an- ob. aufeinander geftellten wilrjeljörmigen 


titern. Und wie em 
eines aften Zolles, fo if 
auch durchſchnittlich ca. = 8/5 eined alten Eubic- 
fußeß nd. bildet fomit gegenüber dem verfeiner- 
ten (menen) Zou eine 1. — 0,01 Cm; 10* — 110» angemefien  verfeinerte 
Haumeinheit umfomehr, ” als auch die meue 
Normaltlafter, d. i. dad Cm, nahe — %s der alten. — 


oder Reuzoll ca. — #5 
ein derlei Scheit (1°) 
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Mag nun auch für die jorft- und bauwirthfchaftlihen Kubirungen immer- 
bin das Cubicmeter als die Haupteinheit gelten, insbeſondere für's Summa— 
riſche: fo empfiehlt es fi) Doch ungemein, für's Einzelne das Hundertitel Defielben 
in der eben N anſchaulichen als praftifchen Geftalt und Größe des unrgedachten 
(metrifchen) Scheits zu wählen: daferı wir nicht in unfern sign Br- 
rehnmigstafeln und Wirthichaftsbüchern einen mehr und minder großen Wuſt 
befchwerliher Nullen unnütz mit herumfchleppen wollen; „unnit‘ weil cs, um 
die nad Echeiten abgelefenen und fummirten Mafien in Cubicmeter zu über- 
jegen, nur eines zweiftelligen Linfsrüden des Komma bedarf. 

Werden, mie es künftig mehr umd mehr gejchehen wird, die Stämine, 
Klöger, Klaftern, Neifigbunde zc. nach ganzen Deetern abgeläugt, fo fügt ſich 
derfei Sortimenten das metrifche Scheit ganz befonders glatt und anſchaulich 
ein. Eine Partie meterlange Spaltjcheite oder Knüppel, auigeflaftert zu I 
breit und hoch, d. i. ald Cm, würden fomit darjtellen cin Holzquantum von 
100 (metrijchen) Raumjcheiten; bei durchſchnittl. wie gewöhnlich 200, Zwifchen- 
raum aljo em Quantum von FO Maffenfheiten: wiederum ganz analog 
unfrer feitherigen Wirthichaftsklafter zu 80 Kubilig. Maſſ. 

Und wenn aus Diefen und obigen Gründen das Forſt- und Baumelen 
feine Speziallubirungen oder feine Einzelmaffen zunächſt nach derlei „Scheiten“ 
beziffert, hat es bei diefer eben jo zwedinäfigen ald einfachen Modifitarion 
immerhin das Meterſyſtem direkt und aufrihtig adoptirt. 

Aus dieſem Grunde glaubt Derf., daß wir bei unſerm, ohnehin doch weit 
eher der Verfeinerung und Intenfität als deren Gegentheil entgegengebenden 
Forft- und Bauweſen demnach wohl am beiten tbäten, nicht wie von andern Seiten 
vorgefchlagen, das Zehntel- Kubikmeter ſondern das bereits auch fhon von 
jener oben erwähnten 1865er Sachverſtändigenkommiſſion mit in Vorſchlag 
gebrachte metrifche Scheit oder Kubikmeterhundertſtel als kleinere Fubifche Einheit 
au Stelle des feitherigen Kubilfußed einzuführen. Cine weitere und baldige 
Disenffion diefer Frage in unferem Literatur- und Vereiusleben dürfte febr 
geitgemdh fein. Ganz befondern Grund, fie zu provociren hat aber gerade 

er. infofern, als er den Freunden feines foeben in Ber Auflage erfcheinenden 
Holzkubirer's Das darin angekündigte „metriiche Supplement” ſo gern in der ihren 
wirthichaftIn. Bedürfniſſen angemefjenen u. bequemſten Conftruction zu über- 
liefern wünſcht u. zwar vor Ablauf dieſes Jahres noch: behufs allmäligen Ein- 
rihtend u. Einarbeitens in das neue Kubirungs- u. Schatzungsweſen, das des 
Ungewoburen n. Unbequemen gerade für'3 Forſtweſen mehr mit fi führt, als 
Biele jetzt zu glauben ſcheiuen. 


Berantwortl. Redacteur: Oberforftratb Dr. Judeich in Tharand. 
Trud von E. Blochmann und Sobn In Treoden. 


1. Abhandlungen. 





1. Unterfuchungen über die Waldfiren. 
Vom Profefior Dr. H. Krutzſch. 


Es find bereit in den früheren Bänden (Bd. 6 pag. 88, 
Bd. 8 pag. 260 und Bd. 15 pag. 32) diefes Jahrbuches Unter: 
ſuchungen über die Waldftreu von mir mitgetheilt worden, die 
veröffentlichten Refultate betrafen jedoch nur die phyſikaliſchen 
und chemilchen Beftandtheile der Streu, ſowie die Menge der- 
jelben, während die Wirkung der Streuentnahme auf den Holz 
wuch® wegen ‚der kurzen Zeit, feit welcher die Unterfuchung be- 
gonnen hatte, noch nicht in Berüdfihtigung gezogen werden Eonnte. 
In den legtvergangenen Jahren ift nun dies möglich geimorden, 
und e8 jollen in dem Nachfolgenden die Reiultate, welche die Ver- 
juche in diefer Beziehung bisher ergeben haben, mitgetheilt werden. 

In mehr als einer Hinſicht ſcheint es aber angemefjen zu 
fein, in Kurzem den Plan, welder der Unterjuchung über die 
MWaldftreu zu Grunde gelegt wurde, fowie die Art und Weife, 
wie dabei verfahren wird, bier nochmals mitzutheilen. 

In dem Jahre 1848 erhielt ih den Auftrag Unterjuchungen 
über die Waldftreu anzuftellen, um zu ermitteln, 1) mie viel 
Streu Buchen-, Kiefern, Fichtenbeftände unter verichiedenen forft- 
lien und Boden-Verhältniffen bei gleicher Fläche in einem Jahre 
liefern; 2) welchen Werth die Streu für den Wald in phyſika⸗ 
licher und chemiſcher Hinficht hat. 


Iharander Jahrbuch, 19. Band. 14 
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Es wurden zu dieſem Bmede ein damals 50—-55jähriger 
Buchenbeſtand auf dem Grillenburger Reviere, ein zu dieſer Zeit 
30) Jahr alter Fichtenbeftand auf dem Spechtshäufer Reviere, 
zwei 49 Jahr alte Fichtenbeftände in dem Bienenholze des Naffauer 
Kevieres, ſowie drei Kiefernbeftände auf dem Lausniger Reviere 
ausgewählt, von melchen legteren der eine eine Pflanzung, Der 
zweite eine Saat, beide im Alter von 30 Jahren, der dritte ein 
50jähriger Kiefernbeftand war. 

Sn jedem diefer Beftände murde eine 100 Sächſiſche Quadrat: 
- ruthen große Fläche zur Entnahme der Streu abgemeffen, und 
der darauf ftehende Beftand mittelft des Meßbandes aufgenommen. 

Die Unterfuhung, welche ſich damals nur auf die chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften der Streu erftredte, ruhte bis 
zum Sabre 1860, mo dieſelbe auf Beranlaffung des Königl. 
Finanz-Minifteriums wieder aufgenommen und zugleich bejchloffen 
wurde, duch diefelben mitzuerörtern, welchen Einfluß die Streu- 
entnahme auf die jogenannte „Bodenfraft" und den Holz: 
wuchs babe Die früher benutzten Beitände wurden mit Aus: 
nahme des auf dem Spechtshäufer Neviere gelegenen Fichtenbe- 
ftandes, welcher, meil der Boden durch Ueberſchwemmung zer: 
riffen ‚worden war, als nicht mehr brauchbar fich herausitellte, 
beibehalten; als Erjag für legteren Dagegen eine Aöjährige Fichten- 
faat, und eine eben fo alte Fichtenpflanzung auf dem Grillen: 
burger Reviere zur Unterfuhung ausgemählt. 

Da durch die Unterfuchung zugleich mit erörtert werden follte, 
welchen Einfluß auf die Bodenfraft und den Holzwuchs die Streu: 
entnahme habe, jo murde, des Vergleiches wegen, neben ſämmt 
lihen Flächen, von welchen die Streu meggenommen wurde, eine 
zweite gleich aroße abgeſteckt, auf welcher die Streu liegen blieb. 
In dem Buchenbeitande wurde noch eine dritte gleich große, eben- 
falls unmittelbar an der Fläche, von welcher die Streu entfernt 
wird, anliegend abgeftedt, um die von jener entuommene Streu 
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auf dieſer aufzuſchütten, und um zu fehen, melden Einfluß eine 
vermehrte Streumajje auf den Zuwachs der Bäume hat. 

‚ Zur Unterſcheidung diefer Flächen wird in Folgendem be- 
zeichnet mit 

A. die Fläche, auf welcher die Streu Tiegen bleibt, 

B. die Fläche, von welcher die Streu weggenommen wird, 

C. die Fläche, auf melde die Streu aufgefchüttet wird. 
Die nicht unintereſſanten Refultate, melche dieſe dritte Fläche mit 
doppelter Streu ergeben bat, haben zur Folge gehabt, daß bei 
den drei, erſt im vorigen Jahre zur Unterfuchung berbeigezogenen, 
Kiefernbeftänden, außer den Flächen A. und B. nod eine dritte 
zum Aufichütten der Streu abgeftedt wurde. | 

Außerdem ift bei dem Abmeſſen diefer neuen Flächen die 
Einrichtung getroffen worden, daß jede dieſer drei Flächen mit 
einem 1 Ruthe breiteg Streifen umgeben, ift, welcher wie die be- 
treffende Fläche behandelt wird, damit die an der Grenze einer 
der drei Flächen ftebenden Bäume, nicht durch die verichiedene 
Behandlung der unmittelbar angrenzenden Flächen beeinflußt 
werden fünnen. Die feit 1860 zu der Unterjuchung beftimmten 
Flächen find jedoch nicht bis jest für dielelbe benutzbar ge- 
blieben. Aus wirtbichaftlihen Gründen wurde es 1863 noth 
wendig, auf dem Lausniger Reviere den 5Ojährigen SKiefernbe- 
ftand für die Unterfuhung aufzugeben; die im Bienenholze des 
Naflauer Revier gelegenen beiden Yichtenbeftände Fonnten in 
Folge des am 12. Dezember 1863 ftattgefundenen Sturmes im 
nächften Jahre ebenfalls nicht mehr benugt werden, weil auf den 
abgeftedten Flächen eine Menge Bäume theils gebrochen, theils 
entmwurzelt worden waren, jo Daß abgejeben von den gänzlich 
veränderten Beitandsverhältnifien, ſchon der uneben gewordene 
Boden eine genaue Beitimmung ber Streu nicht zuläffig machte. 
Zum Erſatze derjelben wurden zwar im nädjftfolgenden Jahr eine 
Fichtenpflanzung und eine Fichtenfaat auf dem Zellmald für die 
. 14* 
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Unterfudung ausgewählt, jedoch ſchon im Jahre 1866 gingen 
„wiederum zwei Beitände, die Fichtenfaat und Pflanzung auf dem 
Grillenburger Reviere für die Unterfuhung verloren, indem. der 
am 23. — 24. März ftattgefundene Schneefall die Stämme faft 
fämmtlich entmipfelte. 

Man fieht daraus, wie ſchon die Naturereignifje, abgefehen 
von anderen Berhältniffen, die Anftellung forſtlicher Verſuche 
ſchwierig machen, welde nicht, wie die zu landwirthſchaftlichen 
Zwecken angeftellten Unterfuchungen bereit3 binnen einem Jahre 
ein Refultat liefern, jondern einer zehn und zwanzig Mal größeren 
Zeit bedürfen, ehe fie zum Ziele führen. 

Bei der Entnahme der Streu ift dielelbe von der bierzu 
beftimmten Fläche, bei deren Auswahl darauf gefehen wurde, daß 
möglichft wenig Heidelbeerfraut, Haide oder Gras vorhanden inar, 
mit hölzernen Rechen abgezogen worden; nur in den Fichtenbe- 
ftänden mußten Bejen angewendet werden, um die jährlich abge 
fallene Nadelmafje zulammenzubringen. Wenn es auch im leg 
teren Falle nicht möglih war, die in Humus umgemwandelten 
Pflanzentheile dem Boden zu erhalten, jo ift doch hierauf in 
Buchen: und Kiefernbeftänden ſtets Bedacht genommen morten. 

Diejeg eben beichriebene Berfahren bei der Streuentnahme 
ift nach meiner Anfiht nicht ohne Einfluß auf die Refultate, 
welche die Unterfuchung geliefert hat, geweien; auf das Wachs— 
thum der Bäume muß es nothwendig eine ganz andere Einwir- 
fung haben, wenn bei der Streuentnahme, wie es gewöhnlich in 
Privatwaldungen geihieht, eine Hade oder ein ftarfer eiferner 
Rechen angewendet, und mit dem abgeichälten Plaggen nicht nur 
alle vegetabilifhen Weberrefte, fondern auch noch nicht unbedeu- 
tende Mengen Boden dem Holzbeftande entzogen werden. 

Die mit dem Rechen abgezogene Streudede wird in Vtengen 
von 80 — 100° Pfd. in vieredige Tücher gepadt, mittelft einer, 
unter die zufammengefnüpften Enden vderjelben geftedten Stange 





Prof. Dr. H. Krutzſch: Unterſuchungen ‚über die Waldftren. 197 


aus dem Beitande herausgetragen, und unter Berüdfichtigung des 
Gewichts der Tücher an einer für das Zollgewicht eingerichteten 
Stangenwaage, melde noch Yıo Pfund angiebt, geivogen. 

Zur Ermittelung des Trodengewichtes der Streu aus 
dem Gewichte im feuchten Zuftande wird, weil am Morgen die 
Streu mehr Feuchtigkeit enthält als Nachmittags, jedes Mal zu 
dem Beginne und zu Ende des Streurechens ein acht bis zehn 
Pfund Streu faffender Sad mit derfelben gefüllt und gewogen. 
Bon der in jedem Sade enthaltenen Streumafje, welche bis zur 
weiteren Unterſuchung, gewöhnlich bis zu Anfang des Winters in 
einem trodenen Raume aufbewahrt wird, wobei fie um 20 —40 
Procent an Gewicht abnimmt, werden zwei Broben, jede unge- 
fähr zu 100 Gr. genommen, diefelben in blecherne Gefäße gedrüdt, 
. und dann in einem Luftbade bei 100° C. fo lange getrocknet, 
bis fie nit mehr an Gewicht abnehmen. Nach dem Gemwichts- 
verlufte, welchen die Streu bei dem Aufbewahren in den Säden 
und bei dem Trodnen bei 100° C. erfährt, wird das in Folgen- 
‚dem allein aufgeführte Trodengewiht der gelammten Streumaffe 
berechnet. 

Die Beftandsaufnahme, ſowohl auf der Fläche A. als 
au B. und C: hat fich bis jegt auf die Ermittlung der Stamm- 
grundfläche erſtreckt, und ift hierbei eine in Zehntel Zoll einge- 
teilte Kluppe in 5 Fuß Höhe über den Boden an die Stämme 
angelegt worden. Für jede Stärkeflaffe der Bäume murden 
Probeftämme zur Ermittelung der Höhe gefchnitten: 

Um den Einfluß, welden die Streuentnahbme auf den 
Zuwachs der Bäume hat, zu beftimmen wurde in dem Buchen: 
beftande das von Vonhauſen (Forft- u. Jagdzeitung Jahrg. 1859 
Heft Januar und November) angegebene Verfahren angewendet, 
und zu diefem Zwecke auf jeder der drei Flächen 25 vorberr- 
chende Bäume ausgeſucht, diejelben mit fortlaufender Nummer 
verjeben, und an jedem derjelben durch zwei horizontale Bleiftift- 
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ſtriche angegeben, wo die Backen der Kluppe anzulegen ſind, durch 
einen Vertikalſtrich aber die Stelle bezeichnet, an welche der 
Maßſtab der Kluppe mit einem beſtimmten Theilſtriche bei jeder 
Meſſung angelegt wird. Zu dieſen alljährlich nach dem Laub— 
abfalle vorgenommenen Meſſungen des Durchmeſſers der Bäume 
wurde eine meſſingne Kluppe verwendet, welche in Millimeter ein⸗ 
getheilt iſt, und an welcher Zehntel Millimeter mittelſt eines No- 
nius abgeleſen werden können. 

In den Fichten- und Kiefernbeſtänden, wo wegen der un⸗ 
ebenen und leicht abſpringenden Borke dieſes Verfahren nicht an⸗ 
gewendet merden fonnte, wurden, nachdem 5 Jahre lang Die 
Streu entnommen war, vorherrfhende Bäume von verichiedener 
Stärke gefällt und 1 Fuß lange Abfchnitte in 6 Fuß Höhe über 
dem Boden entuommen. Auf die zur Länge des Abjchnittes recht- 
winfligen und zu dem Zmede, um die Jahresringe deutlih zu 
erkennen, glattgehobelten Schnittflächen, murden nad 3 Richtungen 
vermittelft eines zu dieſem Zwede conftruirten Maaßſtabes Die 
Durchmeſſer gemeffen, welde der Baum in jedem der legten 6 
Sabre gehabt hatte. *) 

Aus dem in dem Buchenbeftande durch die Kluppe, in den 
Fichten- und Kiefernbeftänden auf die eben beſchriebene Weile er- 
mittelten Durchmeffer der Bäume in den verſchiednen Jahren der 
Unterfuhung wurde die Flächengröße der jährlid angelegten 
Jahresringe nach der Formel 

— (D+4) (D--q) 
mo D den Durchmeffer des Baumes zu Ende des Jahres, d den 
Durchmeſſer des Baumes zu Anfang defjelben bedeutet, berechnet. 

Da die Flächengröße des angelegten Jahresringes bei einer 

Bergleihung der Flächen A. und B. zur Beurtheilung des jähr- 


— — — — 


*) Beſchreibung und Abbildung des Maßſtabes ſiehe Seite 143 und 144 
diefes Bandes d. Jahrbuches. 
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lichen Flächenzumachles nicht dienen kann, fondern nur das pio- 
centifche Verhältniß, in welchem die Fläche des angefegten Jahres⸗ 
ringes zur Stammgrundflähe deſſelben Jahres fteht, ſo wurde 
dieſes nach der Formel 


7 
7 d?: — (D+d) (D—d) = 100 : x 


wornah 3 10 DH DB 
3 


berechnet. 

In dem Folgenden, mo die Zumachßverhältniffe der Beftände 
im Durchſchnitte der von den gefällten Bäumen genommenen Ab⸗ 
ſchnitte und der an lekteren gemachten Mefjungen angegeben 
werden, ift ftetS nur das procentiihe Verhältnig der Fläche des 
angelegten Jahresringes zur Stammgrundfläde am Schluffe des 
vorhergehenden Jahres zu verfteben. 


Refultate der Unterfuhungen auf den verſchiedenen 
Verſuchsflächen. 
A. Buchenbeſtand auf dem Grillenburger Reviere 
| im Bezirke „hohe Buchen‘ Abth. 3a. 

Der Beitand liegt auf der Dorfheiner Kuppe ungefähr 100 
Fuß tiefer als der 1259 Pariſer Fuß über der Meeresfläche fich 
erhebende Marfgrafenftein. Die drei in der Richtung von Nord 
nach Süd an einander liegenden zur Unterſuchung abgeſteckten 
Flächen A. B. C. werden auf allen Seiten vom Holze deſſelben 
Alters begrenzt. Jede dieſer Flächen hat die Form eines Qua— 
drats und iſt von Weſt nach Oſt ſanft geneigt. 

Der Boden, durch die Verwitterung des Gneiſes entſtanden, 
iſt ein milder Lehmboden. 

Der Beſtand iſt durch Beſamungsſchlag zu Ende des vorigen 
oder zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts entſtanden, da bereits 
im Jahre 1810 angegeben wird, daß er zum Theil mit 150 bis 
160jährigen Buchen, zum Theil mit 10 - 20 Jahr alten Buchen⸗ 
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aufſchlag beſtanden ſei. Einzelne ſtarke Fichten und Birken ſind 
in den Jahren 1829—1847 aus dem Beſtande herausgenommen 
worden. Außerdem wurden in dem Jahre 1862 von der Fläche 
B. 37, von der Fläche A. 7 dürre Stämme, welche bereit3 bei 
der im Jahre 1861 erfolgten Beitandsaufnahme ausgeſchieden 
worden waren, entfernt. 

Die in dem Jahre 1849 mit dem Meßbande erfolgte Be- 
ftandsaufnahme, deren Meflungen jedoch nicht nad) dem Um⸗ 
fange der Bäume, fondern des Bergleiches wegen nad) dem bier- 
aus berechneten Durchmeſſer derjelben mitgetheilt werden, ſowie 
die im Jahre 1861 mit der Kluppe erfolgte Beitandesaufnahme 
haben folgende Refultate ergeben. 
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Im Jahre 1849 wurde das Laub gleich nach dem Abfalle 
deſſelben weggenommen, und es konnte ſeine Menge von der 
Streumaſſe, welche ſich von früheren Jahren angehäuft hatte, recht 
wohl getrennt werden, da diefe durch den Einfluß des Regens 
und des Schneedruckes eine dichte geſchloſſene Oberfläche beſaß. 
Es betrug das Trockengewicht des Laubes, dem ı nur wenige ſehr 
dünne eſtchen beigemiſcht waren, auf 


100 Ruten 
vom Jahre 18409.... 1382 2. mn. 
der früheren Jahre . . . 3474 
der „jahre 1850— uni 1861 3517,9 „ , 
vom Jahre 1861 . . . . 15465 „ 
"rn 1862 2.2 .2.18770°, 
nn 186838.. .. 125, 
718 10602 „ 
„ 1865.... 883,6, 
„ 1866. 2.2 ..20409 „ 
"nm. 1867 2720780 „ 


Sieben wir .die jäßrfice Raubmenge in ben verichiedenen 
„Jahren in Betracht, jo ergiebt zunächſt eine DVergleihung des 
Laubabfalles im Jahre 1849 mit dem im Jahre 1861, daß die— 
jelbe im Laufe von 12 Jahren um 164 Pfd. oder um 11,8% 
fich «vermehrt hat, trogdem, daß die Anzahl der Stämme auf der 
Streufläde in derfelben Zeit fih um 128 oder um 17,85°., ver- 
minderte. Dieje Eriheinung erklärt fi wohl dadurch, daß in 
Folge des Abſterbens diefer Anzahl Stämme der Wachsraum der 
übrig gebliebenen größer, ſonach auch die Ylattbildung reichlicher 
geworden ift. 

Die ,jährlihe Laubmenge zeigt im Jahre 1862 gegen das 
vorhergehende eine Zunahme um 130 Pfd. oder um 8,4%, finkt 
aber vom „Jahre 1863 big 1865; die Abnahme beträgt vergleichs⸗ 
weile zum vorhergehenden im Jahre 1863 234,5 Pfd. oder 
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13,98%, im Jahre 1864 182 Pfd. = 12,66% und 1865 
276,5 Pfd. oder 21,95%. Im Jahre 1866 tritt Dagegen eine 
jehr bedeutende Zunahme der Laubmenge ein, fie ift gegen das 
vorhergehende Jahr un 1057,3 Pfd., das ift um 107,49 9%, größer. 
Man mürde diefe Erfcheinung für einen Beobadhtungsfehler hal 
ten fünnen, wenn nicht das Jahr 1867 eine no um 37 Pfd. 
größere Vaubmaſſe aufweiſen könnte, 

Wenn es ſich um eine Erklärung dieſes ſo bedeutenden 
Wechſels in der gefallenen Laubmaſſe handelt, ſo würde der etwai⸗ 
gen Anſicht, es ſei die während der drei Jahre 1863—1865 ftatt- 
gefundene Abnahme der Streu eine Folge der durch die Entnahme 
berjelben bedingte Verminderung der anorganiichen Nährftoffe in 
dem Boden, die Erfcheinung widerjprechen, daß die Laubmaſſe in 
den nächſten Jahren fich fo plöglih wiederum fteigerte. Diefe 
bedeutende Zunahme derfelben ift zwar mit dadurch bedingt wor⸗ 
den, daß in jedem der beiden Jahre nach der vollftändigen Ent- 
wicklung des Laubes daffelbe duch Froft getödtert wurde, und 
daß, da nach dem Abfalle diefes neues fich bildete, ein zweimali- 
ger Laubabfall ftattfand, jo würde doch eben dieſer Umftand, 
wenn auch in Folge deffelben die Streumaſſe größer, als bei 
einmaligem Laubabfall fein mußte, den Beweis liefern, daß in 
dem Boden binlänglihe Nährſtoffe für eine reiche Blattbildung 
während der Jahre 1863—1865 vorhanden war, daß aber die- 
felben in einem Zuſtande fich befanden, mo die Pflanzen fie nicht 
aufnehmen fonnten, während fie für diejelben in den nächftfolgen- 
den beiden Jahren aufnahmefähig waren. 

Man wird daher darauf hingewiefen, die Urfache, welche be- 
dingte, daß die Blattbildung während dreier Jahre abnahm, und 
dann wiederum plöglich auf mehr als das doppelte flieg, in ben 
Witterungs- namentlich Negenverhältniffen zu juchen, indem letz— 
tere injofern, als von ihnen die geringere oder größere Boden- 
feuchtigfeit, und ſomit die Menge der löslihen Nahrungsmittel 
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abhängt, auf das Wachsthum der Pflanzen vom größten Einfluffe 
find. Um zu zeigen, in wie weit diefe Anficht fich rechtfertigen 
läßt, folgt hier eine Zufammenftellung der auf der meteorologifchen 
Station Grillenburg, leider erft vom Jahre 1863 an, beobachte: 
ten jährlichen Regenmengen und der Streumaffen. 


Negenmenge. Streumenge. 


Barif. Zoll. Zoll⸗Pfd. 


1862 ... — 1677,0 
1863 . . . 26,67 1442,5 
1864 . . . 19,63 1260,2 
1865... . 22,74 983,6 
1866 . . . 29,81 2040,9 
1867 24,74 2078,0 


Die bedeutende Regenmenge des Jahres 1863 und das gleich- 
zeitige Sinken der Laubmenge ſprechen zwar nicht für Die obige 
Anficht, defto mehr aber das nächftfolgende Jahr, wo die Regen- 
menge um 7,04 Boll geringer, ala im vorhergehenden, und das 
Gewicht der Laubmaſſe um 182 Pfd. Heiner if. Daß eine und 
zwar noch bedeutendere Verminderung der legteren aud im näch⸗ 
ften Jahre eintritt, trogdem, daß die Negenmenge um mehr als 
3 Zoll größer iſt, erklärt fih recht wohl daraus, daß vom An- 
fange des Jahres 1865 bis zur Zeit des Laubausbrudes nur 
3,28 Zoll Waller in Form von Regen und Schnee gefallen waren, 
die keineswegs genügten, um dem ausgetrodneten Boden die 
Feuchtigkeit wiederzugeben, melde zur Entwidlung zahlreicher 
Blätter nöthig il. Das regenreiche Jahr 1866 Tonnte daher für 
die Entwidlung der Vegetation, zumal da die Blattbildung zwei 
Mal ftattfinden mußte, nur günftig fein. 

Menden wir uns zu der Betrachtung der Zuwachsver⸗ 
bältnifje auf den Flächen A. B. C., fo find diefe aus den nad 
folgenden Zahlen erfichtlih, welche im Durchſchnitte der an 25 
Bäumen gemachten Mefiungen, das procentiihe Verhältniß der 
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Fläche des angelegten Jahresringes zur Stammgrundfläde zu 
Anfang des Jahres angeben. Die nur der Bollftändigleit wegen 
bier mitgetbeilten Zuwachsverhältniſſe vom Jahre 1861 find zur 
Beurtheilung derfelben nicht zuläffig, da erft im Juli, alſo nad 
der bereit3 begonnenen Bildung des Jahresringes, Die Meſſungen 
‚ begonnen haben. 


Fläche A. Fläche B. Fläche C. 
Procentiſches Verhaltniß der Fläche des Jahresringes zur Stammgrundfläce. 


%o % %o 
1861 . . . 1,42 1,33 0,99 
1862 . . . 3,25 3,24 3,22 
1863 . . . 3,34 3,45 2,95 
1864 . . . 3,12 2,95 2,79 
1865. . .. 234 1,85 2,36 
1866 . . . 2,48 1,90 2,19 
1867 2,96 2,25 3,19 


Vergleichen w wir zunädjf die Flächen A. und B. mit einander, 
fo ergiebt fi, daß im zweiten Jahre nad der erften Streu- 
entnahme die Zuwachsverhältniſſe ſich gleich geblieben find; im 
nädftfolgenden findet im Vergleiche zu dem vorhergehenden Jahre 
eine Steigerung des Zuwachſes ftatt, die aber auf der Fläche B. 
bedeutender als auf der anderen ift. 

Erwähnenswerth it bier, daß dieſe Vermehrung des Zu- 
wachſes auf der Fläche B. um 0,21% mit einer Verminderung 
des Blattabfalle8 um 14%, eintritt, was der Annahme „je größer 
die Blattentwidlung, deſto größer der angefegte Jahresring“ nicht 
entiprechen würde. 

In den Jahren 1864 und 1865 nimmt, wie die Laubmenge 
au der Zuwachs auf beiden Flächen ab, jedoch auf der Fläche 
B. weit bedeutender, indem er auf dieſer von 3,45 im Jahre 1863 
auf 1,85 im Jahre 1865,’alfo um 1,60, auf der Fläche A. da- 
gegen von 3,34 auf 2,41, aljo nur um 0,93 finkt. In dem „Jahre 
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1866 tritt wiederum auf beiden Flächen eine, wenn duch nur ge- 
ringe Steigerung des Zuwachſes ein, die im nächiten Jahre nodh 
größer ift, aber bei der Vergleihung beider Flächen für diejenige, 
von welcher die Streu entfernt wird, geringer fi herausftellt. 

Bevor wir zu der Betrachtung dev Zuwachsverhältniſſe auf 
der Fläche C. übergehen, fei. zuvor erwähnt, daß die Aufſchüttung 
des Laubes nur bis zum Jahre 1865, wo das Laub vom ‘Jahre 
1864, auf derjelben ausgebreitet wurde, erfolgte, und daß in dent 
Zeitraume 1861—1865 die aufgeichüttete Laubmaſſe ein Troden- 
gewicht (bei 100° €.) von 9444,1 Pfd. hatte. 

Die Zumwachsverhältniffe auf diefer Fläche geitalten fi, nach⸗ 
dem jie im Jahre 1862 faft genau mit denen auf den Flächen 
A. und B. übereingeftimmt hatten, in den nächſten Jahren ganz 
verichieden von dieſen; 1863, wo dieſe Flächen eine Steigerung 
des Zumachles erkennen laſſen, tritt auf der Fläche C. ein Sinfen 
defielben ein, was bis zum Jahre 1866, wo auf jenen bereits 
der Zuwachs mwiederug größer wird, anhält. Erft im Jahre 1867 
zeigt die Fläche mit doppelter Streu eine und zwar ftarfe Zu— 
nahme des Zuwachſes. 

Die Fläche C. unterſcheidet ſich von den anderen auch da— 
durch, daß auf dieſer in den Jahren 1864 und 1865, wo auf 
allen drei Flächen eine Abnahme des Zuwachſes eintritt, dieſelbe 
viel geringer ift; es ſinkt auf der Fläche A. der Zuwachs von 3,34 
im Jahre 1863 auf 2,41 im Jahre 1865, alſo um 0,93, auf der 
Fläche B von 3,45 auf 1,85, demnach um 1,6, auf der dritten 
Fläche von 2,95 auf 2,26, alſo nur um 0,59. 

Wenn man nad) der Urſache ſucht, welche dieſe Schwankungen 
in dem Zuwachſe der Bäume hervorrief, jo kann man bei der 
Fläche C., welcher durch die aufgefchüttete Streu eine ſo bedeu— 
tende Menge anorganiſcher Nährſtoffe zugeführt werden ift, wohl 
nit daran denken, daß ein Mangel an jenen viele Abnahme des 
Zuwachſes während der vier Jahre bewirkte. Es muß demnad) 
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eine ‚andere Urſache diefer Erſcheinung zu Grunde liegen, und 
diefe find die Regenverhältniffe in den verjchiedenen Jahren, duch 
welche fich recht wohl die Berfchiedenheiten in dem Zumachle der 
Bäume auf den drei Flächen erklären läßt, wenn man hierbei die 
Beichaffenheit einer Buchenlaubdede, und ihr Verhalten in Bezug 
auf Aufnahme und Verdunſtung von Waller berüdlichtigt. 

Das bei dem Abfalle gefrümmte Buchenlaub breitet fich, 
‚jobald e8 feucht geworden iſt, wiederum aus, haftet mit den 
platten Flächen an einander, und verbindet ſich bei der beginnen: 
den Zerſetzung zu einer ſehr feiten, mit dichter Oberfläche ver- 
jehenen Maſſe, in melde der darauf fallende Regen oder das 
Schneewafjer nur jehr allmälig eindringen fann, welche aber 
auch bei trodener Witterung durch Berdunftung nur jehr lang- 
ſam ihre Feuchtigkeit verliert. 

Dieſen Eigenihaften nach, welche eine Buchenlaubdede zeigt, 
mußte die 26,67 Zoll betragende -Regenmenge des Jahres 1863 
in dem von Streu entblößten Boden der Fläche B. eine größere 
Feuchtigkeit hervorrufen, als es auf der Fläche A., und beion- 
der der Fläche C. der Fall fein fonnte, von denen auf der erjteren 
die Laubdede nur von dem jährlich fallenden Laub, auf der letz— 
teren aber außerdem noch von einer 6741,4 Pfd. betragenden 
Laubmaſſe, die aufgeſchüttet war, gebildet wurde. Es war daher 
auf der Fläche A. die Erhöhung des Zuwachſes im Vergleiche zum 
vorerehberben Jahre nicht fo groß als auf B., und auf der Flache | 

C. ſank jogar derjelbe. 

Dieſe größere Streumafje hatte dagegen in den nächften bei: 
den Jahren 1864 und 1865, mo eine ſehr geringe Regenmenge 
fiel, die entgegengejegte Wirkung; fie verhinderte, daß der Boden 
nicht in dem Maaße austrodnete, als es auf der Fläche A. mit 
der einfachen Streu, und in meit ftärferem Maaße auf der Fläche 
B., mo dieje ganz fehlte, der yall war; daber finft auf den beiden 
legteren Flächen in diefen Jahren der Zuwachs jo bedeutend, 


208 Brof. Dr. 9. Krutzſch! Unterfuchungen über die Waldfſtren 


während auf der Fläche C. die Abnahme defjelben eine ſehr 
mäßige tft. 

Sn dem Jahre 1866, wo noch ein Sinken des Zuwachſes 
auf der Fläche C. ftattfindet, tritt wiederum ber Einfluß der dich- 
teren Streudede, in jo fern fie das Eindringen des Regens ver: 
‚binderte, hervor. Endlich in dem darauf folgenden Jahre, wo 
die Streudecke auf der Fläche C., nachdem feit 1865 fein Laub 
mehr aufgeichüttet worden war, in Folge der Zerfegung bezüglich 
ihrer Mächtigfeit fih von der auf Fläche A. faum mehr unter- 
jchted, erhebt fich auf Fläche C. der Zuwachs von 2,19 auf 3,19, 
alfo um 1,00, während derjelbe auf der Fläche A. nur um 0,48 
und auf der Fläche B. um 0,35 zunimmt. Diejes raſche Steigen 
des Zuwachſes auf erfigenannter Fläche hat wohl feinen Grund 
mit darin, daß die in Folge der Zeriegung der Laubmaſſe lös⸗ 
lid getvordenen, anorganiihen Beftandtheile den Wurzeln in 
größerer Menge zugeführt wurden. 

Betrachten wir nun die Reſultate, melche die Unterfuchung 
in Betreff des Einflujfies der Streuentnahbme auf das 
Wachsthum der Bäume ergeben bat, und gehen davon aus, 
daß in der Zeit vom Jahre 1862) wo auf allen Flächen das 
Zuwachsprocent faft ganz gleih war, daſſelbe biß zum Jahre 
1865 beziebentlich 1866 auf der Fläche 


A. B. C. 
von... 325 3,24 3,22 
auf. . . 241 1,85 2,19 
alio um . 0,84 1,39 1,03 


geſunken üt, jo ergiebt jih, Daß, wenn wir in Bezug auf die 
Größe der Abnahme, die Flächen B. und C. mit der Fläche A., 
welche nur durch die Witterung, nicht aber noch durch andere 
Verhältniſſe beeinflußt wurde, vergleichen, 
die Entnahme aber auch die Anhäufung der Streu 
eine Abnahme des Zuwachſes hervorgerufen hat. 


Prof. Dr. H. Krutzſch: Unterfuhungen über die Waldſtreu. 209 


Da die Abnahme des Zumahsprocentes zur Beurtheilung 
des Einfluffes der Streuentnahme nicht allein als maßgebend er- 
achtet wurde, jo iſt noch berechnet worden, um wieviel die Stamm- 
grundfläche jedes der zum Meilen ausgezeichneten Bäume von 
dem Jahre 1861 bis zum Ende des Jahres 1867 zugenommen 
bat. Bezüglih des bier folgenden Rejultates diefer Ermittlung . 
ift noch zu bemerken, daß im Laufe der Jahre auf jeder der drei 
Flächen bei einigen (2—5) dieſer Bäume die Rinde riffig gewor- 
den, und in Folge defien eine genaue Meffung des Durchmeflers 
nicht mehr möglih war, des Vergleiches wegen aber auf jeder 
Fläche die Stammgrundfläde der noch brauchbaren Bäume auf 
die, melde bdiejelben bei ihrer urfprünglicden Zahl 25 haben 
würden, berechnet worden iſt. Es ergiebt ſich, daß die Summe 
der Stammgrundflächen der 25 Bäume auf der Fläche 


A. B. .c. 
1861 . . 10,0386 8,6244 8,5620 0‘ 
1867 . . 11,9096 10,1253 10,1426[_]' 


betrug und daß ſonach die Stammgrundfläche in den ſechs Jahren 


auf der Fläche ' 
A. um 18,638, B. um 17,403, C. um 18,454 % 


zugenommen bat. 
Für ein Jahr der Periode 1882/67 ergeben fi nad der 


n 
Formel p = lv + — 100 folgende Zuwachsprocente 
der Stammgrundflächen: u 
6 
Auf der Fläche A. v — | 100 — 2,89 %. 


10,0386 


6 
„un BB vi — 100 = 2,71 %. 
_V 8,6244 


6 
, „ C. | 10,142 — J 100 = 2,86 %o. 
) 8,5620 


Iharander Jahrbuch, 19. Band, 15 
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Sind aud die Differenzen der einzelnen Jahresprocente ſehr 
unbedeutend, faft verichwindend klein, jo deuten doch die angege- 
benen fummarifchen Procente auf den nachtheiligen Enflus der 
Streunutzung hin. 

Die Unterſuchung zeigt aber auch noch, daß die Witterunge- 
namentlich die Regenverhältniſſe einen, wie mir es ſcheint, noch 
nicht gehörig gewürdigten Einfluß auf das Wachsthum der Wald⸗ 
bäume haben, indem eine Reihe trodner Jahre auf eben jo viel 
Zeit den Zuwachs der Bäume berabiegen Tann, als umgekehrt 
naſſe Jahre denjelben befördern. 


B. Kiefernſaat auf dem Lausniger Reviere 
im Bezirfe „Marſchallsruhe“, Abth. 44d. 

Die als Quadrat zum Streurechen abgeftedte Fläche grenzt 
mit der öftlichen Seite an den Sparnweg, und ift auf den übrigen 
‚Seiten von gleihaltrigem Holze umgeben; die Fläche A. ift an 
der Weſtſeite derjelben abgejtedt. 

Beide Flächen find ohne Steigung, haben jedoch Fleine Un: 
ebenbeiten, welche, wenn auch nicht von Bedeutung, Doch zur 
Folge haben, daß die darin befindlidde Streu etwas näſſer als 
an anderen Stellen ift. Der Boden ift Diluvialjand, deſſen Ober: 
grund, d. b. die durch Humus gefärbte Schicht nur ein Zoll 
ſtark iſt. 

Die im Jahre 1848 mit dem Meßbande ausgeführte Be— 
ſtandes aufnahme, aus deren Zahlenergebniſſe, des Vergleiches 
wegen, der Durchmeſſer der Bäume berechnet worden iſt, ſowie 
die 1861 mit der Kluppe erfolgte Beſtandesaufnahme, bei welcher 
die Zählung der Jahresringe ergab, daß unter Annahme des 
Kerns zu 5 Jahren, der Beſtand 45 Jahre alt war, hat folgende 
Refultate ergeben: 
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‚ Die Bodenbededung beftand im Jahre 1845 aus Nadeln, 
fleinen Aeftchen und etivag Moos, im Jahre 1861, mo von der 
früheren Streuentnahme durchaus nicht3 wahrzunehmen war, hatte 
ſich das legtere vollftändig wieder erzeugt, und bededte den Boden 
gleihmäßig. Die weggenommene Streu enthielt außer dem Mooſe 
Nadeln, Rindenabiprünge, kleine Aeftchen big zu Bleiftiftftärfe. 
Das Trodengemwicht der Streu betrug im Jahre 


auf 100 DRth. 
18348... ...8403  Bpfo. 
1861 21/6. . . 7690,25 „ 
1862 11/6. . . 2176,59 „ 
1863 19/6... . 1822,25 „, 
1864 24/6... . 1830,32 , 
1865 15/6. . . 1248,40 
1866 15/6. . . 859,80 „ 
1867 15/6. . . 1083,18 „ 
1868 25/6. . 1125,42 „, 


Bezüglich der für die drei legten Jahre angegebenen Streu- 
menge ift zu erwähnen, daß in Folge verjchiedener Umftände 1866 
erft den 9. Dctober die Streu, melde ein Trockengewicht von 
1146,40 Pfd. bejaß, entnommen werden fonnte, und daß Die 
darauf folgende Entnahme der Streu, welde ein Gewicht von 
1922,6 Pfd. hatte, erjt den 25. uni 1868 ftattfand. Unter der 
Vorausſetzung, daß der Fall der Nadeln zu allen Zeiten gleich 
mäßig erfolgt, ift berechnet worden, wieviel Streu vom 15. Juni 
1865 bis dahin 1866 hätte fallen fünnen, und mieviel von der 
bis zum 25. Juni 1868, alfo in 20,5 Monaten gefallenen Streu 
auf 12 Monate fommen würde. Zieht man die für das Jahr 
1866, und ebenjo die für das Jahr 1868 berechnete jährliche 
Streumenge von der Menge, melde in dem betreffenden Jahre 
entnommen wurde, ab, jo geben die ſich herausftelenden Diffe- 
renzen die Streumenge für das “jahr 1867 an. 
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Die im Jahre 1862 entnommene Streumafje, im Betrage 
von 2176,59 Pfd., kann als der normale einjährige Nadelabfall 
angefehen werden, da bei der Kiefer nur die zmei- und dreijäh- 
rigen Nadeln abfallen, und auf die Entmwidlung derjelben die 
Streuentnabme des vorhergehenden Jahres feinen Einfluß haben 
fonnte. Die Streumengen nehmen in den nädjitfolgenden Jahren 
bis 1866 ab; 1863 und 1864 betrugen die Streumafjen 1822,55, 
beziehentlich 1830 Pfd., fie find alfo im Durchichnitte beider Jahre 
um 16% geringer als im jahre 1862. Vergleichsweiſe zu dem 
vorhergehenden finft im Jahre 1865 die Streumafje um 581,92 Pfd. 
oder 31,79% und im Jahre 1866 wiederum um 388,6 oder um 
31,13%, jo daß alio bis zu dieler Zeit in Vergleiche zum Jahre 
1863 die Streumaſſe um 60,49% abgenommen bat. Das Yahr 
1867 zeigt Dagegen gegen das vorhergehende eine Steigerung der 
Streumenge um 223,94 Pfd., oder um 26,04%, die auch im 
näditfolgenden Jahre nochmals um 41,64 Pfd. zunimmt. 

Auch in diefem Falle kann man in Betracht, daß die Streu- 
menge vom „Jahre 1867 wiederum zugenommen hat, nit an- 
nehmen, daß die bis zu dieſem Zeitpunfte vom Jahre 1862 an 
eingetretene Verminderung der Streumafje eine Folge der Ent- 
nahme derfelben, und des Damit verbundenen Berluftes des Bo- 
dens an anorganifchen Beſtandtheilen jei. Der Umstand, daß die 
Ab: und Zunahme der Streumenge in dem Kiefernbeftande faft 
in denfelben Jahren ftattgefunden hat, in melden aud in dem 
Buchenbeftande die Laubmaſſe fich verminderte, und dann wiederum 
zunahm, meift deutlich darauf hin, daß dieſer Ericheinung eine 
allgemeinere Urſache, und zwar die Witterungsverhältniffe zu 
Grunde liegen. Leider find in der Gegend von Lausnig Beob- 
achtungen derjelben nicht angeftellt worden, und es ift nicht mög- 
(ih näher nachzuweiſen, in mie weit die jährliche Nadelbildung 
und Nadelabfall dur die Witterung beeinflußt wurde, jedoch läßt 
fih unter der Vorausfegung, daß der allgemeine Charakter der⸗ 


214 Brof. Dr. H. Krutzſch: Unterfuchungen über die Waldſtreu. 


felben jedes Jahr in der Lausniter Gegend ebenio wie in der 
Grilfenburger mar, wohl annehmen, daß die plöglihe Abnahme 
der Streumenge im Sabre 1866 durch die ſpärliche Entwidlung 
der -Nadeln in dem trodnen Sommer 1864 bedingt wurde, und 
daß die größere Regenmenge in den beiden darauffolgenden Jahren 
auch die Zunahme des Nadelabfalles in den Jahren 1867 und 
1868 bedingte. 

Die Zuwachsverhältniſſe in der Kiefernlaat während 
der Jahre 1860—1866, melde in der folgenden Tabelle ver- 


zeichnet find, 
Fläche A. Fläche B. 
Procentiſches Verbältnig der Fläche 
des Jahresringes zur Stanungrundfläde. 


% %o 
1860.... 4,71 382 
1861 . . . .. 5,25 3,80 
1862. 2.0. 4,04 2,95 
1863. 2... 3,79 1,98 
1864. 2.2. 3,04 1,42 
1865... 262 1,58 
1866 3,83 9,57 


ergeben, daß auf der Fläche A. im Jahre 1861 gegen das vor: 
bergebende eine nicht unbedeutende Steigerung des Zuwachſes 
ftattfand, während auf der Fläche B. bereits ein, wenn auch nur 
jehr geringes Sinfen deflelben eintrat. Bom Jahre 1862 zeigt 
die Fläche A. dieſelbe Erſcheinung und die Abnahme des Zu- 
wachſes dauert biß zum Jahre 1865 fort, während auf der 
Fläche B. in demjelben Jahre bereits eine geringe Steigerung 
deſſelben eintritt, die im nächften Jahre noch bedeutender ift, aber 
von der auf der Fläche A. übertroffen wird. 

Dieje bedeutende Abnahme der Zumachsverhältniffe auf bei- 
den Flächen ift ebenfalls ein Beweis dafür, daß in den 4 Jahren 
1882/45 die Witterungsverhältnife für die Vegetation nicht günftig 
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waren. Es ift hierauf um fo größeres Gewicht zu legen, meil 
das an atmojphäriichen Niederichlägen reiche Jahr 1866 fofort 
eine ehr erhebliche Zumachsfteigerung zur Folge hatte. 

Um den Einfluß der Streuentnahme auf das Wachsthum 
der Bäume zu beftimmen, wurden die Stammgrundflächen von je 
vier auf der Fläche A. und B. entnommenen Probeftämmen am 
Ende der Jahre 1860 und 1866 ermittelt. Die Summe ber 
Stammgrundflächen diefer vier Bäume betrug auf der Fläche 


A. B 
1860... 0,7100 ] 0,8764 0° 
1866 . . . 0,9021 „ 0,7772 „ 


Es ift daher in den 6 Jahren 18%. eine Vermehrung der 
Stammgrundflähe auf der Fläche A. um 26,96 %, auf. der Fläche 
B. um nur 14,90 % eingetreten. Der durdhidmittliche jährliche 
Stammgrundflähenzumahg würde nah der früher erwähnten 
Formel auf eriterer Fläche 

4,06%, auf der Iegteren nur 2,34% betragen. 

Die Probeftämme der Fläche B. hatten zwar Schon im Jahre 
1860 einen geringeren Stammgrundflächenzumahs, als die der 
Fläche A., allein trogdem ift das in den 6 Jahren erfolgte Sinfen 
deflelben jo bedeutend, Daß der Einfluß der Streuentnahme fehr 
deutlich hervortritt. 


C. Kiefernpflanzung auf dem Lausniger Reviere 
im Bezirke „am Spieß‘, Abt. 13e. 
Die in einer Länge von 20 Ruthen und in einer Breite von 
5 Ruthen abgeftedte, und für die Streu-Entnahme beftimmte 
Fläche grenzt mit der einen Seite an den aus Lausnig führenden 
Fahrweg, Spießweg genannt, während die übrigen Seiten vom 
Holze deilelben Alters umgeben find. Diefe Fläche war jedoch 
1861 in der anfänglichen Größe nicht mehr benugbar, da in den 
vorhergehenden Jahren an der Oſtſeite des Streifeng auf einer 
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Zänge von 1,5 Ruthen und in der ganzen Breite von 5 Ruthen 
fat ſämmtliche Kiefern abgeftorben waren. 

Die im Jahre 1861 an der Weftieite der Streufläche abge⸗ 
ftedte Probefläche fonnte, da die Pflanzung feine größere Aus- 
dehnung batte, nur eine Länge von 15 Ruthen und eine Breite 
von 3 Ruthen, aljo eine Größe von 45 DRuthen erhalten. 

Des Vergleiches wegen find die Zahlenrefultate, welche die 
feit 1861 auf der 92,5 DRuthen großen Streuflädhe, und ebenjo 
die auf der nur 45 DRuthen großen Probefläche ausgeführten 
Unterfuhhungen ergeben haben, auf diejenigen berechnet worden, 
welche auf einer 100 DRuthen großen Fläche ſich herausftellen 
würden, und find im Folgenden. nur diefe mitgetheil. Sowohl 
die Fläche A. als auch B. find eben, und der Boden ift Dilu 
vialſand, defien obere mit Humus gefärbte Schicht fehr dünn war. 

Der Beftand ift eine Einzelnpflanzung, welche 1818 mit drei» 
jährigen Kiefern gemacht wurde, auf einen Ader kamen 65 Schod, 
auf Ys Ader ſonach 21 Schod 40 Stüd. Die mittelft des Mep- 
bandes erfolgte Beftandesaufnahme vom Jahre 1848, Deren 
Ergebniffe nidt nad) dem Umfange, fondern nad dem Durch—⸗ 
mefjer der Bäume bier angegeben werden, ſowie die Beſtands⸗ 
aufnahme von 1861 haben die in der nächſtfolgenden Tabelle ent- 
baltenen Rejultate ergeben, zu melden jedoch noch zu bemerfen 
it, daß man in dielem Falle e8 für geeigneter gehalten bat, die 
ſelben zunächft mitzutheilen, mie fie ſich herausgeftellt haben auf 
der 45 DRuthen großen A-Fläche und auf der, 1861 nur noch 
92,5 Ruthen großen B-Fläche. 
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Die Bodenbededung beftand 1848 nur aus Nadeln und 
Moos, welches legtere im Jahre 1861 fih vollftändig wiederum 
erzeugt hatte, und nebft Nadeln, Rindenftüdchen und kleinen Aeſtchen 
den Beden bedeckte. “Das Trodengewicht der Streumaffen, melche 
in den verichiedenen Jahren entnommen wurden, betrug auf 

100 Ruthen 
1848 9269,00 3.:Pfd. 
15861 21.6. 7111,20  „ 
1862 11./6. 1812,50 
1863 19.6. 164862 „ 
1864 24./6. 1608,36 
1865 15.6. 1378,35 „ 
1866 15.6. 882,21 
1867 15.6. 1029,72 „ 
1868 25.6. 1093,50 „, 


Da die Streuentnahme in diefem Beltande im Sabre 1866 
ebenfall3 erft den 9. October und die darauf folgende den 25. Juni 
1868 erfolgte, io ift die jährliche Streumaffe für diefe Jahre und 
das Jahr 1867 auf die Weife, mie es bei der Kieferniaat ges 
ichehen ift, berechnet worden. 

Die im Jahre 1862 weggenommene Etreumafle würde aud) 
bei diefem Beftande diejenige fein, welche den normalen jährlichen 
Nadelabfall angiebt; vergleicht man in Bezug hierauf die Kiefern- 
pflanzung und die Saat, jo ergiebt fi, daß in diefer mehr Streu 
als in jener fällt. Diefer Unterfchied, welchen die beiden Beftände 
in Bezug auf den jährlihen Nadelabfall zeigen, tritt nicht blos 
im Jahre 1862, wo er 364 Pfd. beträgt, jondern auch in den 
nächſtfolgenden Jahren, wenn auch nicht in jo bedeutendem Maße 
hervor. Es jcheint alfo, daß die Pflanzung, trogdem, Daß in der- 
felben die Pflanzen in einem räumlicheren Verhältniſſe erwachlen, 
und in Folge deſſen eine größere Kronenentwidelung baben, 
weniger Streu als die Saat zu liefern. 
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Dieſe Kiefernpflanzung zeigt diefelben Verhältniffe, wie die 
Saat bezüglich der Ab- und Zunahme der jährlichen Streumenge, 
diejelbe finft ebenfalls vom Jahre 1862—1866, und nimmt dann 
in näcjften beiden Jahren wiederum zu. 


Die Zuwachsverhältniſſe in der Kiefernfaat ergeben fih aus 
der bier folgenden Weberficht. 


Fläche A. Fläche B. 
Procentifches Berhältniß der Fläche des 
Sahresringes zur Stammgrundfläde. 


0, Oo 
1860... 2.20 454 4,43 
161.2... 5. 
1862 . 2 ...466 4,,09 
1863. 2 .......3,80 - 3,19 
1864 . 2 .....3,00 2,63 
1866.... 3724 2,56 
1866 . 2... 473 3,49 


Im Jahre 1861, wo die erfte Streuentnahme, und zwar 
Mitte Juni ftattfand, zeigen beide Flächen im Vergleiche zu dem 
vorhergehenden jahre noch eine Steigerung des Zuwachſes, melche 
auf der Fläche B. fogar noch größer als auf der anderen ift. 
Bom Jahre 1862 tritt ein Sinken defjelben auf beiden Flächen 
ein, jeboch ſetzt fich Dafjelbe auf Fläche A. nur bis zum jahre 1864, 
auf der andern aber ein Jahr länger fort, worauf dann ſowohl 
dieje als jene eine nicht unbedeutende Steigerung des Zuwachſes 
wahrnehmen laſſen. Abgejehen von einigen ganz unweſentlichen 
Berichiedenheiten zeigt Die Kiefernpflanzung in Bezug auf den Zu- 
wachs der Bäume während der Jahre 1861—1866 ähnliche Ber- 
hältnifje wie die Kiefernjaat, fie würden aljo eine weitere Be- 
ftätigung fein, daß jowohl die Verminderung des Zuwachſes, als 
aud) deſſen Steigerung mit durch die Witterungsverhältniffe be- 
dingt wurde. 
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Der Einfluß der Streuentnahme auf das Wachsthum der 
Bäume ergiebt fi aus den Stammgrundflädhen, welche vier fo- 
wohl auf der Fläche A. alö auch B. entnommene Probeftämme 
am Ende der Jahre 1860 und 1866 hatten. Die Summe der 
Stammgrundfläden derjelben betrug auf Fläche 


A. B. 
1860 0,4685 DO‘ 0,6358 D’ 
1866 0,5961 [U] 0,7720 D' 


Es bat fi alfo die Stammgrundfläde in den 6 Jahren 1861/66 
auf der Fläche A. um 27,23%, auf der Flähde B nur um 
21,41% erhöht. Der durchſchnittliche jährlihe Stammgrund- 
flächenzuwachs würde auf der Fläche A. 4,09%, auf der Fläche 
B. 3,50% betragen. 


D. Fichtenpflanzung auf dem Grillenburger Rebiere 
im Bezirke „die XTelle“ Abth. 57d. 

Die Pflanzung liegt an der rechten Seite der von Grillen- 
burg nad Frauenftein führenden Straße, und wird von dem 
XBade durchſchnitten. Die Flächen A. und B. find in 4 Ruthen 
Entfernung vom Straßengraben entfernt abgeftedtt worden, jo daß 
fie an allen Seiten von gleichaltrigem Holze umgeben find. Der 
Boden, duch die Vermwitterung des Porphyrs entitanden, ift 
lehmig jedod mit Gefteinzftüden gemengt. 

Der Beltand, in welchem die Pflanzenreihen 4 Fuß 3 Zoll, 
die Pflanzen in diefen 2 Fuß 8 Zoll aus einander ftanden, To 
daß auf 1 ſächſiſchen Ader 101,73, auf „ Ader 34,57 Schod 
Pflanzen fi befanden, bat fi vollfommen gereinigt und ift be 
reitS mehrmals durchforftet worden, um die dürren Stangen ber- 
auszunehmen. Die Aufnahme des Beftandes, welcher nad) der 
Zählung der Jahresringe, mobei der Kern zu 5 Jahren geredh 
net wurde, 1861 46 Jahr alt war, ergab folgende Reſultate. 
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Die Bodenbedeckung beſtand 1861 nur aus Nadeln und 
kleinen Aeſtchen, welche eine lockere Maſſe bildeten. 

Nachdem am 20. Auguſt 1861 die erſte Streuentnahme ftatt- 
gefunden hatte, Eonnte in den nächſtfolgenden Jahren diefer Zeit- 
punkt nicht genau inne gehalten werden; es wurde Daher, um zu 
ermitteln, .ob die Streu in allen Jahreszeiten gleichmäßig Fällt, 
im Laufe der Unterfuhung in kürzeren Zeiträumen als ein Jahr 
die Streu meggenommen. m Nachfolgenden jind die Zeit, zu 
welcher die Entnahme der Streu erfolgte, und das Trodengewicht 
derjelben angegeben. Es wurden mweggenommen von 

100 DNRuthen 
1861 20.8. 4874,40 Pfd. 
1862 15.5. 2093,48 
1863 6.6. 2041,59 „ 
1864 11./6. 1830,40 
1864 26./10. 746,13 
1865 9.6. 1149,54 „ 
1865 5.12. 963,10 „ 


1864 find vom 11. Juni bis 26. October, alfo in 136 
Tagen 746,13 Pfd. Nadeln gefallen, e8 fommen in diefem Zeit- 
raume auf den Tag 5,47 Pfd., in der Zeit vom 26. October 
1864 bis 9. Yuni 1865 in 226 Tagen fielen 1149,5 Pfd., in 
einem Tage ſonach 5,08 Pfd. und aus der am 5. Dechr. 1865 
weggenommenen Streu, melde in 178 Tagen gefallen ift, würde 
fih eine tägliche Streumenge von 5,41 Pfd. berechnen. Wenn 
man berüdfichtigt, daß das Zuſammenkehren der Nadeln mit 
Beſen eine fo genaue Ermittlung der jährlichen Streumenge, wie 
in den Kiefern: und Buchenbeftänden vermittelit des Nechens bei 
weiten nicht zuläßt, daß ferner in den Fichtenbeftänden, nach der 
erften Streuentnahme gewöhnlich die feineren bi8 bleiftiftftarfen 
Wurzeln zu Tage ausliegen, und diefe das Zuſammenkehren der 
Nadeln ſehr erfchweren, fowie daß der Feuchtigkeitsgrad Der 


— 
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Nadeln und des Bodens hierauf ebenfall3 einen großen Einfluß 
infofern haben, als die feuchteren Nadeln fich leichter zufammen- 
bringen laſſen, und bdenjelben weit weniger erdige Theile als 
Staub beigemischt werden, als wenn die Nadeln und der Boden 
ſehr troden find, jo muß man bei dem geringen Unterfchiede, . 
welcher fih in obigen Zahlen herausſtellt, annehmen, daß Die 
Streu in allen Jahreszeiten gleihmäßig fällt. 


Unter diefer Vorausfegung würde die Streu, welche vom 
20. Auguft 1861 bis 15. Mai des nächften Jahres, alfo in 289 
Tagen gefallen war, einer jährlichen Streumenge von 2851,2 Pfd. 
entiprechen, und die 2041,59 Pfd., welche am 6. Juni 1863 meg- 
genommen wurden, und mährend 386 Tagen gefallen waren, 
auf die Menge von 1930,40 Pfd. ſich reduciren. 

Die in den Jahren 1862—65 weggenommenen Streumaffen 
würden fonah, menn man fie des Vergleiches megen auf die 
jährliche Menge berechnet, 


1862 2 22 2202 2851,20 Pd. 
1863 2 2222. 190,52 „ 
1864 2 2 2202021830,40 „ 
1806...... 1895,67 , 


betragen. 
Nimmt man die für das Jahr 1862 berechnete Streumenge 
als diejenige an, welche normalmäßig in einem Jahre fällt, ſo 
würde 1863 allerdings eine ſehr bedeutende, 920,65 Pfd. be- 
tragende Verminderung der Streumaſſe eingetreten fein, die auch 
im nächſten Jahre fich fortjegt, indem gegen das vorhergehende, 
die Streumenge wiederum um 100 Pfd. finkt, Dagegen tritt im 
Sabre 1865 eine, wenn auch jehr geringe Steigerung der Streu- 
menge ein. i 
Die Zumachsverhältniffe, melde in der bier zunächft folgen- 
den QTabelle verzeichnet find, - 
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Flache A. Siache B 
Procentiſches Verhältniß der Fläche des 
Jahresringes zur Stammgrundfläche. 


1861...... 3217 % 3,71 % 
1862 . 2.2.0276 „ 3,04 „ " 
18563. 2... ..977, 293 „ 
1864 2. 2.2.0940 „ 2,59 „ 
1865. 2.2.0220 „ 221 „ 


ergeben, daß auf beiden Flächen in den Jahren 1862—1865 der 
Zuwachs der Bäume abgenommen bat, und daß der Unterfchied . 
zwiſchen der Fläche A. und B. in Bezug hierauf kein bedeutender 
iſt, es ſinkt nämlich in den Jahren 1861—1865 der. Zuwachs 
auf jener Fläche von 3,47 auf 2,20 alſo um 1,27, auf dieſer 
von 3,71 auf 2,21 alſo um 1,50. 

Es find die Refultate, welche die nur wenige Jahre um- 
faflende Unterfuhung in diefem Fichtenbeitande ergeben bat, 
wenigſtens eine Beitätigung defien, mas aus den anderen Unter⸗ 
ſuchungen hervorgeht. 

Die Stammgrundfläche der gemeſſenen 4 Probeſtämme ſtieg 
in den 4 Jahren 1862/65 auf A. von 1,5117 auf 1,6742 D, 
ſonach um 10,75 %, auf der Fläche B. von 1,4121 auf 1,5778 DI, 
fonah um 11,73 %. 


E. Fichtenſaat auf dem Grillenburger Reviere 
im Bezirke „das Brandholz“ Abth. 50b. 


Der Beltand liegt an der linken Seite der von Grillenburg 
nah Frauenftein führenden Straße, von melder in 3 Ruthen 
Entfernung die beiden Flächen A. und B. abgeftedt find, jo daß 
fie auf allen Seiten vom Holze gleichen Alter umgeben werden. 
Beide Flächen haben eine jehr geringe Steigung von Weit nad 
Dft. Der Boden ebenfall3 durch die Verwitterung des Porphyrs 
entftanden, ift als ein lehmiger anzujprechen, der jedoch mit Ge- 
fteingftücken gemengt if. Die 1861 erfolgte Aufnahme des Be- 
ſtandes, welcher nach der Zählung der Jahresringe 46 Jahr alt 
war, bat die in der bier folgenden Ueberſicht enthaltenen Reſul⸗ 
tate ergeben. 
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Tharander Jahrbuch, 19. Band, 


- 


226 Prof. Dr. H. Krutzſch: Unterfuchungen über die Waldſtreu. 


Die den Boden bededende Streu beftand im Jahre 1861 
voriviegend aus Radeln und Heinen Aeſtchen, denen nur fehr 
wenig Moos beigemifcht war, in den darauf folgenden Jahren 
beftand die Streu faſt mur aus Nadeln. Die von Ddiefer Ber- 
fuchsfläche ebenfalls nicht in gleichen Zeiträumen meggenommenen 
Streumafien betrugen auf 

100 TRuthen 
1861 19.8. 6530,64 Pfd. 
1862 10.5. 906,75 „ 
1863 6.6. 1782,47 
1864 10./6. 1513,06 „ 
1864 26.110. 647,28 „” 
1865 9.6. 1072,40 „ 
1865 6.12. 769,53 „ 

Zur Erledigung der Frage, ob der Nabelabfal in allen 
Zeiten gleichmäßig ftattfindet, ift auch bier berechnet worden, wie 
groß der tägliche Nadelabfall ift, wenn man die am 26. October 
1864 und die im nädhitfolgenden Jahre am 9. Juni und 6. De 
cember weggenommenen Streumaflen der Rechnung zu Grunde 
legt. Im erfteren Falle beträgt die täglich gefallene Streu 
4,724, im zweiten 4,745 und im Dritten 4,275 Pfd., und man 
kann hiernach annehmen, daß der Abfall der Streu in allen 
Zeiten des Jahres ein gleicher if. 

Die jährliche Streumenge würde in dem Sabre 


1862 . . . 1258,20 Pd. 
1863 . . . 1659,70 „ 
1864 . . . 1513,06 „ 
1865... . 1719,68 


betragen. Auf diefer Fläche ſchwankt die Menge des jährlichen 
Nadelabfalles in einer Weiſe, mie fie auf feiner andern wahrge- 
genommen worden ift, und man muß annehmen, daß in dieſem 
Beſtande, der kaum 1500 Schritt von der Fichtenpflanzung ent- 
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fernt ift, bejondere Verhältniffe obgemwaltet haben. Eine Ber- 

gleihung der Streumengen in der Fichtenfaat mit der in der 

Pflanzung ergiebt aber, daß die legtere einen weit größeren 

Nadelabfall als die erftere hatte, während bei den SKiefern das 
Umgefehrte der Fall ift. 

| Die Zuwachsverhältniſſe auf den Flächen A. und B. find in 

der bier folgenden Tabelle verzeichnet : 


Yläde A. Fläche B. 
Procentijches Verhältniß der Fläche des 
Jahresringes zur Stummgrundfläge. 


. 9%, %, 
181 2.2.2.3 3,42 
18562 2.22.0976 2,80 
1863 2 222298 2,98 
1864 2 22.0947 2,68 
1865 2,54 2,47 


Diefe Zahlen ergeben, daß im Jahre 1862 nach der erſten 
Streuentnahme der Zuwachs auf beiden Flächen, aber auf Fläche 
B. mehr als auf A. ſinkt, im nächſtfolgenden im Vergleiche zum 
vorhergehenden wiederum ſteigt, um abermals 1864 zu ſinken, 
worauf dann die Fläche A. eine jedoch nur geringe Zunahme, 
die Fläche B. jedoch ein weiteres Sinken des Zuwachſes erkennen 
läßt. Die Zuwachsverhältniſſe dieſes Beſtandes zeigen eine geringe 
Webereinftimmung mit der Zu⸗ und Abnahme der Streumengen, 
jedoch läßt ſich ebenjowenig wie für dieſe Ericheinung auch für 
jene ein genügender Erflärungsgrund finden. 

Die Stammgrundfläde der gemeffenen 5 Probeftämme flieg 
in den vier Jahren 1862/65 auf der Fläche A. von 1,469 auf 
1,632 Di‘, aljo um 11,107 90, auf der Fläche B. von 1,434 auf 
1,596 DJ‘, alfo um 11,250 9%. | 


— — — —— — —— 


16* 


Schnee- und Windbrud des Jahres 1868 in den ſächſiſchen 
Staatswaldungen. 


Bom Oberforftmeifter, Forftvermeflungsdirector Roch. 


— — 


Von der tief einſchneidendſten Wirkung auf.die Ertragſam— 
feit und den Werth der Waldungen find Beichädigungen durch 
Schneefall und Sturm von fo ungewöhnlicher Heftigkeit, wie fie 
das vergangene Jahr uns gebradht hat. Dieſe beiden verderb- 
lihen Witterungsvorgänge folgten einander jo raſch und jchä- 
digten die ſächſiſchen Forſte bis in's innerfte Marf in einer 
Weiſe, wie bis jett vieleicht noch nie vorgefommen ift.” Denn wir 
erinnern und mohl der ungeheueren Verheerungen, welche der 
Sturm am 18. December 1833 und in der Neujahrnacht 1833/34 
verurjacht hatte, wir erinnern uns der grauenvollen Verwüſtungen 
durch den Schnee im Winter 1843/44 in den Didungen und 
Stangenhölzern, allein gewiß einzig fteht der Fall da, daß durch 
die genannten Ereigniffe faft gleichzeitig die Beftände aller Alters- 
Elafjen (mit Ausnahme etwa der jüngiten Anlagen) jo empfindlich 
betroffen wurden, wie in dem zurüdliegenden Winter geicheben. 
Wenn in Bezug auf Flächenverbreitung der Schneebrucd ſich von 
dem durch Sturm veranlaßten in der Regel dadurch unterfcheibet, 
daß er häufiger local, auf leinere Gebiete beſchränkt, auftritt, 
während der Sturm größere Länderftreden mit feiner verheerenden 
Wirkung duchbrauft, fand diesmal ein anderes Verhältniß ftatt, 
indem der Verderben bringende Schneefall fi über das ganze 
Land — mit Ausnahme der ganz in der Niederung, etwa unter 
500 Fuß Seehöhe, gelegenen Forfte — eritredte, 


ahtliher Angabe der Verwaltungsbeamten auf: 
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Die Maflen, welche duch Sturm und Schnee in den ſächſi⸗ 
hen Staatsforften gebrochen worden find, belaufen ſich nach gut- 


446360 Slaftern, 


ı a. "während der Jahres⸗Etat nur 


rt. 


322940 Klaftern 


beträgt, und demnach um 


123420 Klaftern 


überftiegen wird. 
Obige Maſſe vertheilt fich folgendermaßen auf die verſchie⸗ 
denen Forftbezirte, wobei es von Sintereffe fein wird, auch ſo— 

_ gleid den Etat und die Fläche des Holzbodens gegenübergeftellt 


gr — zu fehen: 
- Sort a re e 
‚c Dresden 17753 16670 22580. 
vw: Moritzburg 20060 15700 23250. 
> Schandau . 17169 21600 22950. 
„—  Cumnersdorf . 16761 23100 30900. 
ei Grillenburg 16594 21500 65650. 
ci Bärenfels . 18739 32300 53800. 
5 Marienberg 28208 41500 64510. 
.n;  Anmaberg . 19485 23200 21650. 
. Schwarzenberg 21077 26500 28300. 
*Etbenſtoch. 25197 24200 25000. 
*—, Auerbah . 295377°° 33500 27435. 
*3ſchopau mit Noſſen 21489 24000 51335. 
-  Cldig . 12155 9730 3600. 
* Wermsdorf soss 9440 5400, 
273180 322940 446360. 


vr R 
x « 


r 


⸗ 


Eine Scheidung der durch Schnee und der durch den Sturm 


— gebrochenen Maſſen iſt nicht möglich, doch kann angegeben werben, 
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daß aus verfchiedenen Bezirken berichtet worden tft, daß etwa Ys 

der Bruchmaffe durch Schnee und 2; durch Sturm veranlaft 
worden jei, während in anderen Gegenden ein größerer Mafjen- 
antheil dem Windbruc angehört. 

Diefe Angaben werden von dem wirklichen Ausfall aller‘ 
Wahrſcheinlichkeit nach weit übertroffen werden, weil man in der 
Regel mit feinen Weberfchlägen, mie wir aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt haben, ſich zu niedrig hält. 

Für dieſe Anficht follen ſpäter einige Beilpiele aus dem 
Sabre 1834 beigebradht werden, während vorläufig nur Erwäh—⸗ 
nung finden möge, daß man in einem Forftbezirfe, in dem jet 
44000 Klaftern angegeben waren, in Bezug auf welde Mafle 
der betreffende Oberforftbeamte aber ſchon die Bermuthung aus 
geſprochen hatte, daß fie zu niedrig fei und wohl auf 60000 
Klaftern fih ftellen werde, ſpäter nach genaueren Ueberſchlägen 
zu der Summe von 62400 Klaftern gelangt ift. 

Daß der wirflide Ausfall die Schägung meift überfteigt, ift 
übrigens auch noch darin begründet, daß eine große Anzahl von 
Stämmen in den Wurzeln gelodert und gehoben bei jchwächeren 
Mindftrömungen nachbricht, endli darin, daß bei der Fällung 
anlehnender Stämme noch mander andere mit fallen muß. 

Jene eben angeführte, ungeheuere Maſſe wurde — was den 
Sturm betrifft — in der kurzen Seit von etwa 4 Stunden, von 
9 bis 1 Uhr, am 7. December niedergefegt. Weber die Richtung 
des Windes lauten aus den meiften Gegenden des Landes die 
Nachrichten dahin, daß derjelbe von Südweſt und Weſt⸗Süd⸗Weſt 
geweht habe; in Wermsdorf (mit meteorologiicher Station, welche 
Garantie für größere Sicherheit bei der Beobachtung gewährt) 
von Weit, während aus einem im Erzgebirge gelegenen Bezirk 
mitgetheilt wird, daß derſelbe eine nordweſtliche Richtung gehabt 
babe. Es ift allbefannt, daß der Wind in gebirgigem Terrain 
durch Höhen⸗ und Thalzüge mamichfache Ablenkung in Bezug 
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auf feinen Lauf erleidet, daß aber ein Sturm von einer ſolchen 
Heftigkeit und Verbreitung im Großen eine verſchiedene Richtung 
baben könne, ift höchſt unwahrſcheinlich und die abweichenden An⸗ 
gaben haben ihren Grund in mangelhafter Beobachtung. Ueber: 
haupt dürfte es eine ſehr fchwierige Aufgabe fein, foba man 
keine frei ftehende Windfahne vor Augen bat, zu enticheiden, ob 
ein folder Drfan aus Welt oder aus MWeft-Sid-Weft wehe. 

Von Imtereffe wird es für Manchen fein, zum Vergleich 
auch die Maſſen kennen zu lemen, melde im Winter 1833/34 
dem Sturm erlegen maren. Es folgen die Zahlen nad einer 
Aufftellung, die in der Mitte des Sommers 1834 bewirkt wurde, 
nachdem bereitS ein großer Theil der gemorfenen Hölzer auf- 
bereitet war. Diele Angaben lauten: 

beim Forftbezirt Moritburg auf 38135 Klaftern, 


„ „ Colditz „ . 1502 „ 
„ „ Cumasdof „ 2758 „ 
„ Boigtland 15534 „ 
’ „Dresden „ 15785 „ 
" „ Wermsdorf „ 8440, 
Grillenburg 34743, 
„Schandau „ 20278 „ 
, , Zſchopau ni „an „ 
Noſſen 
„Buärenfels „. 30139 „ 
„ „ Marienberg „ 37560  „ 
„ „ Annaberg „ 1016 „ 
„ „ Schwarzenberg „ 27126 „ 
n „J  Eibenfod „ 16868 „ 


in Summa auf 308255 Klaftern. 


Dieſe Zahlen weichen weſentlich ab von den bereits im 
Winter angezeigten, melde nur die Summe von 149361 Klaf- 


232 Roh: Schnee- und Windbruch 1868 in den ſächſ. Staatswaldungen. 


tern ergeben, und liefern alſo ebenfall® einen Beweis dafür, daß 
die Veranſchlagung in der Regel weit hinter der Wirklichkeit 
zurüdbleibt. 

Der Gelammt-Etat betrug im Jahre 1834 nur 203935 
Klaftern, demnach 119005 Klaftern weniger, als gegenwärtig. 

Beſonders hart betroffen waren damals: das Reichenbacher 
Revier, das Naundorfer (11000 Klaftern), das Lausniker, auf 
.welhem am 5. uni 1834 4800 Klaftern aufbereitet waren 
und 10000 Klaftern noch erwartet wurden. Diefe legteren lagen 
auf einer Fläche von 175 — 200 Ader alter Tannenbeftände auf 
reinem Meeresfande (ein jeltenes interejlantes Vorkommen), melde 
der Orkan jo rafirt hatte, daß Telbft ganz unterdrüdte kurze 
Stangen geſchoben waren. Diejenigen, welche unter Leitung des 
Oberforſtrath Cotta im Herbfte des Jahres 1835 die Lausniker 
Haide befuchten, werden fi des merfwürdigen Anblides erinnern, 
welchen dem von der Höhe des Buchberges Herabichauenden dieſer 
ungeheuere Holzichlag darbot, auf meldhem nahezu 10000 Klaf— 
tern aufbereitet ftanden. 

Wollte man aus einer Vergleihung der im Winter 1833/34 
gebrochenen Maſſe mit derjenigen des vorigen Jahres den Schluß 
‚ziehen, daß erfterer Sturm weniger beftig geweſen fei, als der, 
den wir jürgft erlebt Haben, fo fönnte dies leicht ein Trugichluß 
fein. Zur Begründung diejer Behauptung möge nur die Hin- 
deutung auf die frühere und jebige AlterSflafienverbreitung ges 
ftattet fein; mit Ausnahme weniger Bezirke (des Cunnersdorfer 
und des Grillenburger) waren die ſächſiſchen Staatswaldungen 
damals arm an älteren Hölzern, fie litten noch fehr an den 
Folgen der früheren, unpfleglichen Wirthſchaft. Es wird Diele 
klar bewieſen auch durch die Etats, damals 203935 Klaftern, 
jest 322940 Klaftern; der legtere ift alio um mehr als 50 Proc. 
böher, als der im Jahre 1834 aufgeftelte. Sind im Vorber: 
gehenden einige in dem legtgenannten „Jahre hart mitgenommen 
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Reviere namhaft gemaht worden, jo mögen nunmehr einige 
folgen, welche bei den jüngft ftattgehabten Verwüſtungen vorzugs⸗ 
weiſe gelitten haben. Die Bruchmaſſen find abgeſchätzt: 

auf dem Naſſauer Nevier (3496 Ader) mit 11500 Klaftern, 
„„ Neuforger „ (614 Ader) „ 3090 „ 

„  „  Steinbader (3689 Ader) „ 11500 „ 
Pr Berftendorferr „ (1573 Adr) „ 9275 „ 
vn Meidenbader „ (2099 Ader) „ 14000 „ 

»* n Grillenburger ,„, (2836 Ader) „ 17500 . 
»  n Spedtshäuferr „ (2567 Ader) „ 16500 „, 
vn Neubeder » (2459 Ader) „ 8000 

Dies beträgt bei manchen Revieren mehr, als das Fünf. 
fache des Jahres⸗Etats. 

Die Art und Weiſe, in welcher der Sturm ſein gerflärungs- 
werf getrieben hat, ift mitunter eine ſehr eigenthümliche gemeien. 
Aus mehreren Bezirken wird berichtet, daß lange Gaflen von 
größerer oder geringerer Breite durch die Beitände hindurch ge- 
brochen worden feien. Auf dem Neudeder Revier börte eine 
jolde Gafje inmitten des Beftandes plöglih auf, und der zum 
Wirbelmind gewordene Sturm hatte in einem Kefjel die Stämme 
nach allen Himmelsrichtungen niedergelegt. Auch anderwärts hat 
man nad dieſer eigenthümlihen Lage der Bäume die Wahr- 
nehmung gemacht, daß Wirbelwind ſich gebildet haben muß. 
Höchſt merkwürdig ift der Bruch auf dem ganz iſolirt gelegenen, 
hoben Löbauer Berg, wo ein auf der Kuppe befindlicher, mittel- 
alter Fichtenbeftand in der Richtung von Oft nad Weit faft total 
niedergeworfen worden ift, während fonft die weftöftliche Wind- 
rihtung die allgemeine gewejen, muß der Sturm dort um den 
Berg herum gegangen und nad der Höhe binauf rüdläufig 
gemorden fein. Aus manden Gegenden berichtet man, daß felbit 
hohe, nach Weit vorliegende Berge die gegenüber gelegenen 
niedrigeren Gehänge nicht gefchügt haben. 
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Die Frage, ob bei diefem Sturm die eine oder Die andere 
Holzart fih weſentlich widerftandsfähiger erwieſen habe, muß 
im Allgemeinen nit Nein beantwortet werden. Fichte, Tanne, 
Kiefer find faft in gleicher Weile der furchtbaren Gewalt erlegen. 
Seldft die Buche, im blattlofen Zuftande doch gewiß weniger ge- 
fährdet, unterlag; 2 bis 3 Fuß ftarfe Stämme Ddiefer Holzart 
find zerbroden und in den auf dem großen Winterberg befirb- 
lichen Buchenorten ift auf einer Fläche von mehreren Adern der 
Beitand faft total entivurzelt worden. Nur aus dem Cunners⸗ 
dorfer Bezirk, in welchem man vielfach gemiſchte Orte findet, die 
Gelegenheit zu einer Bergleichung bieten, wird mitgetbeilt, daß 
die Kiefer” jich etwas beſſer gehalten habe, als die Tanne und 
Fichte. 

Dem gegenüber ift der gewiß höchſt eigenthümlihen und 
jedem unwahrſcheinlich vorkommenden Thatfache zu gedenfen, daß 
in den Forftbezirken Coldig und Wermsdorf, wo bei dem Ueber- 
gange von Laubholz zum Nadelholz Kiefer und Fichte gleichzeitig 
auf großen Flähen angebaut worden find, die Kiefernbeitände 
fih viel weniger bewährt haben, als die Fichtenorte. Diele fon- 
derbare Erſcheinung ift darin begründet, daß der Boden der 
Kiefer nicht zuiagt, und daß in Folge davon die Bewurzelung 
eine ſchlechte und namentlich die Pfahlmurzel nicht genügend ent- 
widelt ift. Sehr häufig find noch überdies die Wurzeln bereits 
morſch und faul, während der Baum, nad den Nadeln beurtbeilt, 
noch als volllommen gefund betrachtet werden muß, und endlich 
ift die Kiefer im vorliegenden al der Fichte gegenüber bei 
Sturm im Nachtheil, weil fie bei gleihem Alter eine größere 
Länge erreicht hat, als Die Fichte. 

Jüngſt durchforſtete Orte haben in Wermsdorf mehr ge- 
litten, al3 andere; in Coldik hat man einen Unterſchied zwiſchen 
durchforfteten und undurchforſteten nicht bemerft. 
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Auf der Hand liegt, daß Bejamungs- und Schirmichläge . 
Behufs auszuführenden Unterbaues vorzugsweiſe gelitten haben, 
und namentlich ſoll dies bei den erft im vorigen Herbſt geftellten 
der Fall fein. Man wird fih nit irren, wenn man annimmt, 
daß der Zwed mwohl allgemein jo gut wie gänzlidy vereitelt ift. 
Einige ſehr ftarf durchforſtete Verſuchsflächen find geradezu 
vermültet. | 

Als ein Glück im Unglüd muß bei diefem Sturm betrachtet 
werden, daß derjelbe nicht bei hart gefrorenent Boden eingetreten 
ift, und demnach mehr dur Entwurzelung, als durch Zerbrechen 
geihadet hat. Es ift Diefes Moment von großem Einfluß auf 
die Höhe des Verluſtes bei der Verwerthung. In einen Bezirk 
beflagt man allerdings den Verluft an Nutzholz, da die Mehr- 
zahl der Stämme zerbrochen ſei. 

Es möge geftattet fein, bier noch auf Die jcheinbar perio⸗ 
diſche Wiederkehr dieſer ungewöhnlich heftigen Stürme binzu- 
deuten, wobei wir ung aber dagegen verwahren, als hielten mir 
dies für mehr als ein Spiel des Zufalls. Sehr heftige Stürme 
wehten zu Anfong des jegigen Jahrhunderts, welche namentlich 
die Forfte des Harzes vermwüfteten, aber auch in den fächltfchen 
MWaldungen viel Unheil anrichteten. Am Harz mar es der 
3. November 1800, während in den hiefigen Acten der 9. Nov. 
1800 und der 29,/30. Januar 1801 als die unbeilvollen Tage 
angegeben werden; dann fommt der Sturm von 1833/34 und 
jest nad) einem faſt gleichen Intervall der jüngfte. 

Diefe Stürme hatten jämmtlich weſtöſtliche Richtung. Dem 
gegenüber fteht der Sturm, welcher in der Nacht vom 14. zum 
15. Dechr. 1853 von Südoſt wehend in Sachen ſehr erheblichen 
Schaden verurjadhte, denn es murden mehr als 100000 Klaf- 
tern gebrochen. In dem Forftbezirt Marienberg wurden gegen 
130 Ader, im Schmwarzenberger 55 Ader volftändig nieder- 
geworfen. Diefer Sturm und andere häufig vorkommende, geringere 
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Brüde an den Hiebsfronten haben Veranlafjung zu der jonder- 
baren Idee mander Foritleute gegeben, daß man die Hiebsrich⸗ 
"tung verändern und die Verjüngung der Beſtände der zeitherigen 
Richtung entgegengelegt betreiben müfle. Bei einem joldden Ver⸗ 
fahren würde man die Hauptmomente unbeachtet laffen und Un- 
weſentlichem Geltung einräumen. Nicht mit Rüdfiht auf die am 
häufigſten ſchadenden Winde, fondern auf die am beftigften auf- 
tretenden müfjen mir wirthſchaften, und das find die Weftftürme. 
Daß man an den Hiebsfronten häufiger wiederholt Brühe ent- 
ftehen Sieht, ift nicht ſchwer zu erklären, da die Beftände in diefer 
Richtung geöffnet find und auch weniger ſtarke Luftftrömungen 
einzelne Stämme merfen oder brechen. Wie würde es aber in 
unseren Waldungen ausfehen, wenn bei einem Sturm, wie der 
legte mar und frühere gemejen find, alle ältere Beftände nad 
Weit geöffnet gemelen wären? Die erwähnte Anficht mandher 
Forftleute beruht auf einem gänzlichen Verkennen der entſcheiden⸗ 


- den Momente. 


MWidmen mir nun zunächſt und bevor wir uns zu Beleuch- 
tung der Maßregeln wenden, melde nad diejer Calamität er- 
griffen werden müflen, um die fchlimmen Folgen derfelben auf 
ein möglichft geringes Maß zurüdzuführen, noch einmal dem 
Schneebruch unfere Aufmerffamkeit, fo ift der ganz ungewöhn- 
lihen Art und Weife, in melder die denſelben veranlaflenden 
atmofphärifhen Niederſchläge erfolgten, zu gedenken. 

Der Schneefall begann am 7. November Nachmittagd und 
dauerte ununterbrochen bis zum 9. November Mittags in einer 
jolden Dichtbeit fort, daß man nit zu viel behauptet, wenn 
man jagt, daß der Schnee 21. bis 3 Fuß hoch gelegen babe. 
Dann fing e8 an zu regnen, was bis zum 11. Novbr. mwährte, 
bei einer diden, dunftigen, nebeligen Luft und der vollfommenften 
Windſtille. War die Laft des anfänglich gefallenen Schnees ſchon 
eine bedeutende und vollfommen hinreichend, um erheblichen Bruch 
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zu veranlaffen, jo wurde das Uebel durch dieſen Regen noch un- 
gemein gefteigert, indem das Gewicht des Schnee's dadurch ganz 
enorm erhöht werden mußte. Die Verheerungen, welche dieſes 
Naturereigniß an vielen Orten veranlaßt hat, find ganz un- 
befchreiblid und werden namentlih die Waldungen, die be- 
reits im März des Jahres 1866 durch eine gleihe Calamität 
bart betroffen worden waren, wie beiſpielsweiſe die Reviere des 
Tharander Waldes, höchft empfindlich und zwar auf längere Zeit 
hinaus gejchädigt worden ſein. ALS ein Beleg für die furdhtbare 
Höhe der vom 10. bis 12. März im Jahre 1866 im Grillen- 
burger Forftbezirk ftattgehabten Schneefchäden möge das gleich: 
namige Revier angeführt werden, bei welchem die Aufarbeitung 
und Verwerthung der ſich auf mehr als 10000 Normalflaftern 
belaufenden Bruchmafjen im Jahre 1868 noch nicht vollftändig 
beendet werden konnte. 

Glüdlicherweife mar der Berbreitungsbezirt des Schneefalls 
damals ein jehr geringer, während diesmal das Gegentheil ein- 
getreten iſt. Brachten doch die Zeitungen die Nachricht, daß am 
8. November in London ein jehr ftarfer Schneefall ftattgefunden 
babe. Die ſchlimmen Nachwirkungen eines Schneebruches find 
gewiß meift viel andauernder, als diejenigen, welche durch Sturm 
veranlaßt werden, weil der letztere vorzugsweife doch die älteren 
Beftände betrifft, welche in kürzerer Friſt vor die Art gekommen 
fein würden, während bei Orten, die durch den Schnee lüdig ge- 
worden find, die Folgen während eines meift viel längeren Zeit- 
raumes durch geringere Maffenerzeugung fich geltend machen, da 
namentlich auch jüngere, noch weit von der Hiebsreife entfernte 
Beitände gelichtet werden. 

Von manden Foritleuten wird dem Schneefhaden eine ge- 
ringe Bedeutung beigemeſſen; man hört nicht jelten die Aeuße⸗ 
rung: das verwächſt, verwiſcht fich Alles wieder. Sobald der 
Bruch ſich mehr auf vereinzelte Bäume befchränft hat, ift dies 
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gewiß gar nicht in Abrede zu ftellen. Ebenſo gewiß ift aber 
auch, daß Vieles fich Feinesmegs verwächſt, und wer fi des 
Schneebruhs aus dem Winter 1843/44 erinnert und damals 
lüdig gewordene Beftände wieder gefehen bat, wird dem Aus- 
ſpruch gewiß beitreten, daß folde ‚in der Maffenerzeugung für 
ihre ganze Lebensdauer zurüdgejegt worden find. 

Die Frage, ob frühere Durchforſtungen einen Unterſchied in 
der Wirkung des legten Schneefalles veranlagt haben, muß zur 
Beit noch unbeantwortet bleiben. Auf den im Hermsdorfer Re⸗ 
vier angelegten Durchforſtungsverſuchsſtellen ſollen die ſtark durch⸗ 
forſteten Flächen mehr gelitten haben, als die ſchwach durch⸗ 
forſteten. Wir behalten uns vor, vielleicht in einem ſpäteren 
Artikel nochmals auf dieſen Gegenftand zurückzukommen, wollen 
aber die Thatſache nicht unerwähnt laſſen, daß im Forſtbezirk 
Bärenfel® das Altenberger Revier (in einer Seehöhe von 1100 bis 
2800 Fuß gelegen) durch eine jehr geringe Schneebruchmafle vor 
anderen ſich vorteilhaft auszeichnet, und daß der betreffende 
Oberforftbeamte als Grund für dieſe intereffante Thatfache den 
dort ſchon feit einer langen Reihe von Jahren gehandhabten 
regelmäßigen, guten Durdforftungsbetrieb hervorhebt. 

Die Nachtheile, welde Schnee» und Windbruch von jo un- 
gewöhnlichem Umfange im Gefolge haben, beitehen: in einer ge 
ringeren Nußholzausbeute, weil viele Stämme gebroden und 
zerjplittert find, und weil noch überdies an Stellen, mo die 
Bäume verhauartig über und durch einander liegen, gar mancher 
Stamm in einer für die Verwerthung nicht vortheilhaften Weiſe 
zerihnitten werden muß, in einem Herabgehen der Preife durch 
Ueberfüllung des Marktes, in Steigerung der Arbeitslöhne, in 
verminderter Maflenproduction in den noch nicht hiebsreifen Be- 
ftänden, welche lüdig geworden find und in den durch Inſekten 
drohenden Gefahren. 
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Dieſe Nachtheile muß der Waldbefiter zum Theil rubig über 
ſich ergehen laſſen, weil ſich Nichts Dagegen thun läßt, zum Theil 
fann man ihnen entgegen arbeiten. 

Obenan ſteht eine möglichſt beichleunigte Aufarbeitung, in 
welcher Beziehung die Aurbietung aller ‘Kräfte angeordnet und 
empfohlen worden ift, zunäcft namentlihd Stämme und Klöße 
auszufchneiden, die Aufbereitung der Brennbhölger aber jpäter zu 
bewirken. Auch auf denjenigen Nevieren, bei denen die Brud- 
mafle den Jahres⸗Etat nicht erreicht, foll nicht mehr geichlagen 
werden, als durch die Brüche bedingt wird, um „die zu ver⸗ 
werthende Maſſe nicht zu vermehren. 

Bei der Aufbereitung ſollen die Hölzer entrindet werden, 
die Klötze und Brennhölzer auf freie Plätze gebracht und erſtere 
dort in Rollen zu 50 bis 100 Stück auf Unterlagen aufgeſtapelt 
werden. Nicht überflüſſig dürfte es ſein, auch die einzelnen 
Schichten, durch dazwiſchen eingelegte Pfähle von einander zu 
trennen, um den Luftwechſel zu befördern. Anſtatt der vollftän- 
digen Entrindung beabfihtigt man in verichiedenen Bezirken die- 
jenigen Hölzer, melche nicht Behufg der Verwerthung der Borke 
als Gerbematerial geichält werden, nur ftark zu benappen, welches 
Verfahren den Zweck gewiß ebenfall$ fichert. 

Im Bezug auf die Reihenfolge, welche bei der Aufbereitung 
einzuhalten, bat man ſich meift dafür ausgeſprochen, zunächſt fich 
mit den einzeln umher liegenden Brüchen zu bejchäftigen und dann 
erft an die größeren Mafjen zu gehen. Diejes Verfahren kann aber 
wohl Bedenken erregen und jchlimme Folgen haben, denn wenn 
alsdann Borkenbäfer auftreten, und nachdem diefelben ihre Eier 
abgelegt haben, das Entrinden vorgenommen werden fol, jo liegt 
der Fall nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, daß dies wäh: 
end der gegebenen Zeit nicht vollitändig durchzuführen fei, meil 
den inmitten folcher Verhaue Hiegenden Bäumen Niemand beizu- 
fommen vermag. Es hat ein folder Modus ebenfo fein Gefähr- 
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liches, wie.der in einem Forſtbezirk aufgetauchte Gedanke, zunächſt 
weder zu jchälen, noch zu rüden, die Erſteher des Holzes aber 
bei den Auctionen zum Entrinden zu verpflichten. Das Lebtere 
Tann man am allerwenigften für zuläffig erachten, weil man ge- 
nügende Mittel, die Eigenthümer des Holzes zur rechtzeitigen Ausg: 
führung diefer Maßregel zu zwingen, nicht in den Händen hat. 
Allein auch in dem Falle, daß die Foritverwaltung das Schälen 
jelbft bejorgen laflen will, kommt man bei einem folden Ber: 
fahren möglicherweije aus Mangel an binreichenden Arbeitskräften 
in die Gefahr, nicht zur rechten Zeit die Arbeit durchführen zu 
können, was gerade in jenem Bezirk zu fürchten, in welchem ſich 
Reviere finden, auf denen die größten. Mailen gebrocden wor- 
den find. 

Weberall aber, wo man nur mit Hleineren Duantitäten zu 
thun bat, würde vollfommen gerechtfertigt fein, in dieſer Weife 
vorzugehen, um unnöthigen Aufwand zu vermeiden. Einer Er- 
mägung bedarf es, ob dort, wo durchgehende geſchält wird, es 
nicht zweckmäßig fei, in jeder Abtheilung einzelne Stämme an 
Megen und Schneißen, wo man diejelben leicht controliren kann, 
als Fangbäume unentrindet liegen zu lafjen. 

Bei der Aufarbeitung erjcheint es wichtig, darauf zu ſehen, 
daß alle anlehnende Stämme, melde bald kränkeln werden, und 
Stummel von zerbrocdenen Bäumen bald zur Fällung kommen, 
weil jolche gerade willkommene Brutftätten für die Vorkenkäfer 
bieten. Eine ſehr ſchwer zu enticheidende Frage ift diejenige, was 
bei dem jo häufig Durch Schnee veranlaßten Wipfelbruch ftehen 
gelafjen werden könne, weil derartige Stämme gewiß der Ver- 
mehrung der Borkenkäfer günftig find. 

Eine beftimmte Anzahl grüner Aitquirle als Kriterium auf- 
zuftellen, ift unbaltbar. Ein Kleiner Baum fann fich bei drei 
oder vier dergleichen wieder erholen und fortwachſen, während 
ein ſtarker Stamm bei einer foldden Anzahl unfehlbar eingeben 


* 
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wird. Man follte fih zur Richtſchnur nehmen, nur foldde Stämme 
ftehen zu laſſen, bei denen der größere Theil der Krone noch er- 
balten ift, alle übrigen aber binmegnehmen und dies namentlih 
dann thun, wenn der betreffende Beitand dadurd nicht jo ge- 
lichtet wird, daß feine Erhaltung fraglich erfcheint. 
Dringend zu empfehlen bleibt die Einrihtung, für jedes Re⸗ 
. vier (jobald man Grund bat, eine größere Vermehrung der 
Borkenkäfer zu fürchten) einen oder mehrere geeignete Waldarbeiter 
dazu zu beftimmen, die Beitände wiederholt und aufmerkffam zu - 
durchgehen und zu beobachten, ob ſich Bäume vorfinden, die durch 
eine Veränderung der friſ chgrünen Färbung der Nadeln einen 
krankhaften Zuftand erfennen laflen, und diefe zu notiren, da- 
mit fie zum Einſchlag gebracht werden fünnen. Die Gefahr, 
welche den Staatswaldungen durch Inſekten droht, ift eine jo 
große, daß unabläſſige Aufmerkſamkeit dringend geboten ericheint. 
Wenn man über, die großen Berheerungen, die über die Wal- - 
dungen des Harzes durch den Borfenfäfer in den Jahren 1780 
bis 1785 hereingebrochen find, lieft, daß ſehr heiße Witterung 
in Verbindung mit Stürmen diejes Uebel gefördert haben, jo liegt 
file ung in. dem warmen Sommer 1868 Grumd genug vor, auf 
der Hut zu fein. 
Große Sorge bereitet den tirthichaftenden Beamten die Ver- 
. merthung dieſer ungeheueren Holzquantitäten, da auch in den 
Brivatmaldungen der Einihlag, wenn aud nicht in gleichem, fo 
doc in ähnlihem Verhältniß ſich fteigert. Waren nun jchon in 
den verfloffenen Jahren die Preiſe erheblich zurüdgegangen, jo 
wird dies in Zukunft in noch höherem Grade der Fall fein, und 
man muß fich daher mit dem Gedanken vertraut machen, mehrere 
Sabre mit dem Verkauf diefer Mafjen zuzubringen, um die Eins 
buße zu mindern. Wir erimmern uns, daß noch im Jahre 1836. 
auf dem Morigburger Revier Klafterhölzer von dem Windbruch 


der Jahre 1833/34 zur Abgabe gelangten. Die Verluſte, die 
Tharander Jahrbuch, 19. Band. 17 
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durch verſchobenen Verkauf und Minderung der Güte des Holzes 
eintreten, werden geringer fein, als diejenigen, die entſtehen mür- 
‚ den, wenn man den Verkauf überftürzte. Es ift angeordnet 
imorden, der Abgabe aus freier Hand, namentlich von Nußhöl- 
‚zern, bei Offerten mit irgend annehmbaren Preifen möglichfte 
Ausdehnung zu geben. Dagegen werden die Vorjchläge, daß die 
Floß- und Holzhof-Anftalten auf mehrere Jahre im Voraus ihren 
Bedarf übernehmen follen, jo ziemlich ohne Wirkung bleiben, da 
die Holzhöfe und. Floßpläge meift ſchon gefüllt find. Mit ven 
Eifenbahnbauverwaltungen mil man wegen des Anfaufs von 
Schwellen in Unterhandlung treten. 

Auch ift die Frage angeregt worden, ob nicht die Forſwerwal 
- tung ſelbſt eine Verfeinerung des Rohproductes, z. B. durch Ver⸗ 
arbeitung zu Schnittwaaren, in die Hand nehmen ſolle, um die 
Hölzer längere Zeit aufbewahren zu können; man hat aber davon 
abgeſehen, darauf einzugehen. 

Als Beleg dafür, was man früher in ähnlichen Fällen für 
nöthig hielt, möge hier Pla finden, daß im Jahre 1801 durch das 
Generale vom 24. März in Bezug auf die Bruchhölzer vom 9. Nov. 
1800 und 29.30. Jan. 1801 angeordnet wurde, die Baubölzer 
unter Bedahung niederzulegen, die Brennhölzer aber, wenn fie 
zu einzeln ftänden, zuſammen zu bringen und zwar fo viel mie 
möglich, außerhalb der Waldungen in zunächft gelegenen Städten 
und Dörfern auf zu ermiethenden, hinlänglich befriedtgten oder 
doch bewachten Plägen aufzuftellen. Die Abgabe im Jahre fol 
in der Regel feine größere, als die jonft gewöhnliche fein und, 
das Holz aufgeipart werden. 

Eine im Auge zu behaltende Maßregel, welche früher noch 
nicht Erwähnung gefunden, ift diejenige, Lücken in Beftänden mit 
Fichten und Tannen zu unterfäen. Wird dadurh auch feine 
große Maſſenproduction erzielt, fo fihert man. doc den Boden 
gegen VBerangerung und der erzogene Tannenunterwuchs kann 


Roh: Schnee» und Windhruch 1868 in den fächl. Staatswaldungen. 243 


gewiß mehrfach bei ſpäter erfolgendem Abtrieb folder Orte zur 
Beitandesbildung bemußt werden. | 

. Eine Beranichlagung des Schadens, welcher in den ſächſi⸗ 
ichen Staatswaldungen entftanden, in Gelb hat ihre großen 
Schwierigkeiten und ift namentlih in Bezug auf die Zuwachs⸗ 
verlufte geradezu unmöglid. Doch kann man mohl ohne Ueber- 
treibung ausfprechen, daß der Ausfall in den Kaſſen, ungerechnet 
jene Zuwachsverluſte, über 14. Million betragen werde. 

Zum Schluß möge geitattet fein, noch einen durch die be- 
ſprochenen Ereigniffe veranlaßten Nachtheil hervorzuheben, auf 
den mir duch einen Privatwaldbeſitzer aufmerkſam gemacht morden 
find. Es befteht dieſer darin, daß durch jede derartige Cala- 
mität dem Privatwaldbefiger die Freude am Waldbau verleibet, 
und in Folge davon das Fortbeſtehen der Privatwaldungen in 
Frage geitellt wird. 


17? 





3. Kleine Beiträge zur Holzmeßkunf. 
Bom Nevierförfter M. Kunze. | 


I 


Unterfuhungen über die Genauigfeit der gebräud- 
lihften Kubirungsformeln bei veridhiedenen 
Sectionslängen. 


1. Den Baumſchaft kann man befamtlich als den Umdreh— 
ungslörper der .Schaftlurve anjehen, d. h. derjenigen krummen 
Linie, welche entfteht, wenn der Schaft von einer durch feine Are 
gelegten Ebene (Meridianebene) geihnitten wird. Der Maffen- 
gehalt v eines ſolchen Körpers ift dann 


ag f y?dx, 


wo man das Intregal von x = o bis x = h zu nehmen bat, 
wenn der Baumichaft ganz, von x= h, bis x = h, wenn er 
entwipfelt ift, und mo feine Gonftante beigefügt zu werden braucht, 
weil für x= 0 auf v = o werden muß. 

Die Ausführung der obigen Integration erfordert vor Allem 
die Kenntniß von y = f(x). Die bis jest vorliegenden Unter- 
fuhungen reihen aber zur Beitimmung diejer Gleihung durchaus 
nicht hin, und man wird, wenn man zu dieſem Ziele gelangen 
will, mohl überhaupt einen anderen, als den bisher eingeſchla⸗ 
genen Weg wählen müſſen. So lange wir aber mit der Form 
dieſer Function noch unbelannt find, müflen wir ung mit Näbes 
rungsmethoden begnügen, um den Werth des obigen Integrales, 
d. b. den Maflengehalt des Baumjchaftes, zu beitimmen. Wollte 
man dabei ganz ftreng verfahren, jo müßte man den Baumicdaft 
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in Theile zerlegen, welche befannten einfachen Körpern nahe 
fommen, dieſe Theile nach den für. Diele Körper geltenden Kubi- 
rungsformeln berechnen und mit biefer Theilung fo lange fort- 
fahren, bis zwei auf Diele Weile gefundene Näherungswerthe von 
v in_ der „verlangten Anzahl Derimalftelten fi nicht mehr von 
einander unterſcheiden. Einen von diefen Werthen mürde man 
dann als den wirklichen Maffengehalt anzunehmen haben. 
- "Bon-diefem Verfahren, wenn es aud das ftrengfte iſt, hat 
aber des bedeutenden Zeitaufwandes megen wohl nod Niemand 


Gebrauch gemacht, felbft. nicht bei der Prüfung der Genauigfeit 


verfchiedener KubirungSmethoden u. |. w. Man bat vielmehr bi 
allen Unterfuhungen über Gegenftände der Holzmeßkunſt die 
Baumſchäfte ohne Weiteres :in eine beliebige Anzahl bald längere, 
bald fürzere Theile zerlegt und den Maflengehalt derfelben dann 


| nad irgend einer der bisher vorgeſchlagenen Kubirungsformein be⸗ 
rechnet. Freilich entbehrt man bei einem ſolchen Verfahren jeder 


Kenntniß der erlangten Genauigkeit. 


2. Es find befonders drei Formeln, deren man fi jegt zur 
näherungsmeilen Beftimmung des Smbaltes v der Baumicäfte 


bedient, und zwar: 
v=yh, 


(or) 
v=(6+47+8); 


wo h die Länge, y die Mittenfläde, G und g die untere und 
obere Endfläche bedeuten. Die erfte Formel wird gewöhnlich als 
die Huber’sche bezeichnet, fie ift aber ſchon von Käſtner, dein be- 
fannten Göttinger Mathematiker, für forftlide Zwecke empfohlen 
worden. 

Durch wiederholte Anwendung auf einen in viele Theile ge- 
theilten Baumfchaft geben dieſe Formeln in die folgenden über: 
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V-lntntnt. Hr) h, (1) 
V-(g+2@ 404. — — — (2) 


h 
V-[go+sate — + 2048 +..+80-9)+20)5, (3) 


nur muß in legter Gleichung (Simpſon's Regel) n gerabe jein. 
In jüngfter Zeit hat Breymann*) dieſen Ausdrüden noch 
einen vierten hinzugefügt | 


| h 
v-6.42 (e: —R 
oder verallgemeinert 


V— [go + tar. .+Eo-stEn-ı)F2(g + +... +En—3) 
3h 
+ en) F (4) 
wo n die Form 3m—3 (m —=2,3...) haben muß. 

‚3. Ueber die Genauigkeit diejer Formeln überhaupt und 
unter einander bei gleicher Sectionszahl, jowie über die größte 
Länge, welche man den Sectionen geben darf, ohne daß der Fehler 
im Mafiengebalte eine gewiſſe Grenze überfchreitet, find meines 

Wiſſens Unterjuhungen noch nicht angeftellt worden, und doch wäre 
es bei dem großen Zeitaufiwande, welchen genaue Baumkubirungen 
erfordern, ſchon längft wünſchenswerth geweſen, zu wiſſen, welche 
der obigen Formeln die kleinſte Anzahl Sectionen geſtattet und 
dabei die geringſte Abweichung von der Wahrheit liefert. Zwar 
finden ſich in den Lehrbüchern der höheren Analyſis Angaben 
über die Genauigkeit der Formeln (2) und (3), weil dieſelben 
vielfach zur numeriſchen Berechnung beſtimmter Integrale ge 
braucht werden, ſowie Berbeflerungen zur Erhöhung ihrer Richtig 
keit. Dieſe Correctionen laſſen fih aber in unjerem Falle nicht 





*) Anleitung zur Holzmeßkunſt, Walbertragsbeftimmung und Waldwerth 
berechnung. Bon Carl Breymann. Wien, 1868. ©. 7 u. 298, 
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anbringen, weil dazu die Kenntniß der Function y=/ (x) ge 
hört. In den Erläuterungen: zu den baieriſchen Maffentafeln®) 
{ft angegeben, daß zur Berechnung der Baumſchäfte die Formel (2) 
angewendet worden fei, und daß die Länge der Sectionen höd 
ftens 10 Fuß betragen babe, es ift aber nicht gelagt, ob Diele 
Formel als die befte erkannt und ob diefe Länge dur Unter 
juhungen als zuläffiges Marimum gefunden worden it. Auch 
Burkhardt in feinen Hülfstafeln**) giebt an, daß bei den Unter- 
ſuchungen in Hannover die Formel (2) mit 5- und 10füßigen 
Sectionen (dieſe Längen wohl nur der bequemen Rechnung wegen) 
benutzt werde. Und doch iſt gerade dieſe Formel, wie weiter 
unten ſich ergeben wird, bei nicht ſehr großer Sectiondzahl die 
am wenigſten brauchbare. 


.In jüungſter Zeit hat Dr. A. Schwibt in Hohenheim in einer 
interefianten Arbeit***) der Formel (2) das Wort geredet und 
die Simpfon’ihe und Brepymann’ihe Regel verworfen, meil bei 
denjelben die Duerflähen nicht gleichmäßig. zur Beitimmung des 
Reſultates beitragen, eine Forderung, melde allerdings von 
Gleihung (2) erfüllt wird, Herr Dr. Schmidt hat aber ficher 
feine oder nur ſehr Menige Unterfuchungen an Baumftämmen ge 
macht, jonft würde er diefen Fehler geradezu als einen Vorzug 
haben anerkennen müffen, der fogleich in die Augen fällt, merm 


*) Mafientafeln zur Beftinnmung des Inhaltes der vorzäglichften teut⸗ 
Sen Walbhäume aus dem Durchmeſſer auf Bruſthöhe und der ganzen Länge. 
Bearbeitet im Forfteinrihtungsbureau des konigl. baier. Yinanzminifteriums. 
Münden, 1846. ©. 85. 


**) Hülfstafeln fir Forſttaxatoren und zum forftwirthichaftlichen Ge⸗ 
braud). I. Abth. 2. Ausgabe. Bon Heinrich Burchardt. Hannover, 1861. 
S. 11 u. 12. 


“) Zur Kubirungslehre. Supplemente zur Monatſchrift für Yorft- und 
Jagdweſen. Herausgegeben von Dr. Yranz Baur. 1. Heft. Stuttgart, 1869, 
Ss.1ıuf 
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‚man die a. a. D. ©. 16 u. 17 angegebene Umwandlung von 
Simpſon's und Breymann’3 Regel in 





h 
v=h 3 +en KGtg+...+ + 80-ı) + pi (a2) + (&n-ı -2n)) 


und 





o-+ £n h 
ne +2 +gıt+8g+t-.-t£&n — 75 [sn + on 
- 7 E0 4 82) - (ga + er) 


“ vornimmt. Dieje beiden Formeln zerfallen dann in zwei Theile, 
deren erfter die Formel (2), deren zweiter dagegen eine Correc⸗ 
tion iſt, welche unter Umftänden recht bedeutend werden kann. 

4. Um über die oben berührten Fragen menigftend mir 
jelbft einige Klarheit zu verihaffen, maß ich zehn Stämme im 
48 Sectionen (zwei fürzere in 24). Sch mählte 48 Sectionen, 
“ einmal weil die Zahl 48 zehn Theiler hat und dann, meil Diele 
Theiler die Eigenichaft befiten, daß fie fih in zwei Reihen jo 
ordnen laffen, daß jeder folgende durch Verdoppelung des vorher: 
gehenden entitebt, nämlich 

1, 2, 4, 8, 16, 
3, 6, 12, 24, 48. ° 

Es erleichtert dieſe Eigenichaft die Berechnung der Maflen- . 
gebalte ungemein, weil man für Formel (1), (2) und (3) nur 
eine einmalige Aufihreibung und Summirung der Kreisflächen 
nöthig bat. 

Aus den forgfältig bis auf einzelne Millimeter gemeſſenen 
Durchmeſſern wurden die Maſſengehalte dieſer Stämme nach den 
obigen vier Formeln berechnet, ſodann die Gehalte, wie ſie aus 
der Breymann'ſchen Formel und 48 Sectionen folgen, als die 
richtigſten angenommen und in Procenten derſelben die Abweich— 
ungen beſtimmt, welche die übrigen Formeln und Sectionslängen 

zeigen. Die Ergebniſſe dieſer Rechnung ſind unten uberſichtlich 
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mitgetbeilt. Dazu, jei nur noch bemerkt, daß die leeren Spalten 
deshalb nicht ausgefilllt werden konnten, weil entweder die ge- 
mefjenen Durchmeſſer mit den zur Berechnung nöthigen nicht 
zulammenfielen, oder weil ihre Anzahl den bei den einzelnen For⸗ 
meln oben angegebenen Bedingungen nicht entſprach. Die aus 
„Formel (1) und 48 Sectionen” berechneten Maſſengehalte find- 
aus 49 Sectionen hervorgegangen, da bei Benugung der Durch⸗ 


meffer 1 bis 47 oben und unten Stüde von der Länge * übrig 
blieben, deren Betrag noch hinzugefügt werden mußte. 


Die Anzahl der gemeſſenen Stänme iſt zwar nicht ſehr groß, 
das Ergebniß der Rechnung jedoch bei allen ſo übereinſtimmend, 
daß ſich wenigſtens folgende Sätze mit Sicherheit daraus ab⸗ 
lefen und wohl auf alle im Schluffe erwachſene und durch Miß⸗ 
bildungen nicht allzufehr verunftaltete haubare Nadelhölger über- 
tragen laſſen. | 


1. Die Berechnung des Maflengehaltes der Baumſchäfte aus 
einer jehr ‚großen Anzahl Sectionen liefert bei‘ allen vier For⸗ 
meln "nahezu denfelben Werth. 


2. Bei Anwendung einer Eleineren Anzahl: Sectionen geben 
die Formeln (1) und (3) das genauefte Refultat, während die 
Formel (2) fehr bald ganz unbraudbar mir. ' 

3. Für Rechnungen, welche nicht die größte Genauigkeit for- 
dern, liefern 8 und felbit ſchon 6 Sectionen nad Formel (1) 
und (3) recht brauchbare Rejultate. Wenn die Anzahl der be- 
rechneten Stämme eime größere ift, wird man jelbft bei 6 Sec- 
tionen im Durchſchnitt einen Fehler von höchſtens 1 Procent 
begeben. 

4. Für ſehr genaue Unterfuhungen wird man Gectionen 
wählen müſſen, deren Länge zwei Meter nicht oder nur menig 
überfteigt und die Formeln (1) oder (3) zur Berechnung benupen, 
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die Formel (2) aber ganz ausſchließen. Die Formel (4) ift zwar 
fehr genau, nur unbequemer als (3) und befonders (1). 

Die Erklärung für diefe Säge Liegt nahe.’ Daß bei einer 
größeren Anzahl Sectionen alle vier Formeln nahezu denfelben 
Werth liefern, beruht einmal darauf, daß diefe kurzen Sectionen 
Parabelfegeln jeher nahe kommen, dann darauf, daß die Unregel⸗ 
. mäßigfeiten der einzelnen Flächen, beſonders der Endflächen, gegen 
die Summe aller Flächen verichwinden, endlih auf der Größe 
des Divifors (Zahl der Sectionen). Die Simpſon'ſche Regel 
giebt deshalb fo gute Rejultate, weil ſelbſt bei einer Fleineren 
Anzahl Sectionen die unregelmäßige Grundfläche gegen die 4- und 
2fache Summe der übrigen Flächen ſehr Fein wird, während bei 
- der Berechnung aus der Mitte der Sectionen die Grundfläche gar 
nicht vorkommt, und eben dieſes Ueberwiegens der Grundfläche 
wegen muß Formel (2) am fehlerhafteften arbeiten. 

Bei einigen Unterfuchungen, 3. B. denjenigen über Zuwachs, 
wird jogar die Kubirung aus nur einer Stärke (Mitte) meiftens 
zu recht brauchbaren Ergebniffen führen, und zwar dann, wenn 
die Alteröftufe, auf welche fich die Unterfuhung bezieht, nicht fo 
groß ift, dab während derielben auffallende Formenunterſchiede 
eintreten fünmen. Wird auch ein Fehler in der Maffenbeitimmung 
begangen, jo tritt derfelbe gleichzeitig bei beiden Stämmen (dem 
inneren v und dem äußeren D) mit demjelben Vorzeichen auf und 


U 


verjchmindet, weil der Quotient 7 in der Rechnung erſcheint. Dar⸗ 


auf beruhen die fo günftigen Refultate, welche das Preßler'ſche 
Verfahren der Zuwachsbeſtimmung aus der Mitte Liefert. 





4 
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D. . 
Ableitung einer allgemeinen Kubirungsformel. 


‚ Bei der Anmendung einer Heinen Anzahl Sectionen, 3. B. 
bei 6 oder 8,.läßt ſich die Genauigkeit der Mafjenermittelung 
noch erhöhen, wenn man den Maflengehalt nicht durch. wieder- 
holte Anwendung der Formeln (1) bis (4) beftimmt, ſondern un- 
mittelbar aus einer leicht zu entwidelnden Formel berechnet. 
Diejelbe folgt aus einem befannten Saße der Differenzenrechnung. 

Bedeuten nämlich go, ı, &2,- -..&n-ı n auf einander folgende, 
äqutdiftante Werthe einer Function g., fo hat man unter ber 
Borausfegung, daß der geſuchte Ausdrud eine ganze rationale 
Function (n—1)ten Grades iſt, Ang, — o. ‚Mithin ift der ge 


ſuchte Ausdruck 


81 — go -XAgo + ED m, — Ingo +... 


2. 
aus welchem ſogleich folgt 





ARgo 
— first ee; (x-1)dx 


o o 


— fronenan.. u 


oder, wern die Länge der Sectionen = h, 
hn bn bn hn 


. . 18 " 
[a&=-'=% ix + Ago/xdx + a froNax+... 
0 ° V 0° 


Segt man nun der Reihe nah n = 1,2,3,.. fo wird, da 
4 go — gi — go 
JIIga — gs — 281 + go 
2 0 = gs — 382 + 381 — go 
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1. für en = 1: | 
‚= (80 + &) 
2. fürn = 2: 
‚vr= & + 4gı = 82) 2. 
3. fürn=3: | 
v= (80 +3(g +) + Be) ah 


4. fürn = 6, wenn man ftatt * den Coefficienten von 


4etßzo = 15 ſeßt, 


| »= (80 +8 ta ts +5 +8)+ 69) - 
Diele legtere Formel rührt von Weddle ber. Berechnet 
man nad) ihr die Maflengehalte der obigen zwölf Stämme; fo 
erhält man diejelben nebft ihren Abweichungen in Procenten von 
„Formel (4) und 48 Sectionen‘ wie folgt: 


Abweihung dieſes Mafjen- 


Orbnungs- | Deofiengehalt des Stammes gehaltes in Procenten des . 











nummer in metriiden Scheiten nach Breymann’3 Formel 
| Stammes | Wevvies Formel und aus 48 Sectionen 
“| berechneten Mafiengehaltes. 
1. 87,668 | — 1,10 
. 2. 90,200 | + 0,74 
8. 69,722 + 1,29 
4. 92,208 + 1,08 
b. 158,784 + 1,08 
6. 161,340 + 1,05 
7. 216,450 0 — 0,14 
8. 324,243 — 1,08 
9. | 150,719 + 1,48 
10. | 300,271 — 112 
Im Durchſchnitt: — 005 
11. 16,509 | — 0,11 
12. 52,738 | + 0,06 





Im Durchſchnitt Ä | + 0,02 
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Man fieht beim Vergleich dieſer Zahlen mit der unter 1. 
gegebenen Tabelle fogleih, daß nach Weddle's Formel das Mari- 
mum der Fehler viel Kleiner, als nach Formel (1) biß (4) bei 6 
Sectionen ift, und daß bei einer größeren Anzahl von Stänmen der 
durchichnittliche Fehler bei Anwendung diefer Formel verſchwin⸗ 
dend klein wird. Uebrigens läßt ſich durch eine leichte, wenn quch 
langwierige Rechnung für jede Sectionszahl ein Ausdrud berechnen. 


III. 


Beftimmung des durchſchnittlichen Maffengehaltes 
der Klöße. Ä 


1. Belanntlich zeigen, mie Preßler zuerft bemerkt bat, die 
in einigen Forfthaughalten gebräuchlichen und durch die Literatur 
auch allgemein befannt gewordenen Durchſchnittszahlen für die 
Maffengehalte der Klbtze Ungenauigkeiten. Zur Befeitigung der 
legteren babe ich bereit3 an einem anderen Orte*) ein Verfahren” 
angegeben, welches, um es kurz zu wiederholen, darauf hinaus- 
läuft, nicht die Maflengehalte der Klötze auszugleichen, fondern | 
deren Formzahlen. Letztere lafien ſich nämlich fehr leicht von 
allen Unregelmäßigteiten befreien, menn man fie der Gleichung 

y=1+: 
Genüge leiften läßt, wo y die Formzahl und x den oberen Durch⸗ 
mefler des Kloges bezeichnen und wo a eine aus den Meflungen 
zu berechnende Gonftante ift. Die Gründe für Die Wahl gerade 
diefer Gleihungsform find a. a. D. auseinander gelegt worden. 

2. Die a. a. D. für die 3,4 Meter langen Klötze gefun- 
denen Formzahlen und durchichnittlichen Mafjengehalte fußten auf 
2085 Meflungen, welde a — 4,2956 mit dem wahrſcheinlichen 
Fehler 0,0016 ergaben. Zur Prüfung und Berichtigung dieſer 


*, arit. Blätter, 51. Bd. 2. Hft. 
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Bablen habe ich nun noch zwei Neihen Meſſungen vorgenommen, 
deren erfte 1515, deren zweite 1409 Klöge enthält, fo daß mir 
jeßt im Ganzen 5009 Meffungen, die oberen Durdhmeiler 6 bis 
68 Gentimeter umfaflend, vorliegen. 


Huch bei Benupung dieſer größeren Anzahl von Meſſungen 
ergiebt fi), daß die aus der angenommenen einfachen Gleihungs- 
form bervorgehenden Formzahlen jehr -gut mit denjenigen über- 
einftimmen, melde aus der Divifion der Walzen der oberen 
Durchmeiler in die aus den Meffungen berechneten Maflengehalte 
‚der Klöge refultiren, jo daß, wenn beträchtliche Abweichungen 
zwiſchen beiden vorkommen, die nur auf Rechnung einer zu 
fleinen Anzahl gemeflener Klöge gejegt werden kann. Zugleich 
laffen diefe Rechnungen aber auch erfennen, daß Formzahlen 
weitaus das empfindlichfte Inſtrument find, das Geſetz zu er- 
tennen, nach welchem vei wachlendem oberen Durchmefler die Zu- 
nahme des Maffengehaltes der Klöge erfolgt. 


Die erfte und’zweite Meilungsreibe, 3600 Klöge umfaſſend, 
ergeben 
4,0486 ’ 
x 





y-1+ 


und als wahrjcheinlichen Fehler der Conſtante 0,0010, während 

aus allen drei Meflungsreihen mit 5009 Klögen 
114 

folgt. Die Summe der Quadrate der Abweihungen der aus 

der legten Formel berechneten Formzahlen von den aus den 

Meſſungen beitimmten beträgt 12,94758663, der mahricheinliche 

Fehler der Epnftante Daher 0,0005. 


MWendet man die durchſchnittlichen Mafjengehalte, welche mit 
Hilfe der aus der legteren Formel abgeleiteten Formzahlen be- 
rechnet worden find, — beide, Formzahlen und Durchſchnitts⸗ 
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.gehalte folgen unten — auf die obigen drei Meſſungsreihen an, 
jo hat man für die 


1. ur 2. mefunst- 8. meinst 1.—8. 


Meſ⸗ 
ſungſreihe. 
m. Sch. m. Sch. m. Sch. m. Sch. 
Maſſengehalte nach dem 
Sectionsverfahren: 50817 30777 27359 108953 
Maſſengehalte aus den 
Durchſchnittszahlen: 50488 30922 27739 109149 
Unterfhied: +329 — 145 — 380 — 196 


Mithin bei Anwendung 
der Durchſchnitts ⸗ 
zahlen zu wenig: 0,647% 
zu viel: 0,471% 1,389% 0,181% 
3. Die Summe der Quadrate der Abweihungen der aus 
der Formel berechneten Formzahlen von den aus den Meflungen 
gefundenen kann noch mehr verkleinert werden, wenn man der 


Berechnung der Formzablen nicht blos die beiden lieder 148 
ſondern die Reihe 


— —— 


x 
zu Grunde legt. Diefe Reihe ift aber befanntlich identifch mit 
a 
emo e (die Bafis des natürlichen Logarithmenſyſtems) gleich 
2,7182818 ift, jo daß 
a 

y=e’ 
wird. Aus diefer Gleichung läßt ſich a leicht berechnen, beſon⸗ 
ders wenn man natürliche Logarithmen anwendet; es ergeben 
obige 5009 Meflungen daſſelbe zu 3,5672: und 

8,5678 


y=e X. 
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Bei Benußung diejer Gleihung ift die Summe der Quadrate 
der Abmeichungen der aus der Formel berechneten Formzahlen 
von den aus den Meflungen gefundenen nur noch 798150103 
und der wahrjcheinliche Fehler der Eonftante 0,0004. 
| Gegenüber dem aus der jectionsmeifen Kubirung gefundenen 


Maſſengehalte liefert die. Anwendung der durchſchnittlichen Maffen- 
3,5673 


gehalte, welche mit Hilfe der aus der Formel y=e * berechneten 


Formzahlen abgeleitet worden ſind, folgende Ergebniſſe: 
1. Refunt- 2. —— 8. Mefungs- 1,—8 Def 
fungsreiße. 
m. * m. Sch. m. eu m. Sch. 
Maſſengehalt nad dem. | 
Sectionsverfahren: . 50817 30777 27359 108953 
Mafjengehalt aus den 
Durchſchnittszahlen: 50431 30935 27761 109127 


_ — — — — — — — — — — — — 


Unterihid: 4386 —158 — 402 — 174 
Mithin bei Anwendung 
der Durchſchnitts⸗ 
zahlen zu wenig: 0,76000. . . 
zu viel: 0,513%. 1,451%. 0,160%. 
Die nad) der Formel y= e * berechneten Formzahlen, ſowie 
die daraus abgeleiteten Maſſengehalte ſind in der folgenden Ueber⸗ 
ſicht gleichfalls mitgetheilt. Zur Vergleichung ſind auch die aus 
den Meſſungen unmittelbar ſig ergebenden eit prechenden Zahlen 
beigeſett. De ‘ 


Il. Literatur. 


— — — 


Reperlorium. 
Vom Oberforſtrath Dr. Judeich. 


Selbſtſtändige Werke und Flugblätter 1867. 


| 1. Raturwifjenichaften. 


Amman, Auguft. Die Pflanzenkrankheiten. Für Land- 
und Forftwirthe, Lehrer, Gärtner u. |. wm. gr. 8. (XI. und 
% ©.) Stuttgart. Kitinger. Preis 15 Nar. 

Der Berfaffer bat fidy die unlösbare Aufgabe geftellt, ein kurz und gut 

„ gefaßtes wohlfeiles Buch zu Tiefern, wie es über die Pflanzenfranktheiten noch 
nicht exiſtirt. Da er außer den eigentlichen Krankheiten faft fämmtliche, wirk— 
ih fhädliche, nebenbei auch eine Menge fehr wenig fchäplicher Inſecten be- 
jpricht, fo ift es natürlich, daß 96 Seiten abfolut nicht hinreichen, irgend Ge- 
nügende8 zu geben. Außerdem finden fi) noch zahlreiche Unrichtigkeiten, 
namentlich im entomologifchen Theile. Als Beifpiel nur Folgendes: (S. 50) 
„Der große Rüſſelkäfer (Curculio Pini) dunkelbraun, mit kurzen Fühlern, 
fliegt im Mai und Juni. Larve und Puppe find in gefchlängelten Gängen 
im Innern der Nadelhölzer, deren Baft fie zernagen.” Mehr ift über dieſes 
Thier nicht gejagt, aber das Wenige ift falſch genug; fogar die Puppen follen 
mit nagen!! — Nach den gegebenen Beichreibungen ift nicht ein einziges In— 
fect zu erfennen, höchften® etwa einige der Schmetterlinge. — Auch bezüglich 
der eigentlichen Krankheiten ift VBerfaffer nicht feiner Aufgabe gewachſen, jo Bat 
er, wie ed fcheint, von Pilzen bei Roth⸗ und Weißfäule noch nichts gehört, 
obgleich ex fonft eine Menge von Pilzen erwähnt u. f. w. — Wenigſtens für 
den Forftmann ift das Büchlein gar nicht zu gebrauchen. 

Bach, Gymn.-Lehrer, Dr. M. Käferfauna für Nord- und 
Mitteldeutihland mit befonderer Rüdfiht auf die preuß. 
Rheinlande. Schluß-Lieferung. gr. 8. Coblenz. Hölfcher. 
Preis cplt. 9 Thle. 7 Near. 

Das ganze aus 4 Bänden beftehende Werk entftammt der Hand eines 
tüchtigen Entomologen und verdient jedenfall denen empfohlen zu werben, 
| Tharander Jahrbuch, 19. Band. 18 
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welche fi mit Koleopteren auch über das forſtliche Gebiet hinaus befchäftigen. 

Der Forftmann al3 folder bedarf allerdings eine® Werkes nicht, weiches Boll⸗ 

ftändigfeit in der vaterländifchen Yauna erftrebt. 

Baededer, PB. W. % Die Eier der europäilden Vögel 
nad der Natur gemalt. Mit einer Beichreibung des Neit- 
baues gemeinjchaftlich bearbeitet mit X. Brehm und W. Paeßler. 
Supplement. gr. Fol. (16 ©.) Iſerlohn. Baededer. Preis 
%s Thlr. 

Diefed nunmehr complete Prachtwerk ift allervingd nur vermögenden 
Leuten und größeren Bibliothelen zugänglich), da jein Preis 40%, Thlr. beträgt. 
Brehm und E A. Roßmäßler. Die Thiere des Waldes. 

2. Band. 4—6 Lieferung. er. 8. (XI. 6. u. S. 241—482 
mit eingedr. Holzſchnitten.) Leipzig. Winter. & 24 Sgr. cplt. 
1227; Thlr., in engl. Einb. 14 Thlr. 

Bereits früber gedachte ich rlihmend dieſes Werled. S. 90 des 18. Bandes 
dieſes Yuhrbuches. 

Dietrid, Dr. Dav. Forft:Flora. 4. Aufl. 51 —60 (Schlup:) 
Lieferung, bob 4. (2. Band 45 color. Kupfertafeln und Ten 
S. 113—152.) Leipzig. Baenſch. Lieferung 1 Thlr. 

Ferrari, J. A. Graf. Die forft- und baumzuchtſchäd— 
lihen Borfentäfer (Tomicides Lac.) aus der Familie der 

Holzverderber (Scolytides Lac.), mit bejonderer Berüdfichtigung 
vorzüglid der europäiichen Formen und der Sammlung des 
k. k. zoologiichen Kabinet? in Wien. gr. 8. (IV. und 96 ©.) 
Wien. Gerold’8 Som. Preis 24 Sgr. 

Die forftlide Bedeutung der Borlenkäfer, fowie auch der Umſtaud, daß 
der Berfaffer in der Vorrede fpeciell der Forſtleute gedenkt, veranlaflen die Auf⸗ 
nahme dieſer Schrift im Repertorium des Jahrbuches. Es ift bier nicht der 
Platz für eine ausführliche, entomologifche Beſprechung der Arbeit des Grafen 
Ferrari, doc kann ich die Bemerkung nicht. unterlaffen, daß felbft vom rein 
wijienfchaftlihen Standpunkte aus das Buch Manches zu wünſchen übrig läßt. 
Thiere, deren Lebensweiſe fo vieljeitig erforfcht worden ift, wie die der Borlen- 
käfer, müſſen aud in ber Spftematif mit Rückſicht auf Biologie behandelt 
werden. Gegen letztere enthält das Buch einige Berftöße. — So fol Tumicus 
(Bostrychus) typographus L in Eiche und Buche leben. — Leber Cryrhalus 
Tiliae F. und Abietis Ratz. etc. ift der Berfaffer gewiß im Unflaren. — 
Ratzeburgi Fer. (Tiliae Ratz.) joll ganz gelbbraun fein, der Verfaſſer er⸗ 
wähnt nicht, daß gelbbraune Färbung nur Eigenthümlichleit unausgefärbter 
Individuen ift, wie fie bei den meiſten unferer Borkenfäferarten vortomınt. — 
Der für die Vorkenkäfer fo wichtigen Gangformen ift gar nicht gedacht u. |. w. — 
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Für den Forſtmann ift das Buch jedenfalls von geringerem Werth, als für 
den Entomologen, der es nicht gut entbehren kann. Webrigen® geftattet der 
ſehr geringe Preis allerdings leicht den Kauf. 

Sirard, Dr. 9.,. Director. Grundlagen der Bodentunde 
für Land» und Forſtwirthe. 1. Lieferung. gr. 8. (IV. und 
80 ©. mit eingedr. Holzſchnitten) 1865, 2. und 3. (Schlup-) 
Lieferung. gr. 8. (VIH. ©. und S. 81—295.) Halle. Pfeffer. 
Preis 1% Thlr. 

In der Hanptjache ein kurz gefaftes, allgemeines Lehrbuch der Minera- 
logie und Geologie, vie Mare Darftellung des Wichtigften iſt rühmend anzu- 
erkennen. Dem eigentlihben Boden im engeren Sinne find jedoch nur 20 
Seiten gewidmet. -- Entjchieden tadelnswertb müſſen wir in einem Buche, 
welches belehrend wirkten foll, die Bemerkung der Einleitung finden, daß die 
bisherigen Verſuche, die Bodenkunde entiprechend zu behandeln, „von, unbe- 
fimmten Begriffen 108 zu machen“ u. f. w. noch feinen großen Erfolg gehabt 
hätten. Namentlich Anfänger im Studium könnten durch Solches und Achn- 
liches Leicht zu dem Schlufle geflihrt werden, der Herr Verfaſſer habe die wif- 
ſenſchaftliche Bodenkunde erft erfunden, dies um fo mehr, weil keiner ber 
Männer genannt ift, welche auf demjelben Gebiete bereitd mit Erfolg thätig 
waren. 

Handbudh der phyſiologiſchen Botanik in Verbindung 
mit A. de Bary, Th. Irmiſch, N. Pringsheim und %. Sachs 
herausgegeben von W. Hofmeifter. I. Band. 1. Abtbeilung. 
Mit 58 eingedr. Holzichnitten. Lex. 8. (XU. und 404 ©.) 
Leipzig. Engelmann. Preis 3 Thle. 

Der 1865 erfchienene IV. Band, fowie die 1866 herausgegebene 1. Ab- 
theilung des II. Bandes diefed vorzüglichen Handbuches wurden bereitd er- 
wähnt (Tharander Jahrbuch 18. ©. 243 und 19. ©. 66). Den Anhalt der 
vorliegenden Abtheilung bildet die Lehre von der Pflanzenzelle von 
Hofmeifter. Der Name des Verfaſſers ift ſelbſt eine ſolche Empfehlung für 
das vortrefflihe Buch, daß es ummdthig ericheint, varliber Hier noch ein Wort 
zu verlieren. 


Senft, Dr. Ferd., Brofeflor. Der Steinihutt und Erd- 
boden nah Bildung, Beſtand, Eigenichaften, Veränderungen 
und Verhalten zum‘ Pflanzenleben für Land- und Forjtwirtbe, 

ſowie au für Geognoften. gr. 8. (XIX. und 336 ©. mit 
3 Tabellen in qu. 4.) Berlin. Springer. Preis 2 Thlr. 

Als Nefultat Tangjähriger Arbeiten ift das Buch ſehr rei an  werth- 

vollem Inhalte. Vorzugsweiſe verbienftlich ift die gründliche Behandlung des 

Stoffes deshalb, weil der Verfaſſer den Boden nicht blos betrachtet, wie er ift, 

fondern beſonderes Augenmerf feiner Entftehung umd den fortdauernden Ver⸗ 
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änderungen widmet, die er im Berlanfe der Zeit erleidet. Ginige wenige Pleine 
Unflarheiten oder Mißverftäudnifie, welche fi in das Buch eingeſchlichen. fin? 
nicht bedeutend genug, um dafjelde nicht Yorfl- und Laubwirtien zum Stu— 
dium auf das Angelegentlichite empfehlen zu können. 


Willkomm, Dr. Morig, Profefior. Die mikroſkopiſchen 
Feinde des Waldes. Naturwillenichaftlide Beiträge zur 
Kenntniß der Baum- und Holzkrankheiten für Forfimänner und 
Botaniker bearbeitet und in zwangloſen Heften herausgegeben. 
2. Heft. Mit 3 (eingedr.) Holzichnitten und 6 lith. Tafeln 
nah Original- Zeichnungen des Verfaflerd (movon 2 color.) 
ver. 8. (5. 125. 228.) Dresden. Schönfeld. Preis 2 Thlr. 
6 Sgr. (1. und 2.: 5 Thlr.) 

Das Heft enthält zuerſt eine allgemein gehaltene Abbandlung über wie 
Roſtpilze der Nabelhölzer und die durch fie verurfachten Krankheiten; fpeciell 
werden dann der Fichtennadelroft (Chrysomyxa Abietis Unger), der Rinden- 
freb3 der Yärdhe (Corticium amorphum Fr., Synon. Peziza amorpha Per- 
soon) beiproden. Einige Verichtigungen und Zuſätze zum erflen Heite 
über Xenodochus liquiperda und über Fusidium candidum. Urſache des 
„Buchenkrebſes“, endlih „zur Abwehr und Berftändigung” gegen eine Kritd 
des Prof. Dr. Baur über das erfle Heft der „Mikroſkopiſchen Feinde” bilden 
den Schluß des vorliegenden Buches. — Ich fühle mich keinesfalld competent, 
darliter zu entſcheiden, ob die Anfichten Willlomms über das Berbälmiß ver 
Pilze zu den betreffenden Krankheiten, welde er auf eigene, mühſame Unter 
ſuchungen, fowie namentlih auch auf die Arbeiten Halliers ſtützt, alle unbe⸗ 
dingt richtige find oder nicht (zu vergl. u. X. den Bericht Hoffmanns im der 
Alg. F. und J. Zeitung 1868); diefe Entſcheidung ift Sache der Männer, 
welche das ichwierige Studium der Pilze zu ihrer Hauptaufgabe maden So 
viel fteht aber feft, daß Die betreffenden Arbeiten Willlomms nicht blos größten 
Werth für die Pathologie der Pflanzen überhaupt, fondern fpeciell für die Forſt⸗ 
wifjenfchaft haben, und daß es im Intereſſe der Ictteren lebhaft zu bedauern 
wäre, wenn der Verfaſſer durch den Wechfel feiner Stellung (er folgte 1860 
einem Rufe nach Dorpat) verhindert fein follte, weiter auf dieſem Gebiete 
thätig zu fein. 


2. Forftmathematit. Yorfteinrichtung. Zafeln. 


Edert, Fr., Foritinfpector. Kubiſche Holzberednung run- 
der Stämme mit mehreren praftiihen Tabellen und 1 Lith. 
Fi9.-Tafel. 6. verbeilerte und vermehrte Auflage. br. 8. (IV, 
und 60 ©.) Ehur. Hit. Preis cart. 10 Ngr. 
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Grebe, Dr. Sarl, Geheimer Oberforftrath. Die Betriebs- 
und Ertrags-Regulirung der Forſten. gr. 8. (XII. und 
403 ©. m. 2 Tab. in 4.) Wien. Braumüller Preis 22; Thlr. 

Bericht Über diefes Wert im 18. Bande des Jahrbuches S. 62. 


Hertich, Karl, Oberförfter. Der allzeit fertige Holz- 
berechner, oder Tabellen zur Berechnung des kub. Inhaltes 
runder Hölzer von 1—60 Fuß Länge und 1--48 Zoll im 
Durchmeſſer. Für Holzhändler, Zimmerleute, Tiſchler u. ſ. w. 
4. Aufl. gr. 16. (29 ©.) Ofterburg. Doeger. Preis 6 Nor. 


Prepler, M. M., Hofrath, Profeffor. Forftlide Tafeln 
und Regeln für Waldbau, Holz- und Baugewerbe zur 
ſachverſtändigen Bemeflung und Berechnung des Liegenden 
und Stehenden in Bezug auf Total: und Sortengehalt, 
Berichnitr, Gewicht, Heizkraft n. |. w, Beitands- und Wald: 
(Normal-) Ertrag und Zuwachs, ingleichen zur Forſtfinanz⸗ und 
Waldwerths- wie auch gemeinen Geldrechnung. A. Für die 
Länder der Dezimalzolle. Zweite für die Ertrags- und 
Schäpungstafeln für Bayern, Württemberg, Helen, Baden, 
Schweiz u. ſ. w. vervollftändigte Ausgabe. 8. (X. u. 240 ©. 
mit eingedr. Holzihhnitten.) Dresden. Türk. In engl. Einb. 
11, Thlr. 

Das vorliegende Buch ift zwar nicht eine gänzlich umgearbeitete, aber 
durch werthvolle Zufäße und Ergänzungen vermehrte Auflage der früheren 
A-Ausgabe (für Ränder der Dezimalzufle) der „Neuen holzwirtbichaftlichen Ta- 
fen“. Insbeſondere find, wie der Titel befagt, Ertragd: und Schätzungs 
tafeln file Bayern, Württemberg, Helfen, Baden, Echweiz 2c. zugegeben worden. 
Auch einiges Neue ans dem forſtmathematiſchen Gebiete wurde zugefügt. 
Format und Drud find für diefe A-Ausgabe diefelben geblieben, während bie 
ältere B-Ausgabe in Geftalt des „Forſtlichen Hülfsbuches“ mit feinen Supp- 
lementen fi in ein vollftändig neues Werk verwandelt hat, welches ebenfalls 
Anwendungen für das Dezimalſyſtem ermöglicht. 


Preßler, M. R., Hofrath, PBrofeffor. Selbitftändige Supp- 
lemente zum forftliden Hülfsbuch und deſſen jeparaten 
Abtheilungen: Praktiſcher Holzeubirer und compendidjer Yorft: 
tarator. Gleichzeitig zum Gebraude für das Duodez- und 
Dezimalmap. 8. (131 &) Dresden. Türk. Preis 1 Thlr. 

Supplement I. ift eine allgemeine Dtultiplicationstafel von 1 > 1 
bis 100 x 100, abgeftuft nach 0,5, vierftellig unter Zufügung der fünften 
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Stelle, wo dieſe 0,5 beträgt. Diefe Tafel ift zugleih anwendbar für @elb- 
rechnung nach 100theifigen Münzſyſtem. Angehangen iſt eine graphiſche Neci⸗ 
prokentafel. — Supplement II. iſt eine Tafel zur Geldberechnung nach 
Thalern zu 30 Groſchen und Gulden zu 60 Kreuzern. — Supplement III. 
enthält: Specialtafeln zur Cubiruug gejchnittener und behauener Hölzer und 
Eteine nab Duodezimalmaß; zur Verehrung und Schäkung der Dimenfion 
und Maffe bei Ausbeutung der Stämme auf Nutbolzforten- (Ballen, Bloche, 
Bretter u. f. m.) nad) Duodez- und Dezimalmaß; Tafeln über die verichie- 
denen landesüblichen Maße, Gewichte und Dlünzen, ſowie über fpecififche 
Gewichte. 

Um den geehrten Lefern eine wünfchenswerthe Ueberficht von den neueften 
literarifchen Arbeiten Preßler's zu verſchaffen, erwähne ich, den Repertorien für 
1868 und 1869 dorgreifend, daß noch erfchienen: 

1868. Der compendids praftifde Forfttarator. Ein zum 
Waldgebrauch für die Tafche beftimmter Auszug aus der zweiten und dritten 
Abtheilung des „Forſtlichen Hülfsbuches“. Enthält Tert und Tafeln zur 
Baum-, Beftandes-, Maffer:- und Zuwachsmeſſung und Schätzung. 

1869. Forſtliches Hülfsbuch. Enthält die vollftändige zweite, gänzlich 
umgearbeitete Auflage der holzwirthſchaftlichen Zafeln. Der 1866 erfchienene 
Holztubirer, die 1867 zuerft erichienenen Supplemente, fowie der 1868 heran- 
gegebene compendid8 praltifche Forfttarator find nur Auszüge und Separat- 
abzüge aus dieſer Geſammtausgabe. 

Das Forftlice Hülfsbuch befteht zuerft aus 4 Abtheilungen: 1) Zur Be- 
meflung, Berechnung und Ausnutung gefällter Hölzer (S. 1—40). — Zur 
Bemeſſung, Schätzung und Ausnutzung ftehender Bäume und Veftände 
(S. 42—94). — 3) Zur Ertragd- und Zuwachs-Erfahrungskunde und Schätz- 
ungskunſt mit Bezug auf Forfteinrihtung und orftbetrieb im Sinne der 
Reinertragswirthſchaft (S. 97—192). — 4) Zur Forſtfinanzrechnung und deren 
Anwendung auf Yorftbetrieb und Boden-, Baum-, Beitandes-, Wald- und 
Servituten⸗Werthsſchätzung (S. 195 — 248). — Angejchloffen ift ein Anhang 
zur Abtheilung 3, Nachtrag zum Zuwachsbohrer und zur Weiferformel 
(S. 249 — 256). — Endlich enthält das „Hülfsbuch“ noch die oben erwähnten 
drei Supplemente. 

Ohne Zweifel ift Vreßler's „Forftliches Hülfsbuch“ für die vielfeitigen 
Zwecke, denen e3 dienen fol und kann, das befte, was die forftliche Literatur 
befigt. Es gilt dieſes Urtheil nicht blos bezüglich des reichen Inhaltes, fon- 
dern namentlich auch bezliglich der für alle Tafeln fo wichtigen Yorm. Mir 
find big jet wenigften® noch feine der letzteren umter die Hände gelommmen, 
welche jo praktifch und überſichtlich eingerichtet find. Ye mehr die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft dem Verfaſſer bekanntlich zu Dank verpflichtet ift, weil er uns in vielen 
Dingen erft wirthſchaftlich Kar rechnen gelehrt bat, um fo mehr verdient das 
Buch Beachtung und Verbreitung unter den Fachgenoſſen. — Durd die be- 
vorftehende Einführung des neuen Maßſyſtems in Norbdeutichland werden 
allerdings einige Tabellen, aber auch nur einige an Brauchbarleit ſpäter ver⸗ 
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lieren. Der Hauptwerth des Buches iſt jedoch ein bleibender. Ohnehin iſt 
dabei zu bedenken, daß für die Praxis ſicher noch über ein Menſchenalter hin⸗ 
aus Rechnungen nach dem alten Maße neben dem neuen unvermeidlich ſein 
werden. Es wird dies nicht blos die Macht der Gewohnheit ſein, welche den 
Menſchen oft länger am Althergebrachten halten läßt, als gut iſt, ſondern es 
liegt in der Natur der Sache. Führen wir auch in unſerem forſtlichen Haus- 
«halte in Buch und Rechnung das Meterfuften ein, fo bleiben beifpielsmeife 
doch mindeftens alle vorhandenen Baulichkeiten, Wohn- und Wirthfchaftähäufer ıc. 
nad altem Maße entworfen und ausgeführt. Bei allen vorfommenden Nepa- 
raturen wird daher der Bautechnifer noch fehr Lange Zeit hindurch auf das alte 
Maß NRüdfiht nehmen müſſen, dies zwingt aber wieverum den Holzhändler 
und au den Forſtwirth, daſſelbe zu thun. Dieſe unvermeidliche Thatfache 
erflärt e8 3. B. daß man noch heute in Frankreich, alfo nach 80 jährigen Be⸗ 
ftehen des Metermaßes, vielfach die Nutz⸗ und Bauhölzer nach alten Yußen 
und Zollen mißt und beredinet. So wird es auch bei uns in Deutichland 
vorausfichtlich werden. — Uebrigens wird der Berfafler wahrſcheinlich noch am 
Schluffe des Jahres 1869 zum „Forſtlichen Hülfsbuche” ein metrifches Supp- 
lement geben, welches dann diefe Bedenlen vollftänvig bejeitigt. 

Schlimm genug, daß es fo ift, daß wir genöthigt find, dem allervings 
berechtigten Streben nad einem gleichen für alle civilifirten Länder geltenden 
Maße die Erreihung eines zweckmäßigen Maßes zu opiern. Ein in 10 Zeile 
getbeilter Fuß wäre jebenfalld mejentlich beſſer, als die zu große Maßein⸗ 
heit ded Dieter. 


Urfinus, € Kubdiftabellen für runde und beſchlagene 


Hölzer nebft einer Gewichts- und Preistabelle. 8. (XI. und 
79 ©.) Liegnig. Krummbaar. Preis cart. 12’, Sgr. 


8. WBaldbau und Waldpflege. 


Burdhardt, H., Foritdirector. Säen und Pflanzen. Ein 
Beitrag zur Holzerziehung. 3. verbeilerte und vermehrte Auf: 
lage mit eingebrudten Holzſchnitten. gr. 8. 1. und 2. Heft. 
(VII. und 494 ©.) Hannover. Rümpler. Preis 2 Thlr. 
4 Nat. 

In diefen zwei Heften find befprochen: (Eiche, Buche, Ahorn, Eiche, Ulme, 
Hainbuche, Birke, Erle, Kiefer und Fichte. (Das dritte Heft, Schluß, erfchien 
1868). Der Berfaffer hat den reihen Schatz feiner Erfahrungen bemitt, um 
thatfächlich eine vermehrte Auflage diefe unter den Forſtleuten mit echt be= 
liebten Buches zu geben. Ich muß e8 für überflüffig halten, daſſelbe befon- 
ders zu empfehlen, es empfahl fi in feinen früheren Auflagen bereit3 ſelbſt 
genng. 
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Müller, J. J. Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Waldkultur. Dargeſtellt in einem ſpeciellen Falle in der 
ſtatiſtiſch⸗forſtwirthſchaftlichen und kulturgeſchichtlichen Beſchrei⸗ 
bung des Bürgerwaldes der thurgauiſchen Gemeinde Täger⸗ 
weilen. 8. (236 ©.) St. Gallen. Altwegg⸗Weber. Preis 
22'/; Sgr. 

Der Berfaffer jagt felbft im Vorwort: .... „Auch Liegt der Arbeit nir- 

„gend auch nur der geringfte Anflug von einer wiflenichaftlichen Theorie, oder 

„die Beeinfluffung irgend eines wifjenfchaftlihen Wald- oder Forſtbuches zu 

„Grunde, und ebenfo wenig weder eine forftmännifche Fachbildung und Wiflen- 

„Ihaftlichkeit des Verfaſſers“ u. f. w. — Hierdurch charakteriſirt ſich das Buch 


jelbft, es iſt troß einiger nicht uninterefianter Notizen für den Fachmann 
ohne Werth. 


Reuter, Fr., Oberföriter Die Kultur der Eihe und der 
MWeide in Verbindung mit Feldfrüchten zur Erhöhung des Er- 
trages der Wälder und zur Berbefferung der Jagd. Die 
wilde Faſanenzucht in der Garbe. Herausgegeben von 
jeinem Sohne W. Reuter. 2. vollftändig neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit in den Tert eingedrudten Holzichnitten. 
gr. 8. (IIT. und 68,6.) Berlin. Springer. 24 Ser. 

Die Barbe, eine höchft intereffante Elbaue, bietet ganz eigenthümliche 
Berhältnifie, die dev Verfaffer vortrefflich in der Praris zu behandeln und un 
Buche zu ſchildern verfteht. Jenen Forftleuten, welche in Anen und an burd 
Ueberſchwemmung gefährdeten Flußufern wirtbfchaften, kann lettere® ganz be 
ſonders empfohlen werden. — Schutz des Waldes gegen die Sommerhoch 
wäſſer durd niedrige mit Schleußen verfehene Deiche; Behandlung des Eichen- 
ſchälwaldes; Ausführung von Weidenanlagen, Pflege und Nutzung derſelben 
find eingehend und fachfundig beiprochen. Der Weidenertrag wird in der Barbe 
wejentlich durch die Rindennugung gefteigert; der Berfafier jegte nach Ham⸗ 
burg den Centner Weidenrinde mit 227); Sgr. ab. Saalweidenrinde murde 
fogar mit 1 Thlr. bezahlt. 


Rörig, A., Revierförfter. Die gemiſchten Holzbeftände. 
Eine kurzgefaßte Darftellung der Vorzüge, melde gemilchte 
Holzbeftände in forftliher und volkswirthſchaftlicher Beziehung 
haben. Zum Gebraude für Walobefiger u. |. w. gr. 8. 
(VI. und 118 ©.) Berlin. Schotte u. Comp. Preis 24 Ser. 

Das Buch läßt einen guten Beobachter der wirthichaftlihen Natur des 

Waldes im Verfaſſer erfennen, doch bleibt gerade deshalb zu bedauern, daß er 


vor Abfaffung feiner Arbeit die vorhandene Literatur über denfelben Gegen- 
ftand zu wenig berüdfichtigte, 
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Stroheder, Dr. Jonas Rud. Die Hadwaldwirthicaft. 
Phyfikaliich-ötonomtiche Studien itber diefelbe als Wirthichafts- 
reform zu dem Zwecke der Eichen-Niederwaldwirtbichaft. Leit- 
faden für die Erforſchung der: Hackwaldwirthſchaft und ver: 

. wandter nationalöfonomifcher Gebiete. 2. Auflage. Auf Grund 
praktiſcher Erfahrungen der Korftwirthe in Heflen und Baden 
und in den Sinterefien der Eichen-Niederwaldwirthſchaft füh— 
renden Staaten verfaßt. gr. 8. (VI. und 74 ©.) Münden. 
Lindauer. - Brei 15 Sgr. 

Wegen wirklich wiffenfchaftlicher Behandlung des Stoffes recht empfeh- 


lenswerth. Der Verfaſſer bat ſpeciell den wirthſchaftlich se intereflanten 
Hadwalbbetrieb des Odenwaldes im Auge. 


Bonbaujen, Dr. W., Profeffor. Die Raubwirthſchaft in 
den Waldungen. gr. 8 (55 S.) Frankfurt a. M. Sauer: 
länder. Preis 71); Sgr. 

Ueber die verderbliche Streunutzung ift fchon fo viel geſchrieben und 
geſprochen worden, daß es geradezu unbegreiflich erſcheint, wie noch ſo 
viele Forfiverwaltungen, die auf den Namen conſervativer Anſpruch erheben, 
nicht mit größter Energie gegen diefelbe zu kämpfen ſuchen. Die Em- 
pirie bat über die Raubwirthſchaft Längft den Stab gebrochen. Der Wiffen- 
fhaft bleibt eigentlih nur die Aufgabe, eine anerfannte Wahrheit erflärend zu 
betätigen. Vonhauſen hat zur Löfung diefer Aufgabe Weſentliches durch feine 
Heine Schrift beigetragen, die deshalb ganz vorzugsweiſe Empfehlung verdient. 
Namentlih verftand er es gut, eigene und durch die Literatur gebotene 
chemiſche Unterfuhungen für feinen Zweck zu verwerthen. Gegen Walz und 
Schuhmacher zieht er mit entfchievenem Erfolg zu Felde. Der Forftwirth muß 
die Nothwendigkeit beflagen, welche das Erfcheinen folder Schriften hervorruft, 
defto willkommener müſſen diefe ihm ſelbſt fein. 


4. Foritbenugung. 


Inſtruction für die Holzhauer und Holgaufieger im f. Re- 
gierungsbezirke von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 8. (26 ©.) 
MWürzburg.. Stahel. Preis 124 Nar. 

Wentz, Dr. ©., Director, Profeſſor Dr. Lintner, Director 9. 
Eihhorn. Der Kugeltorf. gr. 8. (UI. und 82 ©. mit 
1 Holzicnitttafel.) Freifing. Datterer. Preis 15 Ser. 

Für den Torfwirth eine höchſt beachtenäwerthe Arbeit. Die in der 

Schrift mitgetheilten, von Dr. Wentz (Director der fgl. bayer. Landwirtbfchafts- 

ſchule Weihenſtephan, Dr, Lintner (Profeſſor dafelbft) und Eichhorn (Befiger 
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der Rugeltorffabrif zu Feilenbach bei Aibling in Oberbayern) angeſtelten Ber- 
fuche ſprechen fich ichr zu Gunſten dieſes Brennmateriald and. Die Probuc- 
tion des Augeltories concmrirt an Billfigfeit mit der des wohlfeilen Stich 
torfes. Die Kugelform überhaupt it bei jedem Brennftoff Die für den Brenn- 
proceß unbedingt vortheilhaitefte. Die Erkenntniß diefer Thatfache bradte Herrn 
Eichhorn zuerft auf den Gedanken, den Torf in Kugelform darzuſtellen. Die 
Torftugeln haben durchſchnittlich einen Durdimefler von 62’, Gentimeter. 

Bon den im Yaboratorium zu Weihenſtephan mit Hilfe eines Deftillir- 
apparate8 vorgenommenen Grmittelungen des Profefior Lintner theile ich bei- 
fpielömweife folgende Zahlen mit: 

Es verhält fi der Eichhorn'ſche Kugeltorf 

1, zum trodenen Buchenholz 
a. in der Dauer der Heizfraft wie . . . 195:100, 
b. in der Leiftung bei Verdampfungen wie 126: 100, 
2) zum trodenen Fichtenholze 
a. in der Dauer der Heizlrajt wie . . . 230:100, 
b. in der ?eiftung bei Verdampfungen wie 233: 100, 
3) zum gewöhnlichen Yreifinger Stichtorf 
a. in der Dauer der Heizkraft wie . . . 220: 100, 
b. in der Peiftung bei Berdampfungen wie 280: 100. 

Intereſſant find auch die Refultate, welche man über den Einfluß der 

Kugelform der Brennmaterialien auf deren Heizeffect gemann: 
Buchenkugeln von etwa 61/, Centim. Durchmeſſer — wovon 8 Stüd 
auf ein bayer. Pfund gingen — verhielten fih zum Buchenſcheitholz: 
a. in der Dauer der Heizkraft wie . . . 123:100, 
b. in der 2eiftung bei Berdampfungen wie 133: 100, 

Fichtenholzkugeln derfelben Dimenfion — 11 Etüd auf ein bayer. 
Pfund — verbielten fih zum Fichtenſcheitholz: 

a. in der Dauer der Heizfraft wie . . '. 218:100, 
b. in der feiftung bei Berdampfungen wie 175: 100 
u. f. w. 


5. Forſtverwaltung. 


v. Berg, Oberforftrathb a. D. Freiherr, Dr.; Betrachtungen 
über den Einfluß der Fleineren deutfhen Staaten 
auf die Entwidelung und den Fortihritt des Forft- 
weſens. gr.8. (35 S.). Dresden. Schönfeld. — Pr. 6 Sar. 

v. Stoſch, H. Oberförfterr. Antwort an Herrn Oberforft- 
rath v. Berg auf feine Betrachtungen über den Einfluß der 
tleineren deutſchen Staaten auf Entwidelung und YFortichritt 
des Forſtweſens. gr. 8. (15 ©.) Stettin. Späthen. — 
Preis 5 Sgr. 
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Krohn, Forſtinſpector. Die preußiſche Forſtverwaltung. 
Entgegnung auf die Betrachtungen x. des Oberforſtrathes 
v. Berg. gr.8. (45 ©.). Berlin. Springer. — Pr. 7Y/s Sur. 

Innerhalb der Raumgrenzen eines Repertoriums obige, der Sache nad) 
eng zufammengehörige Schriften zu befprechen, ift nicht ganz leicht, da es ſich 
thatfächlich um fehr wichtige Dinge handelt, die fi mit wenig Worten nicht 
gut abmachen laſſen. Trotzdem vermag ich einige Bemerkungen nicht zu unter- 
drüden. Leider ift zum Nachtheil der Sache die tendenzidfe Behandlung zu 
jehr in den Bordergrund getreten, fo daß man eigentlich mehr politifche, als 
forftlide Schriften in den oben genannten findet. Wie es zu geben pflegt, 
fteigert fich die tendenzidfe Erregtheit in den Entgegnungen. 

Herr v. Berg hätte feine ftatiftifchen Durchichnittszahlen über forftliche 
Koften und Erträge ‚allerdings etwas vorfichtiger gebrauchen follen, das ift 
wahr. Sole Zahlen find, namentlich wenn deren abfolute Nichtigkeit nicht 
über allen Zweifel erhaben ift, gefährliche Waffen, da man leicht daburd) ver⸗ 
führt wird, mehr bemeifen zu wollen, als fich beweifen läßt. Da die Inten- 
fttät der Wirthſchaften nach Zeit und Ort durchaus verfchieden fein muß, jo 
läßt fi nach Koften und Erträgen allein über die relative Güte der oder jener 
Wirthſchaft gewiß fein Urtheil fällen. — Auch den allgemeinen Sag v. Bergs: 
„Je größer der Staat, defto weniger gut kann deilen Forſtwirthſchaft fein“, 
möchte ich nicht unterfchreiben, obgleich ihm eine gewiffe Wahrheit zu Grunde 
liegt, die einfach darin befteht, daß auch für die Forftwirthichaft das Ueber⸗ 
fcreiten gewiffer Marimalgrenzen des Befigftandes die beſte Wirthichaft zwar 
nicht abfolut unmöglich macht, jedoch gefährdet. Die Gefahr Liegt in zu ſtarker, 
generalifirender Gentralifation. Diefe ift jedoch zu vermeiden, wie die preußiſche 
Horfiverwaltung felbft bemeift. Uebrigens jehlt auch den kleineren Forſter⸗ 
waltungen das Uebel generalifirender Maßregeln oft nicht ganz; es ift 3. 8. 
noch gar nicht fo lange her, daß wir in Sachen der Fichtenmanie entwachlen 


find. Trotzdem enthält das Echriftchen v. Bergs manchen guten, anregenden ' 


Gedanken und Hätte jedenfall die Sache andere Entgegnung verdient, als die 
von perfönlicher Erregtheit dictirten Arbeiten der Herren v. Stofc und Krohn. 
Aus beiden fpricht weit mehr der verletzte Preuße, als der Forſtmann. Die 
Kritik ift durchaus feine objective, was im Intereſſe der Sache zu bedauern ift. 
Herr Krohn tritt fogar als Berachter der Wiffenfchaft auf, er nennt deshalb 
auch, Diezel folgend, Pfeil einen „Jupiter omnipotens”! Nun allen Reſpect 
vor Pfeil, den er al3 genialer, anregender Mann feiner Zeit troß feiner grent- 
zenlojen Oberflächlichleit verdient, aber die Herren müſſen die Forftliche Fiteratur 
wenig beachtet haben, da fie glauben, die Leute hätten fich vor Pfeild Kritik 
immer gefürchtet, wenn auch allerdings Niemand fo viel Papier ſchwarz gefärbt 
hat, als diefer Mann. 

Zur Orientirung in den dem ganzen, mehr politifchen, als forfilichen 
Streite führen wir den geehrten Lejern nod) folgende Artikel aus forftlichen 
Zeitichriften an: Allgemeine Forſt- und Zagdzeitung 1867. ©. 79. 
89. 102. u. ©. 133, Teßtere Arbeit verfaßt vom fgl. preuß. Forftmeifter Werne- 
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burg. — Forftlide Blätter von Grunert 14. Heft, S. 219, vom Here 
ausgeber. — Zeitfchrift für Forft- und Jagdweſen, von Dandelmann 
I. ®. 1. Heft, S. 39, vom fgl. preuß. Oberförfter Guhſe; daſelbſt S. 47, 
von Herausgeber. — Monatſchrift für das Forft- und Jagdweien 
1867: Leber FYorftorganifation mit befonderer Nüdficht auf die preußiichen 
Berbältnifie, S. 81, vom Forftmeifter Geitel. (Enthält einige fehr fcharfe 
Angriffe auf die preuß. Organifation, ähnlid wie die Broſchüre v. Bergs.) — 
Forftverwaltung und Forſtdienſt, S. 161, von Werneburg. (Dieſe Entgeg- 
nung anf die Betrachtungen des Forſtmeiſter Geitel ift mohl die objectivfte nud 
befte unter all den zahlreichen, preußiſchen Federn entftammenden Sournal- 
artitein itber die vorliegende Streitfrage) — Abermalige Entgegnung von 
Beitel, S. 281. — Forfivermaltung und Forſtdienſt. Zur Notiz. Bon v. 
Berg, ©. 321. (Allerdings eine geharniſchte Notiz gegen die Herren v. Stofch 
und Krohn.) Jahrgang 1868: S. 81. Antwort des Herrn Krohn an Herrn 
v. Berg, und E. 43. Offener Brief des Herrn Geitel an Heron Dandelmann. 
— Trotzdem die Sache fo recht ernſter Natur ift, kann man fi) doch eines 
Lächelns bei Durchlefung der meiften dieſer Titerarijchen Ergüffe nicht erwehren, 
wenn man fieht, wie fich die Herren bemühen, mit Keulen auf einander zu 
ſchlagen, forftlih in der Hauptfadhe, um zu bemweifen ob es befier fei, größere 
oder Heinere Reviere zu bilden, während man doch die Neviergröße durchaus 
nicht nad) der geometrifchen Ausdehnung, fondern nad) der nothiwendigen und 
wirthſchaftlich zuläffigen Arbeitsintenfität zu bemeflen bat. Die politifche Seite 
des Streites mag bier unbeadjtet bleiben. Letzterer bietet übrigens nebenbei 
eine eigenthümliche Jluftration zu dem befannten Beſchluſſe der XXI. Ber- 
ſammlung deutſcher Yand- und Forftwirthe gegen Anonymität. Wahrhaftig 
die anonyme Bolemit ift faft niemals jo maßlos, wie jene mit Namensunter- 
ſchriften. 

Sachlich findet der Streit, ſo weit er forſtlicher Natur, in einer kurzen, 
vortrefflichen Schrift, wenigſtens vorläufigen Abſchluß, welche 1838 unter dem 
Titel erfhien: Entgegnung auf die im Abgeordnetenhaufe zu 
Berlin in der Sitzung vom 3. December 1867 gegen das han- 
ndöverfhe Forftwejen gefallenen Aeuferungen Ein Schreiben 
des Horftdirectord Burdhardt an die Mitglieder des Landtags 
aus der Provinz Hannover. Die ruhige, Hare Darftellung der Sache if 
mufterhaft. Nur derjenige kann fp fchreiben, der mit Recht daS Bemußtfein 
in fih trägt, Gutes gewirkt und geichaffen zu haben. Diefe Heine nur 14 
Seiten enthaltende Schrift ift zu den Bebeutendften zu rechnen, was neuerer 
Zeit Über forftliche Dienfteinrichtung veröffentlicht worden ift. jeder Forſtmann 
ſollte fie leſen. 


Zuſammenſtellung allgemeiner Verfügungen der Kgl. 
Württembergiſchen Forftdirection. Ergänzungsband für 
die Jahre 1857 bis 1863. gr. 4. (202 S.). Stuttgart. Linde⸗ 
mann. Preis I Thlr. 6 Sar. 
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Unter den zahlreichen Verfügungen ꝛc. dürfte als beſonders intereſſant 
hervorzuheben fein: Verfügung vom 24. Jan. 1862, betreffend die Ergän- 
zung und Aenderung der Inftruction fir die Einrichtung und Abfchätung der . 
-Staatöforfte vom 16. Aug. 1850. Hierzu ein „Borläufiger Betriebsplan“ für 
die Staatswaldungen der oberſchwäbiſchen Forftbezirte Ochſenhauſen x. — 
Allgemeine Grundſätze und Regeln für die Bewirtbichaftung, Einrichtung und 
Abſchätzung der im Gebiete der ſchwäbiſchen Alp gelegenen StaatSwaldungen x. 


6. Forftpolizei. Statiftil. Geographie. 


Ader und Wald. Ein Proteft gegen den vom Abgeordneten 
Brader im Landtage gemachten Vorſchlag, die Staatswaldungen 
abzubolzen, deren Grund und Boden zu anderweiter Erbauung 
geeigneter, Durch ſolche eine Ertragsfteigerung erwarten laſſe. 
gr. 8. (15 ©). Oldenburg. Schulze. Preis 4 Nar. 


Auszug aus der Foritftatiftil des Kantons Bern. Her- 
ausgegeben von der Direction der Domänen und Forften. 4. 
(54 ©. u. 14 Tabellen). Bern. Druderei von J. Allemann. 

Das Buch verdient nicht blos wegen feines interefjanten Inhalte, ſondern 
auch deshalb Beachtung und Verbreitung, weil die Behandlung des Stoffes 
recht zwedentfprechend und für derartige ftatiftiiche Arbeiten als gutes Beiſpiel 
empfohlen werden kann. Ich unterlafle es, einige der Hauptnotizen wiederzu- 
geben, weil fi) daS, was hier Raum finden könnte, in dem Auffate Über die 
forftlihen Berhältnifie der Schweiz von v. Berg bereit im 18. Bande des 

Jahrbuches findet. 

Beriht über die von der Ef. Landwirthſchafts-Ge⸗ 
fellihaft veranftaltete Land- und Forftwirthichaft- 
lihe Ausftellung in Wien 1866. Herausgegeben dur) 
das Ausftellungs-Comite. Wit Abbildungen. (2 Chromolith. 
u. 1 Holzichnitttafel in gr. 8. u. Fol.) und 1 (lith. u. color.) 
Karte (in qu. gr. Fol.). gr. 8 (LXXV. und 780 ©. mit 
eingedrudten Holzidnitten). Wien. Geroldg Sohn. Pr. 2 Thle. 

v. Hagen, Dtto, Oberlandforftmeifter. Die forftliden Ver- 
hältniſſe Preußens. Berlin. Springer. Preis 3% Thlr. 

Bericht Über dieſes vortrefflihe Werk im 18. Bande des Jahrbuches ©. 171. 

Defterreih8 Waldihäge und der ausmärtige Holzhandel. 
(Aus der öfter. Monatjchrift für Forſtweſen.) gr. 8. (125 ©.) 
Wien. Braumüller in Comm. Preis 20 Ngr. 
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7. Rechtskunde. Forft- und Jagdgeſetzgebung. 


"Bank, F. J. J. Staatsanwalt. Die preußiſchen Geſetze 
zum Schutze der Forſten und Forſtbeamten nebſt dem 
Strafpverfahren vor dem Einzelrichter, den Inſtructionen für 
die Polizeianwalte und einem Anhange, die Jagdgeſetze ent- 
haltend, zum praftiichen Gebrauche für Forftbeamte, Waldeigen- 
thümer und Forftpolizeianmwalte zufammengeftellt und erläutert. 
gr. 8. (VIIL u. 136 ©.). Berlin. Reimer. Preis %s Thlr. 
Ein ſyſtematiſch wohl geordnetes Buch, welches namentlich dem preußilchen 

Forftbeamten gewiß eine willlommene, literärifhe Erſcheinung ift. 

Grahn, ©. Bergamts-Affeffor. Zufammenftellung der im 
Gebiete des ehemaligen Königreihg Hannover gel- 
tenden Beftimmungen über. dag Forftftrafmeien. 
gr. 8. (IV. und 80 ©.). Hannover. Meyer. Pr. 12: Ngr. 


Jagd-Polizei-Geſetz für Preußen vom 7. März 1850. (Aus 
Kern’3 Konſulent für den ypreußiichen Staatsbürger.) gr. 16. 
(10 S.). Breslau. Kom. Preis 11, Ngr. 


Shönig, J. Polizeianwalt. Das preußiſche Jagdrecht 
und die Jagdpolizei. Unter Berüdfidhtigung der bierüber 
ergangenen Minifterial-Verordnungen und Obertribunals -Ent- 
ſcheidungen zum Gebraude für Verwaltungs-, Juftiz, Forft- 
u. |. m. Behörden und Jagdfreunde ſyſtematiſch zuſammen⸗ 
geftelt. gr. 8. (VII. u. 96 ©.) Bunzlau U. Appun. 
Preis 20 Sur. 


Taſchenbuch für Forſt- und Jagdbmänner. Das Wiſſens⸗ 
würdigſte aus dem Forft- und Jagdweſen, insbeſondere aus 
der preußiichen Forft- und Jagdgeſetzgebung der legten Jahre. 
XVII. (Abdrud aus dem Forft- und Jagdkalender für Preußen. 
17. Jahrg.). 16. (110 ©.). Berlin. Springer. Pr. 10 Ser. 


BZujammenftellung derimebemaligen Königreide Han— 
nover geltenden Vorſchriften über die Bermaltung 
der Forften, foweit fie nicht zum königl. Domainium und 
zum jäcularifirten Kloftergute gehören. 2. Aufl. gr. 8. (85 ©.) 
Hannover. Meyer. , Preiß 12", Sgr. 
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v. Brünned, Dr. Wild. Die Jagdgenoſſenſchaften. gr. 8. 
(58 ©.). Halle. Buchhandlung des Waijenhaujes. Pr. 10 Ngr. 
Hoffmann, Dr. Zul. Die Waldichnepfe. Ein monogra- 
phiſcher Beitrag zur Jagdzoologie. Ler.-8. (VOL u. 151 ©.). 
Stuttgart. Thienemann. Preis 1 Thlr. 

In der heutigen Jagdliteratur eine feltene Erfcheinung, derm das Buch 
ift weder von einem Dilettanten, noch für Dilettanten gefchrieben. Es zeichnet 
fih durch eine gründliche, wiſſenſchaftliche Behandlung des Stoffes vorzüglich 
aus. An der Hand der Zoologie ift die Jagd im Stande fid) zur Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit zu erheben, dies kann fie außerdem nur noch als Helferin beim 
Studium der Kulturgeſchichte. Dr. med. Hoffmann ift ein tüchtiger Zoologe, 
namentlich wohl auc ein Anatom, diefe Eigenfchaften ermöglichten ihm, den 
rein naturwifjenfchaftlihen Theil feiner Arbeit jehr gut zu behandeln, wie fein 
Jagdſchriftſteller vor ihm gethan. Wer fi fiir die Waldfchnepfen intereffirt, 
follte da8 Buch jedenfalls nicht ungelefen laſſen. — Nach zahlreichen, ver- 
eglihenden Unterfuchungen fpricht fich der Berfafler entichieden dafür aus, daß 


es nur eine Art Waldichnepfen giebt; eine Thatſache, die manche Jäger _ 


innmer noch bezweifeln wollen. 

Petermann, Balentin. Jagd-Büchlein für Dilettanten 
oder angehende Jagdliebhaber. Enthaltend das Wiſſenswertheſte 
des Jagdweſens im Allgemeinen u. |. wm. Nebit einem erflä- . 
renden Wörterbuche der Waidmannsiprade. Nach den beften 
Quellen zujammengeftellt und bearbeitet. gr. 16. (X. und 


143 ©.). Erfurt. Bartholomäus. Preis 15 Sgr. 
Gehört im vollen Sinne des Wortes zur Dilettanten-Titeratur. 


9. Encytlopädien. Wligemeine Wirthſchaftslehre. Schriften ver- 
fhiedenen Inhaltes. 


Komers, A. E., Director. Abriß der Nationalökonomie. 
Beitrag zur Verbreitung der wichtigſten national⸗ökonomiſchen 
Kenntniſſe im Kreiſe der Landwirthe und Induſtriellen. gr. 8. 
(XIII. und 165 S.). Prag. Calve in Comm. Br. %s Thlr. 
Diefer Seperatabvrud aus Komerd Jahrbuch für öſterr. Landwirthe pro 
1868 erlebte bereit3 1868 eine zweite, unveränderte Auflage. — Der Zweck des 
Schriftcheng geht aus dem Titel hervor. Komers ift ein dentender Maun und 
knüpft an die von Autoritäten gegebenen Grundlehren manche Iefenswerthe Be- 
trachtung. Die Behandlung des Stoffes ift dem Zweck entiprechend populär. — 
Der Forftwirth findet in dem Buche allerdings für fi nur das, was von 
allgemejnem Intereſſe if. — Auffallen muß, daß der Verfafler als Wirth- 
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ſchaftsrath und Büter-Eenfcal- Director in die Waldwirthſchaft wenig Einblid 
befigt, denn er rechnet im voll3wirthichaftliden Sinne die Wälder (alſo Boden 
mit Holzvorrafstapital) zum Boden, feheint demmach den Unterſchied zwiſchen 
Boden- und Waldrente nicht zu fenuen. 


10. Geſchichte und Literatur. 


Dudil, Dr. B. Kaiſer Marimilians U. Jagdordnung 
vom Jahre 1575. (Aus dem Archiv für Kunde öfterr. Ge⸗ 
Ihichtsquellen.) Ler.-8. (78 ©.) Wien. Gerold’8 Sohn in 
Comm. Preis 12 Sgr. 

v. Löffelbolz-Eolberg, Friedrich, Freiherr, Revierförfter. 
Forftlide Chreſtomathie. Beitrag zu einer ſyſtematiſch⸗ 
fritiichen Nachweiſung und Beleuchtung der Literatur der Forft- 
betriebslehre und der dahin einjchlagenden Grund- und Hilfs- 
willenichaften. II. Forftjournaliftif; — Forſt⸗ und landwirth⸗ 
ichaftlihe Vereine und Berfammlungen; — Forftlider Unter: 
richt überhaupt; — Forft- und landwirthichaftliche Lehranftalten 
und Alademien, — Wiſſenſchaftliche Fortbildungsmittel; — Nach- 
träge. gr. 8. (VIII. S. und S. 169— 484). Berlin. Springer. 
Preis 2 Thlr. 

Bezüglich des Urtheild im Allgemeinen zu vergleichen Seite 76 dieſes 

Jahrbuches. 


Trud von E. Blochmann und Sohn in Dresden, 


I. Abhandlungen. 


1. Ueber Sammlung forſtlicher Betriebsergebniffe. 
Bom Forftinfpector von Witzleben in Colditz. 


— 


Die Beantwortung vieler Fragen der Bewirthſchaftung und 
des Ertrages der Forſten würde erleichtert, ja ermöglicht 
ſein, wenn aus früherer Zeit Unterlagen über den jeweiligen 
Thatbeſtand geſammelt worden wären und dieſe Sammlung nad) 
ſtatiſtiſchen Grundſätzen fortgeſetzt würde. Ein ſicheres und voll⸗ 
fändiges Material kann allerdings nur dann geliefert werden, 
wenn man das Bild eines Forftortes (Beftandes) von jeinem An- 
bau Big zu feinem Abtrieb aufrollt. Dieſen Zweck haben die Lager: 
bücher über die Verſuchsorte, melde in einigen Staaten Deutichlandg, 
namentlich zuerst in Sachfen, jeit mehreren Jahren geführt werden. 
Für die Ausübung im Großen merden die hierbei gefanmelten Er- 
fahrungen naturgemäß erft jpät eine Richtſchnur abgeben können. 
Inzwiſchen erfcheint es ung doch nicht uneriprieglich, auch aus dem 
Forftbetrieb eines größeren Waldcompleres Material zu jammeln, 
um wenigſtens das Mögliche zu Teiften. Die große Schwierigkeit Liegt 
freilich darin, daß wir in den meiften Fällen in einen Wald binein- 
greifen, deilen Entftehung, Bewirtbihaftung und Abtrieb in die 
verichiedenften Zeitepochen fällt, melche fi) mindeftens unferer Be- 
urtheilung entziehen. 

Schon leichter erjcheint uns die Samınlung dergleichen fta- 


tiſtiſchen Materiales, wenigſtens in einer gewillen Richtung, bei 
Xharander Jahrbuch, 19. Ban. 19 


274 v. Witzleben: Sammlung iorſtlicher Betriebsergebniſſe. 


denjenigen Waldungen, welche nachweislich ihre Entſtehung, wenn 
auch vor Zeiten, doch rein der Menſchenhand verdanken. Dahin 
gehören die Umwandlungsreviere der ſächſiſchen Forſtbezirke Colditz 
und Wermsdorf. 

Sn erſtgenannten Bezirke liegt das Colditzer Revier, welches 
noch bis vor wenig Jahren in zwei getrennte Verwaltungsbezirke 
zerfiel. Seine ganze Lage, Beſtockung und geſchloſſene Figur 
wieſen übrigens ſchon lang auf eine einheitliche Verwaltung hin, 
welche nur obwaltender Perſonalverhältniſſe halber erſt vor ein 
paar Jahren gebildet wurde. 

Um den Standort kurz zu beſchreiben, ſo erhebt es ſich zwiſchen 
600 und 700 Fuß über der Nordſee, alſo im milden Klima, und 
gehört dem aufgeſchwemmten Lande an, welches Thonſteinporphyr 
zum Grundgebirge hat. An einzelnen Stellen, namentlich da, wo 
fich die Einſenkungen an den Bächen befinden, die unweit des 
Revieres in das ſchroffe Thal der Zwickauer Mulde im Südoſten 
einmünden, tritt Der Porphyr bier und da zu Tage aus, oder er- 
fheint auf den Erhöhungen, welche Das im Allgemeinen viel mehr 
twellige, als ebene Terrain bietet, als Iojes, in der Vermitterung 
begriffenes Gebrödel. Außerdem ift auch das aufgeſchwemmte 
Land — ein flachgründiger, jandiger Lehm, in den tiefer gelegenen 
Partien mit einem thonigen Untergrund — auf den höher ge 
legenen Stellen mit Kies oder Sand jehr reichlich gemiſcht. Der 
nordweitliche Theil grenzt an das Gebiet der Braunkohlenforma⸗ 
tion; in dieſem finden ſich einige moorige Ablagerungen. Es 
fommen mithin auf der circa 3300 ſächſ. Ader oder ungefähr 
1800 Hektar betragenden Fläche große Berichiedenheiten des Bo— 
dens (Verwitterungsfrume) vor. Nirgends find fie aber jo aus: 
gedehnt oder abgegrenzt, daß fie verichiedene Wirthichaftsbetriebe 
(Betriebsflaffen) auf die Dauer erforderten. Man könnte, bejon- 
ders wenn man die jebige Beitodung im Auge bat, auf Die Idee 
gelangen, den öftlicben, namentlich jüdöftlichen Theil vorberrichend 
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dem Fichtenbetriebe, den anderen Theil dem äiefernbeisieb auf 


die Dauer zuzuweiſen. Aber aud in dem lebigenannten Gom- . 


pler wird die Kiefer im Wefentlichen nur .eine Uebergangsholzart 


fein, weil es fich bereits zeigt, daß nach der Kiefer, melde in 


kurzem Umtriebe den Boden gefräftigt bat, gute Fichtenanbaue 
erwachſen. 

Dieſe ganze Fläche war vor noch nicht ganz 50 Jahren mit 
Laubholz beſtanden, und zwar mit einem meiſt aus Birken, übri⸗ 
gens aber aus Eichen, Buchen, Erlen und Aspen beſtehenden 


Hochwald, der vermuthlich aus einer Art Mittelmald der Borgeit . 


hervorgegangen war. Servituten der verjchiedenften Art, deren 
Abldiung bis zum Jahre 1844 vollftändig Durchgeführt war, un- 
pileglide Behandlung in früherer Zeit, vermuthlich durch einen 
planlojen Blänterbetrieb, Wilpbeichädigungen und dergleichen Un: 
bilden, Hatten die Beitände, jung und alt, jo heruntergebracht, 
daß ihr Ertrag fich immer mehr erniedrigte, und der "Boden 
immer mehr verödete und von Heide und Beerfräutern Dicht 
überwuchert wurde. 


In Folge dieſes Zultandes beichloß man, den Wald vom 


Jahre 1822 ab, im Laufe der nächſten 4)—50 Jahre in der Weiſe 
abzutreiben, dag mit Rückſichtnahme auf eine jpätere, paflende 
Hiebsfolge, die geringften Beſtände, meift eigentlih Räumden, zu⸗ 
nächſt, Dagegen die Flächen, bei denen der Boden und Beitand 
menigftens noch leidli waren, am Ende jener 40—50 Jahre zu 
verjüngen jeien. Der Abtriebgertrag folder Flächen ſtellt ſich im 
großen Durchſchnitt für die Ummwandlungsprocedur bis zum Jahre 
1862 auf ca. 18—50 Normalklafter*) pro Ader. 

Dan kann nad den hierüber angeftellten Erörterungen 
annehmen, daß die in den eriten Jahrzehnten umgewandelten 
Flächen durchſchnittlich nur 10 bis 15 NEL, ſpäter 15—20 ME. 

* Unter einer Normalllafter verfteht man in Sachſen 100 Kubilfuß, Derb- 
Holz und Reißig enthaltend — 2,17 Kubikmeter. 

19* 


4 
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pro Acker lieferten. Im letztoergangenen Jahrfünft 1862— 1866 
ergiebt ſich von den natürlich bis zuletzt aufbewahrten, relativ 
beſten Laubholzflächen ein Durchſchnittsertrag von 30 Nkl. pro Acker. 
Immerhin wird ſich bei der vom Jahre 1862 noch anſtehenden 
Fläche, nach ihrem völligen Abtriebe, ſicher auch nur ein durch⸗ 
ſchnittlicher Abtriebsertrag von 25 NE. — im Ganzen alſo 
immer nur 20 NE. pro Ader — berausftellen. Diele Zahlen 
iprechen für die elende Beichaffenheit der Laubbolzbeftände und 
laſſen, zumal ſie ſchon geraume Zeit vor 1822 diefen Charakter 
bejaßen, auf einen demgemäßen Bodenzuftand befler ſchließen, als 
eine noch ausführlichere Beichreibung. 

Die zur Umwandlung beitimmte Fläche ftellt ſih — vom 
Nichtholzboden und einigen inzwilchen erfolgten Veränderungen 
Durch andermeite Begrenzung des Revieres mit dem nördlich an- 
ftoßenden ca. 1800 Ader großen Glaftner Revier (außerdem ift 
das Coldiger Revier faft durchweg von SFeldfluren umgeben) ab- 
geſehen — auf nahezu 2800 Ader, da 250 - 300 Ader bereit3 im 
Yahre 1822 mit jungen Fichten und Kiefern beftanden maren. 
Mit dem Glaftner Reviere bildet das Eoldiger Revier — der jo- 
genannte Coldiger Wald — den größten neichloffenen Nadelbolz- 
Waldcomplex auf dem linken Muldenufer des Leipziger Regierungs- 
bezirtes, allo etwa auf 30 Quadratmeilen. Die zerftreut auf 
diefer Fläche außerdem befindlichen Waldungen find — von einigen 
fleineren Staatsforftrevieren an zulammen etwas über 4000 Ader 
abgejehen — im Befige von Gemeinden, Rörperichaften oder Pri 
vaten und meift mit Laubholz beftanden. (Mittel- und Nieder- 
wald.) 

Der Abſatz veripricht in Folge deſſen in Zukunft ein noch 
günftigerer zu werden, obwohl größere holzconjumirende Gemerbe, 
mit Ausnahme von ein paar Steingutfabrifen in Colditz, nicht 
vorhanden find, namentlich aber dann, wenn der Wald no näher 
wie jegt mit Eijenbahnen in Verbindung fommt. Dermalen findet 
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ein reiner Binnenabſatz in der nächſten Umgebung ſiatt, der ſich 
vielleicht auf eine Bevöollerung von 20 —30000 Einwohnern oder 
auf etwa 3—4 Quadratmeilen erſtreckt*). Nur Fichtenſtangen 
find in den legten Jahren weiterhin, namentlich nach Leipzig, in 
einigermaßen nennenswerther Zahl abgejegt worden. Ein eigent- 
licher Holzhandel hat fih aber zur Zeit noch nicht entwidelt; es 
fehlt Dazu auch noch an Nutzhölzern, ſowohl der Quantität, wie 
der Qualität nad. | 

Die Preife betragen im Forftjahre 1868 durdhichnittlich für 
1 Kofß. Fichten⸗Nutzholz (meift Izollige Stangen) 1,5 Gr. oder 
pro Ssellige Klafter A Thlr. Für I Kbfß. Kiefern-Nugholz (meift 
7 Zoll in der Mitte ftarfe Stämme oder 7—8 Boll am ſchwachen 
Ende ſtarke Klötze 2,7 Gr. oder pro Suellige Klafter 7 Thlr. 
Ferner für 1 Kbfß. hartes Nutzholz (hauptſächlich 9— 10 Zoll 
ſtarke Klöße) —4!s Gr. oder 10—11 Thlr. pro Klafter. 

Bon Brennhölzern Eoftet 1 harte %4 Klafter zu 80 Kbfß. 
6 Thlr., 1 weiche 4 Thlr., 1 harte Stodflafter 3 Thlr., 1 weiche 
1%; Thlr., 1 hartes Schod Reißig 2'/ Thlr., 1 meiches Schod 
Reißig 18—24 Gr. 


ALS anzubauende Holzart wählte man für den erften Zeit- 
raum, theils um dem berabgebradhten Boden jo bald wie mög- 
lich Schutz zu gewähren, theil8 um durch eine raſch wachſende, 
früh zu benugende Holzart, nach Ablauf der gelammten, immerhin 
doch nicht langfamen Umwandlung, Hiebsmaterial zur Verfügung 
zu haben, hauptfächlich im meftlichen Theile, die Kiefer. Auf den 
nicht fo verödeten Partien, namentlich im Südoſten des Revieres, 
wurde aber bereit3 damals vorwiegend die Fichte angebaut und 
nach Ablauf etiva der halben Ummwandlungszeit wurde diefe Holzart 





*) Dem ganzen Lokal» Abfay binfichtlich der Brenuhölzer ift durch die 
reihen Braunkohlenlager der Umgegend fchon lange eine fehr beftimmte Grenze 
gezogen. U 
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im Allgemeinen zur Verjüngung beſtimmt. Die Kiefer nimmt in 
der letzten Zeit der Verjüngung nur. die oben erwähnten, nit 
Kies und Porphyrgerölle gemilchten, mageren Bodenpartien theils 
rein, theils in Vermiſchung mit Fichte angebaut, ein. Auf diejen 
Dertlichfeiten wird eine folde Miſchung auch in Zukunft das an⸗ 
gemeflenfte Berjüngungsverfahren fein. Es ift wohl als forft- 
licher Irrthum einzugeftehen, wenn man bisher glaubte, audh 
bier die Fichte rein, umd zwar durch Hügelpflanzung, beftanbbil- 
dend zu erziehen. 

Bei beiden Holzarten war im Anfang die Saat die vorwie⸗ 
gend ausgeführte Kulturmethode. Später wurde bei der Siefer 
die Pflanzung, natürlich damals zunächſt Ballenpflanzung, ange: 
wendet. Bei der Fichte find falt alle in den legten 20 Jahren 
erzogenen Orte durch Hügelpflanzung in Beftand gelommen. 
Neuerdings hat man auch die Buttlarpflanzung theils rein bei 
der Fichte, theils als Vermiſchungsanbau mit Kieferniant zur 
Anwendung gebradit. 

Kiefern und Fichten wurden bis dahin nämlich faſt durchweg 
rein angebaut. Die darin eingeiprengt vorkommenden Laubhölzer 
find meift durch Anflug emporgewachſen oder e8 find Ausichläge 
vom früheren Beftande. Die borftiweis hier und da in den Fichten 
auftretenden Kiefern find durch Einpflanzung ausbeflerungsmeife 
dahin gelommen. Nur wenig Siefernorte finden ſich vor, die bei 
der Saat eine geringe Fichtenbeimiichung erhalten haben, welche 
dem Boden als Unterwuchs bei jpäterer Lichtftellung einen fehr 
wobhlthätigen Schuß gegen das Auflommen der Waldunfräuter 
gewährt. 

Intereſſant iſt das forſtliche Verhalten der Kiefern und 
Fichten unter den hieſigen Standortsverhältniſſen. 

Man muß vorher deſſen eingedenk ſein, daß vor noch nicht 
einem Jahrhundert, mit wohl nur geringen Ausnahmen, die 
ganze biefige Gegend (mie noch heutzutage bei faſt allen Privat⸗ 
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twäldern) forftlid dem Laubholz angehörte. Es mag gewagt fein, 
es jebt bereit3 auszuſprechen: wir glauben, die einftige Zukunft 
wird im Großen wieder dem Laubholz angehören. So wenig 
der Zuftand der ehemaligen Laubholzorte dieſen Gedanken an: 
Icheinend rechtfertigt, darf man doch nicht vergeffen, daß dauernde 
Unbilden im großen Maßſtab ihn herbeigeführt haben, daß aber 
eine verhältnigmäßig furze Zeit der Pflege den Boden bereits 
wesentlich gefräftigt bat, und daß in den Laubholgorten ſich, frei- 
[ih nur menige, mitunter vorzüglide Exemplare alter Eichen be- 
funden haben, die mindeitens den Beweis lieferten, daß der 
Boden im Stande gemwejen war, fie empor wachſen zu laffen. 
Die Füglichleit war aljo vorhanden, warum joll fie, eine dauernde 
Pflege vorausgeſetzt, nicht wieder einmal eintreten. Wir jprechen 
hier nur von der waldbaulichen Möglichkeit; die finanzielle Seite 
üt eine ganz andere Frage. Sie ift aber auch erft dann aufzu⸗ 
ftellen, wenn die waldbauliche Füglichkeit eintritt, alfo das geben 
wir zu, in erft ferner Zukunft. | 
Sierbei können wir und nicht entbredyen, ein Schlagliht auf 
den häufig uneingeichränft ausgeiprochenen Sat zu werfen, dag 
Verdrängen der Laubbölzer, namentlich der Eiche, Tei eine Folge 
der größeren Verbreitung der Feldfultur, dieſe habe den guten 
Laubholzboden vom Walde beaniprudt. Daß ein PVerdrängen 
des Waldes durch den Aderbau im Allgemeinen mit der Ent: 
wickelung der Landwirthſchaft und bei fortichreitender Bevölke— 
rungszunahme ftattfindet, wer wollte das leugnen. Es walten 
dabei ganz naturgemäße Gründe ob, die bier zu erörtern zu weit 
führen würde. Verhehlen wollen wir Forftleute es ung aber nicht, 
daß wir felbft, d. b. unfere grünen Altoorderen, das Yaubholz, wenn 
auch nicht zur Abgabe an die landwirthſchaftliche Kultur, ver- 
drängt haben. Die Gründe liegen nahe, fie find im Eingang 
erwähnt. Wir wollen auch mit unjeren Vorfahren darüber nicht 
rechten, daß fie Kinder ihrer Zeit waren, wie wir es ja auch der 
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unjerigen find. Der grüne Wald war ihre Heimath nicht wegen 
des Waldes, jondern wegen des Wildes. Zu conftatiren ift aber 
doc, daß aus Gründen herabgefommenen Bodens und Beitandes, 
nicht durch Meberlafiung zur Feldkultur, ca. 14000 Ader Mittel: 
und Niederwald (meift eriterer) und ca. 1000 Ader Laubholz⸗ 
räumden, welche noch vor 50 Jahren die im Flachland gelegenen 
ſächſiſchen Forſtbezirke enthielten, heutzutage in. den Beſtands⸗ 
regiftern als Nadelholz figuriren. 

Beſtärkt wird unfere vorhin dargelegte Auffaflung der ein- 
ftigen Wiederkehr zum Laubholz aber noch durch das forftliche 
Verhalten der feit ca. 50 Jahren angebauten Kiefer und Fichte. 

Die Kiefer, durch Rinnenfaat meift mit 12 Pfund pro Ader, 
oder duch Pflanzung in vierleitigem Verband mit 60 Schod pro 
Ader angebaut, tft vorzüglih raſch mit großem Zuwachs und 
vol beftanden herangewachſen. Orte, die bis zum 45.—50. Jahre 
allerdings nur ein- oder zweimal mit je 5— 10 Rormaltlaftern 
pro Ader durchforftet worden find, liefern meift noch einen Ab⸗ 
teiehsertrag von 80 Normalflaftern, alfo Duchhichnittlich 11. —2 
Normalklaftern Zuwachs, und man zählt in ihnen noch gegen 
15—20 Schod Stammindividuen. Sie haben den Boden fidhtlid) 
weſentlich gekräftigt, aber bereit3 gegen das 30. Lebensjahr 
finden ſich die faft völlig verdrängten Beerfräuter wieder ein, das 
Abfterben der geil erwachſenen Hölzer gebt immer rajcher vor 
fih, fie ftellen fich fortwährend Lichter, und der Wendepunkt der 
Bodenverbeflerung und des höchſten Maſſenzuwachſes naht augen- 
ſcheinlich. Dabei liefern fie im Ganzen fein dauerhafte und 
feſtes Holz, es enthält noch menig Kien. Als Nutzholz kann 
man meift nur 15 — 20 Proc. verwertben. Die Kiefer ift eben, 
was auch zeitig erlannt wurde, eine Uebergangsholzart. Ihr 
Folgt hier die Fichte. 

Die Fichte ift, wie bereits erwähnt, hauptſächlich auf den 
friſcheſten Partien auch fofort nad) dem Laubholz angebaut worden. 
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Es hat, wie man aus den verichiedenen wirthichaftlichen Unter⸗ 
lagen und Schriften erſieht, viel länger als bei der Kiefer ge- 
dauert, ehe fie den äußeren Bodenzuftand fichtlich verbeilerte, auch 
war ihr Wachsthum ein auffallend langjanıeres, ja periodiich, be⸗ 
jonders in den erften 10—25 Jahren ſtockendes. Ihr Charakter 
war, vermuthlih wenn größere Flächen gerade in einer ſolchen, 
bezeichneten Periode zur Beurtbeilung vorlagen, jogar der Art, 
daß Zweifel laut wurden wegen der Möglichkeit, hierorts gute 
Fichtenbeftände zu erziehen. Diele Anfiht bat fih zu Gunmſten 
der Fichte in jpäterem Alter — namentlih durch die vortheil- 
hafte Geftaltung der nahezu 40 Jahre und darüber alten Drte — 
geändert. Es ift nunmehr feine Frage, die Fichte hat den Boden- 
zuftand zwar langſamer als die Kiefer, aber dauernder verbeffert. 
Abtriebserträge liegen noch nicht vor; „dagegen liefert fie bereits 
nambafte Durchforſtungserträge, und zwar vorwiegend in Form 
von Nutzholz, alio mit immer fteigendem, finanziellem Effekt. 
Trogdem muß man dody es ausſprechen, der eigentliche Standort 
für die Fichte iſt die bhiefige Gegend nicht. Sie wurzelt in dem 
aufgeſchwemmten Land nicht nur flach, wie ja bei ihr natur- 
gemäß, fondern jehr loder, fo daß Aufbiebe nicht zeitig genug 
eröffnet werden fünnen, um dem Windmwurf zu begegnen. Ihre 
Benadelung ift eine reichliche, aber kurze, vermuthlich wegen der 
geringen durchichnittlihen Feuchtigkeit der Luft, welche der hie⸗ 
ſigen, im Allgemeinen flachen Gegend eigen ift, und in den frifche- 
ren Einjenfungen finden fich (bei den Durdforftungen) bereits 
vielfach rotbfaule Stämme. Es ift richtig, man kann zur Zeit 
über die Fichte noch fein ſolch' enticheidendes Urtheil ſptechen, 
wie über die Kiefer. Das aber fieht man fchon jekt, fie ver- 
leugnet nit, daß fie ein Baum des Gebirges und nicht des 
Flachlandes tft. 

Der Anbau des Nadelholzes, und zivar wohl auch derjenige 
ſehr großer Flächen in kurzer Zeit, hat früher nicht oder Doch 
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nicht jo ausgedehnt gefannte Galamitäten im Gefolge, welche 
man fire die erlangten Vortheile mit in den Kauf nehmen muß. 
Bielleiht haben Diele auch injofern ein günftiges Terrain ge- 
funden, weil die Holzarten rein .und bei lange feftgehaltener An- 
wendung ein und derſelben Kulturmethode angebaut wurden. 
Faſt alliärliche Spätfröfte, die große anhaltende Trockenheit der 
Sommermonate und die Verwüſtungen des Engerlings ſchaden 
den ausgedehnten Nadelholganbauen mitunter ganz erheblid. Die 
Kiefern haben früher viel von der Schütte zu leiden gehabt und 
in den älteren Orten macht fich allenthalben der Hylesinus pini- 
perda bemerkbar. Die Fichtenbeftände haben, obwohl nicht in 
dausender Weihe von Tenthredo Abietum Hart., Tortrix Pacto- 
lana Z1l. (dorsana Ratz.) und von der Gelbfledigleit der Nadeln 
Durch den Fichtenroſtpilz Chrysomyxa Abietis Ung. zu leiden. 

Der Rüſſelkäfer ift nicht won belangreichen Schaden, vielleicht 
deshalb, weil man alle Nadelholzichläge ein Jahr lang unangebaut 
liegen läßt. 

Man kann wohl jagen, dieſe Salamitäten, denen ſich leicht 
noch mehr anreiben fünnen (Inſekten, Wind» und Schneebruch, 
Feuexsgefohr) find größtentheils unabwendbare Attribute der 
Radelholgwirtbichaft, beionders im flachen Lande. Naturgemäß ge- 
hört eben dahin das Laubholz. Daß wir troßdem unter den 
vorkiegenden VBerhältniffen die Umwandlung völlig gerechtfertigt 
finden, brauden wir kaum zu begründen. Die Frage, ob ein 
Laubholzwald in Radelholz umzuwandeln väthlich fei, ift aber nicht 
immer jo einfach zu beantworten. Wir glaubten deshalb auch 
die Schattenſeiten, welde eine Umwandlung mit fi führt oder 
führen kann, berühren zu müſſen. Es find ung in hiefiger Ge⸗ 
gend Fleinere Laubholzwälder befammt (im Beſitze von Privaten 
oder Körperichaften), bei denen wir uns durchaus nit ohne 
Weiteres für eine Umwandlung entfheiden würden. Iſt die Füg- 
licgkeit vorhanden, durch Pflege einen Laubholzwald als ſolchen 
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zu erhalten oder wieder in guten Stand zu bringen, ſo ent⸗ 
ſcheiden wir uns hierorts namentlich bei der genannten Kategorie 
der Walbbeſitzer gern für Beibehaltung des Laubholzwaldes. 
Denn für den kleineren Waldbefiger find allerdings Die Koften 
einer Umwandlung in Nadelholz und die Gefahren, denen das 
Nadelholz ausgefegt ift, in Anſchlag zu bringen. Bei einem 
größeren Waldbefig, bei dem Staat, gleidden ſich derartige Be- 
denfen in ihren Folgen nit nur aus, er operirt auch mit grö⸗ 
Beren Mitteln”). 

Bon den oben angeführten 2800 Adern gelangten in den 
erften 20 Jahren zum Abtrieb in runder Summe 

1600 Ader, 
wovon etwa 
800 Ader_mit Kiefern und 
S00 ,, Fichten 
angebaut worden find. 
- Sn den nächſten 20 Jahren wurden ca. 
| 1000 der 
umgeivandelt, und zwar ungefähr 
200 Ader mit Kiefern und 

800 „„ Fichten 
in Beſtand gebracht, während 30 Acker mit Eichen kultivirt worden 
ſind und 170 Acker im Jahre 1862 noch zur Umwandlung, und 
zwar in Fichtenhochwald, vorlagen. Die Hälfte dieſer Fläche iſt 
augenblicklich ebenfalls mit Fichten beſtockt. 

Am raſcheſten erfolgte die Umwandlung im erſten Jahr⸗ 
zehnt — zwiſchen 900 und 1000 Acker; im zweiten Jahrzehnt 


*) Wir hatten dieſen Aufſatz kaum beendigt, als am 7. Dechr. 1868 ein 
ortanartiger Sturm alle älteren Nadelholzbeſtände des Colditzer Weviens, 
namentlich aber die 30—40 Jahre und darüber alten Kiefern in außer⸗ 
ordentlicher, augenblicklich noch nicht zu beziffernder Ausdehnung und Stärte 
durch Bruch beſchädigt bat. 
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wurden etwa 700 Ader, im dritten und vierten “Jahrzehnt je 
500 Ader umgewandelt, und der Reſt verblieb dem gegenwär⸗ 
tigen Wirtbichaftszeitraume, mit welchem zugleich die Eröffnung 
ber regelmäßigen Hauungen im Nadelholze (Kiefern) begann. 

Wie bereits erwähnt, waren nämlid im Jahre 1822. etivas 
über 100 Ader ca. 10 Jahre alte Kiefern und gegen 150 Ader 
dergleichen Fichten vorhanden. Jene Kiefern, fowie die Kiefern⸗ 
anbaue der erften Sabre, bilden nunmehr das verfügbare Hiebs- 
material. Das Beftodungsverhältniß hat ſich überhaupt in den 
40 Jahren der Ummandlung in runder Zahl, wie folgt, ge- 
ftaltet. 
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Nachdem im Jahre 1862 ſomit die Umwandlung im Weſent⸗ 
lichen vollendet war, handelte es ſich ſowohl darum, die Hau- 
ungen im Nabelbolz zu eröffnen, als aud darum, einen Entwurf 
aufzuftellen über die Abnutzung der bis dahin erzogenen Maflen, 
mit einem Wort, über die Wirthichaft der Zukunft. Es ift gewiß 
von Intereſſe, die leitende dee im Nächftfolgenden bier wieder- 
zugeben, welche Herr Landforftmeifter von Kirchbach als Re⸗ 
viſor bei der auf das Jahr 1862 fallenden, regelmäßigen Tara- 
tionsrevilion des Goldiger Forſtbezirkes in dieſer Beziehumg zur 
Grundlage gab. 
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Von dem Gedanken ausgehend, daß die nächte Zukunft nicht 
mebr der Kiefer — kleinere vereinzelte Partien ausgenommen — 
ſondern der Fichte angehören Fünne, daß bei ihr ferner, fo weit 
man jet urtheilen kann (Unterlagen giebt es natürlich jett noch 
nit, weder in waldbaulicher, noch in finanzieller Richtung), ein 
80 jähriges Hiebsalter möglich jei und angeftrebt werden fünne, 
vertheilte man die Vorräthe in folgender Weife: 

Für die nächſten 30 Jahre: die jebt über 20 Jahre alten Kie- 
fern und zunächſt die vorhandenen 
alten Zaubbolzreite, 

„„ weiteren 10 ,„ die dermalen 1 —20 Sabre alten 
Kiefern und die jet über 40 Jahre 
alten Fichten, 

io „ 20 „ die zur Zeit 20—40 Jahre alten 
Fichten und 

„„ letzten 20° ,„ die augenblidlih 1 — 20 jährigen 
Fichten, beziehentlich die jungen, 
mittlerweile mit Fichten durch⸗ 
pflanzten Eichen. 

Mit jolden Flächen (und deren Maflen) hat man die Bu- 
funft im allgemeinen Rahmen gededt, ohne ihr fpeciell vorgreifen 
zu wollen, was weder in Hinfiht auf nicht vorher zu beftim- 
mende NRüdfichten der Rentabilität der ſpäteren Zeitepochen, noch 
auf dereinft ſich räthlich erweilende Maßnahmen der Beftands- 
aufeinanderfolge möglich geweſen wäre. Selbftwerftändlich wurden 
die nächſten Hauungen in legterwähnter Richtung nach augenblid- 
licher Nothwendigkeit beftimmt. 

Da in Folge ſolchen Planes die Kiefern allmälig älter, und 
zwar im Alter von 40 bis zu 60 Jahren zum Hiebe gelangen, 
die Fichten im 70. bis 90. Lebensalter, jo tft, ganz abgeſehen 
von den Zwiſchennutzungen (Durchforſtungen), ein ftetiges Steigen 
des Ertrages (Daterial- Etates) nicht nur anzunehmen, jondern 
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gefliſſentlich vorgeſehen. Für's erſte Jahrzehnt wird ſich derſelbe 
ubrigens — wenn wirklich die ganze projectirte Hiebsfläche won 
378 Acher zum Hiebe gelangt — anf etwa 35000 Rormaitlaf 
tern, einſchließlich ca. 30000 Klaftern Derbholz ftellen, wobei 
mindeſtens 30 Proc. den Zwiſchennutzungen (im Weſentlichen 
Durchforſtungen) angehören dürften. Der durchſchnittliche Derb- 
bolzetat beträgt jedoch nur 27000 Klaftern, hauptſächlich wegen 
Der nicht jo Hoch (weil Erfahrungen noch nicht hinreichend vor- 
bagen) veranſchlagten Durdyforftungserträge. Wird der Etat, wie 
vorgeichrieben, innegehalten, jo werden eben Hiebsflähen zurüd- 
bleiben, unter den dargelegten Berhältniffen, bei ben gewiſſer⸗ 
maßen noch etwas unveiten Hiebsorten — fein Fehler. 

Der Holzvorrath — die vorhandene geſchätzte Malie in 
faͤmmtlichen Altersklafſen und den Räumden — ftellte fich im Jahre 
1822 bei den Laubholzflächen auf höchſtens 10—12 Normalklaf- 
tern pr. Acker. Nah 40 Jahren ergiebt fih auf den umgewan- 
delten 2600 Ader für einen Ader der mit Kiefern beftodten Fläche 
ein Holzvorrath von 40 Normalklaftern, für einen Ader der niit 
Fichten verjüngten Fläche von 21 Normalllaftern. 

Unterdegt man ſolche Holzvorräthe und Die ernteloftenfreien 
Breife, welche ſich beim Laubholge pro Normalflafter auf 7 Thlr., 
beim Nadelholz auf 4 Thlr. (neuerdings etwas mehr) ftellen, jo 
ergiebt fich im Jahre 1822 ein Holzuorrath von rund 

30000 Normalflaftern, 
mit einem Werth von rund 
210000 Thaler 
und im Jahre 1862 ein Holzvorrath von rund 

79000 Normalflaftern 

und ein Werth von rund 
316000 Thaler. 

Die letztere Zahl giebt aber, obwohl jie mit dem, behufs 

unſerer jährlihen Neinertragsberechnungen aufgeftellten Wald- 
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beitandsvermögen im Einklang ſich befindet, für die augenblid- 
lihen Verhälniſſe nicht den vollſtändig richtigen Werth. Einmal 
iind Die Schäßungen, namentlich für die hier erwachſenen, vollen 
Stiefernorte, etwas zu niedrig; dann iſt auch der erfteloftenfreie 
Preis von 4 Thlr. pro Normalklafter nicht zutreffend, denn er 
gilt als Durchſchnittsſatz für ſämmtliche Sortimente und Nup- 
ungen (Kablichläge, Durchforſtungen, Läuterungen) alſo für Hölzer 
der verichiedeniten Altersabftufungen. 

Pincipiell richtiger, wenn auch nur durch annähernde Schäb- 
ung, dürfte der Geldwerth der vorhandenen Nadelholzorte fich 
durch Berechnung der Erwartungswerthe ermitteln Taffen. Dabei 
bieten für die Kiefernorte die Schlagergebniffe der jeßt bereits 
zur Abnugung gelangten, nabezu 50 jährigen. Beltände ein. An— 
halten, während für die Fichten ſchätzungsweiſe der erntefoften- 
freie Ertrag des 80 jährigen Beitandes mit etwa 1000 Thlr. und 
30 Broc. Vormugungen angenommen werden fan. Veranſchlagt 
man biernad den Bodenwerth jet mit 100 Thlr., das Verwal: 
tungsfapital mit 0,714 x 334 — 23,8 Thlr., das fogenannte 
Bodenbruttofapital mit 123,8 Thlr., jo ergiebt ſich Folgender, 
etwas abgerundeter Erwartungswerth *) der vorhandenen Nadel⸗ 
holzbeſtände: 


9) Fichten: 
700 Acker durchſchnittlich 10jährig mit 1000 
Thaler Haupt- und 300 Thlr. pro⸗ 
longirtem Vorertrag im 80. Jahre = 39100 Thlr. 


Seitenbetrag: 30100 Thlr. 


—n 
*) Die Rechnung erfolgte nach der $ormel I H+2—(B Hate Ge —D 
1,0p" 
worin bedeuten: H die erntefoftenfreie Abtriebenugung, Z die Summe der 
erntetoftenfrei, entiprechend vernachwertbeten Zwiſchennutzungen, B das Boden- 
und V das Berwaltungsfapital. 
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Seitenbetrag: 39100 Thlr. 
800 Ader durchichnittlic 30 jährig mit 1000 


Thaler Haupt: und 200 Thlr. pro: 
longirtem Vorertrag im 80. Jahre — 142600 Thlr. 
200 „ durchſchnittlich 45 jährig mit 1000 
Thaler Haupt- und 150 Thlr. pro- 
longirtem Borertrag . . . . . = 6570 
2) Kiefern: 
200 Ader durchichnittlih 15jährig bei 400 
Thaler Gejammtertrag im 45. Jahre = 18400 
750 , durchſchnittlich 30jährig mit dem: 


„ 


» 


jelben Ertrag . . . — 159300 „, 
200 , 50jährig mit 450 Thlr. Befammt- 
ertragg.. 00000 


Summa 515100 Thlr. 

Diefe Zahlen geben einen annähernden, bildlichen Ausdruck 
des Relultates forftliher Arbeit in den 40 Ummandlungsjabhren. 

Bei einem nur durch Menichenhand angebauten Walde, wie 
er bier vorliegt, drängt ſich die Frage unwillkürlich auf, wie hoch 
fih der Geldaufwand wohl belaufen haben mag, um joldde Re- 
jultate hervorzubringen. Ja, iſt's nicht zu gewagt, daran weitere 
Betrachtungen zu knüpfen, jo wollen wir dies verfuchen. 

Im Durchſchnitt koftete der Anbau eines Aders (ein: 
ichließlich der Ausbeflerungen) zwiſchen 91% Thlr. und 9%, Thlr. 
Die Koften früher und neuerdings jind nicht jo verſchieden, 
daß die Benutzung der Durchſchnittszahl nicht geftattet wäre. 
Obiger Satz beträgt allo für 2600 Ader nicht ganz 25000 
Thlr. Diefes Kapital it aber nicht auf einmal, jondern im 
Laufe der 40 Ummanbdlungsjahre angelegt worden. Um den 
wirklichen Werth mit 3 Vroc. Zinſeszinſen zu erhalten, wird man 
der Wahrheit nicht fern fommen, wenn man fidh die Kulturkoften 
in der Mitte jedes Yahrzehntes verausgabt denft und fie mit der 
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angebauten Aderzahl (aljo 900, 700, 500 und 500 multiplicirt, 
ſowie mit Zinfeszinfen nah 35, 25, 15 und 5 Jahren prolon- 
girt. Dann erhält man ein Kapital von ca. 50600 Thlr. — 
Der für die umgemwandelten 2600 Ader repartirte Aufwand an 
Entmäfferungen ftellt fich durchichnittlich jährlich auf ca. 195 Thlr., 
derjenige für Wegebaue auf 208 Thlr. Er ift ebenfall3 in den 
einzelnen Jahren ſehr verfchieden hoch gemelen. Faßt man wieder 
je ein Jahrzehnt zufammen und prolongirt den durchſchnittlichen, 
jeveßmaligen Aufwand mie bei den Kulturen, fo ericheint im 
Jahre 1862 ein Kapital mit Zinfeszinfen von 13800 Thlr. für 
die Entwäflerungen und von 17200 Thlr. für Wegebaue ange- 
legt. In ähnlicher Weile den Betriebs-, Verwaltungs- und 
Schug-Aufmand (es beftanden während der Ummandlungszeit noch 
zwei Verwaltungsbezirke) berechnet, ſo ftellt fich deſſen Kapital 
mit Zinfeszinfen auf 72000 Thlr. 

Es ergiebt ſich mithin zulammen ein Aufwand von 153600 
Thaler, wovon die kapitalifirten, bezogenen Nebennugungen und 
Zwiſchennutzungen (Durdforftungserträge) als Einnahmen abzu- 
ziehen find. Erſtere durchſchnittlich zu jährlid 50 Thlr. (nad 
angeftellten Erörterungen) angenommen, lettere in den 6 Jahren 
1856/61 durchſchnittlich jährlich gegen 1050 Thlr. erntefoftenfrei 
betragend, und einige nicht ipeciell zu beziffernde Nugungen 
(Räumungen, Läuterungen, Stangenentnahmen) ſummariſch ein» 
gerechnet, dürfte fih im Ganzen der Aufiwand auf rund 132000 
Thaler mindern, während fi das erzeugte Kapital auf 515100 
Thaler berechnet. 

Dabei find freilich die Zinfen des Bodenkapitales noch nicht 
berüdfichtigt. Den Werth eines Aders, wie er bei Beginn ber 
Ummandlung anzunehmen, zu beziffern, hat feine Schwierigkeit. 
Wir werden nicht Sehr fehlgreifen, wenn wir ihn höchftens auf 70 
bis 80 Thlr. Schägen. Aehnlich herabgelommenen Boden hat man 


wenigſtens noch) nad) 1822 nicht höher, jondern meiſt niedriger 
Iharander Jahrbuch, 19. Band, 20 
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bei erfolgten Ankäufen bezahlt. Eine Berechnung des Boden- 
werthes nah damaligem Ertrag und Zuwachs würde ein ver- 
muthlich ungünftigeres, aber doch ſehr unſicheres Rejultat ge- 
wäbren. | 

Demnach mürden fih etwas über 200000 Thlr. Boden= 
fapital und bei 3 Proc. jährlich 6000 Thlr. Zinſen, aljo in 40 
Jahren mit Sinfeszins ca. 225000 Thle. ergeben. Bei diefer 
Rechnung ift das Bodenkapital erſt dann mit Kapitalwertb an- 
gelegt, wenn der Laubholzbeſtand abgetrieben war. 

Es ift nun mohl feinem Zweifel unterworfen, daß dieſes 
Verhältniß fi von Jahr zu Jahr no befiert. Vom Jahre 
1862 ab wirken die Durchforftungserträge immer erheblicher ein, 
und der Gejammtvorrath ift in ftetem Zunehmen begriffen. Außer- 
dem ift aber die in Folge der Verbeilerung des Bodens (durch 
die Kultur) eingetretene Erhöhung des Bodenmwerthes in Betracht 
zu ziehen. Denn augenblidlich dürfte — mozu freilih auch der 
inzwilchen niedriger gewordene Geldwerth beiträgt — ein Ader 
des in Rede ftehenden Bodens, nahezu den doppelten Preis wie 
im Jahre 1822, haben. Wenigftens berechnen fih 3. 8. beim 
Verkauf (durch Erpropriation zur Eifenbahn) als zu erwirth- 
ihaftender Bodenwerth bei etwa 40 jährigem Hiebgalter der Kiefer 
auf einem Reviere des biefigen Forftbezirfes bei ähnlichem Boden, 
150—190 Thlr. — Legen wir indeflen der Rechnung nicht diefe 
Reſultate einzelner Verfäufe, jondern jenen wirthſchaftlichen Boden- 
wertb zu Grunde, wie ihn die gegenwärtigen Waldzuftände über- 
baupt ungefähr nachweiſen, alfo ca. 100 Thlr. pro Ader, fo er- 
giebt fich folgende Bilanz: 

Angehäufter Betriebgaufmand 153600 Thlr. 


Bodenfapital . - : . . . 200000 „, 
Angebäufte Bodenrente . . 225000 „, 


Sa. 578600 Thlr. 
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Rugungen - » 2 2 2 2020 ..21600 Thlr. 
Kapitalwerth des Holzes . . . 515100 , 
Sebiger Werth des Bodenfapitales 280000 A, 


Sa. 816700 Thler. 


Man kann auch folgende Rechnung für die Zukunft auf- 
ftellen: 

Abgeſehen vom erhöhten Bodenwerth und- mit Einrechnung 
der ftattgehabten Nutzungen find ca. 557000 Thlr. zu verzinien, 
von dem Augenblid an, in welchem der Abtrieb des erzeugten 
Kapitals beginnen fann. Es müſſen alio bei 3 Proc. ca. 17000 
Thaler Reinertrag jährlich gewährt werden. Wird das nun der 
Fall fein? Wir glauben mit Sicherheit, ja. Zunächſt freilich 
Ihlägt das Revier, bzw. Die umgemwandelte Fläche, weil man, 
wie erwähnt, mit fteigendem Etat arbeitet, nur 3000 Normal- 
klaftern jährlich, alſo bei erntefoitenfreiem Preis von 41. Thlr. 
pro Normalflafter (mie er ſich neuerdings ergiebt) gegen 14000 
Thaler. Zieht man hiervon einen verhältnigmäßigen Sat für 
Betriebsfoften — denn ein Theil dieſer letteren gehört rechnungs⸗ 
mäßig Ichon dem wieder neu zu erzeugenden Wald an — ab, jo 
dürften fogar nur etwas über 12000 übrig bleiben. In Zu- 
funft fteigen aber die Etats unbedingt und ſchließlich ficher auf 
zwei Normalflaftern durchſchnittlichen Zuwachs pro Ader, der ja 
bereit3 jegt nahezu vorhanden ift, mithin auf ca. 5—6000 Nor: 
malflaftern. Eine Werths⸗- und Preisfteigerung der erntekoften- 
freien Normalflafter bis auf durchichnittlih 6 Thlr. liegt in Be- 
tracht immer mehr zum Abtrieb gelangender und reiferer Nuß- 
bölzer gewiß nicht fern, jo daß ſich ein erntefoftenfreier Ertrag 
von ca. 31000 Thlr. oder betriebsfoftenfrei jährlid 28000 bis 
29000 Thlr. ergeben dürfte. 

Nehmen wir indeß eine gleichmäßige Steigung der Viaterial- 


etat3 und Gelderträge für die Abtriebszeit an, jo ergiebt fich 
20* 
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die dDurchfchnittliche Verzinſung von nahezu 20000 Thlr. oder 
gegen 34: Proc. — ungeachtet des erhöhten Werthes des Boden- 
kapitales. 

Die Rechnung würde ſich bereits jetzt noch günſtiger geſtalten, 
wenn die Durchforſtungen eher begonnen und in Folge deſſen 
zeitigere Vorerträge das Aufwandskapital abgemindert hätten. 
Man erwäge dabei nur, daß in den 6 Jahren 1856/61 der ge- 
meinjährige NReinertrag der Durchforſtungen ſich auf noch nicht 
ganz 1100 Thlr. bei 82 Ader Fläche, in den 5 Jahren 1862/66 
auf über 1400 Thlr. bei 144 Ader Fläche und in den drei 
legten Jahren 1867/69 auf ca. 2300 Thlr. bei 145 Ader Fläche 
ftelt. Derartige Einnahmen, die man für die nächiten Jahre 
unbedingt mit 2500 Thlr. jährlih annehmen fann*), hätten aber 
annähernd 15 Jahre eher beginnen fünnen. Arbeitsüberhäufung 
in Folge der großen Kulturflähen, Mangel an Arbeitskräften, 
die Befürchtung jchlechten Abjages und — offen geftanden — 
die ehemals berrichenden Anfichten über Durchforſtungen, welche 
nicht fo erhebliche Anſprüche an die Arbeitskraft der ausführenden 
Beamten ftellten, find wohl die weſentlichſten Gründe, weshalb 
die Durchforftungen, von einigen Kleinen derartigen Operationen 
abgejehen, erſt in der Mitte der fünfziger „Jahre, alfo meift erft 
in dem Alter von einigen 30 Jahren, und zivar in den Kiefern: 
orten, erfolgte. Im öftlichen Theil begann man um diejelbe Zeit 
mit Lichtung der Fichtenorte (Dichte Saaten). Diefe erfolgte aber 
meist jo vorfihtig und ſchwach, daß man fie als ſyſtematiſche 
Durchforſtung nicht, ſondern nur als Stangenentnahme be— 
zeichnen kann. 





*) Allein die Fichtendurchforſtungen gewährten im Forſtjahr 1865 auf 
118 Ader gegen 2000 Schod meift ſchwache Stangen mit einem Neinertrag 
von über 1600 Thlr. — ein Sat, welcher, — treten nicht unvorhergeſehene 
Hinderniffe ein — ſich fowohl der Diaffe, wie dem Meinertrag nad, von Jahr 
zu Jahr fteigern muß. 
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Die Einbuße, welde die Waldrente durch dieſe Verfäumniß 
erlitten bat, it aljo Feine geringfügige. Die Erträge gingen nicht 
nur fpäter ein, hatten alſo einen geringeren Kapitalwerth, fon- 
dern es ift auch viel Material durch Abfterben und Berfaulen 
entweder ganz oder doch mindeftens der vechtzeitigen und zwedc⸗ 
mäßigen Vermwerthung entzogen worden. Endlih nahm in Folge 
defien das Feld der Durchforftungen von Jahr zu Jahr eine 
immer größere Ausdehnung an, jo daß bei Anjtrengung aller 
vorhandenen Arbeitsfräfte doc ziemlich die erften 10 Jahre nur 
die einmalige Durchforſtung der Kiefernflähen in Anfpruch nahm, 
und die Fichtenflächen erft von da an gehörig in Angriff ge- 
nommen iverden Tonnten. 

Es ift erflärlih, daß ein Nevier, welches im Jahre 1862 
ca. 1000 Ader über 20 Jahre alte, im Weſentlichen noch nicht 
durchforſtete Fichten, ſowie 900 Ader dergleihen Kiefernorte, von 
denen die Hälfte zwar bereitS einmal durchforftet war, die aber 
doch nah ca. 7 Jahren wiederholt zu -durchforften waren und 
200 Ader 1— 20 jährige Kiefern, welche in nächiter Zeit durch⸗ 
forftungsbedürftig wurden, enthielt, ein reiches Feld für Diele 
Thätigfeit bot. Ebenſo natürlich ift es aber, daß wenigftens ein 
Jahrzehnt dazu gehört, ehe ein irgend vegelmäßiger Zug in den 
Durchforſtungen herzuftellen if. Man mußte zunächſt nach dem 
Dringendften greifen. Das waren die älteren Kiefernorte. Erft 
in den letteren Jahren konnte man die Maßregel durchgreifend 
auf die jüngeren Kiefern und die Fichtenorte ausdehnen. 

Wir haben vorftehend eine Rechnung aufgeftellt über Aufwand 
und SKapitalerzeugung eines ca. 2800 Ader großen, dur Men- 
ſchenhand angebauten Waldes bis zu dem Zeitpunkt, von welchem 
an feine mejentlihen Nutungen beginnen. Die Rechnung mag 
angreifbare Momente haben, bei den vorhandenen Unterlagen 
war fie fiherer nicht zu beichaffen. Sieht man — wie das bei 
fo großen Kapitalien wohl geftattet ift — von deren Zutreffen 
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bis auf einige Taufend Thaler ab, und betrachtet die ganze Auf- 


" ftellung nur als einen Verſuch, ein redinungsmäßiges Bild über 


große, der Produktionskraft der Natur anvertraute Kapitalien zu 
geftalten, das ſchon aus diefem letzteren Grunde nur ein ſchwan⸗ 
fendes fein kann, jo wird fie — glauben wir — genügen. 

Bon großem Intereffe ift es aber, die Nutungen vom Jahre 
1862 ab möglichſt ſcharf zu fammeln, weil deren Wertbe von 
Jahr zu Jahr immer bedeutender einwirken. 

Theils diefer Grund — mit der Zeit eine treffendere Geld⸗ 
bilanz aufftellen zu können — theils, und zwar zunächſt die Ab 
ftht, Erfahrungen über den Bang und Ertrag der Durchforſt⸗ 
ungen zu ſammeln, beivog uns, eine Tabelle zu entwerfen, mie 
fie nachſtehend zu erfehen if. Wir möchten fie eine Veberficht 
ber jeweiligen Betriebsergebniffe nennen. 

Aus dem Kopfe der Tabelle ift der inhalt jeder Columne 
leicht erfichtlih. Syn diejenige Bemerkungen” fünnen noch No: 
tizen über befonderen Sortimentenausfall u. dergl. niedergelegt 
werden. 

Diele Ueberficht enthält in der I. Abtheilung eine Nach: 
weifung über den geſammten Gang und Ertrag ber Durchforſt 
ungen. Die II. Abtheilung giebt einen Nachweis über den wirth⸗ 
ſchaftlichen Verlauf eines Drtes bis zu feinem Abtriebe. Beide 
Abtheilungen find nad den herrichenden Holzarten — bierorts 
Kiefer und Fichte — getrennt. In beide Tann man nad Be: 
finden noch wichtige Räuterungen oder die dam und want erfol: 
genden, wejentlichen Räumungen (Wind: und Schneebrüche, ditrre 
Hölzer) aufnehmen. Die erfteren find vorübergehender Natur 
und find im Ganzen in der Negel von feinem einflußreichen 
finanziellen Effekt, die legteren kommen in größerer Ausdehnung 
(wenigſtens bei einem Umwandlungsrevier, wie es hier vorliegt) 
nur dann in Frage, wenn fie dur ein Naturereigniß berbor- 
gerufen werben. Bei regelmäßiger Durchforſtung wird die Kate⸗ 
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gorie der dürren Hölzer in einem nicht aus der Seit des Wild⸗ 
wuchſes bervorgegangenen Wald nie von großem Belang fein. 
Die rechtzeitigen Durchforſtungen vermindern das Entftehen dürrer 
Hölzer. 
Die I. Abtheilung haben wir bis zu der Zeit rückwärts ver- 
vollitändigt, zu welcher ſyſtematiſche Durchforftungen begonnen 
haben. Die II. Abtheilung enthält zur Zeit noch wenig Nadh- 
weis, weil von den Fichten noch fein Ort, und .von den Sliefern 
erft ein, einmal regelmäßig durchforfleter Beftand völlig abge: 
trieben worden if. Wir haben jeder Abtheilung einen Abichluß 
bei jedem Reviſionsjahr (nach je 5 Jahren) zugedadht und tragen 
deshalb die einzelnen Orte nach jedem Jahrfünft ihrer Abthei- 
Iungsreihenfolge nach, der Weberfichtlichfeit halber, exrft ein. Wir 
führen aber nebenher ein Berzeicniß in gleicher Form, in welches 
wir jeden Ort jofort nad dem Erfolg der Durchforſtung oder 
feines Abtriebes aufzeichnen. Iſt einmal ein ſolches Verzeichniß 
angelegt, jo verurſacht die Fortführung nur ſehr geringe Arbeit. 
Specielles Intereſſe gewährt eine ſolche Ueberſicht der Be- 
triebsergebnifje nur Demjenigen, welder das Revier kennt oder 
fennen lernt. Ueberſchätzen wir deren Inhalt nicht zu ſehr, jo möch— 
ten wir fie denen als Begleiter in der Hand empfehlen, welche ſich 
bei der Excurſion, welche vermuthlich der ſächſ. Forftverein im Jahre 
1869 auf das Coldiger Revier unternehmen wird, betheiligen. 
Aber — eine nochmalige Verwahrung gegen irgend welche 
anmaßende Ucberihätung, und unjere ausdrüdliche Anficht voraus- 
geſchickt, daß fich gewiß noch Manches daran ändern und verbej- 
fern läßt, jobald mehr als ein foritliches Auge Inhalt und Form 
einer Prüfung unterzieht — ſchon vom allgemeinen Standpunft 
aus fcheint und die Anlage und Führung derartiger Meberfichten 
auch auf anderen Nevieren von nicht unerheblichem Intereſſe. 
Beſonders dürfte fie auch dem Privatiwaldbefiter, der häufig eine 
Klarftellung feiner Walderträge vermißt, von Nuben fein. Es 
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ift wahr, jchwierig und nicht gleich von fihtbarem Erfolg brauch⸗ 
barer Schlußziehung begleitet, ift eine ſolche Anlage bei einem 
Revier, welches nicht einen Abſchluß oder Beginn gehabt hat, wie 
e3 bei einem Ummandlungsreviere. der Tall ift. Aber ift nur ein- 
mal ein Anfang mit der Sammlung von derartigen Betriebs- 
ergebniffen gemacht, jo ſollten wir meinen, müßten in einiger Zeit 
auch praftiich brauchbare Schlüffe fih aus den Ergebniffen dann 
und wann ziehen laflen. 

Wir erbliden die wejentlichften Momente, welche man an 
der Hand einer ſolchen Weberficht erlangt, ungefähr in Folgendem: 


1) Die Reviervermaltung bat den ganzen Burdforftungs- 
betrieb ftetig vor Augen. Wir möchten jagen, diele wich⸗ 
tige Vornutzung wird allenthalben immer in Athem er: 
halten. Sowie das deal in einem Hiebszug die Er- 
reichung zwedmäßiger Abftufung und Aneinanderreihung 
der Beftände ift, fo follte fih — als Ideal — den Haus: 
ungen in jedem Hiebszug vorausgehend, aud ein fi 
aneinander reihender Durchforftungszug ausſprechen. 


2) Man erhält im Laufe der Zeit ein überfichtlihes Mate- 
rial über erlangte Maffen- und Gelderträge der Zwiſchen— 
nußungen (Durchforſtungen) unter gegebenen Berbält: 
niffen, bezw. über Zeit und Stärke der vorgenommenen 
Durbforftungen und deren vorzunehmende Wieder: 
bolung. Schlieglih erlangt man genaue Unterlagen über 
das Verhältniß zwiſchen Vornutzung und Abtriebsertrag 
und kann 3.3. bei Ankäufen derartige Zahlen mit Eicher- 
beit benußen. 

3) Man kann fi daraus leicht Maflen- und Gelderträge 
nad den verichiedenen Alters- und Bonitäts- (Maffen- 
vorraths⸗) Klaflen, jowie nach dem verjchiedenen Anbau 
(Saat oder Pflanzung) zuſammenſtellen. 
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4) Die zweite Abtbeilung wird erit im Laufe der Zeit 
wichtig. Sie liefert dann Material für Lofalertrags- 
tafeln und thatſächliche Ergebniſſe über die Rentabilität 
nah Holzart und Holzalter, ſowie nach den angelegten 
und erzeugten Kapitalien — vortheilbafteftes finanzielles 
Hiebsalter, ausgedrückt durch den Werth der Jahresrente. 

Wir verweilen in diejer legten Beziehung auf den in diefer Ta- 
belle aufgezeichneten Ort Nr. 40 b, ſowie auf Nr. 11b, bei welchem 
freilich der Abtrieb noch anfteht, ſowie auf das fingirte Beilpiel. 
Es wird von großem Intereſſe fein, m 10—20 Jahren die Jahres- 
tente 50-, 60- und 70-jähriger Orte, beziv. die verſchiedenen Grade 
der babei ftattgefundenen Vornugungen, vergleichen zu Fünnen. 

Wir haben dabei die Vorerträge mit demjelben Procentſatz 
prolongirt, welcher der ganzen übrigen Rechnung zu Grunde liegt. 
Es läßt fih allerdings nicht verfennen, daß die wirklich bezogenen 
Nugungen jofort auf dem Geldmarfte anlagefähig werden, des⸗ 
halb fich etwas höher verzinjen, als die im Walde felbit arge- 
legten Kapitale. In jetiger Zeit ift für den Geldmarkt ein Bing 
von 4 % faft noch zu niedrig, während der Waldzinsfuß, welcher 
den Schwankungen bes Geldmarktes nicht folgen kann, kaum höher, 
als zu 3 % angenommen werden darf. Die Harmonie der Rech⸗ 
nung veranlaßte uns jedoch, von Dielen Differenzen abzufehen, 
um fo mehr, als der Effelt der Jahresrente dadurch nur ganz 
unweſentlich berührt wird, wenn wir die Vorerträge mit 1 %o 
höher oder niedriger prolongiren. 

Es erübrigt noch etwas darüber mitzutbeilen, in welchem 
Grade die Durchforſtungen ausgeführt worden ſind. Die erlangte 
Maſſe allein giebt darüber noch kein genügendes Bild. 

Zur Zeit fehlt es uns noch an mathematiſchen Leitpunkten 
zur irgend ſicheren Beſtimmung des Durchforſtungsgrades. Wir 
haben zwar faſt ſämmtliche durchforſtete Orte mit dem Zuwachs⸗ 
bohrer unterſucht, indeß find dieſe Unterſuchungen noch nicht 
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fo ſpruchreif, um Anbalten zu gewähren, weshalb wir Anftand 
nehmen, die fpeciellen Reſultate bier niederzulegen. Es ift auch 
außerordentlich ſchwierig, in einem großen Durchforſtungsort. 
welcher bei irgend näherer Betrachtung doch die verſchiedenſten 
Nüancen im Wahsthum und Habitus der Einzelftämme zeigt, 
geeignete Repräjentanten aufzufinden. Schließlich entſchieden wir 
uns für die Auffaffung, diejenige Stammflaffe auf ihren Zuwachs 
einige Jahre vor und nah der Durchforſtung zu unterfuden, 
melde — ohne geradezu die völlig berrfchende zu fein — mutb- 
maßlih Das Ende des Beitandes, den Abtrieb, erreichen wird 
und, weil fie an Zahl und Maſſe die bedeutendfte ift, auch big 
zum Abtriebe dem Beſtande den mefentlihen Charakter aufprägt. 
Diefe Stammklaſſe ift zwar nicht mathematiich beftimmt, wir 
glauben aber, daß jeder Forfttechnifer bei ſpäteren Unterſuchungen 
ihre Repräfentanten unſchwer auffindet. 

Als allgemeines Reſultat diefer Unterfuhungen haben wir 
erlangt, daß das Maſſenzuwachsprocent — bei 3—8 jährigen Be- 
rioden — bei Fichte und Kiefer nah der Durchforſtung faft 
durchweg ein geringeres, als vor der Durdforftung iſt. Indeß 
geht doch bei näherer Betrachtung hervor, daß bei der Fichte 
nah 5 Jahren, bei ber Kiefer nach etwa 8 Jahren wieder das 
Maſſenzuwachsprocent, in gleicher Periode wie vor der Durch⸗ 
forftung, erreicht wird. Die Erklärung für das relative Sinfen 
tt vielleicht durch die eintretende und einige Jahre anhaltende 
Richtung auf Vermehrung der Blatterzeugung und Beaflung (in 
Folge Freieren Standes) gefunden. Selbftverftändlich ſpricht dieſe 
Beobachtung Teineswegs gegen die Durchforſtung. Sie giebt 
aber einen Wink für den zweckmäßigen Zeitpunkt (und au Die 
Stärke) der Wiederholung, natürlich erft in der Zukunft, nad) 
mehr Beobachtungen, auch einen fichereren, als dermalen. 

Zur Seit aber haben wir bie Durdforftungen im Wefent: 
lichen nad den Grundfägen zur Ausführung gebracht, wie fie in 
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unſeren Wirthſchaftsplaͤnen vorgezeichnet find. Für die nichtſächſi⸗ 
ſchen Lefer dieſes Aufſatzes oder Privatwaldbefitzer iſt es vielletcht 
von Intereſſe, dieſe Grundſätze zu kennen. Sie lauten nach dem 
augenblicklichen Standpunkt, welcher — duch Erfahrungen be- 
gründet — in der Durchforſtungslehre bei uns ſeine Giltigkeit 
hat, wie folgt: 

Unter Durchforſtungen verſteht man die ſyſtematiſche, wieder⸗ 
kehrende Entnahme der unterdrückten und beherrſchten Stämme aus 
geſchloſſenen Beſtänden, welche ſich entweder bereits gereinigt haben 
oder ſich wenigſtens im Beginn der Reinigung befinden, ſoweit 
durch dieſe Entnahme der Beſtandesſchluß nicht gefährdet wird, 
und welche hauptſächlich in der Abſicht geſchieht, die dem Beſtande 
entbehrlichen Hölzer gehörig zur Benutzung zu ziehen, ehe ſie 
trocken werden und ungenutzt verkommen, und um den Zuwachs 
der ſtehen bleibenden Stämme und Stangen zu befördern. Uebri⸗ 
gens find die Beftandesränder aller jüngeren, In das Stadium der 
Reinigung noch gar nicht oder erft kurze Zeit eingetretener Orte, 
wo die Bildung und Erhaltung eines Waldmantel8 noch erwartet 
werben Tann, alfo namentlid an der Weft-, Südweſt⸗ und Nord- 
weftfeite, in einer Breite von einigen Ruthen recht ſtark und zeitig 
zu durchforſten, um eine dauernde, reichliche und tiefgebende Be⸗ 
aftung, und fomit Widerftandsfähigkeit der Randbäume herbeizu- 
führen. 

Mir geiteben, zur Zeit wüßten wir für den augübenden Forft- 
wirth eine beſſere Richtſchnur nicht zu geben, wiewohl wir e8 von 
der größten Wichtigkeit, mie man wohl erjehen bat, halten, die 
Statiftif der Durchforftungen weiter zu begründen und auszubilden. 
Namentlich aber dem Privatwaldbefiber und deſſen auslibenden 
forftlihen Organen, an deren Adreſſe jo Manches in diefem Aufſatz 
gerichtet fein dürfte, glauben wir auch die oben citirten Grund- 
ſätze und Anfichten anempfehlen zu jollen. 

Waldgut Coldig im December 1868. 
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2. Zum Weiferprocent. 
Bon Preßler. 


Belanntlich hat tn der betreffenden Betriebstheorie das Weifer- 
procent w die Aufgabe, die jeweilige oder laufende wirthſchaft⸗ 
liche Arbeit des Beitandes und fomit deſſen jährlichen Reinertrags- 
zuwachs innerhalb einer fraglichen Altersepodde und zwar im Sinne 
eines (im finanziellen Gleichgewichte befindlichen) Waldbaues böch- 
fter Bodenrente zum zifferrechten Ausdrude zu bringen: ähnlich 
wie man dies von jeder Kapitalanlage zu thun pflegt, indem man 
deren Rentabilität oder reine Sjahresrente als Procentiah bes 
Kapitales (Zinsfuß, — jährlidem Zumachsprocent) angiebt. 

Welcher forftlichen Ein- und fonftigen Richtung irgend ein 
Foritwirth oder Waldbeſitzer fih auch zuneige, unzweifelhaft und 
darum auch mehr und mehr anerkannt ift, daß eine genügende 
Kenntniß von jenem w feiner Beftände Jedem wichtig und fogar 
unerläßlih ift, der auf dem einflußreichften aller Gebiete feines 
Forftbetriebes unter allen Umftänden mit nütlichfter Klarheit und 
dann auch natürlich mit höchftem Vortheil organifiren und wirth- 
haften will, und zwar nicht, wie man noch jetzt fait allerorts 
nur zu glauben geneigt fcheint, blos im Punkte des engern Hau- 
ungs⸗, fondern ebenjowohl in dem des Verjüngungs- und Durch⸗ 
forftungs- wie fonftigen Beftandspflege-Betriebes, hinſichts welder 
Anwendungen wir den dafür fi) Intereſſirenden auf die Prüfung 
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und. Benugung jener Regeln und Beobachtungen zu verweilen 
haben, die wir im Forftl. Hülfsbuch (2. Aufl. 1868) insbefondere 
auf den S. 104—108 und 164—190 darüber aufgeführt. 

Aus oben angeführten und verwandten Gründen bat fi 
neuerdings die forftlide Literatur nicht blos um die praktiſchſte, 
ſondern mehr oder minder kritiſch, auch um die wiflenichaftlichfte 
Formulirung der betreffenden Weijerformel bemüht. Lediglich 
um den Abſchluß dieſer legten Bemühungen zu fördern, hat Verf. 
es nicht für überflüffig gefunden, dieſen Gegenftand hier nochmals 
in Kürze aufzunehmen, obgleich er vor bereits einem halben Jahre 
Ihon einen darauf bezüglichen Artikel zur Berichtigung gewiſſer 
Urtbeile an die Redaktion der Allg. Forft- u. Sagdzeitung einzufenden 
für nothwendig erachtete, der jedoch bis dato noch nicht erfchienen. 

Relapituliven wir num zunädft, und zwar gleih in Form 
eines Beilpieles, diejenige Art und Geftalt der Weiferformel, die 
wir nah wie vor als die für den Wald oder die eigentliche 
Wirthſchaftspraxis angezeigtefte halten. 

Gefeßt, irgend ein Blod in — unferem Sinne eine Unter- 
wirthſchaft oder Waldeinheit mit zunächſt nur Einer Schlagreibe 
und genügend übereinftimmenden Productionsverhältniffen der- 
geftalt, daß in dem darin anzubahnenden „Nachbaltswaldbau 
höchfter Bodenrente” das vortheilhaftefte Abtriebsalter jedes mehr 
oder minder zufünftig-normalen Beitandes mit dem vortheilhaf⸗ 
teften Umlaufsalter des Blockes in binlänglihen Einklang zu 
bringen und bei desfallfiger Einrichtung und Anbahnung auch die 
dermaligen Beftandesverhältnifie mit möglich höchſtem Vortheile 
auszunugen ſeien — geſetzt alſo, irgend ein ſolcher Block, deſſen Be- 
trieb in ein p = 3proc. Gleichgewicht gebracht werden ſoll, er⸗ 
weife bei einem Turnus von 80 Jahren pro Hektar einen durch 
fchnittlihen Nettoertrag von 1500 Thlr. Abtriebs- und 500 Thlr. 
prolongirte Vornutzungen; aljo einen Beftandesgefammtertrag von 
2000 Thle. Bekanntlich ift nun der 3proc. SU jährige Zinsfactor 
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(Hülfsb. Taf. 38) = 9,641. Mit diefem in jenen Geſammt— 
ertrag dividirt, giebt 2000: 9,64 = 207,4 Thlr. Der mit folder 
Einfachheit zu geminnende Quotient (Beitandesgefammtertrag zu 
dem in Frage genommenen UmtriebSalter u, dividirt durch 
den u jährig. Zinsfactor, reprälentirt das, was wir das forft- 
lihe Grundkapital (G. Heyer: den forftIn. Productionsfond) ge- 
nannt und mit dem Buchitaben G bezeichnet Haben. Ihm gegen- 
über ift der u jährig. Beltandes-Gefammtertrag (= Holzvorratb 
im Alter u plus Summe aller vernachwertheten Borerträge — 
“„H + "EV; alles im Nettomwerthe) nichtS anderes als das Aequi- 
valent für den u jährig. Zins dieſes feines G. Und leßteres ift 
gleichſam die materielle und Tapitalifirte Bafis, auf und mittels 
welcher jene wirthſchaftliche Production nur möglih war; und 
repräfentirt jolchergeftalt die Tapitalifirte Boden-, Bodenfteuer:, 
Bermwaltungs- und Kultur⸗Rente, oder das Boden-, Steuer- und 
Bermwaltungs- und Kultur-Kapital, wonach man auch ſetzen Fünnte: 
G=B+S+N+ EC. 

Die eingeflammerten erften drei diefer Kapitalſtöcke repräſen⸗ 
tiren vereint den Bodenwerth mit dem darauf nothiwendig laften- 
den Steuer: und Verwaltungsaufwande, aljo den desfallfigen 
Bodenbruttomwerth, den mir als Bı oder B’ vom Bodennettowerthe 
B unterscheiden, wonach u G = B + Cu BP =G6G—C. 
Inſofern nun das im B’ mit inbegriffene S + V bei einer Aen- 
derung des Umtrieb8 u in der Regel unberührt bleibt, fan man 
lagen: Unter allen möglichen Umtriebgzeiten u ift diejenige die 
vortbeilbaftefte, die das höchſte G — C oder das höchſte B’ er: 
giebt; denn dann erzeugt diejelbe innerhalb der fraglichen Be- 
trieb3- und Beſtandsart auch das höchſte B, d. h. den höchſten 
forftlicden Bodennettowerth und Damit felbftredend auch die höchſte 
MWaldbodenrente = Bxo,op; nota bene: innerhalb der da: 
bei zu Grunde gelegten Betrieb3- und Holzart und für den an- 
genommenen Wirthichaftszinsfuß p. ft nun zugleich diefe Holz 
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und Betriebsart eine folde, daß erwartungsmäßig feine andre 
mit ihrem ihr entiprechenden vortheilhafteften Turnus ein höheres 
forftlihes B’ und B zu erzeugen vermag, fo ift dies B’ oder B 
zugleich das normale, d. i. jenes Bodenkapital des betreffenden 
Blods, auf welchem dann auch alle deifen Beftände als auf ihm 
ftodend zu betrachten find, mag ein Theil davon oder mögen fie 
ale auh noch fo weit von ihrer Normalität entfernt fein. 
(Normalität im erfahrungsmäßigen praftiihen Sinne genommen; 
als Mittelcharacter des gewöhnlichen, nicht des idealen Voll⸗ 
beſtandes.) 

Auf obiges Beiſpiel angewandt, wollen wir annehmen, daß 
der Kulturaufwand pro Hektar durchſchnittl. 10 Thlr. betrage, 
das Kulturkapital ſonach (für p= 3 und u = 80; It. Hülfsb. 
Taf. 37) — 12,23 Thlr. Sonad find alle Beitände diefes Blods 
zu betrachten als ftodend pro Hektar auf einem G = 207,4 Thlr. 
oder einem B’ = 207,4 — 12,2 = 19,2 Thlr. 

Gejegt nun, ein unvolllommener 70 jähriger Beitand dieler 
MWirthichaft enthalte pro Hektar ein (erntekoftenfreies oder Netto-) 
Holzkapital H von 800 Thle. mit einem Quantitätszuwachſe von 
a — 21% und einem Qualitätszuwachſe von b = !/a %, aljo 
einem Werthszuwachſe von wW = a + b = 3% (genau = 
a-+b-+ *"ıoo), jo empfehlen wir im Walde zu ſchaben resp. 
zu rechnen wie folgt: 

Laufendes Holzkapital H = 800, auf einem Grundkapital 
G = 207, alfo relativer Holzwerth r = HG = 0 _ 4; 


200 

alfo Reductionsbruch — ni — Mh oder 0,8; (genauer — 

ir = ir = 07944), folglich des fraglichen Veſtandes 

Reinertragszuwachs im Ausdrucke feines Weiſerprocents w = 
s H 

w... de ()v=a+bl)gan=atb;,, 

— 31, — !1!, —= 24%, (genauer: 3 x 0,7944 = 2,383). 
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Man bat in jüngfter Zeit dieſe Vorſchrift bemängelt und be- 
bauptet, daß nicht das volle G, jondern, da unter allen Umſtänden 
der Rulturaufwand vollftändig vom Beftande bereits abiorbirt 
worden wäre, nur dad G— Cd. i. obiges B’ = 195 Thlr. bei 
biefer Rechnung anzumenden wäre. Geben wir Darauf ein! Dann, 
erhöht fich der genannte Reductionsbrud auf a TB = * == 
— 0,8040 anftatt des obigen 0,7944 oder des rund genom- 
menen 0,8. 

Die Regel mit dem vollen G würde alfo den Tarator bier 
zu einem w = 3 x 0,7944 = 2,383 %,, und die mit dem ums 
C verringerten G zu einem w = 3 x 0,8040 — 2,412 % oder, 
bis auf 1 Decimale abgerundet, dort wie bier auf das gleiche 
2,4 % leiten. Ob und in welchen Fällen die Verſchiedenheit beider 
Regeln von irgend praktiih bemerkbarem Einflufje fein könnte, 
überlaffen wir unjern Leſern zu beurtheilen. Am wenigften aber 
kann ich zugeben, daß die zweite Regel „einfaher‘ wäre. Denn 
offenbar tft Doch das G — „Beftandsgefammtertrag dividirt durch 
Binsfactor‘ kürzer gefunden als das B’ = „Voriges G minus 
Kulturlapital für den ujährigen Umtrieb“. 

Es erübrigt nun, noch nachzuweiſen, inwiefern der Reductions- 
bruch Be ſowohl richtiger, wie unrichtiger fein kann, als der 
der größeren Einfachheit wegen für die Praris im Allgemeinen 
vorgeichlagene Ti Es bedeute deshalb H, den Holznettowerth 
eines m jährigen Beftandes, und Hz denfelben für den un n Jahre 
ältern incl. der innerhalb diefer n Jahre ftattfindenden, zins- 
recht zum (m + n) jährigen H fummirten Zmifchenerträge. Der 
Kulturaufmond fei = c und darauf bin der Umtrieb für 
das höchſte B’ = u, und fomit das (normale) Kulturkapital 
C=c( + Dom) und Grundfapitl = B + C— 


B' + c(1 + on). 
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Rechnen wir zunächft mit dem vollen Grundfapital, wobei 
wir bemerken, daß mir diefe Rechnung für die wiſſenſchaftlich 
eractefte nicht erklären, auch nie erflärt haben, dann fteht der 
Fall fo: Der mjährige Beftand repräfentirt ein Wirthſchaftskapital 
von Hı'-+ G und der n Jahre ältere ein foldes von Hs +G; 
folglich feine jährliche Reinertragsproduction im Lichte des Weiſer⸗ 


procentes, nad) deffen Näbhrungsformel (2) w = — +3 1, x 200 





Procent; nach genauerer Rechnung; (3) 1,0w = v+ H,+6 or oder 


H,+6, 


H 
low = 6: und jomit, wenn wir mit dem engeren 1 Geund 


fapitale B’ reinen: (4) 1,0w -yE HB, +B +B, oder 1,0w° = 


H, + DE 20 


Das wiſſenſchaftlich Eractere aber ift offenbar ar olgendes 





;; oder näherungsmweife (5) w =: H, 


Man denke ſich in .einem mjährigen Beitande, von dem wir 


willen oder ſchätzen fünnen, daß er heute einen erntefreien Holz- 
wertb = Hı und in n Jahren incl. etmaiger Zwiſchenerträge 
einen vergl. = Ha ergiebt, und daß er dabei eine jährliche Boden-, 
Steuer: und Bertraltungsrente = b + s + v in fi conjumitt, 
alfo auf einem BodenbruttofapitalB= (b+s-+ v) = — B 
+5S + Vftodt, resp. folches gefangen hält. Wollen wir nun wiffen, 
wie unter ſolchen Umftänden diejer Gefell in unfrer Holzwirthichaft 
der höchſten Bodenrente in der That im Sinne der legtern arbeitet, 
jo dürfen wir ihn nicht blos fragen, was für ein erntefreies Hı 
resp. Hs gewährſt du heute und fpäter, jondern was für ein 
ernte- und fulturfreieg? oder was gewährft du hierin im Alter 
m und m + n, menn du von deinem Brutto-Ertrage vorerft 
nicht blos deine Ernte= fondern meiter auch deine Gründungs- 
koſten, Tettere natürlid) .mit Zinſen, dedit. 

Für dieſe unftreitig correctefte Auffaflung gehen vorige Yor- 


meln über in 
Iharander Jahrbuch, 19. Band. 22 
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n 
(6) 1,0w = Vaztpzehe n"+n, maß joviel heißt als 
H, +B’— c.1,opm . 


1,own Hz +B’— c.1,opm+n . 
(1) -T- = Be Tone , ein Ausdrud, deſſen 


Werth nicht geändert tvird, wenn wir zum Zähler +c.1,0p=+n 
und gleichzeitig zum Nenner einen Werth x addiren, der fich zu 
jenem verhält, wie der erite Theil dieſer Gleihung es anzeigt, 
nämlich wie 1 zu 1,0ow”, wonad aljo 

l,opm+tnu 


u +n. — c. P 
1,ow:i=c.1,0op"+’:xwmwx=c. Down: 


Durch Anwendung dieſes Gejches geht obiger Ausdrud über in 
I, +2 — B’ —c. 2 ‚opmtn+ e.l,opn+n 


1 OWN — _ ı ‚op n+ u . alio 
/ H +B’—ce.1l,opn +c.- own ’ 
_V 5 
1 ‚Dow = l, op"\; 
Hı+B’— c.1,opm (1-1: °P) 


(8) 1,0w -V — cra— 
H, +B’+c.l ‚pm [5 ) N 


Dieſer letztere Ausdruck aber beweiſt uns Folgendes: 

In der Periode, wo das w des Beſtands noch über dem 
forſtlichen p ſteht, alfo in der Periode der Unreife, ift der Klammer: 
werth negativ und fomit auch das ganze dritte Glied des Nen- 
ner8, und wäre jo nad deilen B’ entipredhend zu verflemern. 
Iſt aber w=p d. h. entipricht der weitere Beitandgzumahg ge: 
nau feinem Koftenwerthe, jo wird die Klammer — Null, d. h. 
der Kulturaufmand entfällt aus der Formel, Und fteht endlich 


das thatſächliche w tiefer als das angenommene p, To bleibt dag 
dritte Glied pofitiv, d. h. es muß zum Nenner des Bruchs nt: 


eine Größe addirt werden, welche nleich ift dem m jährigen Kultur- 
foftennachwerthbe >< der Differenz (> °P)" — 1. Wenn aljo bei- 


1,ow 
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ipielsweife der Kulturaufwand 10 Thlr. beträgt und die in Frage 
genommene Wachsperiode 79/30 umfaßt, bei einem Beitande, deſſen 
Weiferprocent annähernd — 2, jo wäre bei einem p = 3 zum 
Nenner hinzuzufügen 


1,0810 
1,091 





10.1,0370 =192 (5 5.-1)=192.01=8Xhlr 





Wem es aljo nicht genügend erſcheint, das Weiferprocent 
jeiner Beftände nach der urfprünglichen einfachen Formel 1 oder 
2 oder 3 zu beflimmen, der wird dann am beften handeln, jene 
laufenden Holzfapitale Hı und Hs nicht blos im ernte-, ſondern 
im ernte=- und culturfreien (d. i. vom Kulturkoſten⸗Nach⸗ 
werthe entlafteten) Nettowerthe einzuſchätzen und ſomit nach Formel 
6 oder 7 zu rechnen. Bezeichnet man demnach die Haubarfeits- 
erträge des mjährigen und m + n jährigen Beitands im gemöhn- 
lihen d. i. nur erntefreien Nettowerthe wieder mit Hı und Hs, 
wobei, wenn inner diejer njährigen Periode Ziviichenerträge ent- 
fallen, diefe zingrecht dem Hs mit zugerechnet jein müſſen, ſo wäre 
zu rechnen nach Formel | 


(Me —c.l,opm+n)+B 


9) 1,0w" — (HL— c.1,op») +B’ 


oder, wenn man den betreffenden um feinen Eulturkoftennachwerth 
annoch geminderten Holzertrag mit ha resp. hı bezeichnet, nach 
Formel 


10) 1,0w= V- 


oder endlich nach der ohne Tafeln oder Logarithmen ausführ- 
baren Nährungsformel 


bs—hı 200 


11) w —n+h+25 rn 


22* 
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Zum Beijpiel. 


In der Eingangs bezifferten Wirthichaft mit 195 Thlr. Boden- 
bruttofapital und 10 Thlr. Kulturaufmand repräfentire ein 60- 
jähriger Beſtand einen erntefreien Haubarfeitsertrag von 600 Thlr. 
und derfelbe als 7Vjähriger einen von 800 Thlr. nebft cinem 
Zwijchenertrage von 50 Thlr., dann wäre bi p = 3%: 

@h = 600 minus 10 Thlr. x 60jähr. Nachwerthsfactor — 
600 — 58 = 542 Thlr. 
on = 850 =: 10 = x 70jähr. Nachwerthsfactor — 
850 — 79 = 771 Thlr. 


10 


10 
, — 771 +195 __ 1/5666 
Genaues 1,ow nad) Formel 10) = V 55 + 186 = Vz > 
1,0274, alio w = 2,74 % oder, auf 1 Decimale gekürzt, w 


— 2,7%; und näherungsweife nad) 11) w = Arts I 
—= 2,69 oder ebenfall8 2,7%. Und hätte man ſchlechtweg nach Formel 2 
aljo mit den gewöhnlichen Nettowerthen Hs und Hı (bier 850 
und 600) und dem vollen G = 207 gerechnet, jo würde man 
erhalten haben: 


(850 — 600) 20 5.000 1000 - 
wa som Lana — Tor — > 2,7%; 
850 + 600 + 414 1864 373 ’ 


alſo bis aufS Behntelprocent ganz wie vorher! 

Aber auch abgejehen von folder engern Webereinftimmung, 
dürfte e8 überhaupt im Walde (der Gegenivart wie dem der Zu- 
funft) nur äußerft felten Fälle geben, wo ein genaueres und um- 
ftändlicheres Verfahren, als mir vorgefhlagen (vergl. Hülfsbuch 
©. 104 ff.), in der That nöthig wäre, vollends wo es fih um 
ein w von höchſtens 5 oder 4% handelt; ein w, das ja in Der 
Regel erit von da an abwärts die eingreifendere Aufinerffamfeit 
und Thätigfeit des Wirthichafters in Anspruch zu nehmen berufen ift. 


— — nn mn 
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in Großherzogtfum Baden. S. 322. — Qualification der hannöverfchen Jörfter. 
5. 402. — Betreffende Briefe: Gotha: S. 24.; Bayern: S. 230, 346: 
Oeſterreich: S. 275, 316; Frantreih: S. 155; Nußland: S. 139. — Wald- 
Bau und Yorftihug. Strandarbeiten auf Sit. ©. 1. — Fangbäume 
gegen Bostr. typographus. Bon Beit. ©. 85. — Drei neue Pilanzfchul- 
wertzeuge.. Bon Carl Fiſchbach. S. 85. — Bewaldung des Karfles. 
S. 121. — Forfttulturmwelen im Ellwanger Wald. &. 21, und von Bollad 
©. 131. — Geihichte der Lehre von der Beſtandesmiſchung. Bon Schember. 
S. 405. — Berjüngung oder Kablichlagbetrieb. Bon Schaal. S. 480. — 
Briefe: Aus Ungarn Über Waldfeldbau im Flachlande. ©. 148; Preußen: 
Kulturen in der Eifel ꝛc. S. 387, verfchievene Notizen aus der Aheinprovinz. 
S. 433; Sachſen: Mittheilungen über Fichtendau. S. 437. — Yorft- 
benugung und Technologie. Kahnkniee aus Kiefernholz. Bon Stahl. 
S. 4. — Gewinnung des Stodholzed. S. 410. — Berwendung der Buche 
zu Eifenbabnichwellen. S. 66. — Einfluß des Neibungscoefficienten bei der 
Arbeit mit Rodemaſchinen. Bon Schuſter. S. 324. — Neife nach dem 
Semmering, Karft, Kroatien. Nefultate der Rodemafchine ꝛc. Bon Schufter. 
©. 352. — Beſchreibung einer einfachen Dampffäge. Bon Zefchle in Dres 
den (mit Lithographie), S. 401. — Aus der Geſchichte der Handſchußwaffen. 
Bon Werner. ©. 484. — Lohrinden auf der Ausftellung in Köln Bon 
Bohmann. S. 71, 108, 157, 195. — Notizen über Fohrindenverfteigerung: 
Aus Bingen S. 241; aus dem Großherzogthfum Heſſen &. 181; aus Braun- 
ſchweig S. 273. — Verſchiedenes aus Frankreich S. 185. — Waldertrags- 
regeluug, Holsmeßkunft: Rorfchriften über Ausführung der Ertrags- 
regelung in Naſſau. S. 248. — Zuwachsunterſuchungen. Bou Taeger. 
S. 170. — Ueber Zuwachsprocent. Bon Beyreuther. S. 365. (Beide 
Arbeiten fprechen entſchieden zu Gunſten der Preßler'ſchen Zumadsermittelungen, 
dies wenigftend für Nadelhölzer.) — Zur Zuwachskunde. Bon PBreßler. 
S. 443. — Jorſtliche Statit, Waldwerthrechnung. Zur Theorie und 
Praris der Nentabilitätsforftiwirthfchaft und zur Berichtigung der neueften, un⸗ 
gerechten Bemängelungen. Bon PBrefler. ©. 5. (Namentlid wird Bier 
ein Auffa Hartigs, %. u. %. 3. 1866, ©. 245, beiprocdhen und berichtigt.) — 
Haushaltögedanten eines Yörfterd. Bon Boehlmann. S. 30. (Spricht ſich 
in einzelnen, blonomiſchen Aphorismen für die Wirthichaft der höchfien, nach⸗ 
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baltigen Rentabilität aus.) — Die Leſeholznutzung und die Waldwerthrechnung. 
Bon Leo. ©. 165. — Beleuchtung der in der Anleitung zur Waldwerth⸗ 
rechnung, von G. Heyer, enthaltenen Einwendungen gegen den Gebrauch von 
einfachen und mittleren Zinfen. Von von ehren. S. 34 und ©. 200. 
(Hierzu Anmerkungen von Heyer, in welchen ſich derjelbe dahin ausfpricht, 
daß diefe Zinfenfrage durchaus nicht blos vom mathematifchen, fondern weſent⸗ 
lich vom ölkonomiſchen Gefichtspunkte aus biscutirt werden milſſe, und daß 
überhaupt die Mehrzahl der Forſtleute an dieſem Streite ſchon Tange feinen 
Antheil mehr nehme. Beides ift vollſtändig richtig; der Streit ii zu Gunſten 
der fogenannten Zinſeszinsrechnung längſt entjchieden.) — Der Tanfchiwerth 
der Holzbeftände.. Bon %. S. 68. (Diefe Abhandlung fchlieft fih an die 
Abhandlung: Tanſchwerth des Waldbodens im Juniheft 1866. Daf der Tauſch⸗ 
wert der Holzbeftände unveränberlich derjelbe bleibe, von den Erzeugungs- 
fofien ganz unabhängig fei u. f. w., iſt mindeftens eine fehr paradore Be- 
hauptung. Ganz falſch find aber die Anwendungen auf die Kulturrechnungen. 
Der Berfafjer meint, wenn 3. B. die Pflanzung einjähriger Kiefern 9,07 Thlr. 
tofte, dürfe ınan für die fünfjährigen 3,0 >< 5 == 15,35 Thlr. bezahlen, da der 
Sjährige Beſtand fünfmal fo viel werth fei, wie ber einjährige, gleiches Ge⸗ 
beihen beider Kulturen vorausgeſetzt. Das ift Die reine Irrlehre. Nur danı 
fann der Koftenwerth des njährigen Beſtandes gleich dem nfachen Kulturkoften 
des I jährigen fein, wenn die in diefen Werth übergehenden Bermaltungstoften 
und Bodenrenten die Differenzen zufälliger Weile ausgleichen. Auf Znfällig- 
keiten läßt fich jedoch feine allgemeine Regel begründen. Des Berfaffers Rech 
nungsprincip beruft in der Hauptfache auf unlogiſchen Vorausſetzungen.) 
— Ueber Berſuche zur Ermittelung des Einfluffes der Streunußung auf 
den Holzzuwachs. S. 280. — Künftlihe oder matürlide Berjüngung der 
Wälder? Bon R. Lampe. S. 285. (Gegen einen betreffenden Artilel von 
Bök im 13. Heft von Grunert’3 „Forſtliche Blätter.) — Die naturgemäßen 
Folgen der Herabfeung der Umtriebözeiten unjerer Waldungen. Bon %. 
S. 399. (Auch mit den bier ausgeiprocdhenen Anfichten des Herrn %. bin ich 
durchaus nicht einverflanden, obgleich der Artilel mauches Wahre enthält. Daß 
3 D. im Allgemeinen das Fallen und Steigen der Bodenpreife auch ein Fallen 
und Steigen der „rentabelften‘ Umtriebszeiten ftet3 zur Folge haben werde, 
it entſchieden falih. Der Finanzrechner weiß, daß die Höhe des Umtriebes 
von verfchiedenen Factoren, am meiften jedoch durch die Berhältniffe des Bu- 
wachſes und der Preife verjchieden alter Beſtände bedingt wird.) — Ueber 
Procent und Durdfchnittdertrag bei der Yorftwirtäfchaft. Von Roth. 5.449. 
(Diefe fehr verfehlte Arbeit wurde bereits im 1. Heft Diefes Jahrbuches S. 3 
u. f. berührt.) — Forſtlicher Unterricht. Ausbildung des Forſtperſonales 
im vormaligen Kurfürſtenthum Heffen. S. 41. — Neorganifation der Forſt⸗ 
ſchule des großh. badiſchen Polytechnifums zu Karlsruhe. S. 391. (Un 
Stelle des penſionirten Dr. Klauprecht und des geſtorbenen Forſtrath 
Dengler traten Profeſſor Dr. Vonhauſen und Bezirksförfſter Schuberg.) 
— Beſteuerung der Wälder. Die Beſteuerung der Waldungen in dem 
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vormaligen Herzogthum Naflau. ©. 127. — Die Beftenerung der Waldungen 
im Herzogtum Braunfhweig. S. 372. — Jagd, Jangdgeſetzgebung. 
Soll die Jagd in Pacht gegeben oder in Wdminiftration genommen werben ? 
S. 166. Diefelbe Trage behandelt von Eteger. ©. 370. — Einjprüuge 
fr Hochwild. Bon Leo. ©. 297. — Bruchſtück aus einem Manufcript von 
Diezel Über Jagdliebhaberei und Schießkunſt. S. 106. — Briefe: Aus 
Oeſterreich: S. BB. (Jagdgeſetz für Böhmen von 1. Juni 1866.) Aus 
Preußen: ©. 276. (Jagdgefe für Nafjau vom 30. März 1867.) Aus Bayern: 
&. 346. (Pachtung der Staatd-, Gemeinde und Privatjagden durch das Tal. 


Forſtperſonal) — 


Supplemente zurallgemeinen Forfti- und Jagdzeitung. 
VI Band. 2. Heft. Mit 3 lithogr. Tafeln. 


Die wiſſenſchaftliche Neinertragslehre und die Nationalölonomie Bon 
Ulrici, Oberforftmeifter im königl. preuß. Yinanzminifterinm. S. 79. (Der 
Berfafler gefteht dem Preßler'ſchen Syſtem eine gewifje Berechtigung für Die 
Privatwirthfchaft zu, leugnet fie für die Staatsforftwirthfchaft. Ich kann es 
nur als ein Mißverſtändniß bezüglich der fraglichen Theorie betrachten, wenn 
er meint, daß letstere viel zu viel Gewicht auf das „Gelb“ Iege, während doch 
thatſächlich das Geld auch der Meinertragslehre mur als allgemein üblicher 
Mafftab dienen kann. Der vorliegende Auffat ift vorzugsmweife gegen ben 
im Julihefte der Allgem. F. u. J. 8. 1866 enthaltenen Artikel von Preßler 
gerichtet, worin fi diefer auf Dr. Reuning bezieht. Sch werde fpäter noch 
Gelegenheit finden, darauf zurückzukommen.) — Die Modificationen der Draudt'- 
fhen und der Kreisfläcdenmethoe. Bon W. Uri. S. 87. Mobdificirende 
Bemerkungen zu vorftehenden Mobificationen. Bon Draudt. © 4. — 
lieber Ausgleihung der Ab= und Auftragsmaffen beim Waldwegebau, und Ve 
fiimmung der Transportmweite der Erdmaſſen mittelft Maſſennivellements. Son 
Dr. €. Heyer. ©. 101. — Eine Forftbetriebs-Einritung in Oeſterreich. 
S. 107. (Die auf der Staatsherrfhaft Hradel in Ungarn 189% durch⸗ 
geführte Betriebseinrichtuug wird als praktifches DBeifpiel zur Inſtruction für 
die Vermeſſung und Schäbung der Neichgforfte von 1856 ausführlich und Har 
mitgetheilt.) — Weißenburg und Seligenftadt, eine forftgefchichtliche Parallele. 
Bon Dr. 8. Roth, Profeffor in München. — 


2) Kritifhe Blätter für Forft- und Jagdwiſſenſchaft. 
Begründet von Dr. W. Pfeil, fortgejegt in Berbindung mit 
mehreren Fachmännern und Gelehrten von Dr. H. Nörpdlinger, 
Forſtrath und Profeffor. Leipzig, Baumgärtner. 


49. Band. Zweites Heft. 1867. 268 Seiten. 

J. Recenfionen und Berichte. S. 1-81. — II. Abhandlungen: Das 
dürre Jahr 1865. S. 82. Ueber Auswahl von Waldſamen. S. 101. Noch- 
mals Zuwachsprocent und Durchſchnittszuwachs. S. 112. Lieber Kubirung 
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ſchwachen Holzes durch das Gewicht. S. 204. Bon Nördlinger. (Die 
Abhandlung über Auswahl von Waldſamen befiätigt auf Grund forgfamer 
Unterfuchungen Nördlinger's, daß unter fonft gleichen Umftänden große Eicheln 
große, Heine Eicheln dagegen Feine Pflanzen Tiefen, gleichwiel ob große oder 
Heine Eicheln von einem Baume berrühren, der nur große oder nur Feine 
Eicheln zu Tiefern pflegt. rüber von mir in Weißwaſſer angeftellte Unter⸗ 
ſuchungen geben daffelbe Refultat. Auf fehr günftigem Standort liefern in- 
defien aud Heine Eicheln große Pflanzen. Jedenfalls verdient die Frage der 
Samenauswahl fortgejette, aufmerffame Beobachtung der Forftwirthe. Ob 
3. B. die gewöhnlich bebeutendere Entwidelung der großen Eicheln nachhaltig 
wirfe, ift nach ven befannt gewordenen Unterfudhungen noch fraglid. — Die 
Beſprechung des Zuwachsprocentes und Durchſchnittszuwachſes ift namentlich 
gegen Preßler's Zumwachsermittelungen gerichtet. Ich kann mich hier nicht 
felbft auf eine umfangreiche Betrachtung diefer Arbeit einlaflen, möchte aber 
doch wenigſtens hervorheben, daß des Verfaſſers fo entſchieden unglnftiges Ur- 
theil nicht in Harmonie fteht mit Unterfucddungsrefultaten anderer Forſtwirthe, 
3. B. Kunze, Taeger, Beyreuther. Uebrigens ift zu vergleihen: Preß⸗ 
ler a. a. O. Forſtliches Hilfsbuch: Specialregeln zu Tafel 23. Es ift wohl 
unzmeifelhaft, daß die Zumwachöunterfuhungen nach dem Sectionsverfahren 
richtigere Reſultate unter allen VBerhältniffen Tiefern müſſen, als die aus einem 
einzelnen Schafttheile, ebenfo daß ſowohl die Benukung der Schaftmitte des 
zumahsmäßig entgipfelten Stammes, al3 namentlich aud) die der Grundſtärke 
in einzelnen Fällen bedeutende Fehler ergeben kann, vorzugsweiſe bei an fidh 
befonderd unregelmäßigen Schaftformen oder nah plbtzlichen Freiſtellungen 
oder Aufaflungen. Das leugnet Niemand, auch Prefler nicht. Dadurch wird 
aber die Brauchharkeit der Methode für die gewöhnliche Praris, die es mit 
mehr oder weniger regelmäßig erzogenen und behandelten Beftänden zu thun 
hat, namentlich für Nadelholzreviere keineswegs alterirt.) — Ueber die Preßler'⸗ 
fen Tafeln zur Ermittelung de Ouantitätözumachsprocented. Bon Kunke. 
S. 109. — Zur Waldwerthberechnung und forftlidden Statik. (Fortſetzung.) 
Bon Kraft. S. 155. (Sch werde fpäter Gelegenheit haben, auf dieſe ſich 
durch mehrere Bände der krit. BI. ziehende Arbeit zuriidzulommen, weshalb 
ich hier nur im Allgemeinen bemerfe, daß fie die Beachtung der Forſtwirthe in 
hohem Grade verdient.) — Ueber Abhängigkeit der Holzpreife von der Jahres 
zeit und Maffe des Ausgeboted. Bon Knorr. ©. 183. — Forftliche Reiſe⸗ 
ffizzen aus den norddeutjchen Tieflande. Bon vd. Berg. ©. 212. — II Man- 
cherlei. S. 239—268. 


50. Band. Erſtes Heft. 1867. (268 Seiten.) 

1. Recenſionen und Berichte. S. 1—68. — IL. Abhandlungen: Deutſchlands 
Waldfläche nad) dem Befitftande (in Hektaren). S. 83. Formzahlen und 
Maffentafeln. S. 93. Die Holazerftörer auf den Schifföwerften. S. 191. 
Bon Nördlinger. (Bezüglich der Formzahlen ift Nördlinger Gegner Pref- 
lers wie beziiglid der Zuwachsermittelungen. Wenn der Berfaffer meint: 
‚und deshalb fagt Th. Hartig mit Necht und in ähnlichem Sinne, wie wir, 
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daß das Steigen und Fallen der Formzahl keine Geſetzmäßigkeit zeige”, fo 
müßte er confequenter Weife alle weiteren derartigen Unterſuchungen für über- 
flüſſig, ebenfo die Aufftelung von Maffentafeln für unmöglich halten. So 
ſchlimm ift es aber doch nicht, denn Nördlinger fucht und ftellt fetbR im vor⸗ 
liegenden Artitel folche Geſetze anf, fo 3. B. daß die unmittelbare Folge einer 
Lichtflellung, wenn der Baum feinen Gipfel dabei nicht einbüßt, Siuten der 
Formzahl fei u. f. w.) — Zur Waldwerthberechnung umd forftlichen Statil. 
Bon Kraft. ©. 69. (Dritte Fortſetzung) — Anfichten und Erfahrungen über 
Pflanzenerziehfung. Bom Forſtmeiſter Meier zu Uslar. — Beränderung des 
Wafferfiandes unferer Flüſſe und ihre Urſache Bon v. Berg. ©. 159. 
(Der Berfafler benutzt eine fehr beachtenswerthe Arbeit des Prof. Dr. Brubns 
in Leipzig: „der Waflerftand in der Elbe, Mulde und Elfter in den Jahren 
1850 bis 1863, welche in der Beitfchrift des ſtatiſtiſchen Büreaus des künigl. 
ſächſ. Minifteriums des Innern Nr. 9 von 1866 veröffentlicht wurde, um über 
die Urſachen des Sintens des Waſſerſtandes Betrachtungen anzuftellen. Miüffen 
und können letztere felbftverftändlich nur hypothetiſcher Natur fein, fo find fie 
doch für die Behandlung der Frage Über die Bedeutung des Waldes recht 
werthuoll. Gerade der böhmifche Keffel mit feinem befchräntten Elbgebiet ge- 
ftattet fehr wohl begründete Hypothefen, und bleibt e8 deshalb zu beklagen, 
daß das vorliegende, ftatiftifche Material nicht reicher if. v. Berg fucht mit 
Net die thatſächliche Abnahme des Elbwaſſers durd; Hinweis auf Walb- 
rodungen, Walbvevaftationen, Trodenlegung von Teichen, Entwäflerungen aller 
Art, Wiefenbewällerungen n. ſ. w. in Böhmen zu begründen.) — Vorraths⸗ 
ermittelung im Mittelmalde zu Betriebözweden.: Vom tönigl. preuß. Ober 
fürfer Lauprecht. (Der Berfafler benutte die Gelegenheit, 18 Heltar Mittel- 
wald mit Eichen⸗ und Buchen-DOberholz und 16jährigem Buchen- amd Hain- 
buchen⸗ Unterholz Tabl abtreiben zu müſſen, zu forftmathematifchen Ermittelungen 
an eimer großen Anzahl verfchieden alter and ftarter Oberhölzer. Die fehr 
mühfame und beachtenswertbe Arbeit hätte jedenfalls an Werth noch gewonnen, 
wenn nicht ausſchließlich Bruſthöhendurchmeſſer der Rechnung zu Grunde ge- 
legt worden wären.) — Die Fichtennabelbräune und ihre Urfache, ein Pilz, 
Chrysomyxa, abietis Unger. Bon 4. Nöje m Schnepfenthal. S. 235. 
(Zu vergleihen: Willlomm, die mifroflopifchen Feinde des Waldes. ©. 
184 u. f) — III Mancherlei. S. 256-268. (Darımter: Ein neuer Neihen⸗ 
tultivator. Bon Nördlinger.) 


3. Forſtliche Blätter. Zeitſchrift für Forft: und Jagdweſen. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der Lehrer der Tönigl. preuß. 
Forſtakademie zu Neuftabt-Eberswalde und anderer Fachmänner 
von J. Th. Grunert, königl. preuß. Oberforftmeifter, Mit- 
Dirigent der Finanz-Abtheilung bei der Regierung zu Trier x. 

13. Heft. 1867. 254 Seiten. 

1. Auffäge: Die Forſtalademie zu Neuftadt-Eberswalbe feit Piel Bon 

Brunert. ©. 1. (Kurze Hiftorifcheftatiftifche Darftellung. Der Herausgeber 
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der „Forſtlichen Blätter” verließ am 1. October 1866 die Afademie, um in den 
Perwaltungspienft zurückzutreten. Es bleibt zu beflagen, daß ex die vorliegende 
Zeitſchrift nicht feinem Nachfolger, Forftmeifter Dandelmann, lberließ oder 
überlaffen konnte, da eine Vermehrung der beutfchen, forftlichen Zeitfchriften 
ganz gewiß nicht am Plate war, uud der neu ernannte Director von Neu- 
ftabt, wenn er der Akademie ein Organ unter feiner Rebaction erhalten wollte, 
jich genöthigt fah, eine neue Zeitfchrift zu begründen) — „Künſtliche“ oder 
„natürliche“ Verjüngung der Wälder? Vom Oberförfter Bölz. S. 27. (Gegen 
Lampe's Auffat in den Supplementen der 5. u. %. 3. 1864/65, 2. Heft, 
der allerdings etwas einfeitig für die Kahlſchlagwirthſchaft aufgetreten war.) — 
Ueber die Erhaltung und Nachzucht des Eichenthums in der Oberjörfterei Dam- 
mendorf, Forftinfpection Frankfurt⸗Lübben. Kulturbiftorifche Skizze vom Ober- 
förfter Brehmer. S. 46. — Die Schütte der Kiefer. Bon Ahlemann. 
S. 55. (Spricht eutſchieden fiir Schußbäume.) — Forſtinſectologiſches. Vom 
Oberförfter Bernuth. S. 70. (Hylobius Abietis, Fidonia Piniaria, Ocneria 
Monacha.) — lieber den Generalplan zur Abldfung der Servituten in der 
fgl. Liebenwerdaer Amtöwaldung vom Geheimen Regierungsrath Deften. Vom 
Forftmeifter v. Stenben. ©. 831. — Der Shiffeban und die Staatäforft- 
verwaltung Preußens. Vom Horfimeifter Wiefe. S. 122. — Zur Wirtbichafts- 
gejchichte der Oberförfterei Pölsfeld, Neg.- Bez. Magdeburg. Vom Oberfdrfier 
Knorr. S. 132. — Ueberfiht von dem Flächenumfange, den Dienſtbezirken 2c. 
der preuß. Monarchie 1865. Bon Fritſch. ©. 180. — Reiträge zur Cha- 
rafterifirung der Staatäforftwirthihaft im Herzogthume Schleswig. Bon Fed⸗ 
derfen. S. 10. (Eim energifcher, begründeter Proteft gegen einen Aufſatz in 
der Allgem. %. u. J. 3. pop 1861, welcher die Wirthichaft in Schleswig ſtark 
angegriffen hatte.) — Die Trüffeljagd. Vom Hofmarfchall v. Meyerind. 
&.200. — II. Viterarifches: 4 Recenfionen. S. 206—224. — UI. PBerfonalier 
und IV. Mancherlei. 


14. Heft. 1867. 251 Seiten. (Der Verlag ift an E. Rümpler 
in Hannover übergegangen.) 


Außer 7 Necenfionen, einigen Perfonalien und Notizen folgende Auffäke: 
Zur Waldſchutz⸗ Frage. Vom Forftmeifter Werneburg. S. 1. (Der Ber- 
faffer Hagt Über Walbvernichtung und Devaftation, hebt dabei aber zu wenig 
hervor, daß der Wald naturgemäß noch an vielen Orten mit fortfchreitender 
Kultur durch den Pflug verdrängt werben muß. Er ſpricht für den Staate- 
waldbeſitz, ähnliche Grundfätze bezüglich der Ankäufe durch ven Staat und be 
züglich der Privatwaldungen vertretend, wie fie in Sachſen ſchon feit Anfang 
diefed Jahrhunderts üblich find. Die Bertheidigung des „Plänterwalbes 
gegenüber dem „Hochwald“ ift etwas einfeitig, dabei ift diefer Vergleich incor- 
ect, denn der Plünterwald ift nur eine Unterart des Hochwalbbetriebes über⸗ 
haupt, wenigftens beim Nadelholz. Unter Hochwald verſteht der Berfaffer nur 
Kahl- und Yemelfchlagbetried. Brauchbare ftatiftifche Notizen.) — lieber Voll⸗ 
fanten. Vom Oberförfter v. Bernuth. ©. 48. (Für Vollſaat bei Kiefern.) — 


332 Fiteratur. 


Keimprobe in Sägefpänen. Bon Grunert. ©. 52. — Außlefen der Enger- 
Yinge. Vom Oberförfler Solf. ©. 54. — Beiträge zur gerichtlichen Yorflwirth- 
ſchaftslehre. Vom Forftmeifter Wiefe. S.59. — Polytrichum commune als 
Gegenftand der Forftbenugung. Bon Grunert. ©. 106. — Ueber Dienftlän- 
dereien der Forſtbeamten. Bom TForftmeifter von Steuben. ©. 110. (Ge 
gen einen Artikel des Oberförfter Schmidt im 11. Hefte der „Forſtlichen Blätter. 
Der Berfaffer fucht hauptſächlich ale jene Gründe ausführlich zu beleuchten, 
welche für die Dienftländereien fprechen, und die Gegengründe zu widerlegen. Im 
Allgemeinen dürfte e3 meiner Anficht nach wohl richtig fein, die Dienfigrund- 
ſtücke für die ifolirt wohnenden Beamten als ein nothwendiges Uebel zu be 
traten.) — Ueber Elchwild. Vom Forftinfpector Hildebrandt. ©. 127. 
— Bermehrung des Nebhühnerftanded. S. 158 und das Meine graue Rebhuhn 
S. 166. Bom Öberförfter Brunert. — Die Spätfröfte 1866 in ihren Wir- 
fungen auf Zuwachs und Triebbildung. Bon Ratzeburg. ©. 170. — 


4) Zeitſchrift für Forft- und Jagdweſen. Herausgegeben 
in Verbindung mit den Lehrern der Forftafadenie zu Neuftadt- 
Eberswalde, mehreren Forftmännern und Gelehrten, jowie nad 
amtlichen Mittheilungen von Bernhard Dandelmann, kgl. 
preuß. wirflihen Forftmeifter und Director der Forftafademie 
zu Neuftadt- Eberswalde. Berlin. Springer. 


1. Band. 1. Heft. 

Bereit3 vorher wurde augebeutet, daß das Erſcheinen einer neuen forft- 
lichen Zeitfhrift nur beffagt werden kann. Der Uebelfland wäre zu vermeiden 
gervefen, wenn die Herren Grunert und Danfelmann einfach die Fortſetzung 
der alten Kritifchen Blätter übernommen hätten. Welche Gründe es veranlafit 
haben, daß fid nunmehr letztere in drei Zeitfchriften vertwandelten, ift nicht be- 
kannt geworden. Ich beflage den Uebelſtand nicht aus dem Grunde, weil etwa 
eine Gefahr für die Willenfchaft felbft dadurch zu fürchten wäre, oder weil ich 
glaubte, dieſes jüngfte unter den forftlichen Blättern werde in der Hand eines 
fo tüchtigen Forftinannes, wie Dandelmann, fih nicht würdig an bie beften 
der beftehenden Zeitfchriften anreihen; allein bei der großen Menge der letzteren 
überhaupt, wird e8 den praftifchen Forſtwirth, welchem nicht größere Biblio- 
thefen Leicht zugänglich find, geradezu unmöglich, der forftlichen Journalliteratur 
zu folgen, au wenn er den beften Willen dazu bat. Leider dürften aber Jene 
fih einer Illuſion hingeben, welche etwa meinen, es könnte in Zukunft durch 
Affociationen von Seiten der Verleger oder Mebacteure wieder befler werben. 
Der Erfüllung eines folchen Wunfches ftehen zu große Schwierigkeiten der Aus: 
führung entgegen, jelbft wenn es Einzelne verſuchen wollten. 

Die vorliegende neue Zeitfchrift ordnet ihren Stoff in I. Fiterarifche Be 
richte, IT. Abhandlungen, III. Mittheilungen. Als Anhang erfcheint ein Jahr⸗ 
buch der Breußifchen Forft- und Jagd: Gefekgebung und Ber- 
waltung”, welches 1. die Verordnungen, II. die Berfonal-Beränderungen ent- 
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Hält. — Die Hauptaufgabe unſeres Repertoriums muß fid) auf Mittheiling 
der „Abhandlungen befchränten, denen nad) Befinden Heine, mehr oder weniger 
tritifche Notizen zugefligt werden können. — 

Sm vorliegenden Hefte folgen nach 5 Necenfionen, welche zum Theil die 
durch v. Berg angeregte Tagesliteratur über Dienfteinrichtung betreffen (zu 
vergl. ©. 267 und 268 dieſes Jahrbuches), nachftehende Abhandlungen: Der 
nachhaltig höchſte Reinertrag der Forften. Vom Forftmeifter Meier zu Hanlens- 
büttel in Hannover. ©. 52. (Der Berfaffer fpricht fi mit großer Entſchieden⸗ 
heit für die Anwendung der Grundfäte der neueren Neinertragd-Theorie aus, 
er beweift dadurch, daf er die Forſtwirthſchaft vom allgemeinen voll3wirthfchaft- 
Iihen Standpunkte aus zu beurtheilen verfteht.) — Schupfchirme und Keim- 
täften bei Saatlampanlagen. Bom Forfimeifter Bando. S. 69. (Die vor- 
züglichen Refultate, welche der unter fehr ungünftigen Berhältniffen angelegte, 
große Pflanzengarten bei Chorin nachweift, berechtigen den Berfafler vollftändig, 
ein auf erfolgreiche Praxis geſtütztes Urtheil Über die Pflanzenerziehbung in der 
Literatur abzugeben.) — Ueber Weidenfultur auf Sandboden. Bon Dandel- 
mann. ©. 78. — Das Verhalten der Eiche ald Waldrechter. Vom Forft- 
candivat Balthafar. S. 84. — Zur Bogelihubfrage. Bon Werneburg. 
S. 96. (Forſtmeiſter Werneburg bat gewiß vollftändig Recht, wenn er meint, 
daß man fi) von dem Schutze der Bögel nicht zu viel Erfolge gegen die ſchäd- 
lichen Inſecten verfprechen möge, indem er darauf hinweilt, daß in früheren 
Zeiten, wo man noch nicht über die Abnahme der nützlichen Vögel Hagte, ebenfo 
ſchreckliche Inſecten⸗Verwüſtungen ftattgefunden haben, wie heutzutage. Die In⸗ 
fectenvertilger unter den Bögeln find jedenfalld ein wichtiger Factor im Haus⸗ 
halte der Natur, ihr Nutzen ift anzuerkennen, jedoch allein können fie nicht hel⸗ 
fen.) — Der Preßler'ſche Zuwachsbohrer und die Methoden der Zuwachsermit⸗ 
telung. Bon Dr. R. Hartig. ©. 110. (Zu vergleichen hierüber: Preßler, 
Forſtliches Hülfsbuch, Einleitung am Schluffe Seite V—VIII, wo unter An- 
ertennung diefer Arbeit des Dr. Hartig ausführlid auf die Fehler der in 
Breußen üblichen Zuwachsformel 77 Hingemiefen wird.) — Die Lerchenmotte, 
Coleophora laricella Hb., Tinea laricinella Bchst. Bom weil. Oberforft- 
fecretär Reißig in Darmſtadt. ©. 129. (Eine wirklich ausgezeichnete biolo- 
gifche Monographie.) — Käferfchaden nad) Aufaftungen. Vom Oberförfter Eid- 
hoff. ©. 1397. — 

Das dem 1. Hefte beigegebene: Jahrbuch der Preußiſchen Forft- 
und Jagdgeſetzgebung enthielt 28 Verordnuugen. 


5) Monatſchrift für das Forft- und Jagdweſen. Her 
ausgegeben von Dr. F. Baur, Profeſſor an der land- und 
forſtwirthſchaftl. Akademie Hohenheim. Stuttgart, Schweizer: 
bart. Jahrgang 1867. 


Mit dem Porträt des württemberg. Oberſtudienrathes Dr. Friedrich von 
Riecke. 
Der vorliegende Jahrgang enthält außer 20 literariſchen Berichten eine 
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große Zahl von Abhandlungen und Notizen, von denen folgende beſondere 
Erwähnung finden mögen: 

Berfonalien: Biographie des Dr. v. Kiede ©. 1. — Nekrelog: 
Oberforft-Director von Klippftein, geft. 3. Rov. 1866. — — Berfamminn- 
gen und Ausftellungen: Schweizerifcher Forftverein zu Schwyz 1866. 
S. 14. — Ausftellung in Etodholm 1866. ©. 66. — Forfiverfammiung in 
Stodholm 1866. S. 143. (Ynterefiant als erfte Verſammlung ſchwediſcher 
Forſtleute) — Forſtwiſſenſchaft im Allgemeinen: Ueber forftliche Ber- 
ſuchsſtationen, insbefondere in Bayern. Bon Bayer. S. 201. — — Wald 
bau: Sommer- Pflanzung. Bon Schünemann S. 105. — Forfllide 
Reiſe⸗Erinnerungen aus der bayer’ichen Rheinpfalz. &. 127. — Beſamung der 
Saatbeete. S. 138. — Wirthfchaftsführung in den Höhenbeftänden des Thü⸗ 
ringer Balded. Bon Großgebauer. S. 181. — Anwenbbarfeit des mo- 
dificirten Buchenhochwaldbetriebes auf flachgründigem Muſchellall. Bom Ober- 
forftmeifter v. Seebad in Meiningen. ©. 213. — Bilder aus dem Walde: 
Wo gehört die Fichte Hin? S. 241. (Im Ganzen ift Die Frage wohl richtig 
beantwertet. Wenigftend für die meiften Gegenden Dentichlands if die Fichte 
entfchieden ein Baum des frifchen, fenchten Gebirges.) — Aufpälfe der durch 
Zerfplitterung und Verwahrlofung heruntergelommenen Osnabrückh ſchen Privat- 
forften. S. 253. (Beichräntt fi vorläufig auf Verkauf billiger Pflanzen ans 
dem Staatswald an die Kleinbefiger, eine Maßregel, die an fich fehr gut if, 
auch anderwärts vorkommt, jedoch die Nachtheile zu großer Berfplitterung des 
Waldgrundes ziemlich unberührt läßt). — Weymonthäliefer im Berner Ober- 
land. Bon v. Breyerz S. 298. — Lärchenzucht. S.298. — Saatſchulen: 
Koften. S. 401. Bon Krodel; Erträge. S. 323. — Der mobificitte (See⸗ 
bach'ſche) Buchen⸗Hochwald im Schoninger Yorfirevier. Von Rundspaden. 
©. 370. — — Forfttaration: Ertrag der Pyramidendappel. Von n. 
Damany. ©. 197. (38 etwa 4öjährige Bäume Tieferten beim Abtrieb 1121 fl. 
58 fr. erntefreien Ertrag. Sehr beachtenswerth für jene Gegenden, wo Bappeln 
wachen nen. Die Nedaction berechnet hiernach für den badiſchen Morgen 
mit 4%, eine jährliche Bodenbruttorente von 24,, fl., abgeſehen von den Eultur- 
foften.) — Laufender, durchfchnittlicher und Lichtungs⸗Zuwachs. ©. 449. (Haupt- 
fächlich gegen Nörblinger in Kr. BI. 49. Bd. II. H. ©. 132.) — — Forft- 
benutung: Ueber die Verminderung und die Art der Beraccordirung der 
Holzhauerlößne. Bon W. Pfizenmayer. S. 5. (Mit Bezug auf betreffende 
Auffäte im Jahrgang 1866 diefer Zeitſchrift). — Berechnung über den Ertrag 
der im Eichenhubereviere der Gemeinde Fallenhagen, Amt Göttingen, 1865—66G 
ftattgehabten Bollmaft. Bon Dietrichs. ©. 73. (Wunderbares deutiches Wort: 
„Eichenhuderevier“; bedeutender Ertrag der Maft, indem auf einer Fläche von 
etwa 30 Morgen 41 Maft- und 30 fogenannte Faſelſchweine durch 10 bis 12 
Wochen Nahrung finden, welche einem Werthe von 485 Thlr. 25 Nr. ent- 
ſpricht) — Wie kann man aftfreies Blochholz erziehen? Bon Brücner. 
©. 107. (Ausbrechen der Arillartnospen bei Kiefern. Zu vergleichen darüber 
„aus den Papieren eines alten Forſters“ in der Allg. F. u. J. 3. 1859 und 
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1860.) — Stodholzgeminnung. Bon Urich. S. 220. — Weber den zweialte⸗ 
rigen Eichenſchälwaldbetrieb bei Eichwege an der Werra. Bom Förfter Weß- 
berge. ©. 327. (Sehr intereffante Betriebsart. Diefer zweialterige Schälwald 
fann als ein in 10 Jahresſchläge eingetheilter Mittelwald gedacht werben, deſſen 
gerade zum Siebe vorliegender, ältefter Schlag 20jähriges Oberholz das jetige 
Schälholz, und 10jähriges Unterholz, das künftige Schälholz, enthält.) — Auf⸗ 
bebung der rlößerei-Abgaben in Württemberg und Baden. Nach amtlichen 
Quellen. ©. 893. — Benutzung der Nadelholzftangen. Bon Roth. ©. 408. 
Holz als Bapierftofl. Bon R. Midlik. S. 418. (Zu vergleichen darüber 
namentlih Januarheft 1868 diejer Zeitfchrift.) — Holzauffpaltung. Austrod- 
nung. Abfuhr. Bon Roth. ©. 444. — Eihenfhälrinde-Nugung. Bon Roth. 
S. 197. — Berfteigerung von Lohrinden. Heilbronn 1867. ©. 257; Hirfch- 
born im Odenwald. S. 260. — lieber die bei der bevorftehenden Einführung 
des Meterſyſtems in Deutfchland anzunehmenden forftliden Maße. Bon Baur. 
S. 41. (Dem Entwurf einer deutihen Maß⸗ und Gewichtäordnung, welcher 
von einer in Frankfurt 1865 tagenden Commiffion ausgearbeitet worden war, 
fchließt der Berfaffer felbft eine einfichtsvolle und ausführliche Beſprechung der 
wichtigen Maßfrage an. Beſonders in Norbdeutichland bat feit der Veröffent⸗ 
Ühung der Maß⸗ und Gewichtsordnung für den Norbdeutfhen Bund, vom 
17. Aug. 1868, die vorliegende Arbeit faft nur noch hiſtoriſches Intereſſe, die- 
fe8 aber jedenfall8 um fo mehr, al8 wir durchaus feine Urſache haben, auf 
unfere neue Maßordnung ftolz zu fein,. welche ohne irgend eine Rüdficht auf 
die Forſtwirthſchaft abgefaßt und außerdem mangelhaft genug if.) — — Forft- 
ſchutz: Hyles. piniperda in Fichten. Bon Giggelberger. ©. 107. Der- 
felbe und Hyl. minor in Fichte Bon Braun. ©. 267. (Die Trage, ob die 
genannten Käfer auch in der Fichte vorlommen, ift nunmehr al8 erledigt an« 
zufehen. Meine eigenen Beobachtungen flimmen mit den vorliegenden überein. 
Schon vor längerer Zeit beobachtete ich H. minor in Fichte bei Weißwaſſer, 
neuerdings 1868 und 1869 H. piniperda fehr häufig in Fichte auf Tharander 
Nevier. Es könnte hiernad) jaft fraglich erfcheinen, ob diefer Käfer nicht auch 
die Fichtentriebe befucht, was bisher noch nicht beobachtet worden if.) — Rüſſel⸗ 
fäfer vertrieben durch die Schafmweide. Vom Oberforftratd Fiſchbach. ©. 142. 
Handdienftleiftung des Forftichutperfonaled. ©. 224. — Bedeutung der Eulen 
fir Forft- und Laudwirthſchaft. Bon A. Röſe. ©. 338. (Der Berfafler tHeilt 
Unterfuchungen des Dr. Altum in Münfter, Pfarrer Jäckel in Sommersdorf 
mit, welche über den Inhalt der Gewölle der Eulen angeftellt und tbeils im 
‚Journal für Ornitbologie” 1863, theil8 im „Zoologiſchen Garten” 1866 ver- 
Öffentlicht wurden. Die Gewölle verratben den Epeilenzettel der Eulen, die 
daraus gewonnenen Refultate find daher von großem, praltiſchen Werthe. Im 
Durchſchnitt enthielten 1605 unterfuchte Gewölle der verfchiedenen, beimifchen 
Eulenarten, mit Ausnahme des ſchädlichen Uhu, 2747 Murinen (ſchädliche echte 
Mäufe und Wühlmäufe), 2117 Soricinen (Spigmäufe), 50 Maulwürfe, 75 In⸗ 
fecten, 75 Vögel, 21 andere Meine Säugethiere. Darum Schonung und Pflege 
den Eulen als Bertilgern der ſchädlichen Mäufe.) — Schub der Kulturen ge- 
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gen Edelwild durch und in Wildgärten. Bon Leo. S. 393. — Eine Buchen- 
tranfheit. Von Schaal. S. 415. (Zu vergleihen Fusidium candidum in 
Billlomm „Milroflopiiche Yeinde des Waldes“.) — Ueber Froſtſchaden und feine 
Urfahen. Bon Braun. ©. 419. — — Forfiverwaltung und Forft- 
dienft: Oualificationd- und Promotiongliften des T. bayerifchen Forſtperſonals. 
©. 94. — Etwas über die kgl. bayr. Forftwärter. ©. 149. — Der württem⸗ 
bergifche Forſtwart. S. 361. — (Das was der vorliegende Jahrgang Über den 
die preußiſche Organifation betreffenden Titerarifchen Kampf enthält, wurde be- 
reits ©. 268 dieſes Jahrbuches berührt.) — Jagdweſen. Unter den Jagd- 
notigen bergorzubeben: Mittel zur Berbeflerung der Rebhühner⸗Wildbahn. €. 
802. — Zur Naturgefchichte der Waldſchnepfen. ©. 116, 428 und 429. — 
Fifcherei: Der Fiſch des Waldes. ©. 422. (Forelle) — 


6) Defterreihiihe Monatsihrift für Forſtweſen. Her- 
ausgegeben vom öfterreichiichen Neichsforftvereine. Nedigirt von 
Joſef Weſſely, Director der k. k. Forſtakademie. XV. 
Band. Jahrgang 1867. Wien. In Commiſſion bei Brau- 
müller. 

(Bon Neujahr 1867 an bat der Neichäforfiverein fein Organ in 
eigenen Verlag genemmen. Ladenpreis 6 fl., für weldhen Beitrag man 
jedoch auch Mitgliedſchaft im Verein erwerben kann.) 


Aus dem reichen, namentlich forfiliche Statiftit und Technologie betreffen- 
den Inhalte, fei Folgendes hervorgehoben: 

Oeſterreichs Waldſchätze und fein Holzerport. ©. 1. (Aus der bſterreichiſchen 
Revue.) — Der auswärtige Holzbandel mit Bezug auf Defterreih. ©. 32, 111, 
176, 256. — Kubirungs-Methoden der Nundhölzer, mit befonderer Nüdficht 
auf ihre Anwendbarkeit für gefälltes Stammholz. Bon A. Wähner. ©. 79, 
141. (Die Erfahrungen in Sachſen haben bewiefen, daß die Kubirung nad) 
Mittenftärten durchaus nicht mit fo fehr großen Schwierigkeiten verfnüpft find, 
wie Berfaffer im Allgemeinen annimmt. Die Unregelmäßigfeit der unteren 
Schaftform, namentlich bei tiefem Abfchnitt, welche ſelbſt die Meffung einige 
Schuh über dem Abfchnitt unficher machen, weifen jedenfalls auf die Kubiruug 
aus einer, für längere Sortimente aus mehreren Meffungen der Mittenftärken 
hin.) — Organifationsftatut der Forftalademie Mariabrunn. S. 67. (Diefes 
1866 entworfene Statut wurde bereit8 1868 durch ein neues crfetst.) — Raſen⸗ 
bügeltulturen. S. 127. — Statiftit der Vollswirthſchaft in Niederöfterreic 
1855--1866. ©. 168 und 226. (Forftliher Auszug aus dem unter denfelben 
Titel erfchienenen Werke von Weſſely.) — Natürliche oder klinſtliche Beſtandes 
ummwandlungen, mit Bezug auf den Wiener Wal. ©. 193. — Die Staatd- 
forftwirtöfchaft im Comitate Marmaros nad) der Suftruction vom Sabre 1778, 
bezügfih der Holgfällung, Bringung und des Anbaues. S. 199, 340. — 
Forſtliche Neminiscenzen. S. 321. (Der Auffat wirft intereffante Streiflichter 
auf das Öfterreichifche Ablbſungsweſen.) — Studien aus der Parifer Weltaud- 
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ftellung. Bon Weffely: Statiftit (Frankreich). S. 387. Einige Einflüffe auf 
die Holzdihte. ©. 433. Algier. ©. 449. Sägemühlen. ©. 462. Kanada. 
S. 469. Aufaſtung der Waldbäume. S. 485. Rußland. ©. 587. Korleiche 
und Korkinduſtrie. S. 637. (Diefe Studien, zu denen officielle Notizen und 
umfafiendere Werke über die Barifer Ausftellung benubt wurden, bieten dem 
Forſtwirthe fehr intereffante Blicke in die Wirthfchaften, Abfatverhältnifie 2c. 
vieler wichtiger Gebiete, von denen auch der deutiche Markt beeinflußt wird.) — 
Neichsforftvereing-Generalverfammlung vom 1. Aug. 1867. ©. 440. (Auge- 
ſchloſſen ift die Anftruction für die Unterfuhungscommifjäre der Preisauffor- 
ftungen. — Zur Frage über die finanzielle Umtriebszeit. ©. 417. Bon Ju— 
dei. ©.528. Bon Feiftmantel. (Zu vergleichen ©. 557 des Jahrganges 1866 
und ©. 143 de8 Jahrganges 1868 derſelben Zeitichrift.) — Denffchrift über 


"Veförfterung in Krain. Bom !. k. Förfler 8. Dinicz zu Kronau ©. 491. 


(Diefe Denkſchrift v. 1867, welche nicht in meine Hände gelangte, deshalb im 
legten Nepertorium unbeiprochen bfieb, Liefert dem vorliegenden Auffat ſchätz⸗ 
bares Material zu ftatiftifchen Notizen ꝛc. Bezüglich der vorgefchlagenen Be- 
förflerung ftunme ich der Anmerkung der Redaction bei. Eine ftrenge allgemeine 
Vevormundung ift praktiſch nicht durchführbar und auch vollswirthſchaftlich 
falfch.) — Die Schwarzföhre auf dem Karfibodten. ©. 6508. — lieber Hol;- 
bearbeitung3-Mafchinen. Vom Ingenieur A. Scharff. ©. 519. — Forft- 
ftatiftit Bernd. S. 541. — Der Holzbandel von Hamburg, Kiel und Geefte- 
münde. S. 562. (Berichte der k. k. öfterr. Sonfulate.) — Zukuuft der öfterrei- 
chiſchen Eifeninduftrie. S. 577. (Audzüge aus einer Flugſchrift von v. NRoft- 
born.) — Vom Schlufie der aus dem Umfange aufgenommenen Figuren. 
Bon Breymann. S. 613. -- Der Stand der Karftbemaldung 1867. ©. 
620. — Die Wahrſcheinlichkeitsrechnung, zur Ableitung des Geſetzes der Ab- 
hängigfeit der Holzmafjen vom Holzalter angewendet. Bon Breymann. ©. 
663. — Ueber die Wälder der Walachei uud deren Bewirthſchaftung. ©. 680, 
und Holzverbraud) und Holzhandelsverhältniſſe daſelbſt. S. 699. Bon Dr. ®. 
Seewald in Bularefi. — Die ungarische Domäne Munfäcd. ©. 719. — 
Unfer auswärtiger Holzhandel. Bon v. Guttenberg, Aſſiſtent an der k. k. 
Forftafademie. ©. 727. — 


7) Forſtliche Mitthbeilungen. Herausgegeben vom k. bay. 
Minifterialforftbüreau. IV.B. 2. Heft. (Der ganzen Reihe 14. Heft. 
XV und 395 Seiten.) München. In Commilfion bei Finfterlin. 


(Au unter dem Titel: Mittheilungen über das 
Forft- und Jagdweſen in Bayern. 7. Heft.) 
Weſentlichſter Inhalt: Anleitung zur Vornahme von Unterfuchungen zum 

Bwede der Erforfhung des jährlichen Waldftreuanfalles, dann des Cinflufies 
der Streunutung auf den Holzwuchs und des Werthes, welchen die Waldſtreu 
binfichtlich ihrer Wichenbeftandtheile als Pflanzennäprmittel hat. S. 1. — Die 
au Torfichen Zweden in Bayern zu errichtenden meteorologiſchen Stationen. 
24. — Meteorologiſche Ueberficht von Europa. S. 41. — Erträge der 
Tharander Jahrbuch, 19 „Sand. 23 
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bayer. Staatsforfte, Jagden und Triften vom Jahre 1819 bis 1865. ©. 44. 
Erlaffe der StaatSminifterien, gefetliche Beftimmungen x. S. 50. — Ghro- 
nologifches Verzeichniß und Alphabetiſches Sachregifter der in den Heften 1 bis 
14 enthaltenen Erfenntniffe und Minifterialerlaffe. S. 309 und ©. 343. — 


8) Forftlide Berichte mit Kritif über die neue forft- 
lie Literatur. Herausgegeben von einem Bereine praf- 
tiiher Forftmänner. Neue Folge. 15. Jahrg. 1867. (4 Hefte. 
276 Seiten.) Leipzig, Wilfferodt. 


Der vorliegende Jahrgang enthält 8 Necenfionen, 2 Erwiderungen, 140 
an die Literatur anknüpfende, mehr oder weniger kritiſche Bemerkungen und 
Notizen, 2 Abhandlungen. Lettere find: Ueber das Steigen und Fallen der 
Holzpreife, inshefondere ein Wort über Holzlicitation. ©. 120. — Die fo- 
genannte Stummelpflanzung. Bon C. Schulze, braunfchweig. Forfigehilfe. 
©. 258. — 


9) Schweizerifhe Zeitfhrift für das Forftweien. Organ 
des ſchweizeriſchen Forſtvereins. Redigirt von €. Landolt 
und %. Kopp. Jahrgang 1867. (196 Seiten.) Zürich, Orell, 
Füßli u. Comp. 

Bereinsangelegenbeiten: Protofoll über die Situngen des ſchweiz 
Forſtvereins in Schwyz, den 26., 27., 28. Aug. 1866. ©. 17 u. f. Aus den 
Berbandlungen Kervorzubeben: Gröffnungsrede des Präfidenten, Commandant 
Gemſch, (S. 17), welcher mittheilt, daß der Kanton Schwyz ein Forſtgeſetz 
nicht befittt. — Thema 1.: Welches ift die befte Kulturmethode und welches 
find die geeigneten Holzarten zur Aufforſtung von Flächen, welde natürliche 
Hinderniffe darbieten? a. wo dag Klima im Folge der Höhenlage fehr rauh ift; 
b. wo in Folge von Grundwaſſer Abrutihungen flattfinden; c. wo Stein- 
Ichläge vorfommen; d. wo Lawinen verheerend wirten. (S. 33 u. f.) (Zr a. 
und b. eingeleitet durch Profeffor Kopp, für c. und d. dur Forſtinſpector 
Coaz.) — Thema 3.: Wie find Magergründe u. f. w. zu behandeln? (S. 70.) 
(Das betr. Referat vom Yorftmeifter Fankh auſer findet fich bereits im Jahr⸗ 
gang 1866, S.113.) — Die ſchweizeriſche Forftverfanmlung in Ber. 11., 12, 
13. Aug. 1867, ©. 130; dabei Bericht des Herrn Davall über den forft- 
lihen heil der Parifer Ausflellung, ©. 131 u. 145. — — Driginalauf- 
ſätze: Iſt die Einführung einer beſſeren Forſtwirthſchaft wirflih nothwendig 
und lohnend? ©. 2; müfjen die Holzverfteigerungen im Walde abgehalten 
werden oder kann man diefelben im Zimmer vornehmen, S. 23; find die in 
Waldungen liegenden Heinen Wiefen- und Niedflächen aufzuforfien und wie? 
Bon Fandolt. S. 97. — Genoſſenſchaftswaldung. S. 83. — Mitthei- 
lungen über die Darftellung von Papier aus Hof. Bon Fankhauſer. 
©. 134. — Ueber den forftlichen Theil der Weltausftellung in Paris. Bon 
Tandolt. ©. 161 und 178. — — Zahlreiche Correfpondenzen und Notizen 
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von mehr oder weniger allgemeinen, jedenfalls aber von Intereſſe für die Schweiz. 
Darunter Nachrichten über die fehmeizerifche Forſtſchule. S. 155. — j 
10) Berhandlungen des Schleſiſchen Forftvereing. 1867. 
Herausgegeben von 3. v. Panne witz, kgl. preuß. Oberforit- 
meifter a. D., und nad) dem am 19. Aug. 1867 erfolgten Tode 
deffelben von A. Tramnig, fgl preuß. Forftmeifter. Breslau. 
Sn Commiljion von E. Morgenftern. (AVIund 248 Seiten.) 


‚Mitgliederverzeihniß. S. III. — Bericht Über die Verhandlungen am 
1. u. 2. Zuli 1867 zu Liegnitz. — Dazu folgende Beilagen, welche die beipro- 
henen Gegenftänve betreffen: A. Bericht ber Die Verſammlung der Mährifd)- 
Schleſiſchen Yorftfection zu Mähriſch-Trübau 1865. Vom Oberförfter.v. Ernft. 
S. 77. — — B. Zur Frage Über Entftehung der Schütte. Vom Forftmeifter 
v. Hänlein. ©. 89. (Berfaffer fucht die Urfache im rafchen Temparaturwechſel.) 
— C. Ueber Eihenpflanzungen. Vom Oberforftrath v. Berg. S. 90. — D. Zur 
Frage: „Ob der Samen von krankhaften Stämmen einen bemerkbar nad)- 
theiligen Einfluß auf die Nachkommen bat? Vom Oberforftmeifter v. Panne- 
wis. ©. 104. — E. Einfafjung junger Nadelholzbeſtände und Kultur der 
Pinus maritima. Bom Oberförfter Neihelt. ©. 108. (Daß letztgenannte 
Holzart wohl oft in unferem nördlichen Klima des Binnenlandes von Froſt zu 
leiden hat, fcheint mir kaum zu bezweifeln.) — F. Der Waldpflug. Vom 
Oberförfter Middeldorpf. ©. 118. — G. Blitichläge an Buchen und an 
Nadelhölzern. Vom Forftmeifter Beling und von v. Pannewitz. ©. 116. 
(19 mitgetheilte Fälle beweifen, daß der Blit ebenfowohl in Buchen fchlägt, 
wie in andere Bäume.) — H. Walderträge im Vergleich zu Iandwirthfchaftlichen 
Erträgen. — J. Ueber Dauer der Hölzer, und K. Nachweiſung des Material- 
Holz-Ertrages von einem 15 refp. 17jährigen Kiefernbeftande. Bon v. Banne- 
wit. — L. Holzertrag einiger Flächen im Revier Poppelau. Bon Schulz. 
— M. Ausnußgung von Bau-, Nut und Grubenholz ꝛc. Vom Yorftmeifter 
v. Hänlein. ©. 157. — N. Holz und Geldertrag einer Barcelle in Lampers- 
dorfer Forte. (Intereſſant, Durchſchnitt jedoch faljch gerechnet.) — O. Spaniens 
Forfiverhältniffe. Vom Forftmeifter von Campuzano. ©.160. — P. Betrad)- 
tungen über den Einfluß der Heineren deutſchen Staaten auf die Entwidelung 
und den Fortſchritt des Forſtweſens. S. 261. (Mit Beziehung auf die be— 
kannte Broſchüre v. Berg's. Für den ganzen Streit ohne Bedeutung.) — P. a. Ver⸗ 
fteigerung3-Protofoll von Eichen-Spiegel-NRinde. ©. 168. (Verfahren des Ober- 
förfler Roſch in Kofel.) — Q. Abſchluß der Kaffe Des Sterbelaffen-Vereind in 
Schleſien. Von Denzin. ©. 171. — R. Fraf von Strophosomus obesus 
Msh. betreffend. Bon Förfter Kleindorff. S. 77. (Der Käfer vernichtete 
in 4 Zagen eine 4 Morgen große einjährige Kiefernpflanzung.) — S. und T. 
Ueber Mailäfer. Bon Dommes und Hänel. ©. 178 und 179. — U. und V. 
Zuwachs der Lärde und Weymuthskiefer. Bon Schmiedl und v. Panne- 
wis. ©. 180 und 183. — W. Berghöhen Schlefiens. Bon v. Pannewitz. S. 156. 
(Hierzu eine Lithographie). — X. Ein Brief von Liebich in Prag. S. 189. — 
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Y. und Z. Zur Erziehung von Eichenſchälwald. Bom Oberforſter Vosfeldt. 
S. 192 und 195. — AA. NRefultate von Baumböhen-Meffungen. Bon Hä⸗— 
nel. ©. 197. — BB. Erfenntniß des Obertribunals in Berlin in Jagdſachen 
S. 18. — CC. Schießen junger Hafen und Schonung de weiblichen Reh⸗ 
wildes betreffend. Bon Oberförfter Reichelt. S. 206. — DD. und EE. 
Schußliften. — FF. Ueber den Zug der Bögel. Bon v.Rottenberg. ©. 220. 
— GG. Bericht Über die am 3. Juli vorgenommene Ercurfion in die Lieg- 
niger Stabtforfte und das königl. Revier Panten. Bom Neferendar v. Schlei- 
nit. ©. 224. — HH. Die forftliden Verhältniſſe des Liegnitzer Stabtforftes. 
Bom Oberförfler Hahn. — JJ. Lebensbeichreibung des Oberforftmeifter 3. v. 
Pannewitz. Vom Forfimeifter Tramnitz. ©. 237. — 


11) Verhandlungen der Forft-Section für Mähren und 
Schlejien. Herausgegeben vom Borftand- Stellvertreter 9. 
C. Wee ber, Forftinfpector in Brünn. 1867. Sn Commijlion 
bei M. Rohrer. 


Erftes Heft. (143 Seiten.) 

Bur Kritit der Verrechnungs-⸗Methoden im Forſthaushalte. S. 8. (Spricht 
fid) mit Bezug anf da3 3. Heft v. 1866 gegen die Einflihrung der doppelten 
Buchhaltung int forftlichen Haushalte aus, weil durch die immmerwährende Evi- 
denzhaltung des Anlagelapitales die Rechnung zu fehr an Einfachheit und Ver⸗ 
ſtändlichkeit verliert.) — Die Entnahme der Waldbodenſtreu, wirkend auf den 
Ertrag der Forften. Bom OÖberförfter Hora. S. 28. — Zwei ärztliche Ab- 
handlungen über Hundswuth. S. 31 und 49. (Abgedruckt aus anderen Beit- 
ſchriften) — Die Pilze oder Schwämme als forſtliche Nebennutzung. Rom 
Brofeffor Marguart. ©. 76. — Forftlichehiftorifche Notizen. S. 87 und f. 
— Die beweigfligrenden Unterfuchungen ber foifilen Vrennftoffe des öfterr. 
Kaiſerſtaates behufs Bergleichungen mit der Heizkraft ımferer Holzarten. ©. 109. 
(Aus den Jahrbüchern der geologifchen ReichSanftalt mitgetheilt von Weeber. 
Die Zufammenftellung begann im 1. Heft von 1863 und weift bis jekt 878 
Analyfen nad.) — Ueber Ernährung der Bäume. S. 117. (Zahlreiche Analyfen 
verichiebener Holzarten nach E. Gueymard's Me&moire sur la autrition des 
arbres forestiers etc.) — Die Refuftate der Höhenmefiungen in Mähren und 
Schleſien. &. 127. (Nach Brofeffor Koriftta. Yortfehung.) — Wechfelfeitige 
Einwirkungen zwifchen der Waldvegetation und Lufttemperatur. S. 138. 
Zweites Heft. (127 Selten.) 

Enthält die bayeriſchen Maffentafeln für öfterr. Forſtwirthe; in zweiter 
Auflage bearbeitet von Buſcheck. — Ueberſicht des weſentlichſten Inhaltes ber 
bis Ende 1866 erfchienenen 66 Hefte. S. 118. 

Drittes Heft. 

Promemoria der Forfifection über die in bedrohlicher Weiſe überhand⸗ 
nehmenden Forfifrevel und Diebftähle S. 5. — Die nachtbeiligen Folgen ber 
Waldverwüſtung. S. 11. (Aus den Mittheil. des Provinzial⸗landwirthſchaftl 
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Bereines für den Landdroſtei⸗Bezirk Stade v. 1866. Ein ebenſo ſchwieriges, 
als oft behandeltes Thema, welches gewöhnlich dazu verführt, der Phantafie 
etwas mehr Spielraum zu gewähren, als gut if.) — Die Nefultate der Höhen- 
meflungen in Mähren und Schlefien. S. 55. (Fortfekung.) 

(AS viertes Heft erichien das Taſchenbuch für 1868.) 

12) Vereinsihrift für Forft-, Jagd» und Naturlunde. 
Herausgegeben vom böhmijchen Forftvereine. Redigirt von 2. 
Schmidl, Oberforftmeiiter. Prag. In Eomm. bei Neichen- 
eder. 1867. 


Erftes Heft. (57. Heft überhaupt.) 112 Seiten. 

Statiftifhe Daten Über die Domäne Großflal mit befonderer Rüdficht- 
nahme auf das dort in letzter Zeit eingeführte Kulturverfahren. ©. 3. — 
Beiträge zur Forftlultur. Vom Walbbereitr Domin in Großflal. ©. 13. 
(Snterefiante Miſchkulturen von Fichte mit Erle, Fichte mit Birke, Yichte mit 
Kiefer.) — Die Eifeninduftrie in ihrer Beziehung zur Forftwirtbichaft in Böh⸗ 
mei. Bon v. Rowidi. ©. 25. (E3 reiht ſich dieſer höchſt beachtenswerthe, 
namentlih auch volkswirthſchaftlich bedentungsvolle Artikel an die Arbeit im 
3. Heft v. 1866. Fortſetzung S. 3 des folgenden Heftes.) -- Buchenkreb3 und 
Lärchenkraukheit. Von Willlomm. ©. 77. — Bericht des böhm. FForftver- 
eins an die Statthalterei, Wiederbewaldung der Flußgebietslehnen betr. ©. 85. 


Zweites Heft. (58. Heft überhaupt.) 100 Seiten. 

Die Eifeninduftrie u. |. w. Bon v. Nowidi. (Schluß der Abhandlung. 
Diefe Arbeit ift der eingehenditen Beachtung werth, und bleibt zu bedauern, daß 
der geringe Raum bier nicht die Mittheilung wenigftend einiger der ſiatiſtiſchen 
Notizen geftattet.) — Mittel gegen die Schütte der Kiefer. Som. !. Förſter Moll. 
(Verf. ſucht die Urfache Diefer oft befprochenen Krankheit in dem Mangel an 
mineralifchen Nährftoffen im Boden. Die Berfuche, durch Düngung mit Aſche 
von Kiefernholz, die Schütte zu verhindern, ſcheinen fich bewährt zu haben.) — 
Preisveränderungen der Holzfortimente. Bon Oberforfimeifter Seidl. ©. 79. 
— Bericht Über den böhm. Forftfchulverein. Bon Seidl. ©. 88. 
Drittes Heft. (59. Heft überhaupt.) 122 Seiten. 

Bericht über die 19. Verſammlung des böhm. Forſwereins am 5., 6. 
und 7. Aug. 1867 in Nokycan. — Berhandlungsgegenflände: Meittheilungen 
über bie gemachten Wahrnehmungen bei der am 5. Aug. gemachten Ereurflon. 
&. 12. (Die Excurfion fand in bie oft beiprochenen Waldungen der herrlichen 
Staatsherrfchaft Zbirow ftatt, welche in nenefter Beit doch endlich noch das 
Opfer einer verfehlten Finanzſpeculation, nämlich verkauft worden M. Es iſt 
zu bedauern, daß dem Hefte nicht, wie fonft üblich, ein Excurſionsbericht bei⸗ 
gegeben worden if.) — Die Mittheilungen über Waldkulturweſen, Juſecten 
u. f. w. (S. 28) führten namentlich zu einer Beiprechung des Waldfeldbaues 
— Welche Anfichten beftehen über die, vom Standpunkte der forſtlichen Rein- 
ertrags⸗ Theorie empfohlene Erziehung der ftarten Hölger im Wege ber foge- 
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nannten Borverjängung auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen? ©. 49. 
— Welche Urfachen begründen ben notorifch verminderten Holzumfaß in ben 
letzten Jahren? u. f. w. ©. 60. (Eingeleitet durch Schmibl.) — Hat der 
Einfluß der Bezirfövertretungen einen günftigen Erfolg auf beflere Bcwirth- 
ſchaftung der Gemeindewälder gehabt? ©. 75. — Erfahrungen über das neue 
Jagdgeſetz. S. 94. — Sitzung am 7. Aug. (S. 92 und f.) betrifft nur 
Bereinsangelegenbeiten. 


Biertes Heft. (60. Heft’ überhaupt.) 104 Seiten. 

Die Berlehrsanftalten und der Holzerport in Böhmen. Bon v. No- 
widi. ©. 3. (Mit reihen, ftatiftifcher und Hiftorifchen Notizen verfehen, ift 
diefe Abhandlung von hohem voll3- und forſtwirthſchaftlichem Intereſſe) — 
Fortfchritt der Karftbewaldung. ©. 79. — Bericht des Forſtvereins an das 
Minifterium für Handel und Bollswirtbfchaft in Angelegenheit des Holz-Er- 
ported. S. 9. 


13) Verhandlungen des badiſchen Forftvereing bei feiner 
20. Zahresverfammlung, abgehalten zu Badenweiler, am 23. Sept. 
1867. — Freiburg. Drud von F. X. Wangler 1867. 92 Seiten. 

Präfident: Oberforſtrath Roth von Donaueſchingen. — Verhand— 

(ungsgegenftände: 1) Nechtfertigt ein günftiger Standort die Erziehung 

reiner Eichen⸗Hochwaldbeſtände, welche Umtriebzeit und welche Regeln bei der 

Berjüngung und Durchforſtung empfehlen fih danı? Wenn aber eine Bei- 

miſchung vorgezogen wird, wann und in welcher Weife foll fie gefcheben, und 

welche Holzarten eignen fih dazu am beten? S. 7. Ausführlich eingeleitet 
durch Bezirksförſter Schuberg.) — 2) Wäre es nicht zweckmäßig, bei Eichen⸗ 
fulturen das Einftufen thunlichſt auszufchließen und vorzugsweiſe zu pflanzen, 
und verdient nicht auch in Hochwaldungen die Stußpflanzung den Vorzug vor 
der Verwendung umeingeftubter Pflanzen? &. 18. (Ebenfall3 eingeleitet durch 
Schuberg; da3 Refume der Verhandlungen lautet dahin, daß das Einftufen 
der Eicheln auf größeren Flächen bei vollen Maftjahren, fonft aber Verwendung 
geſchulter Pflanzen empfohlen wird, letztere auf gutem, fräftigem Boden umein- 
geſtutzt, auf [wachen Boden kurz geſtutzt.) — 3) Weldhe Kulturmethoden und 
welche Holzarten empfehlen fich bei dem Anbau bisher unbewalbeter Hochlagen 
des ſüdlichen Schwarzwaldes? ©. 35. (Eingeleitet durch Forſtrath Wagner. 

Im Allgemeinen fpricht man ſich für die Yichte, für Einzelpflanzung, nur aus⸗ 

nahmsweiſe Büfchel, und wenn thunlich für Pflanzung unter Schutbeftand 

and.) — 4) Wie ift die Mittelwaldwirthichaft in denjenigen Faſchinenwaldungen, 
welche derſelben vielleicht in naher Zulunft überlaffen werben können, vor ber 

Hand anzubahnen zc.? ©. 45. (Eingeleitet durch Bezirksförſter Käſſer. Hierzu 

eine Abhandlung vom Bezirksförſter Melter.) — 5) Auf welche Weife werben 

magere und flachgrlindige Muſchelkallböden am erfolgereichften cultivirt? ©. 67. 

(Eingeleitet pur) Roth.) — Den Schluß bilden Mittheilungen über beachtens- 

wertbe Vorkommniſſe im Yorftbetriebe. (Den Dank der VBierconfirmenten ver- 

dienen die Herren Vezirköfdrfter Käffer und Menzer, welche deshalb die ab- 
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faßfähige Weidenrinde nicht fchälen laſſen, weil fie zur Fälſchung des Bieres 
verwendet werden künnte.) — Den angefügten Bericht über Excurſionen in bie 
Eichenwaldungen bei Badenweiler und in bie Waldungen auf der .„Sirnit” 
erftattete Schuberg. — 


14) Berichte des Forftvereing für Tirol und VBoralberg. 
Nedigirt vom Bereinsvorftande %. Erlen v. Poſch, Kreisforft- 
meifter x. 5. Heft. 1867. Immsbrud. Drud von Wagner. 
276 Seiten. 


A. Bereinsangelegenheiten: Prototoll Über die Situng am 3. De⸗ 
cember 1866: 1) Was giebt es Neue? ©. 24. (Oberforftrati Sauter theilt 
dem Verein in längerem Bortrag zahlreiche Notizen aus der lektjährigen, forfi- 
lichen Literatur mit) — 2) Weber Harznutzung ꝛc. ©. 81. (Fichte und Lärche). 
3) Welche Abänderungen in der Hiebsflihrung werden durch die überwiegende 
Berwendung der Holzernte zu Nutzholz bedingt? 4) Erfahrungen über Wieder- 
beſtockung abgetriebener Krummholzbeftände ıc. &.99. 5) Waldgräferei. 6) Wie 
ift das weitere Herabrüden des Holzwuchfes zu verhindern? zc. ©. 102. (Aus- 
fügrlich befprochen durch den Kurat Trientl und Sauter. 7) Erfahrungen über 
Laminen. ©. 133. (Eingehend behandelt durch Trientl) 8) Holzbringungs- 
wege. ©. 144. 9) Welche Wahrnehmungen bat man bisher über die Folgen 
der Abfindung der Einforftung für den Haus⸗ und Guts-Forſtproductenbedarf 
ganzer Gemeinden oder Gemeindepärzellen in den StaatSwaldungen, durch Ab- 
tretung von Waldgrund in das Gemeindeeigenthum, gemacht? S. 146. (Diefe 
für alle Öfterr. Alpenländer fo höchſt wichtige Yrage wird von Sauter und 
durch eine eingefendete Abhandlung des Oberförfter Götz behandelt. Bon ber 
Ihauderhaften Servitutswirtbfchaft in Tirol x. hat man anderwärt3 kaum 
einen Begriff. Bei der zum Theil faft feindlichen Stellung, welche manche 
einſichtsloſe, politifche Behörden der Forflverwaltung gegenüber einnahmen, muß 
man es erflärlich finden, wenn bie Forſtleute froh find, wenigftens etwa3 durch 
die Abtretung von Waldgrund an die Gemeinden gewonnen zu haben, und 
offen, daß auch die ganze Wirthfchaft allmälig einen Aufſchwung erhalten 
werde.) — Mitgliederwerzeihniß. ©. 161. — — B. Nahmeifung über 
Gefetgebung und Staatseinrihtungen im Kaiſerthum DOefter- 
rei, zunähft in forfilider Beziehung. S. 177. (Umfaßt die Jahre 
1864/66). — C. Notizen. ©. 216. — D. Literaturnachweis. ©. 262. 
(Fortfegung. Enhält nur Titel und Preisangaben.) 


15) Berichte des Forftvereins für Defterreih ob der 
Enns. Redigirt vom Vereinsfecretär, Forftmeifter J. Weiler. 
Linz. Feichtingers Erben. 10. Heft. 1867. 97 Seiten. 

Bericht Über die 11. Berfammlung am 3. Juni zu Linz. Verhandlungs- 

gegenftände: 1) Intereſſante Erfcheinungen und Wahrnehmungen x. ©. 14. 

(Beigefügt eine Abhandlung des Yorftmeifter Kaftl über Holzabjag; ferner 

eine Arbeit vom Forſtamts⸗Adjunct Vogl Aber die Schütte) 2) Umfchulen 
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der Sämlinge x. S. 88. 3) Der Bedarf an fpaltigem Holze kaun ſchwer 
noch befriedigt werben, es fragt fi, ob und mit weldden Mitteln der Yorft- 
wirth die Spaltbarteit des Holzes zu fürbern vermag. ©. 85. 4) Natürliche 
oder Fünftlide Aufforflung in den Hochgebirgen? x. S. 40. (Kragen 3. u. 4., 
ausführfich eingeleitet dur Bogl.) 5) Welchen Einfluß wilde die bereits 
mehrfeitig angeregte Aufhebung des Beftiftungszwanges, d. i. die Einführung 
der unbefchräntten Theilbarkeit des Grundbefige3 auf den Zuftand der Wälder 
üben n. f. w.? S. 47. (An einem liberfichtlichen und wohl begründeten Bor⸗ 
trage fpricht ſich Forftmeifter Weiſer gegen die unbedingte yreitheilbarteit aus.) 
6) Gegenüber der täglich) mehr fühlbaren Nothwendigleit und in Anbetracht Der 
daraus für die Waldhefiter erfließenden Bortheile erfcheint eine Discuffion dar⸗ 
über wünſchenswerth, wie fi der Forſtwirth auch die nothwendigſten Tand- 
wirtbfebaftlichen Kenntuiſſe auf dem kürzeften Wege aneignen könnte? ©. 61. 
(Rah dem richtigen Refume des Borfigenden fällt hierbei den forftlichen Fach⸗ 
ſchulen eine hervorragende Rolle zu.) -- — Die Sägegatter von B. Natt- 
land, Ingenieur, und F. Paupié, Forftinbuftrie-Director. ©. 75. (Hierzu 
eine Zeichnung. Zweckmäßige Konftruction der Sägegatter mit Balzenbewegung.) 


16) Beriht über die 14. Berfammlung des ſächſ. Forft- 
vereins, gehalten zu Zwidau am 26., 27. und 28. Auguft 
1867. Colditz. Drud von B. Heinfe. (124 Seiten.) 

Berbandlungsgegenftände: 1) Mittheilungen über auffallend hohe, wirklich 
erlangte Maflen- und Gelderträge der forftlich mwichtigften Holzarten. S. 14. 
(Hierzu Beilage C. ©. 114 und D. ©. 118. von den Oberforfimeiftern 
Meißner und Blafe) — 2) Mittbeilungen von Erfahrungen im Bereiche 
des Kulturweiend. S. 16. — 8) Welde Erfahrungen und Beobachtungen 
wurden in Bezug auf forſtſchädliche Inſecten gemacht? S. 26. — 4) Sind 
in Bezug auf den Forſthaushalt und den Betrieb der praftifchen Geſchäfte be- 
fondere Erfcheinungen beobachtet und Erfahrungen gemacht worden? S. 32. — 
5) Ueber Durchforſtungen. S. 37. (Eingeleitet durch Schaal. Hierzu Bei- 
lage E. ©. 119 vom Forftinfpector Täger) — 6) Jagdfrage. (Gelangte 
nicht zur Beſprechung.) — 7) Iſt die gegenwärtige Art der Stodbolznuukung, 
nit Ausflug etwa anzumendender Mafchinen, eine angemeffene, und was 
ließe ſich dafür oder dagegen fagen? ©. 64. (Bingeleitet durch v. Berlepfeh. 
Hierzu Beilage F. vom Oberforftmeifter Blaſe. S. 128.) — Bericht über die 
Ereurfion in den Werdauer Wald, verfaßt von Beyreutherund Kühn. S. 90 
17) Jahresſchrift Des ungariſchen Forſtvereins für 1866. 

Redigirt von A. v. Bedb. II. Abtheilung. 1867. Preßburg. 
In Eommiffton bei Wiegand. (136 Seiten.) 

Entwurf eines Forfigefeged für Ungarn. S. 1— 50. (Zur Vorlage an 
den Landtag beftimmt.) — Die Eifenbahnen und das Hol. ©. 50. — Bei- 
träge zur Theorie der Ylächentheilung und deren praltiihe Anwendung im 
Forſtweſen. Bon E. Belhazy. S. 55. — Bereinsmittheilungen. S. 79-—98, 
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in ungarifcher, S. 99 — 120 in deutſcher Sprache. (Die Beſchlüſſe gehen in 
der Hauptfadde dahin, den Berein aus einem bdentfchen in einen thatjächlich 
ungarifchen zu verwandelt. Deshalb auch Verlegung des Sites der Vereind- 
leitung von Preßburg nad) Bei.) — Bücherſchau. Bon A. Thirivt. ©. 121. 


18) Zeitfchrift für die Landesfultur-Gejeggebung der 
preuß. Staaten. Serausgegeben von dem kgl. Reviſions⸗ 
Collegium für Landeskulturſachen. Berlin. Gärtner. XVII. 2. 
1867. 


Darin Forftlicheg: Nah welchem Maßftabe ift der Umfang der einem 
Srundftiide lediglich auf Grund der erwerbenden Verjährung zuftehenden Bau⸗ 
holz⸗Gerechtſame zu beftimmen? ©. 361. 


19) Defterreihifhe Revue. Jahrgang 1867. 


Die periodiſch wiederkehrende Dürre im ungariſchen XTieflande und die 
Mittel, ihre nachtheiligen Folgen zu mildern. Bom Prof. Dr. Kerner. 
Band 2. S. 52. (Ein vortrefflicher Auffatz, dem id, gegenliber ven bis in die 
neueſte Zeit immer noch nüchgebeteten Phantaſtegebilden eines Moreau de 
Sonnös, folgenden Sat wörtlich entnehme:) 

„Nur auf eines möchte ich hier noch wiederholt aufmerffam machen. Faſt 

regelmäßig wird von demjenigen, welche ſich mit der ungarischen Noth- 

ftandsfrage auf Iiterarifchen: Felde befchäftigen und beichäftigt Haben, als 

Urfache des Steppencharalters das Fehlen der Wälder afgefehen, und man 

ſtützt fich bet dieſer Auffaffung gewöhnlich auf die Erfoheinung, daß das 

Notbftandsgebiet mit dem waldloſen Gebiete faft ganz zuſammenfalle 

Diefes Zufammenfallen ift auch in der That nicht nur richtig, fondern im 

hoben Grade heachtenswertb und deutet auf einen unzweifelhaften Bufam- 

menbang Hin, der zwifchen der Waldlofigleit und der den Nothſtand ver⸗ 
anlaffenden Dürre befteht. Es wäre aber ganz irrig und verkehrt und 
hieße die Urfache mit der Wirkung vermwechfeln, wollte man daraus fol- 
gern, daß im Alföld die Dürre durch die Waldlofigkeit bedingt werde. 

Gleichwie die alpine Region nicht darum Talt ift, weil fie feine Wälder 

trägt, fondern umgelehrt, keinen Wald mehr zu prodnciren vermag, weil 

dort die nöthige Soinmerwärme fehlt, ebenfo ift Die Steppe im Hoch⸗ 
ſommer nit barum dürr, weil ihr die Wälder fehlen, ſondern es fehlen 
ihr eben die Wälder, weil die Trodenbeit ded Sommers ſchon zu einer 

Zeit den Saftumtrieb in den hochſtämmigen Holzpflanzen unmöglich macht, 

in welcher diefe Pflanzen ihren jährlichen Lebenscyklus noch nicht einmal 

zum Abſchluß gebracht Haben. Es beruht darım auch die von Oelono- 
men fo Häufig gehörte Meinung, daß die Trodenbeit der Steppe durch 

Aufforftung von Wäldern leicht gebannt werden könnte, auf verlehrten 

Boransfekungen. Die eigentliche Steppe wird fih im füblichen Rußland 

ebenfowenig wie im ungarifhen Alföld Wälder aufzwingen laflen, eben 

darum, weil diefe Gebiete Steppen find,“ 
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Defterreih8 Waldſchätze und fein Holzerport. Bon 3. Weſſely. Bp. 3. 
©. 44. — Studien Über die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den Öfterr. 
Alpen. Bon Prof. Kerner. IV. Stieleide 11. Band. ©. 125 und 
12. Band. ©. 147. — Holzknechte im Salzlammergute. Bon Prof. F. 
Simony. 11. Band. ©. 131. 

Die Defterreichifche Revue, ganz gewiß eines der beften deutfchen Blätter 
diefer Art, die Überhaupt erfchienen find, fcheint Teiver 1867 ihr Ende erreicht 
zu haben; ich erwähne deshalb noch, daß 1868 ein Supplementheft heraus: 
gegeben wurde, welches ein geordnetes Sachregifter aller fünf Jahrgänge 1863/67 
enthält. . 

20) Zeitſchrift für die gelammte Staatswiſſenſchaft 
Herausgegeben von den Mitgliedern der ftaatswirtbichaftlichen 
Facultät in Tübingen. 23. Band. QTübingen. 1867. 

Die Waldrente. Bon Prof. Helferih in Göttingen. Erſter Artikel. 
Seite 1. (Bu vergleichen hierüber den erften Artikel dieſes Jahrbuches: Zur 
Theorie des forſtlichen Neinertrages. ©. 7 u. f.) 

21) Jagd» Zeitung. Redacteur A. Hugo. 10. Jahrg. (1867.) 
24 Nrn. in Ler.-8. Wien. Wallishaufer. 


22) Kalender für 1867. 


Forſt- und Jagd-Kalender für Preußen. 17. Jahrgang. XHer- 
ausgegeben vom Profefjor F. W. Schneider. 2 Theile. 16. (X und 395 ©.) 
Berlin. Springer. Preis: geb. 1 Thlr. 2 Sgr., in Leder 11/, Thlr. 

Taſchenbuch für Forſt- und Jagdmänner. Das Wiſſenswür- 
digſte aus dem Forſt⸗ und Jagdweſen, insbeſondere aus der preuß. F. und 
J. Geſetzgebung der letzten Jahre. Separatabdruck aus dieſem Kalender. (110 S.) 
Preis !/s Thlr. 

Forft- und Zagd- Kalender für Defterreid. Redigirt von der 
mãähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſchule zu Auffee. 8. Jahrgang. 16. (VIII u. 195 S. 
mit eingebr. Holzfchnitten.) Olmütz. Große. Preis: geb. 28 Ngr., in Leder 
1 Thlr. 4 Ngr 

Forft- und Jagd- Kalender. Herausgegeben vom böhmiſchen Forft- 
Bereine. Redigirt vom Oberforftmeifter &. Schmidl. 9. Jahrgang. (VIE 
und 220 ©.) Prag. Neiheneder. Preis: geb. 28 Ngr. 


Anmertung. Das Taſchenbuch u. |. w. vom Forſtinſpector Weeber in Brünn konnte 
für 1867 wegen der Kriegsunruben 1866 nicht erjcheinen. 
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II. Mißcellen. 





Entomologifche Notizen. 


Bon Kudeid. 
(Nematus Abietum Hart. — Tortrix Pactolana ZU. — Magdalinus vio- 
laceus Z. — Pissodes notatus F.) 


Auffallend war im Frühjahr 1868 der Fraß von Nematus (Ten- 
thredo) Abietum Hart. auf Fichten, weil er ſich ſehr weit verbreitete. 
Faft in allen fähfischen Fichtenwaldungen trat dieſes Thier in ungewöhn- 
licher Menge auf, auch aus Altenburg erhielt id) Eremplare zur Be- 
ftimmung. Wir müfjen diefe Blattiwefpe immerhin zu den merklich 
ſchädlichen Forftinfecten rechnen, da fie zwar die Fichten nicht tödtet, 
jedoch nicht jelten die Gipfeltriebe zum Abfterben bringt. Ob N. Saxe- 
senii u. a. am Fraß betheiligt, konnte ich nicht fidher ermitteln, da 
eingefammelte Larven fi) zwar verpuppten, aber im Zwinger nidt 
zur Entwidelung gelangten. — In hohem Grade intereffirte mic die 
Erſcheinung, daß im heurigen Jahre das Inſect felbft in den Orten, 
welche 1868 ſehr ftark befallen waren, entweder gar nicht ober mır 
ganz vereinzelt aufzufinden war. Ob Hierauf die Trodenheit des Som- 
merd 1868 einen Einfluß genommen, wage id) nicht zu entfcheiden. — 


Bedenklicher, als mit der faft verſchwundenen Blattwefpe, hat fi 
die Sache mit der jet überall befannt gewordenen Tortrix Pactolana 
ZU. (dorsana Rats.) gejtaltet. Die von Rageburg nah Mittheilung 
des Forftmeifters Hoydar in der „Waldverderbniß“ (IL. ©. 412) 
gegebene Notiz, daß Pactolana ſich vorzugsweife in Froſtlöchern ver- 
mehre, ift ganz richtig, wenigften® beftätigten fie die bisherigen Er- 
fahrungen, welche man auf dem Tharander Walde jammeln konnte, 
vollftändig. Werner wurde hier gelegentlih der akademiſchen Ercur- 
fionen wiederholt beobadtet, daß namentlich die Buſchelpflanzungen, 
welche hier ausgedehnte Anwendung finden, die Vermehrung diefes 
Wicklers außerordentlich begünftigen. Leider ſcheint dem Heinen Feinde 
bie warme Witterung des Jahres 1868 fo wohl bekommen zu fein, 
daß man namentlich die 5= bis 10 jährigen Kulturen nicht ohne ernft- 
liche Beſorgniß betrachten fanı. Bon einer befonderen Vorliebe der 
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Pactolana für Froſtlöcher ift heuer nichts mehr zu bemerken, fie tritt 
ebenfo mafjenhaft in den wärmeren Lagen auf. Auch folde Einzel- 
pflanzen, welche nad) Wuchs und Farbe als ganz gefund, ja al® ganz 
befonder8 üppig erwachſen betrachtet werben müſſen, find Heuer arg 
mitgenommen, fo daß das Eingehen ſehr vieler Pflanzen leider mit 
ziemlicher Sicherheit vorauszufehen ift, wenn aud bis jest nur ein- 
zelne Eremplare abftarben. Treten nicht befonders glückliche Umftände 
ein, durch welche die Natur Hilft, fo wird in den nädjften Fahren fehr 
viel auszubefjern fein, denn an ein Vertilgen bes Infectes durch Aus- 
ſchneiden der befallenen Pflanzen ift nicht zu denken, da deren zu viele 
find. — Wieberholt habe ich ferner beobachtet, daß der blaue Rüflel: 
füfer (Magdalinus violaceus Z.) namentlich durch den Rindenwidler 
kranke Fichten befüllt und deren Tod beſchleunigt. Aus einer Partie 
mir vom Grillenburger Revier gefendeter Pflanzen habe ih ihn in 
großer Dienge im heurigen Fruhjahre erzogen. So viel ſteht indeſſen 
feit, daß T. Pactolana aud) ohne weitere Beihilfe anderer Infecten 
ſelbſt die Fräftigfte, gefündefte, junge Fichte allein tödten kann, fobald 
fie nur in hinreichender Anzahl vertreten ift, namentlih dann und 
war fehr raſch, wenn der Frafgang ih um das ganze Stämmchen 
—* — 

Pissodes notatus F. iſt zwar bisher ſchon einige Mal auch in 
anderen Nabelhölzern, als Kiefern, beobachtet worden (in Fichte und 
Lärche nad Nördlinger), immerhin ift es jedoch nicht ohne Intereſſe, 
diefe Beobachtungen zu beftätigen. Gelegentlih einer Anfang Yuli 
vorgenommenen Excurſion auf Pillniger Revier, wo allerdings in den 
Kiefern P. notatus A. ein fehr häufig auftretender Gaft ift, wurden 
mir eingegangene ältere Tsichtenpflanzen vorgelegt, welde Rüſſelläfer⸗ 
larven enthielten. Es gelang mir, durch die Zucht Ende Juli nad: 
zuweilen, daß den Tod diefer Fichten P. notatus F. verurfadt hatte. 
Wenigftens entwidelten ſich aus bem einen, beſonders aufbewahrten, 
nur 16 Gentim. langen Stüd eines Fichtenſtämmchens 4 vollitändig 
ausgebildete Exemplare diefes Käfers. 


—, — ——— 


Berichtigung von Drucfehlern. 
Seite 191, Zeile 3 v. u.: 1 Cm — 1008 anftatt I m — 1108, 
» 52, - 40.0: vo (go+4gı +82): auft. v = (gu + tg — gs)". 
Sn der zu Seite 260 gehörigen Tabelle: Stamm Mr. 10. Läuge in Metern: 
82,00 anftett 23,00. 





Berantwortl. Redocteur: Oberforfirath Dr. Judeich in Tharand. 
Dresden, Drud von E. Blohmann und Sohn. 








nad | Sreymanıı's 
i 
Ionen n. nad %o 













ot 0,15/— 0,15-+ 0,06) + 008] 0,46] . 


.0,71+ 0,40 








0,05|—.0,18| . ,17|— 0,02|— 0,15) — 0,25. — 0,011— 0,06] . 
0,68 4 0,36 . D,13|— 0,06; — 0,01-+ 0,04 + 0,074 0,05] . 
0,921 — 0,31) . D37|+ 0,18;+ 0,07)+ 0,16+ 0,24|+ 0,09] . 
10sl+ 0,96 . B,11:— 0,21'— 0,06|+ 0,431 + 0, 4814 0,60] . 
0,44 — 0,82. 0,15i+ 0,05 + 0,081 — 0,081 — 0,05/— 0,11] . 


0,991 + 0,17| . Pr80)+ 0,11 — 0,09)+ 0,044 0,1314 0,10| . 
"0,641 + 0,64: . P»48!+ 0,17-+ 0,421+ 0,0514 0,07 — 0,05 . 
:0,29|— 0,18: . ul 0,18 + 0,19|— 0,01|+ 0,031 — 0,08 . 


"0,82 — 1,44) . D,57|— 0,83,— 0,80|— 0,15|— 0,08|+ 0,07| . 


10,181 0,14 . pai+ 0,10,+ 0,0114 0,01 + 0,081 + 0,07 . 














‚3,024 0,11 


I: 


em Aue ie une —— — — 
, 
N 
— — — — — 


Zu Tharander Jahrbuch 19. Band S. 250. 
























a 


aus den 


Meſſungen. 


2,0152 
2123 
1,7542 
6751 
6076 
5009 
"3658 
3495 
3138 
2735 
2375 
2161 
1994 
1870 
1826 
1698 
1583 
1608 
1612 
1424 
1441 
1385 
1473 
1179 
1207 
1251 
1111 
0921 
1077 
1048 
1086 
1058 








Formz 
berechn 


b. * 


a. d. Forrormel 
3,8,1873 
‚1477577 


1,648984 


656958 


486933 


43909 
389887 
35365 
324844 
2998256 
27806 
259789 
243772 
229755 
216740 
904125 
194710 
185696 
17%683 
16%70 
16358 
153646 
149634 


Maffengehalt 


in metriſchen Scheiten 


133,727 
148,663 


berechnet 


b. 


C. 


a. d. Form⸗ 
ahl 


8,5673 


42,354 
44,507 
46,712 
48,969 
51,283 
53,646 
56,061 
58,536 
61,059 
63,642 
66,275 
68,956 
71,699 
74,491 
77,333 
80,231 
83,186 
86,190 
89,253 
92,364 
95,526 
98,746 


102,372 |102,026 
105,703 | 105,346 
109,095 108,725 
112,536 |112,165 
116,028 | 115,645 
119,581 119,186 
123,184 122,776 
126,837 | 126,429 
130,552 | 130,133 


er Jahrbuch 19. Band S. 256. 





3 20a 108 110 391 | 








